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Vorwort. 


Im  Lanfe  der  fortschreitenden  Arbeiten  für  den  ^Histori- 
schen  Atlas  der  österreichischen  Alpenländer'  ergab  es  sich, 
daß  die  den  Karten  beizugebenden  ^Erläuterungen'  bei  der 
notwendigen  Knappheit  ihrer  Fassung  nicht  immer  ausreichen 
und  nicht  der  Ort  sein  können,  um  ausführlichere  Nachweise  oder 
Erörterungen  aufzunehmen,  die,  zwar  durch  die  Forschungen 
für  den  Atlas  veranlaßt,  doch  auch  über  die  nächsten  Fragen 
hinausreichende  Probleme  behandeln.  So  regte  der  Schöpfer 
des  ,HiBtorischen  Atlas',  unser  allzufrüh  verewigter  Eduard 
Richter,  den  Gedanken  an,  derartige  Arbeiten  in  einer  eigenen 
Serie  von  ,Abhandlungen  zum  Historischen  Atlas'  zu  vereinigen. 
Und  auf  Antrag  Richters  beschloß  die  akademische  ,Kom- 
mission  für  Herausgabe  eines  historischen  Atlas  der  österreichi- 
schen Alpenländer'  im  Einvernehmen  mit  der  ,Historischen 
Kommission',  diese  Abhandlungen  im  Rahmen  des  ,Archivs 
fUr  österreichische  Geschichte'  zu  veröffentlichen,  so  daß  ihnen 
je  nach  Bedarf  einzelne  Bände  des  Archivs  ausschließlich  ein- 
geräumt werden  sollen. 

Hiermit  veröffentlichen  denn  die  beiden  genannten  aka- 
demischen Kommissionen  eine  erste  Reihe  der  Abhandlungen, 
welche  der  ersten  Lieferung  des  ,Atla8'  zur  Seite  geht.    Zwei 
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der  Aufsätze  stammen  von  Richter  selbst  —  er  hat  sie  noch 
im  Dezember  1904  und  Jänner  1905  druckfertig  gemacht  und 
wenige  Tage  vor  seinem  Tode,  am  31.  Jänner  1905,  die  Schluß- 
bemerkung zur  ersten  Abhandlung  hinzugefügt  —  ein  erheben- 
des Zeugnis  der  Geistesstärke,  mit  welcher  der  todkranke  Mann, 
der  das  Ende  mit  klarem  Bewußtsein  nahe  wußte,  bis  zum 
letzten  Augenblicke  für  sein  großes  Werk  sorgte. 

Wien,  im  Januar  1906. 
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Li^  den  Problemen  der  deutschen  Verfisissnngsgeschichte; 
die  noch  immer  eine  befriedigende  Lösung  nicht  gefunden 
haben,  zählt  unter  anderem  auch  die  Entstehung  der  Landge- 
richte.^ Und  doch  handelt  es  sich  dabei  um  Gebilde,  welche 
durch  Jahrhunderte  die  örtliche  Grundlage  für  die  Verwaltung 
der  deutschen  Territorien  darstellten,  auf  denen  insbesonders 
auch  im  bayrisch-österreichischen  Rechtsgebiete  bis  ins  18.,  ja 
teilweise  bis  ins  19.  Jahrhundert  die  politische  und  gericht- 
liche Verwaltung  beruhten,  an  die  sich  vielfach  auch  noch  die 
heutigen  Verwaltungssprengel  anschließen.  Als  etwas  Fertiges 
treten  uns  die  Landgerichte  im  1 3.  Jahrhundert  entgegen.  Für 
Bayern  hegt  bereits  in  dem  ältesten  wittelsbachischen  Saal- 
buche, das  zwischen  1221  und  1228  entstanden  ist,^  eine  Auf- 
zählung der  Amter  oder  Landgerichte  vor,  und  die  österrei- 
chischen Quellen  derselben  Zeit  lassen  ebenfalls  den  Bestand 
von  Landgerichten  erkennen.* 

Daß  diese  Gebilde  an  die  Stelle  der  älteren  Grafschaften 
getreten  sind,  daß  sie  Trümmer  von  Grafschaften  vorstellen, 
darüber  kann  kein  Zweifel  bestehen.    Werden  sie  doch  selber 


^  Nach  einem  Vortrag,  gehalten  auf  der  Versammlung  der  deutschen 
Historiker  in  Salzburg  1904. 

'  Monumenta  boica  31,  1,  1  f.;  Riezler,  Geschichte  Bayerns  1,  178;  Bösen- 
thal,  Geschichte  des  Gerichtswesens  und  der  Verwaltungsorganisation 
Bayerns  52  f. 

*  Über  die  Osten*.  Landgerichte  vgl.  Luschin,  Geschichte  des  älteren  Ge- 
richtswesens in  Österreich  ob  und  unter  der  Enns  103  f.;  Ders.,  österr. 
Beichsgeschichte  193;  Huber-Dopsch ,  österr.  Reichsgeschichte  64  f.; 
Wemnsky,  österr.  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  56,  245;  Bachmann, 
Reichsgeschichte  ',  119;  Hasenöhrl,  Österr.  Landrecht  166  und  178  f.; 
Richter,  Zur  historischen  Geographie  des  Hochstifts  Salzburg,  Mitteil, 
des  Inst.,  ErgänzuDgsbd.  1,  590  f.;  Egger,  Die  Entstehung  der  Gerichts- 
bezirke Deutschtirols,  ebendort  4,  373;  Krones,  Verfassung  und  Ver- 
waltung des  Herzogtums  Steiermark  126,  391  f.;  Meli,  Der  comitatus 
Liutpoldi,  Mitteil,  des  Inst.  21,  385  f.;  Die  Anmerkungen  in  der  Weis- 
tOmer-Ausgabe  der  Akademie  der  Wissenschaften. 
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nicht  selten  als  Grafschaften  bezeichnet.'  Aber  die  Ursachen, 
welche  zu  dieser  Zersplitterung  führten,  die  Momente,  welche 
auf  die  Bildung  und  räumliche  Abgrenzung  der  Landgerichte 
gewirkt  haben,  liegen  nicht  so  klar  zutage.  Denn  die  Ent- 
wicklung fUllt  in  eine  Zeit,  in  der  urkundliche  Quellen  in 
unseren  Gegenden  nur  spärlich  fließen.  Die  Namen  einzelner 
Grafen  und  Grafschaften,  einzelner  Gerichtsmalstätten  und  zu- 
letzt die  Namen  der  Landgerichte  sind  fast  alles,  was  wir  vom 
10.  bis  12.  Jahrhundert  über  die  räumliche  Ausgestaltung  der 
Gerichtsbezirke  in  unseren  Gegenden  wissen. 

Verschiedene  Erklärungen  sind  für  die  Entstehung  der 
Landgerichte  aufgestellt  worden.  Die  meisten  Schriftsteller,  die 
sich  mit  dieser  Frage  beschäftigten,  haben  sie  mit  älteren 
Hundertschaften  in  Zusammenhang  gebracht,  so  vor  allem 
Riezler^  und  ihm  folgend  die  Mehrzahl  der  österreichischen 
Gelehrten.*  Ja  Egger*  versuchte  sogar  aus  den  Grenzzügen 
der  späteren  Tiroler  Landgerichte  die  Zenten,  die  einmal  in 
Tirol  bestanden  haben  sollen,  wieder  herzustellen.  Man  war 
eben  geneigt,  den  Ergebnissen,  die  Sohm  in  seinem  berühmten 
Buche  über  die  fränkische  Gerichtsverfassung  gewonnen  hatte, 
ohneweiters  auch  für  Bayern  Geltung  zuzuschreiben,  obwohl 
Sohm  selber  auf  die  Besonderheiten  der  bayrischen  Gerichts- 
verfassung hingewiesen  hat.^  Indes  ist  es  wohl  zweifellos,  daß 
die  Bayern  Hundertschaften  als  lokale  Unterabteilungen  der 
Grafschaften  nicht  gekannt  haben.*^  Nicht  daß  die,  wie  es 
scheint,  gemeingermanische  Einteilung  in  Hundertschaften  von 
Haus  aus  gefehlt  haben  wird,  aber  in  ihren  neuen  Sitzen  haben 
sie  sich  nicht  nach  Hundertschaften  gegliedert  niedergelassen. 


^  Hasenöhrl  173;  österr.  Landrecht,  erweiterte  Fassang,  Art.  4  nennt 
die  Landgerichte:  grafscbeften.  Schwind-Dopsch,  Urkunden  zur  Ver- 
fassungsgeschichte  57,  n.  1;  Bosenthal  50. 

*  Geschichte  Bayerns  1,  125  f.,  751  f. 

'  Wie  Richter  a.  a.  O.  599;  Werunsky  55;  Egger  a.  a.  O.  382. 

^  a.  a.  O.  Auch  Rosen thal  scheint  S.  98  dieselbe  Ansicht  zu  teilen,  wenn 
er  sich  auch  nicht  klar  ausgesprochen  hat,  indem  er  wenigstens  die  Ge- 
richtsschrannen  mit  den  alten  Malstätten  der  Hundertschaften  in  Be- 
ziehung bringt. 

^  Die  fränkische  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  159  f. 

^  Merkel  in  der  Ausgabe  der  lex  Baiwar.,  MM.  LI.  3,  283,  n.  4;  Felix 
Dahn,  Urgeschichte  der  Germanen  4,  152;  Bmnner,  Deutsche  Rechts- 
geschichte 1,  117;  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte  1',  217. 
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Keine  bayrische  Quelle  kennt  Hundertschaften*  und  eine 
Glosse  zu  Hermann  von  Altaich  bezeugt  es  ausdrücklich,  daß 
die  Bezeichnung  Zent  bei  den  Bayern  nicht  gebräuchlich  war.* 
Zwar  kennt  die  lex  Baiwariorum  Zenturionen,  jedoch  nur  als 
militärische  Unterbefehlshaber  unter  dem  Kommando  des  Gra- 
fen.^ Dem  Grafen  steht  in  Bayern  allerdings  ein  Exekutiv- 
organ zur  Seite,  der  Vikar  oder  Schultheiß,  wie  er  auch  ge- 
nannt wird,  der  frühzeitig  mit  dem  Hunnen,  dem  Zenturio 
identifiziert  wird,  wie  dies  auch  sonst  der  Fall  war.*  Und 
solche  Zenturionen  werden  nicht  selten  in  den  Urkunden  er- 
wähnt ;'^  nichts  aber  weist  darauf  hin,  daß  sie  etwas  anderes 
als  Hilfsorgane  der  Grafen  waren,  daß  sie  etwa  Gerichtsbarkeit 
in  Unterabteilungen  der  Grafschaft  gleich  den  fränkischen  Zen- 
tenaren  geübt  hätten.  Ebensowenig  kann  die  Erwähnung  von 
Dekanen  ftir  das  Vorkommen  von  Hundertschaften  sprechen. 
Denn  die  Dekane,   die  in  Tirol  nicht  selten  sind,®    sind  Vor- 


*  Vgl.  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte  2,  II*,  404;  Dahn,  Deutsche 
Geschichte  1,  II,  431  und  Urgeschichte  der  Germanen  4,  152. 

*  MM.  SS.  17,  857,  n.  e. :  In  quibusdam  provinciis  iudices  provinciales 
appellantur  centenarii,  qnia  locus  iudicialis,  qui  apud  nos  vocatur 
dinchatat,  apud  eos  dicitur  cend.  Es  ergibt  sich  somit,  daß  der  Urheber 
der  Glosse  nicht  einmal  über  die  Bedeutung  von  Zent  im  Reinen  war. 

»  l,  c.  5,  283;  vgl.  Waitz  2,  II  »,  15,  212;  Brunner,  Rechtsgeschichte  2, 
174,  n.  2. 

*  Wilhelm  Sickel,  Mitteil,  des  Inst.  f.  österr.  Geschichtsf.  4,  628.  In  Bayern 
nennen  bereits  die  Statuten  der  Synode  von  Aschheim:  presides  seu  iu- 
dices, centuriones  atque  vicarios,  MM.  LI.  3,  458.  Entscheidend  die  de- 
creta  synodorum  Bavaricarum  aus  dem  10.  Jahrh.  c.  3,  MM.  LI.  3,  487  i 
wenn  der  vom  Priester  Gebannte  nicht  Buße  tut:  exactor  publicus  id 
est  centurio  aut  suus  vlcarius  cum  sacerdote  pergat  ad  domum  huius- 
modi  presumptoris.  Der  centurio  ist  also  das  Organ,  das  eine  Pfändung 
vornimmt.  Vgl.  Beseler  Zeitschr.  für  Rechtsgesch.  9,  250. 

^  Zusammengestellt  von  Merkel  MM.  LI.  3,  288,  u.  4.;  Riezler,  Geschichte 
Bayerns  1,  127  und  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  18,  528; 
Egger  a.  a.  O.  382.  Die  Erwähnung  des  Zenturio  in  D.  O.  II.  178  für 
Brixen  ist  vielleicht  aus  einer  Formel  eingedrungen,  vgl.  D.  0. 11.  73, 
konnte  im  übrigen  nach  dem  Gesagten  nicht  auffallen.  Darnach  auch  in 
späteren  Kaiserurkunden  für  Brixen  wie  1155  Friedrich  I.  Stumpf  3726. 

*  Unterforcher,  Zeitschr.  des  Ferdinandeums  III,  41,  211  f.;  Egger,  eben- 
dort  240  f.,  251  f.  Dekane  und  Dekanien  finden  sich  vorwiegend  im  einst 
langobardischen  Südtirol  und  in  den  Teilen  des  Landes,  die  länger  mit 
Kurrätien  in  Verbindung  standen,  im  Vintschgau  und  Oberinntale  von 
Zams  aufwärts. 
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Steher  von  Gemeindevierteln  und  haben  mit  der  Gerichtsbar- 
keit nichts  zu  tun,  finden  sich  übrigens  nicht  in  den  ursprüng- 
lich von  Baiuwaren  besetzten  Gebieten  des  Landes.  Egger 
glaubte  vor  allem  jene  Gerichte  als  Reste  alter  Hundert- 
schaften in  Anspruch  nehmen  zu  können,  die  in  der  Folge 
insbesonders  als  Landgerichte,  iudicia  provincialia  den  ein- 
fachen Gerichten  entgegengestellt  werden.  In  der  Tat  wird 
diese  Unterscheidung  in  den  Quellen  gemacht.  Indes  scheint 
sie  sich  auf  Tirol  zu  beschränken,  anderen  Teilen  des  bayrisch- 
österreichischen Rechtsgebietes  fremd  zu  sein;  und  sehr  wohl 
kann  die  Bezeichnung  Landgericht,  iudicium  provinciale  an 
der  Schranne  gehaftet  und  von  ihr  auf  jene  Gerichte  überge- 
gangen sein,  die  sich  als  Gerichtsstätte  eine  alte  Schranne  be- 
wahrt hatten.^  Wie  die  Unterabteilungen  der  Grafschaften  in 
Bayern  hießen  und  welchen  Umfang  sie  hatten,  ist  dunkel.* 
Für  die  Gerichtsverfassung  waren  sie  ohne  Bedeutung;  das 
Gericht  war  in  Bayern  Grafschaftsgericht  und  wurde 
an  den  einzelnen  Malstätten,  deren  jede  Grafschaft  mehrere 
besaß,  abwechselnd  gehalten.'    Wir  müssen  daher  von  den 


*  Die  Verlegung  der  Schrannen  bedurfte  noch  im  14.  Jahrhundert  Uudes- 
fUrstlicher  Ermächtigung:  Markgraf  Ludwig  gestattet  dem  Perchtold  von 
Gufidaun,  seinem  Richter  zu  Gufidaun,  und  allen  den  Richtern,  die 
nach  ihm  gesetzt  werden,  daß  sie:  ,umb  aUe  maleficzi  mit  vollem  ge- 
walt  siezen  und  gerichten  sullent  an  der  schranne  auf  Camp  ...  in 
eleichstaiding  an  dem  lantgericht  mit  vollem  gewalt  und  an  allen  dem 
rechten',  wie  man  früher  auf  dem  dinsacker  gerichtet  hat.  Wasserburg 
1358  Juni  24.  Handschr.  59,  f.  74  Nr.  227,  Innsbruck  St-A. 

■  Vermutungen  bei  Dahn,  Urgeschichte  der  Germanen  4,  152. 

•  Entscheidend  lex  Baiuwar.  2,  c.  14,  MM.  LI.  3,  287;  vgl.  Brunner, 
Deutsche  Rechtsgeschichte  2,  220;  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen 
Recbtsgeschichte  \  175.  Der  Einwand,  den  unter  andern  Richter  a.  a.  O. 
599  erhebt,  daß  die  bayrischen  Gaue  zu  groß  gewesen  seien,  als  daß 
monatlich  eine  Vollversammlung  der  Freien  hätte  stattfinden  kennen, 
erledigt  sich  durch  die  Ausführungen  von  E.  Mayer  in  den  Gk)ttinger 
Gelehrten  Anzeigen  1891,  349.  Die  Freien  hatten  nur  zu  erscheinen 
,wann  und  wo  der  Richter  es  befahl*  (Brunner  a.  a.  O.),  ,ubi  iudex  ordi- 
naverit*.  Übrigens  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  daß  wir  über  die 
Gr($ße  der  Grafschaften,  die  im  8.  Jahrundert  kaum  mehr  mit  den  Gauen 
zusammenfielen,  vgl.  unten,  nicht  unterrichtet  sind,  daß  im  8.  und  9.  Jahr- 
hundert weite  Strecken  noch  unkultiviert  und  unbesiedelt  waren  und 
daß  die  Zahl  der  Freien  vielleicht  doch  nicht  so  groß  war,  als  allgemein 
angenommen  wird.  Wenn  Dahn,  Deutsche  Geschichte  a.  a.  O.  und 
V.  Below,  GOttinger  Gelehrte  Anzeigen  1890,  310  n.  3  doch  Unterbezirke 
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Hundertschaften  absehen,  wenn  wir  die  Bildung  der  Land- 
gerichtssprengel erklären  wollen;  wir  dürfen  in  Bayern  nicht, 
wie  dies  v.  Below  mit  vollem  Rechte  fllr  fränkisches  Rechts- 
gebiet ausführt,*  von  einer  Isolierung  der  Hundertschaften 
sprechen. 

Mit  mehr  Recht  führt  Luschin*  die  Entstehung  der  Land- 
gerichte auf  die  Zersetzung  der  Grafschaften  durch  Immuni- 
täten und  auf  das  Erstarken  und  die  Fortbildung  grund- 
herrlicher Gerichtsbarkeit  zurück.  Doch  werden  wir 
diese  Entstehungsgründe  kaum  als  ausreichend  bezeichnen 
dürfen.  Denn  Landgerichte  treten  auch  dort  auf,  wo  keine 
Immunitäten  vorhanden  waren,  sie  durchsetzen  ja  auch  die  in 
unmittelbarer  Verwaltung  des  Landesherrn  verbliebenen  Terri- 
torien in  Bayern,  Tirol,  Osterreich,  Steiermark,  und  wenn  auch 
manche  Patrimonialgerichte  an  vorhergegangene  grundherrliche 
Gerichtsbarkeit  anknüpfen,  so  doch  durchaus  nicht  alle. 

Es  wird  überhaupt  nicht  gelingen,  die  Bildung  der  Land- 
gerichte mit  einer  einfachen  Formel  zu  erklären.  Auch  diese 
Frage  kann  nur  durch  Detailforschung  gelöst  werden.  Die 
Arbeiten  an  historischen  Atlanten,  die  gegenwärtig  in  einigen 
Teilen  Deutschlands  im  Zuge  sind,  werden  sicher  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Entstehung  der  Landgerichte  und  ihre  Entwick- 
lung in  wünschenswerter  Weise  klären  und  vertiefen.  Für  die 
bayrisch-österreichische  Gerichtsverfassung  dürfen  wir  uns  Ahn- 
liches von  dem  großen  Unternehmen  des  historischen  Atlasses 
der  deutsch-österreichischen  Alpenländer  versprechen. 

Möge  es  gestattet  sein,  einige  Beobachtungen,  die  sich 
dem  Verfasser  bei  der  Mitarbeit  an  diesem  Werke  aufgedrängt 
haben,  hier  anzuführen. 

Allerdings  gehört  das  italienische  Südtirol,  das  ihm  zur 
Bearbeitung   zugewiesen    wurde,    nicht   mehr    dem   bayrischen 


der  Grafscbaften  annehmen,  die  freilich  nicht  Hondertschaften  hießen 
and  y.  Below  aas  ihnen  die  Landgerichte  hervorgehen  läßt,  muß  doch 
eben  bemerkt  werden,  daß  wir  von  dem  Bestände  solcher  Gebiete  nichts 
wissen,  daß  wir  sie  zur  Erklärung  der  Landgerichte  auch  nicht  brauchen, 
und  daß  das  Landgericht  hier  überall  an  die  Grafschaft  und  das  echte 
Diog  und  nicht  an  das  Botding  anknüpft. 

^  Historische  Zeitschr.  69,  222.  Daher  finden  auch  die  Ausführungen  Thu- 
dichums,  Gau-  und  Markverfassung  86  auf  das  bayrisch-österreichische 
Rechtsgebiet  keine  Anwendung. 

'  Geschichte  des  Gerichtswesens  106. 
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Rechtskreise  an;  es  folgt  vielmehr  der  langobardisch-italieni- 
schen  Rechtsentwicklung.  Doch  nicht  ohneweiters.  Im  Privat- 
recht und  Zivilprozeß  zeigt  Südtirol  allerdings  große  Annähe- 
rung an  die  benachbarten  italienischen  Gebiete.  Nicht  so  ganz 
in  den  übrigen  Gebieten  des  öflfentlichen  Rechtes.  Die  Graf- 
schaft Trient*  stand  seit  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts in  Verbindung  mit  Kärnten  und  Bayern,  sie  wurde 
auch,  nachdem  diese  Verbindung  infolge  der  Verleihung  der 
Grafschaft  an  die  Bischöfe  von  Trient  1027  gelöst  worden  war, 
fort  und  fort  politisch  zum  deutschen  Königreiche  gerechnet.* 
Die  deutschen  Reichsgesetze  hatten  daher  auch  in  Trient  Gel- 
tung und  haben  die  Rechtsentwicklung  mannigfaltig  beeinflußt. 
So  fand  beispielsweise  die  Constitutio  criminalis  Carolina  bis  zur 
Säkularisation  subsidiär  in  Trient  Anwendung.  Dazu  kam,  daß 
schon  früh,  ja  vom  14.  bis  ins  16.  Jahrhundert  fast  ausnahms- 


^  Bekanntlich  zählten  vom  heatigen  italienischen  Südtirol  oder  besser 
gesagt  —  denn  es  finden  sich  auch  deutsche  Enklaven  in  diesem  Ge- 
biete —  von  den  heutigen  Sprengein  der  Landesgerichte  Trient  und 
Rovereto  die  Landgerichte  Primör,  Ivano,  Telvana  und  San  Pietro- 
Castelalto  wenigstens  seit  1027  nicht  zur  Grafischaft  Trient,  sondern  zu 
Feltre  und  sind  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  mit  Tirol  verbunden 
worden.  Fassa  gehörte  zum  Bistum  Brixen  und  ist  erst  1816  zum  Kreise 
Trient  geschlagen  worden.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
ist  durch  fortdauernde  Zerbröckelang  eine  Anzahl  von  Gerichten  der 
ehemaligen  Grafschaft  Trient,  die  fast  ein  Drittel  ihres  Gebietes  aus- 
machten, in  direkte  Verbindung  mit  Tirol  getreten,  vgl.  Bidermann,  Die 
Italiener  im  Tirolischen  Provinzial verbände  61  f. 

'  Ficker,  ReichsfUrstenstand  218;  Stumpf  in  Forschungen  zur  deutschen 
Geschichte  15,  160;  Durig,  Jahresbericht  der  Oberrealschule  in  Innsbruck 
1857 — 1858,  9  f.  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  bereits  Zeitschr.  des  Ferdi- 
nandeums  HI,  33,  23  nachgewiesen,  daß  Trient  bezüglich  des  Wormser  Kon- 
kordates als  deutsches  Bistum  behandelt  wurde,  also  die  Investitur  vor  der 
Weihe  empfing.  Trotzdem  fehlt  Trient  in  Kretschmers  Historischer 
Geographie  von  Mitteleuropa  unter  den  deutschen  Territorien,  ebenso 
unter  den  deutschen  Bistümern,  obwohl  es  sich  nicht  nur  wie  auch  sein 
Metropolitan,  der  Patriarch  von  Aglei,  über  bedeutende  rein  deutsche 
Gebiete  erstreckte,  sondern,  wenn  auch  bis  zur  Aufhebung  des  Patriar- 
chats 1751  zu  einer  vorwiegend  italienischen  Metropolie  gehörend,  doch 
in  Staats -kirchen rechtlicher  Beziehung  zu  Deutschland  zählte,  indem 
die  Konkordate  der  deutschen  Nation  wie  die  anderen  Reichsgesetze  hier 
Geltung  hatten  und  das  ganze  Gebiet  in  der  Folge  bis  auf  die  unbe- 
deutenden im  Venezianischen  liegenden  Pfarren  Tignale  und  Bagolino 
zum  Amtssprengel  des  Wiener  Nuntius  gehörte. 
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loa  Deutsche  auf  dem  Bischofsstuhle  von  Trient  saßen,  die  ihre 
Landsleute  vielfach  als  Beamte  verwendeten  und  ihre  heimi- 
schen Einrichtungen  hierher  verpflanzten.  Auch  die  enge  poli- 
tische Verbindung,  in  welche  das  Bistum  Trient  zur  Grafschaft 
Tirol  trat,  mag  da  eingewirkt  haben.  So  zeigt  sich  denn  ge- 
rade auf  dem  Gebiete  der  Gerichtsverfassung  ein  enger  An- 
schluß an  die  benachbarten  deutschen  Länder,  an  Deutschtirol 
und  den  bayrisch-österreichischen  Rechtskreis. 

Egger  allerdings  hat  geglaubt,  von  einer  besonderen  Ga- 
staldienverfassung  sprechen  zu  sollen,  die  auf  die  Entwicklung 
der  Gerichtsverfassung  hier  von  Einfluß  gewesen  sein  soll.* 
Doch  dem  entsprechen  die  Tatsachen  nicht.  Die  Gastalden,  be- 
kanntlich bei  den  Langobarden  Verwalter  des  Krongutes,  fuhren 
hier  die  Verwaltung  des  bischöflichen  Besitzes.  Es  kommen 
ihnen  keine  anderen  Funktionen  zu  als  den  deutschen  Pröpsten, 
Meiern,  Pflegern  oder  Amleuten  oder  wie  diese  Wirtschafts- 
beamten heißen  mochten.  Mit  der  Austlbung  der  öffentlichen 
Gerichtsbarkeit  hatten  sie  prinzipiell  nichts  zu  tun.  Wenn  sie, 
wie  dies  allerdings  vorkam,  damit  wirklich  betraut  waren,^ 
entsprach  ihre  Stellung  vollends  der  deutscher  Burggrafen  und 
bayrischer  Pfleger.  Dann  ist  ihnen  die  Hut  einer  Burg  und 
die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  in  dem  zur  Burg  gehörigen 
Bezirke  übertragen.  Nur  der  Name  des  Amtes  lautet  hier 
anders,  das  Amt  ist  dasselbe.  Und  seit  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts verschwindet  auch  der  Titel  in  dieser  Verwendung. 
Nun  wird  nach  den  Funktionen  genauer  geschieden.  Der  Wirt- 
schaftsbeamte wird  als  caniparius  oder  massarius,  der  Burg- 
vogt als  capitaneus  bezeichnet. 

Allerdings  ist  der  Ausgangspunkt  der  Entwicklung  hier 
ein  etwas  anderer  als  im  bayrischen  Rechtsgebiete.  Zwar 
wissen    wir    über    die  Unterabteilungen    der    langobardischen 

»  a.a.O.  418. 

>  1234  AugoBt  29.  Kink,  Fontes  rer.  Aostr.  II,  5,  Nr.  169:  Bischof  Aldrich 
verleiht  dem  Bonifacia  die  Gastaldie  in  Beseno  und  in  der  gleich- 
namigen Pfarre:  committendo  ei  faciendi  racionem  inter  homines  do- 
mini  episcopi  gastaldie  predicte  et  sentenciandi  inter  eos  secundum 
inris  ordinem,  and  die  warda  des  Schlosses.  Ähnlich  die  Stellung  der  Ga- 
stalden zn  Pratalia  1234  Jnli  14,  Wien  St.-A.  Liber  inriom  in  valle 
Lagari  f.  3.  Wenn  sonst  eine  Gerichtsbarkeit  der  Gastalden  besonders 
in  Urkunden  über  Freilassungen  und  Adelserhebungen  erwähnt  wird, 
handelt  es  sich  um  gutsherrliche  Gerichtsbarkeit. 
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Herzogtümer  nicht  viel  mehr  als  über  die  Teile  der  bayrischen 
Gaue.  Es  werden  indes  bei  den  Langobarden  indiciariae  ge- 
nannt;  die  teils  mit  den  Herzogtümern  zusammenfallen,  teils 
kleinere  Gebiete  umfassen/  dann  wohl  mit  den  sculdasiae^  den 
Amtsbezirken  der  Schuldheißen  zusammenfielen.  Und  eine 
solche  iudiciaria  ist  in  Südtirol  urkundlich  belegt,*  die  iudi- 
ciaria  summa  lacuensis,  die  in  etwas  beschränkterem  Umfange 
noch  im  heutigen  Talnamen  Judikarien  weiterlebt.  Und  eine 
solche  iudiciaria  dürfte  wohl  auch  im  Nons-  und  Sulzberg  be- 
standen haben,  der,  soviel  uns  bekannt,  seit  jeher,  im  12.  Jahr- 
hundert unter  bischöflichen  Vizedomen,  dann  unter  Hauptleuten 
einen  eigenen  Gerichtssprengel  bildete.*  Hier  also  finden  wir 
wirklich  Unterabteilungen  der  Grafschaft,*  an  welche  die 
Weiterentwicklung  der  Gerichtsverfassung  anknüpfen  konnte. 

Der  Gang  der  Entwicklung  ist  nun  in  Südtirol  besonders 
lehrreich.  Hier,  auf  dem  Gebiete  der  Notariatsnrkunde  liegt 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  ein  überaus  reiches 
urkundliches  Material  vor,  das  den  Gang  der  Dinge  näher 
beobachten  läßt  als  anderswo  und  Aufschlüsse  gewährt,  die 
auch  auf  die  Entstehung  der  Landgerichte  im  bayrisch-öster- 
reichischen Rechtsgebiete  ein  überraschendes  Licht  werfen. 
Nicht  ganz  ist  die  Auflösung  der  alten  Gerichtsbezirke  hier 
erfolgt.  Ein  Blick  auf  die  Anichsche  Karte  von  Tirol  zeigt, 
daß  die  Landgerichtsbezirke  in  Südtirol  von  sehr  verschiedener 
Größe  waren.  Die  alte  Judiciaria  summa  lacuensis,  Judikarien, 


*  Amira,  Grundriß  des  germanischen  Rechts  73. 

*  Schuldheißen  erwähnt  im  Placitnm  von  846  Febr.  26,  Hühner,  Gerichts- 
urknnden  Nr.  740.  Auf  bayrischem  Rechtsboden  wird  in  Tirol  Schuld- 
heiß, Justiziar  oder  Landrichter  gebraucht  bei  Schwind-Dopsch,  Urkunden 
zur  (österr.)  Verfassungsgeschichte  Nr.  22.  Die  iudiciaria  summa  lage- 
nensis  erwähnt  im  Testament  des  Bischofs  Notker  von  Verona  von  927 
Nov.  17,  De  Dionysiis,  De  duobns  episcopis  Aldone  et  Notingo  103,  in 
derselben  liegen  Breguzeo,  Bondo  und  Bolveno  bei  Tione. 

'  Reich,  Archivio  Trentino  17,  86.  Dagegen  bildete  das  Lagertal  keinen 
gesonderten  Verwaltungssprengel ;  irrig  dafür  Suster,  Archivio  Trentino 
16,  13  f.  Der  comes  Ragilo  (Paulus  Diaconus  Histor.  Langobard.  3,  c.  9. 
MM.  SS  rer.  Lang  et  Italic.  97)  ist  kein  Graf  im  fränkischen  Sinne  des 
Wortes,  vgl.  Schupfer,  Istituzioni  politiche  Langobardiche  318.  Er  dürfte 
wohl  eine  militärische  Würde  bekleidet  haben. 

*  Das  langobardische  Herzogtum  Trient  wird  in  der  Karolingperzeit  zur 
Grafschaft. 
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heute  das  Gebiet  einer  Bezirkshauptmannschaft  (Tione)  und 
dreier  Bezirksgerichte  (Condino,  Stenico  und  Tione),  bildete  bis 
zu  den  modernen  Umwälzungen  der  Gerichtsverfassung  im 
19.  Jahrhundert  ein  einziges  Kriminalgericht,  das  allerdings  für 
die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  in  mehrere  Sprengel  zerfiel. 
Daneben  lagern  sich  die  kleinen  Gerichtssprengel  von  Riva- 
Ledro,  Arco-Penede,  Tenno  und  am  Idrosee  die  kleine  Graf- 
schaft Lodron  als  Splitter  der  alten  ludiciaria.  Und  nicht  anders 
im  Nonsberg.  Der  Nons-  und  Sulzberg,  heute  das  Gebiet  einer 
Bezirkshauptmannschaft  (Cles)  und  dreier  Bezirksgerichte  (Cles, 
Fondo,  Malö)  umfassend,  bildete  ebenfalls  der  Hauptmasse 
nach  einen  Gerichtssprengel.  Enklavenartig  aber  sind  eine  An- 
zahl kleiner  Gerichte  eingesprengt:  Castelfondo-Arzo,  selber 
wieder  aus  zwei  unzusammenhängenden  Hälften  bestehend, 
Rabbi,  Flavon,  Spaur  und  Beifort,  dies  letzte  ursprünglich  zu 
Jndikarien  gehörend,  in  der  Folge  in  Verbindung  mit  Nons- 
berger  Schlössern.  Hier  besonders  wird  es  deutlich,  daß  der 
Prozeß  der  Auflösung  der  alten  Gerichtssprengel  nicht  überall 
in  Südtirol  zum  Abschluß  kam,  in  seinem  Laufe  gehemmt 
wurde.  Dies  hängt  wohl  mit  der  schwankenden  Haltung  zu- 
sammen, welche  die  Bischöfe  als  Territorialherren  zur  Auf- 
lösung der  Gerichtssprengel  einnahmen.  Noch  in  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  den  Lauf 
der  Dinge  rückgängig  zu  machen,  die  ganze  Gerichtsbarkeit 
in  Trient  zu  konzentrieren.^ 

Ebenso  wie  in  Bayern  zeigt  es  sich  dann,  daß  die  Ge- 
richtssprengel keineswegs  von  altersher  sich  gleichbleiben. 
Viel  stabiler  ist  vielmehr  die  Pfarre,  die  sich  in  der  älteren 
Zeit  sichtlich  auch  mit  der  Markgeraeinde  deckt.  Die  Ge- 
richtssprengel schwanken  vielfach,  entstehen  und  vergehen  und 


^  1259  November  25.  Bischof  Egno  verordnet:  qnod  omnes  cause  et  qne- 
stiones  t«in  civiles,  roaleficiorum,  iniuriarum  qaam  aliamm  omnium 
racionam  Ananie  et  Valsane,  ladicarie  et  alioram  locorum  episcopatus 
et  districtos  Tridenti  debeant  venire  ventilari  et  cognosci  et  terminari 
locoram  predictortim  in  civitate  et  curia  Tridenti  per  d">  episcopum 
Tridentinum  vel  eins  assessorem  vel  iadiceni,  nnd  verbietet  allen  capi- 
tanei  nnd  gastaldiones  eine  Klage  entgegenzunehmen,  nisi  ut  antiquitus 
audire  et  cognoscere  consueverunt,  ausgenommen  nur  die  gastaldiones 
von  Bozen  und  Riva,  also  die  Stadtrichter.  Liber  Zachei  f.  2^  Nr.  3, 
Wien  St.-A. 
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sind  erst  im  Beginne  der  Neuzeit  einigermaßen  feststehend 
geworden,  insofern  als  damals  die  Entstehung  neuer  Sprengel 
im  großen  und  ganzen  abgeschlossen  ist. 

Neben  diesem  vielfach  engen  Anschluß  an  das  deutsche 
Nachbargebiet  darf  freilich  nicht  übersehen  werden,  daß  die 
landesfiirstliche  Gewalt,  die  sich  hier  bildete,  in  ihrer  Macht- 
fiille  den  benachbarten  deutschen  Fürsten  kaum  vergleichbar 
war.  Das  1 3.  Jahrhundert,  das  in  Bayern,  in  Österreich,  in 
Tirol,  selbst  im  Salzburger  Stiftslande  ein  mächtiges  Landes- 
fürstentum emporblühen  sah,  war  für  Trient  ein  Zeitalter  der 
Schwäche  und  Auflösung.  Schon  früher  waren  die  Bischöfe 
nur  mit  Mühe  der  unruhigen  Elemente,  die  sie  in  ihrem  Adel 
und  in  ihren  Bürgern  besaßen,  Herr  geblieben.  Der  Regierung 
des  kräftigen  Friedrich  von  Wangen  folgte  jäher  Verfall.  Noch 
einmal  raffte  die  Reichsverwaltung  die  Kräfte  zusammen.  Mit 
dem  Sturze  der  staufischen  Herrschaft  war  das  Schicksal  des 
Bistums  besiegelt.  Nicht  vermochte  die  wiederhergestellte 
schwache  geistliche  Herrschaft  ein  kraftvolles  Regiment  zu  ent- 
wickeln. Es  folgten  die  Konflikte  mit  den  mächtig  ausgreifen- 
den Tiroler  Landesherren,  aus  denen  das  Bistum  verkleinert 
und  geschwächt  hervorging,  bis  endlich  auch  der  Rest  durch 
die  Kompaktaten  Rudolfs  IV.  in  halbe  Abhängigkeit  von  Tirol 
geriet.  Und  schwach,  ja  vielfach  auch  schlecht^  blieb  das  Regi- 
ment der  Bischöfe,  bis  endlich  die  Säkularisation  der  unglück- 
seligen Zwitterstellung  des  Hochstiftes  ein  Ende  bereitete,  an 
deren  üblen  Folgen  freilich  noch  die  Enkel   zu  tragen  haben. 

Ob  sich  in  Bayern  die  Grafschaften  je  mit  den  Gauen 
deckten,  wissen  wir  nicht.^  Schon  filih  wird  dies  nicht  mehr 
der  Fall    gewesen    sein.    Denn    bereits    Paulus    Diaconus   be- 


*  Den  Beweis  wird  Verfasser  in  seiner  Tiroler  Geschichte  and  in  einer 
größeren  Arbeit  über  die  Tiroler  Gerichtsverfassung  seit  1780  liefern. 
Schlecht  war  die  Verwaltung  namentlich  seit  dem  16.  Jahrhundert.  Gerade 
die  glänzenden  Bischöfe  Bernhard  von  Cles  und  die  Madrutz  haben  das 
Land  in  ungerechter  Weise  ausgebeutet  und  einem  krassen  Nepotismus 
gehuldigt.  In  der  Folge  trat  der  Marasmus  dieses  Regiments  je  länger, 
je  mehr  zutage. 

*  Die  Grafschaften  dürften  in  Bayern  doch  nicht  erst  dem  fränkischen 
Einflüsse  ihre  Entstehung  verdanken.  Paulus  Diaconus  erwähnt  bereits  zu 
Ausgang  des  T.Jahrhunderts  einen  coroes  Baioariorum,  quem  illi  gravionem 
dicunt.  (5,  c.  36,  MM.  SS.  Rer.  Lang,  et  lulic.  156).  Jedenfalls  geht  daraus 
hervor,  daß  diese  Benennung  zu  Ende  des  8.  Jahrhunderts  in  Bayern  gang 
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richtet  von  einem  bayrischen  Grafen,  der  Bozen  verwaltete. 
Wenn  anch  Bozen  zum  Gan  Norital  gerechnet  wurde,  ^  so  ist 
doch  Bozen  schwerlich  je  der  Mittelpunkt  dieses  großen  Gaues, 
der  das  ganze  Eisacktal  umfaßte,  gewesen.  Jedenfalls  sind  die 
Gaue,  wie  Richter  nachgewiesen  hat,  seit  der  spätkarolingischen 
Zeit  zu  geographischen  Begriffen  geworden,  die  sich  nicht 
mehr  mit  dem  Umfang  der  Gerichtssprengel,  der  Grafschaften 
deckten;*  schon  im  10.  Jahrhundert  ist  das  Bestehen  mehrerer 
Grafschaften  auf  dem  Boden  eines  Gaues  in  Bayern  nachzu- 
weisen.' Anders  lagen  die  Dinge  allerdings  in  den  Marken; 
sie  bildeten  ein  einheitliches  Verwaltungsgebiet,  in  dessen 
ganzem  Umfange  die  ordentliche  Gerichtsgewalt  dem  Mark- 
grafen zustand.  In  den  Marken  hat  daher  die  Zersplitterung 
der  Gerichtsbezirke  etwas  später  eingesetzt  und  nicht  alle  Fak- 
toren, welche  für  das  altbajnrische  Stammland  in  Betracht 
kamen,  waren  hier  in  gleicher  Weise  wirksam. 

Mehrere  Motive   haben  auf  die  Zersttlcklung   der  alten 
Grafechaften,    auf   die    Bildung   der  Landgerichte   eingewirkt. 


und  gäbe  war.  Daß  der  Graf  VorsitEender  des  Gerichtes  war  und  nicht 
der  index,  geben  anch  diejenigen  zu,  die  wie  Opet,  Geschichte  der 
Prozeßeinleitungsformen  67;  E.  Mayer  in  den  Göttinger  Gelehrten  An- 
zeigen 1891,  349  den  iudex  als  urteilend  auffassen.  Indes  dürfte  die 
Ansicht,  die  Beseler  in  der  Zeitschr.  für  Bechtsgesch.  9,  248  f.  gegen 
Merkel  begründet  hat,  den  Vorzug  verdienen,  wonach  der  iudex,  deutsch 
eosago,  dasagari,  6teilo,  urteilo  gleichwie  bei  den  Alemannen  nur  das 
Urteil  fand.  Diese  Ansicht  ist  jedenfalls  die  herrschende  geworden,  vgl. 
Brnnner,  Deutsche  Bechtsgesch.  1,  150;  Schröder,  Bechtsgesch.  *,  176; 
Biezler,  Geschichte  Bayerns  1,  128.  Daß  die  Bedeutung  des  Wortes 
iudex  in  der  lex,  die  ja  yielfach  den  westgotischen  Gesetzestext  wieder- 
holt, eine  schwankende  ist,  iudex  für  Behörde  überhaupt  gebraucht  wird 
und  daher  den  Grafen  und  Herzog  mitumfaßt,  ist  schon  mehrfach  her- 
vorgehoben worden,  vgl.  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgesch.  2,  n,  166  f. 
Der  bayrische  iudex  wird  zum  Schöffen,  vgl.  Biezler,  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte  18,  626.  Der  im  12.  Jahrhundert  auftauchende 
Landrichter  (iudex)  kann  daher  nicht  an  den  alten  iudex  des  bayri- 
schen Volksrechtes  anknüpfen. 

*  Nach  Hauthaler,  Salzburger  Urkundenbuch  1,  Nr.  67  (928),  wo  Mölten 
und  Terlan  als  in  comitatu  Nurihtale  befindlich  bezeichnet  werden,  vgl. 
Egger  a.  a.  O.  416.  Egger  denkt  an  zeitweise  Vereinigung  der  Graf- 
schaften Bozen  und  Eisacktal. 

'  a.  a.  O.  606.  Er  spricht  sich  überhaupt  gegen  Zusammenfallen  von  Gau 
und  Grafschaft  aus. 

'  Bichter  a.  a.  O.  606;  Bosenthal,  60;  Biezler,  Gesch.  Bayerns  1,  848. 
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Zunächst  die  Zunahme  der  Besiedlung  und  Bevölke- 
rung.^ Die  österreichischen  Länder  sind  ja  zum  guten  Teile, 
wie  Niederösterreich,  Steiermark,  Kärnten,  Kolonialländer  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  gewesen.  Hier  ist  die  deutsche  Be- 
völkerung erst  im  wesentlichen  seit  der  Karolingerzeit  einge- 
wandert und  hat  die  älteren  Besiedler  wenigstens  nördlich  der 
Drau  verdrängt.  Hier  konnte  nicht  an  ältere  Einrichtungen 
angeknüpft  werden,  hier  galt  es  von  allem  Anfang  an,  für  die 
Bedürfhisse  der  Siedler  neue  Ordnungen  zu  schaflFen.  Aber 
auch  auf  altbayrischem  Boden  in  der  Ebene  sowohl  als  in  den 
Bergen  hat  die  innere  Kolonisation  großen  Umfang  und  große 
Bedeutung  gehabt.  Vom  10.  bis  ins  12.  Jahrhundert  lichteten 
sich  die  Wälder,  die  einen  bedeutenden  Teil  des  Landes  be- 
deckten.* Dasselbe  war  in  Tirol  der  Fall.  Die  vielen  deutschen 
Dorf-  und  Hofnamen,  die  sich  hier  mitten  unter  älteren  romani- 
schen finden,  deuten  der  Mehrzahl  nach  auf  Besiedlung  in 
dieser  Zeit.^  Damals  sind  die  Nebentäler  des  Inntales,  das 
Seilrain,  Ötz-  und  Pitztal,  das  Achental,  die  Leutasch,  ein 
guter  Teil  des  Pustertales,  so  manche  Seitentäler  des  Eisack- 
tales  besiedelt  worden.*  Und  nicht  minder  in  Südtirol.  War 
schon  hier  im  9.  Jahrhundert  ein  Teil  des  Adels  bayrischen 
Ursprungs  und  griff  das  große  Kolonisationsgebiet,  das  sich 
wohl  schon  seit  dem  9.  und  10.  Jahrhundert  am  Südostabhang 
der  Alpen  im  Gebiete  von  Verona,  Vicenza  und  Feltre  ge- 
bildet hatte,  auch  höchst  wahrscheinlich  in  den  Valsugan  und 
die  Grafschaft  Trient  (Lusern,  Lavarone)  hinüber,  so  drangen 
nun  seit  dem  11.  und  12.  Jahrhundert  deutsche  Kolonisten 
rüstig  auch  im  Etschtale  vor.  Zunächst  wurden  die  Höhen, 
welche  das  Etschtal  an  der  linken  Seite  umflanken,  von  Bozen 
bis  fast  zur  heutigen  Landesgrenze  von   der  Hacke  deutscher 


*  Worauf  bereits  v.  Below,  Histor.  Zeitschr.  69,  217;  Egger  a.  a.  O.  377 
und  andere  hingewiesen  haben;  vgl.  auch  Kentgen,  Untersuchungen  über 
den  Ursprung  der  deutschen  Stadtverfassung  15. 

'  Biezler,  Geschichte  Bayerns  1,  771;  Inama-Stemegg,  Deutsche  Wirt- 
schaftsgeschichte 2,  20  f. 

'  Älter  sind  die  Namen  mit  dem  Suffix  ing  im  Inntale,  die  wang-Namen 
sowie  die  deutschen  Namen  bei  Bruneck,  vgl.  Redlich,  Zeitsch.  des  Deut- 
schen und  österreichischen  Alpenvereins  1897,  80  f. 

*  Redlich,  Ein  alter  Bischofssitz  im  Gebirge.  Zeitschr.  des  Deutschen  und 
Österreichischen  Alpenvereins  1890,  39  f.,  44. 
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Bauern  der  Kultur  erobert.  Da  reihten  sich  aneinander  Welsch- 
und  Deutschnofen,  schon  durch  ihre  Namen  als  Kolonisten- 
dörfer gekennzeichnet,  Aldein,  Fleims/  Pinfe  und  südlich  des 
Durchbruches  der  Fersina,  angrenzend  an  jenes  ältere  Koloni- 
sationsgebiet, Folgareit,  Costa,  Terragnol  und  Vallarsa.  Und 
auch  im  Talboden  selber  wurde  rüstig  gearbeitet.  Die  Grün- 
dung des  mit  deutschen  Chorherren  besetzten  Klosters  St.  Michel 
an  der  Etsch,  das  Fennberg  und  seine  Besitzungen  in  Giovo 
und  Umgebung  durch  deutsche  Bauern  bewirtschaftete,  die 
Anlage  des  bald  deutsch  gewordenen  Neumarkt  waren  hier 
die  entscheidenden  Tatsachen.  Noch  lange  hat  diese  Koloni- 
sation weiter  gedauert.  Tramin,  durch  seinen  vortreflflichen 
Rotwein  bekannt,  ist  als  Weinort  zu  Beginn  des  13.  Jahrhun- 
derts durch  Bischof  Friedrich  von  Wangen  angelegt  worden.^ 
Ja  noch  im  14.  Jahrhundert  haben  an  der  heutigen  Sprach- 
grenze zwischen  Deutschmetz  und  Margreid  umfangreiche  Ro- 
dungen von  Weinland  stattgefunden.^ 

Bei  dieser  weitgehenden  Zunahme  der  Bevölkerung  und 
der  bewohnten  Grundfläche  konnte  die  alte  Gerichtseinteilung 
nicht  mehr  ausreichen.  Denn  diese  Kolonien  lagen  teilweise 
auf  hohen  Bergrücken,  die  vom  Tale  nur  auf  stundenlangen 
Saumpfaden  zugänglich  waren.  Da  mußte  es  im  Interesse  der 
Kolonisten   zur  Neuerrichtung  von  Gerichtssprengeln  kommen. 


'  Die  Herkunft  der  Fleimser  ist  noch  nicht  aa%eklärt.  Ihr  Recht  enthält 
mehr  deutsche  Elemente  als  jedes  andere  in  Südtirol.  Doch  waren  sie 
weder  Langobarden,  noch  Baiuwaren.  Man  könnte  am  ehesten  an  eine 
Kolonie  ans  dem  romanischen  Rheintale,  dem  Bündnerlande  denken. 
Tgl.  Festgaben  für  Bttdinger  dö8,  das  ja  stark  unter  fränkisch-alemanni- 
schem Einfluß  stand. 

'  Noch  lange  lebt  die  Erinnerung  daran  fort  in  den  Leiheurkunden  der 
Weinberge;  das  Leiherecht  wird  durchaus  in  diesen  auf  den  genannten 
Bischof  zurückgeführt. 

'  Exkönig  Heinrich  verleiht  seinen  (unehelichen)  Brüdern  Heinrich  Dom- 
herrn von  Brizen  und  Heinrich  von  Eschenloh  40  Joch  unbebauten  Lan- 
des zu  Aicholtz  in  pertinentiis  Meczi  zur  Urbarmachung;  St.  Zenoberg, 
1827  November  29.  Derselbe  für  Albert  von  Forst,  Gotschalk,  Richter 
zu  Enn  und  Heinrich  von  SchOnna,  gibt  ihnen  Gewalt  an  seiner  statt 
daz  Aicholz  ze  Mecz  uns  und  unsern  erben  ze  einem  zins  ze  raeuten 
und  ze  pauen;  1827  Dezember  8.  Hdschr.  892  f.  1  und  1^  Nr.  2  und  4, 
Wien  St-A.  Hier  werden  wohl  die  berühmten  Teroldego-Reben  (Tiroler) 
angepflanzt  worden  sein. 
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die  gewiß  vielfach  mit  der  Anlage  dieser  Kolonien  Hand  in 
Hand  ging.  Die  Gemeinde  Fleims  bildet  einen  eigenen  Gerichts- 
bezirk  schon  zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts.^  Darauf  und 
nicht,  wie  Egger  annahm,  auf  die  Gastaldienverfassung  gehen 
jene  kleineren  Gerichte  zurück,  die  einzelne  dieser  Bergge- 
meinden umfitösen,  wie  Flaas*  und  Campidell,  Holten,  Jene- 
sien,  Wangen,  Deutschnofen,  Steineck  und  Welschnofen  bei 
Bozen.  Und  südlich  von  Trient  war  dasselbe  der  Fall  mit 
Folgareit,  das  ebenfalls  seit  1440  einen  eigenen  Gerichtssprengel 
bildete,*  mit  Ledro  usw. 

Neben  diesem  wirtschaftlichen  Motive  wirkte  dann  ein 
persönliches  zur  Auflösung  der  alten  Grafschaften.  Daß  die 
Grafschaften  Lehen  wurden,  ist  für  die  Gerichtsverfassung 
von  der  größten  Bedeutung  geworden.  Indem  sie  als  Lehen 
erblich  wurden,  mußte  es  zu  Teilungen  und  andererseits 
wieder  zur  Vereinigung  weit  verstreuter  Gebiete  kommen. 
Noch  lange  behielt  das  Reich  einen  maßgebenden  Einfluß  auf 
das  Schicksal  der  Gerichtssprengel.  Die  Veränderung  der  Ge- 
richtsverfassung, die  Teilung  der  Grafschaften,  die  Veräußerung 
der  Grafengewalt  waren  an  die  Zustimmung  des  Königs  ge- 
bunden.* Zugleich  war  die  Vereinigung  mehrerer  Grafschaften 
in  einer  Hand  verboten,  jede  Grafschaft  mußte  ihren  Grafen 
haben^^  Indes  diese  Sätze,  die  der  Sachsenspiegel  noch  als 
geltendes  Recht  verkündet,  haben  zu  seiner  Zeit  im  bayrisch- 
österreichischen Rechtsgebiet  ebenso  wenig  wie  die  königliche 
Bannleihe,  wenigstens  auf  dem  herzoglichen  und  Markboden 
Geltung  gehabt.**  Damit  war  hier  dem  Landesflirsten  die  Mög- 


1  Anerkannt  in  den  Privilegien  des  Bischöfe  Gebhard  von  Uli  oder  1112, 

Schwind-Dopsch  Nr.  3. 
'  Flaas  und  Deutschnofen  scheinen  erst  nach  1237  und  1242  als  Gerichte 

entstanden  zn  sein,  vgl.  Acta  Tirol.  2,  Nr.  864  und  Einl.  205. 
'  Bottea,  Cronaca  di  Folgaria  24.    Folgareit  und  Ledro    waren  allerdings 

nur  Niedergerichte.    Ledro  ist  eigener  Gerichtssprengel  mindestens  seit 

1608. 
*  Schröder,  Zeitschr.  der  Savignjstiftong  fttr  Rechtsgesch.,  Germ.  Abt.  5,  49; 

Rechtsgesch.  \  657. 
^  Schröder,  Zeitschr.  der  Savignystiftung  6,  49. 

«  Schröder,  Rechtsgesch.  *,  572  n.  159.    Vgl.  tlber  das  Dingen  bei  mark- 
gräflichen Halden  Kuhns,    Geschichte   der  Gerichtsverfassung   und   des 

Prozesses  in  der  Mark  Brandenburg  45  f. 
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lichkeit  zu  tieferen  Eingriffen  in  die  Gerichtsverfassung,  zu 
einer  den  wachsenden  Bedtirfiiissen  angepaßten  Neuordnung 
gegeben,  ebenso  wie  aus  denselben  Gründen  diese  süddeutschen 
Gebiete  rasch  zu  Territorien  im  staatsrechtlichen  Sinne  er- 
wuchsen, indem  die  Territorialherren  in  Bayern,  Salzburg  und 
Tirol  seit  dem  13.  Jahrhundert  die  reichsunmittelbaren  oder 
auch  von  ihnen  lehenbaren  Grafschaften  in  großem  Umfange 
einzogen.^ 

In  älterer  Zeit  war  es  vor  allem  die  Verleihung  der 
Immunität  von  Seite  des  Königs,  durch  welche  der  Verband 
der  Grafschaft  durchbrochen  werden  konnte.  Allerdings  die 
Immunität  hat  erst  später  diesen  Inhalt  erhalten*  und  sie 
mußte  ihn  auch  dann  keineswegs  besitzen.  Es  hat  FäUe  genug 
gegeben,  in  denen  das  immune  Gebiet  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhang mit  der  Grafschaft  geblieben  ist.*  Dafür  ist  ge- 
rade ein  Fall  aus  Südtirol  besonders  lehrreich.  Das  Domkapitel 
von  Verona  besaß  in  Judikarien  drei  Dörfer,  die  ihm  schon 
zu  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  durch  Schenkung  zugekommen 
waren.  Mag  auch  die  Urkunde  Kaiser  Berengars,  welche  die 
Schenkung  bestätigt  und  Immunität  verleiht,*  kaum  echt  sein, 
spätere  Diplome  haben  die  Immunität  im  weitesten  Umfange 
gewährt.  Das  Domkapitel  hat  denn  auch  dort  Richter  einge- 
setzt, Steuern  erhoben,  Statuten  verkündigt,  welche  die  Be- 
strafxmg  selbst  der  schwersten  Verbrechen  regelten.  Und  so 
konnte  es  im  13.  Jahrhundert  die  Behauptung  wagen,  daß  die 
Dörfer  nicht  zur  Grafechaft  Trient  gehörten.  Freilich  nicht 
ohne  Widerspruch  von  Seite  Trients.  Die  Gerichtsbarkeit  des 
Kapitels  mußte  Trient  schließlich  freilich  anerkennen;  doch  ist 
dieses  Gericht  wieder  verschwunden,  als  das  Domkapitel  seinen 
Besitz  in  Judikarien  gegen  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts 
verlor.^ 


^  Biezier,  Gesch.  Bayerns  2,  13  f.;  Richter  a.  a.  O.  618  f. 

'  Heusler,  Der  Ursprung  der  deutschen  Stadtverfassung  d4f. 

'  Seeliger,  Die  soziale  und  politische  Bedeutung  der  Grundherrschaft; 
Abhandl.  der  phil.-hist.  Klasse  der  kOnigl.  sächs.  Gesellsch.  der  Wissen- 
schaften 22,  99. 

^  Schiaparelli,  I  diplomi  di  Berengario  I,  Nr.  118. 

*  Für  das  NKhere  sei  sowohl  wegen  dieser  als  der  folgenden  Ausführungen 
auf  eine  Arbeit  yerwiesen,  die  Verf.  über  die  Immunitäts-  und  leibherr- 
liche Gerichtsbarkeit  in  Südtirol  vorbereitet. 

ArchlT.  XCIY.  Band.  2 
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Immerhin  konnte  die  Immunität  zu  dauernder  Ausschei- 
dung aus  dem  Grafschaftsverbande,  zur  Bildung  eigener  Ge- 
richte führen.  Das  Bistum  Chur  behauptete  die  hohe  Gerichts- 
barkeit im  Mtinstertale^  und  lange  Zeit  auch  über  einen  guten 
Teil  seiner  Gotteshausleute.  Auf  altes  Immunitätsgebiet  dürften 
wohl  auch  jene  Gerichte  zurückgehen,  in  denen  das  Hochstift 
Brixen  die  Gerichtsbarkeit  behauptete:  Stadt-  und  Hofgericht 
Brixen,  Lüsen,  Salem,  Niedervintel,  Anras,  Tilliach,  Thurn 
an  der  Gader,  Buchenstein  und  Fassa,*  das  erweislich  aus 
einem  Brixnerischen  Meiergerichte  hervorgegangen  ist,  indem 
die  Bischöfe,  die  vorher  die  Entscheidung  der  Malefiz-  und 
wichtigeren  Zivilsachen  ihrem  eigenen  oder  dem  Gerichte  von 
Kommissären  vorbehalten  hatten,  seit  dem  13.  Jahrhundert  einen 
eigenen  Richter  im  Tale  setzten.  Inwieweit  Trienter  Gerichte 
aus  Immunitäten  hervorgegangen  sind,  läßt  sich  nicht  mehr 
entscheiden.  Es  dürfte  nämlich  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
auch  Trient  so  gut  wie  andere  Hochstifter  seine  Immunitäts- 
privilegien erhalten  hat,  die  freilich  früh  zugrunde  gegangen 
sein  müssen.  Möglich,  daß  die  Verwendung  der  Gastalden  für 
Zwecke  der  Gerichtsverwaltung  auf  eine  ältere  Tätigkeit  als 
Immunitätsrichter  zurückgeht.  Eine  Immunität  ist  vielleicht 
Fleims  gewesen,    wo  der  Bischof  in  der  Tat  Grundherr  war.^ 

Auch  für  das  Salzburger  Stiftsland  nimmt  Richter*  die 
Entstehung  einiger  Landgerichte  aus  altem  Immunitätsboden 
an,  und  sicher  gilt  dies  von  jenen  Landgerichten,  die  auf  den 
großen  Besitzungen  der  bayrischen  Reichskirchen  in  Österreich, 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain  erwachsen  sind.  Gleichwie 
aber  diese  Kirchen  die  hohe  Gerichtsbarkeit  auf  ihren  Immu- 
nitäten vielfach  frühzeitig  verloren,^  sich  nur  die  niedere  be- 
wahrten, die  hohe  erst  in  der  Folge  unter  Ausnützung  gün- 
stiger Gelegenheit   teilweise  zurückerwarben,  ^   so  konnte   auch 


*  Egger  a.  a.  O.  423;  Weistümer  3,  337. 

'  Wenn  nicht  bei  einigen  dieser  Gerichte  spätere  Exemtion  zugunsten 
der  mit  diesen  Gerichten  belehnten  Ministerialen  für  ihre  Bargirieden 
vorliegt,  das  Gericht  sich  also  hier  auf  Grand  eines  älteren  Bargfriedens- 
bezirkes  entwickelte. 

»  Vgl.  Acta  Tirol.  2,  Einl.  96. 

*  a.  a.  O.  617.  »  Richter  a.  a.  O. 

«  Wie  Passan  1277,  vgl.  Redlich,  Rudolf  von  Habsburg  344;  Srbik,  Die 
Beziehungen  von  Staat  und  Kirche  in  Österreich  in  Dopsch,  Forschun- 
gen zur  inneren  Geschichte  Österreichs  1,  58. 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


19 

das  Stift  Innichen  in  Tirol  trotz  seiner  weitgehenden  Privi- 
legien^ sich  nur  im  Besitze  der  niederen  Gerichtsbarkeit  und 
auch  dieser  nur  in  beschränktem  Gebiete  behaupten^  da  die 
Grafen  von  Görz  als  Vögte  nicht  nur  die  Hochgerichtsbarkeit 
beanspruchten^  sondern  für  einen  guten  Teil  des  Immunitäts- 
gebietes auch  die  niedere  an  sich  rissen.* 

Gefkhrlicher  noch  war  fllr  den  Zusammenhang  der  Graf- 
schaften die  Exemtion  weltlicher  Herren.  Denn  auf  geist- 
lichem Immunitätsboden  behielt  der  Graf,  wenn  er  zugleich 
Vogt  der  Kirche  war,  was  vielfach  zutraf,  die  Ausübung  der 
hohen  Gerichtsbarkeit  in  seinen  Händen,  wenn  auch  das  Immu- 
nitätsland dann  einen  eigenen  Gerichtssprengel  bildete.  Auf 
dem  Boden  der  Mark,  wo  die  geistlichen  Immunitäten  nicht 
bedeutend  waren,  finden  wir  eine  Reihe  von  Familien  im  Be- 
sitze exemter  Gebiete,  die  Grafen  von  Peilstein,  Hardeck*  usw., 
seit  Rudolf  von  Habsburg  die  hohenzollerischen  Burggrafen  von 
Nürnberg  mit  ihrem  Besitze  Seefeld.  Auch  in  Tirol  gab  es 
reichsunmittelbare  Gebiete.  Die  Grafschaft  Ulten  ging  vom 
Reich  zu  Lehen,*  und  auch  die  Grafen  von  Flavon  behaup- 
teten einen  Zusammenhang  mit  dem  Reiche.^  So  lange  Ver- 
änderungen in  der  Gerichtsverfassung  nur  durch  den  deutschen 
König  geschehen  konnten,  solange  die  Blutbannleihe  Sache  des 
deutschen  Königs  war,  war  eine  Exemtion  von  der  Graf- 
schaft nur  durch  Eingreifen  des  Königs  möglich.  Be- 
kanntlich hat  Kaiser  Friedrich  I.  nach  der  Deutung  Brunners 
im  Privilegium  minus  auf  die  Erteilung  von  Exemtionen  in 
Österreich  verzichtet.  Das  Reich  hat  denn  auch  hier  abgesehen 
von  den  Zeiten  der  Reichsverwaltung  unter  Kaiser  Friedrich  H. 
und  König  Rudolf  von  Habsburg  sich  aller  Eingriffe  enthalten. 
Aber  in  den  anderen  Territorien  war  dies  nicht  der  Fall.  Kaiser 
Karl  rV.  und  Sigismund  haben  bekanntlich  die  Grafschaft 
CSUi  errichtet,*  die  wie  ein  Keil  die  innerösterreichischen  Terri- 


'  Friedrich  I.  1187  April  19,  Stumpf  4477. 

*  Egger,  Tirol.  Weiatamer  4,  660. 

'  Loflchin,  Gerichtswesen  104;    Adler,  Zar  Rechtsgeschichte   des  adeligen 
Grundbesitzes  in  Österreich  161. 

*  Egger,  Mitteil,  des  Inst.,  Erg&nzungsbd.  4,  426. 
»  ürk.  1S08  Wien  St.-A. 

*  Hnber,  österr.  Geschichte  8,  48. 
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torien  der  Habsburger  zu  zerspalten  drohte.  In  Tirol  danken 
die  Grafen  von  Arco^  und  Lodron^  Privilegien  der  Kaiser 
Sigismund  und  Friedrich  III.  ihre  Erhebung.  Beiden  Familien 
wurden  ihre  Grafschaften  als  Reichslehen  verliehen,  und  von 
beiden  ist  dann  in  der  Folge  die  Reichsunmittelbarkeit  in  An- 
spruch genommen  worden.  Beide  schieden  damit  aus  der  Graf- 
schaft Trient  aus;  die  Reichsunmittelbarkeit  konnten  sie  frei- 
lich nicht  behaupten,  indem  sie  unter  tirolische  Landeshoheit 
gerieten.  Auch  die  Bischöfe  von  Brixen  danken  die  Erwerbung 
des  vollen  Blutbannes  in  der  Stadt  Bruneck  erst  einem  Privileg 
Karls  IV.8 

Indes  begannen  die  Landesfürsten  selber  Exem- 
tionen zu  erteilen  und  sie  konnten  dies  umso  eher,  seitdem 
die  Verleihung  des  Blutbannes  auf  sie  tibergegangen  war.  Daß 
die  Babenberger  seit  1156  eine  beträchtliche  Anzahl  solcher 
Freiungen  verliehen  haben,  hat  Brunner  nachgewiesen.*  Den 
Gefreiten  wurde  teils  die  hohe,  teils  auch  nur  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit innerhalb  der  Freiungen  tiberlassen. 

Zweifelhaft  bleibt  es,  wie  weit  in  unserem  Rechtsgebiete 
die  Gerichtsbarkeit  des  Leib-  und  Gutsherrn  tiber 
seine  unfreien  Untertanen  und  tiber  seinen  Grund- 
besitz im  12.  und  13.  Jahrhundert  noch  anerkannt  war.^  In 
der  Mark  Österreich  ist  dies  sicher  noch  in  weitem  Maße  der 
Fall  gewesen.  Hier  im  Kolonialland  war  ja  die  Besiedelung  im 
wesentlichen  auf  geschlossenem  Großgrundbesitz  erfolgt.  Da 
mag  sich  die  Hofverfassung  mit  ihrer  hofrechtlichen  Gerichts- 
barkeit fester  und  lebendiger  erhalten  haben,  als  auf  alt- 
bayrischem Boden  und  namentlich  in  den  Bergen  mit  ihrer 
teilweise    freien   Bauembevölkerung    und   ihrem    zersplitterten 


^  Pranzelores,  Tridentum  3,  401;  Bidermann,  Die  Italiener  im  tirol.  Pro- 
vinzialverbande  99. 

*  Bidermann  115.  Diplom  von  1452  April  6,  Reichsreg.  K.  Friedrichs  in. 
P.,  f.  40;  Chmel,  Regesten  Friedrichs  IIL,  Nr.  2821. 

'  Sinnacher,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kirche,  Sähen  nnd  Brixen  5, 
461;  Hnber,  Regesten  Karls  IV.,  Nr.  4991. 

*  Sitznngsber.  der  Wiener  Akad.  47,  345  f.  Über  landesfürstliche  Exem- 
tionen in  Steiermark  Krones,  Verfassung  und  Verwaltung  der  Mark  und 
des  Herzogtums  Steier  127  f. 

»  Für  die  ältere  Zeit  vgl.  Brunner,  Rechtsgeschichte  2,  283;  Schröder*, 
179,  606. 
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Grundbesitz.^  Im  Herzogtum  Bayern  wird  sie  den  Ständen 
durch  das  bekannte  Privileg  des  Herzogs  Otto  von  1311  ein- 
geräumt. Doch  bleibt  es  streitig,  ob  dieses  Privileg  den  Grund- 
herren neue  Rechte  zuerteilte,  oder  ob  es  nicht  bloß  längst 
bestehendes  anerkannte.^  Gewöhnlich  entscheidet  man  sich, 
insofern  die  weltlichen  Grundherren  in  Betracht  kommen,  für 
das  erste  und  erblickt  in  dem  Privileg  ein  verhängnisvolles 
Zugeständnis  an  die  wachsende  Macht  der  Stände.  Auch  für 
Tirol  ist  die  Frage  nicht  geklärt.  Im  allgemeinen  haben  hier 
die  Landgerichte  neben  der  hohen  auch  die  niedere  Gerichts- 
barkeit behauptet,  ein  Beweis  dafür,  daß  nur  ein  Bruchteil  der 
Bevölkerung  der  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  unterstand. 
Allgemein  kam  diese  dem  Adel  hier  keineswegs  zu.  Marga- 
rete Maultasch  fand  es  ftlr  nötig,  einem  ihrer  Adeligen,  dem 
Hans  von  Starkenberg,  durch  besonderes  Privileg  die  niedere 
Gerichtsbarkeit  tlber  seine  Eigenleute  in  den  Gerichten  Peters- 
berg, Imst  und  Landeck  einzuräumen.®  Es  wird  wohl  kein  ein- 
heitlicher Rechtszustand  geherrscht  haben,  die  alten  Geschlechter 
wie  die  Matscher  haben  diese  Gerichtsbarkeit  behauptet,*  die  jun- 
gem, selber  aus  der  Unfreiheit  emporgestiegen,  ihrer  gedarbt.  Für 
Südtirol  liegen  die  Dinge  klarer.  Eine  Reihe  von  Zeugnissen 
läßt  keinen  Zweifel  übrig,  daß  den  Ritterlichen  die  Gerichts- 
barkeit über  ihre  Eigenleute  zustand.*  Allerdings  in  der  Regel 
nur  die  niedere.  So  übten  also  einige  Grund-  und  Leibherren 
die  Gerichtsbarkeit  noch  aus  eigenem  grund-  und  leibherrlichen 
Rechte,  andere  aber  infolge  einer  Vergünstigung  des  Königs 
oder  des  Landesherm^  infolge  einer  Exemtion.  Für  den  Fort- 
gang war  dies  gleichgiltig.  Denn  immerhin  konnte  auch  die 
grund-   und   leibherrliche    Gerichtsbarkeit    den   Anknüpfungs- 


*  Vgl.  Dopsch,  Die  landesfürstlichen  Urbare  Nieder-  und  Oberösterreichg 
132;  Laschin,  Gerichtswesen  105. 

*  Rosenthal  190;  Wirschinger,  Darstellung  der  Patrimonialgerichtsbarkeit 
in  Bayern  90  f.;  vgl.  auch  Eiezler,  Gesch.  Bayerns  2,  176  f. 

»  1363  Jänner  19,  Haber,  Vereinigung  Tirols  mit  Österreich  217,  Nr.  278. 

*  Ladurner,  Zeitschr.  des  Ferdinandeums  III,  17,  227. 

^  Weistum  der  Herren  des  Lagertales  auf  Befragen  Ezzelins  da  Romano, 
1258  Wien  St.-A.:  quod  comitatus  et  iurisdicio  tota  de  valle  Lagarina 
est  episcopatus  Tridenti,  set  quantum  est  in  iure  civil!,  milites  faciunt 
rationem  de  masnata  sua  et  de  suis  servis  glebe.  Näheres  und  weitere 
Belege  im  angekündigten  Aufsatze. 
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pnnkt,    die  territoriale  Unterlage   bieten,    in   der  die  Landge- 
richtsbarkeit erworben  wurde. 

Wo  die  Immunitäten,  Exemtionen  und  Eigengtlter  des 
Grundherrn  kompakte,  zusammenhängende  Massen  bildeten, 
da  bestanden  ohneweiters  damit  auch  Bezirke,  die  entweder 
Landgerichte  schon  darstellten,  oder  doch  durch  Erwerbung 
der  hohen  Gerichtsbarkeit  zu  Landgerichten  ausgestaltet  wer- 
den konnten.  Anders  wo,  wie  in  Tirol,  Streubesitz  vorherrschte, 
wo  es  schon  sehr  früh  zu  einer  weitgehenden  Zersplitterung 
des  Grundbesitzes  gekommen  war.  Die  grund-  und  leibherr- 
liche Gerichtsbarkeit  ergriff  nämlich  wie  gesagt  nicht  nur  die 
Eigengiiter,  sondern  auch  die  Eigenleute,  mochten  diese  auch 
auf  fremden  Gütern  sitzen,  sie  bedeutete  nicht  nur  eine  reale, 
sondern  auch  eine  personale  Exemtion  aus  der  niederen  Ge- 
richtsbarkeit des  Landgerichtes.  Wo  nun  die  Güter  zerstreut 
unter  den  Besitzungen  anderer  Herren  lagen,  wo  die  Unfreien 
im  weiten  Umkreise  neben  den  Untertanen  anderer  Herren 
saßen,  mußte  sich  ein  unerträgliches  Durcheinander  der  Kom- 
petenzen ergeben,  das  um  so  fühlbarer  wurde,  als  die  Bevöl- 
kerung wuchs,  damit  sich  enger  berührte  und  durch  die  wach- 
sende Kultur  genähert  wurde.  Begreiflich  daher,  daß  die  In- 
haber der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit,  die  Landesherren  vor 
allem  auf  Beseitigung  dieser  Zersplitterung  oder  wenigstens 
auf  räumliche  Abgrenzung  der  Kompetenzen  drängten.  Derselbe 
Trieb,  der  zum  Kampf  der  Territorialherren  gegen  die  reichs- 
unmittelbaren Exemtionen  führte,  ein  Kampf,  den  in  Oster- 
reich bekanntlich  Herzog  Rudolf  IV.  eröffnete  und  zum  Teile 
wenigstens  mit  Glück  durchgefiihrt  hat,  den  die  Habsburger 
in  der  Folge  auch  gegen  die  Immunitäten  der  Reichskirchen 
siegreich  durchkämpften,^  kehrte  sich  auch  innerhalb  der  Land- 
gerichte, ja  innerhalb  der  Niedergerichte,  wo  solche  gesondert 
bestanden,  gegen  die  Exemtionen  und  gegen  die  grund-  und 
leibherrliche  Gerichtsbarkeit.  Frühzeitig  schon  wurde  sie  nur 
innerhalb  geschlossener  Hofmarken  anerkannt,  nicht  aber  für 
Besitzungen,  die  außerhalb  dieses  Umkreises  lagen.  Dem  Klo- 
ster Stams  war  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  alle  Eigen- 
leute und  Güter  von  dem  Stifter  und  seinen  nächsten  Nach- 
folgern  zuerkannt  worden,*    später  sehen  wir  sie  auf  die  Hof- 


*  Srbik  öl  f.  *  HormaTT,  Geschichte  Tirola  1»»,  486. 
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mark  beschränkt.  Das  Kloster  St.  Michel  an  der  Etsch  gewann 
und  behauptete  die  niedere  Gerichtsbarkeit  nicht  auf  seinen 
zerstreuten  Besitzungen^  sondern  nur  in  dem  einen  größeren 
zusammenhängenden  Bezirk  bildenden  Fennberg.  ^  Das  Dom- 
kapitel von  Trient  erlangte  vom  kaiserlichen  Podestk  Sodegher 
die  Anerkennung  seiner  grundherrlichen  Gerichtsbarkeit  auf 
allen  Besitzungen  außer  in  Judikarien.^  Später  ist  die  Gerichts- 
barkeit des  Kapitels  auf  Sover,  Sevignano  und  Montagnaga  be- 
schränkt 

Den  weltlichen  Herren  gegenüber  hatte  der  Territorial- 
oder Gerichtsherr  freilich  einen  schwereren  Stand.  Das  Privileg 
Herzogs  Otto  hat  die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  auch  nur 
innerhalb  geschlossener  Hofmarken  anerkannt.  Erst  viel  später, 
im  16.  Jahrhundert  haben  die  Stände  die  Ausdehnung  ihrer 
Gerichtsbarkeit  über  die  Hofmarken  hinaus  erlangt.^  In  Nieder- 
österreich ist  gewöhnlich  in  jedem  Dorfe  nur  Ein  Grundherr 
in  den  Besitz  der  niederen  Gerichtsbarkeit  gekommen/  die 
übrigen  behaupteten  sie  nur  innerhalb  der  Dachtraufe  ihrer 
Häuser,  es  ist  also  da  ein  Ausgleich  unter  den  Grundherren 
erfolgt.  Jedoch  nicht  immer.  Viel  zäher  als  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit wurde  die  hohe  über  zerstreute  Untertanen  und 
Häuser  behauptet.  So  gab  es  in  Österreich  exemte  Kriminal- 
gerichte mit  einer  Gerichtsbarkeit  über  die  in  verschiedenen 
Landgerichten  und  Pfarren  zerstreuten  Häuser  des  Gerichts- 
herm.*  Ganz  dasselbe  finden  wir  auch  in  Südtirol.  Der  Landes- 
herr von  Tirol  übte  als  Inhaber  des  kleinen  Gerichtes  Castello 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  einer  beträchtlichen  Zahl  von 
Häusern,  die  in  den  einzelnen  Dörfern  des  bischöflichen  Ge- 
richtes Fleims  zerstreut  lagen  und  den  Fleimsem  als  Asyl 
dienten.^    Die  Herren  von  Spaur  besassen  als  Herren  des  Ge- 


*  Der  durch  Eigenleute  des  Klosters  gerodet  wurde.  Feunberg  erhielt  das 
Stift  nicht  von  den  Grafen  von  Eppan,  wie  Egger  a.  a.  O.  420  meint, 
sondern  vom  Bischof  von  Trient;  Bonelli,  Notizie  intomo  al  beato  Adel- 
prete  2,  892. 

»  1264  April  20,  Innsbruck  St.-A.,  Trient  C.  69,  Nr.  42. 
'  Rosenthal  189,  198. 

*  Luschin,  Gerichtswesen  169  f. 
»  a.  a.  O.  118. 

'  Um  1686.  Gutachten  über  einen  Austausch  von  Castello  gegen  Truden. 
Innsbruck  St.-A.,  Trient  C.  12,  Nr.  80. 
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richtes  Altspaur  die  Gerichtsbarkeit  über  vier  Häuser  in  dem 
zur  Prätur  Trient  gehörigen  Mezzolombardo.  Diese  Häuser 
wurden  in  charakteristischer  Weise  als  die  Grafschaft  la  contk 
bezeichnet.^  Ahnliche  Verhältnisse  bestanden  zwischen  Flavon 
und  Castelfondo  einer-  und  dem  bischöflichen  Nonsberg  an- 
dererseits, zwischen  Nomi  und  Castelnuovo  usw.  Auf  verschie- 
dene Weise  sind  diese  zerrissenen  Gerichtsbarkeiten  entstanden. 
Durch  Verleihung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  an  Grundherrn, 
welche  die  niedere  bereits  besaßen,  wie  in  Niederösterreich, 
durch  Usurpation,  wie  vielfach  in  Südtirol,  durch  Bildung  zer- 
splitterter Burgfrieden,  wie  jene  Höfe  in  Mezzolombardo,  die 
einst  mit  dem  Schlosse  San  Pietro  einen  eigenen  Burgfrieden 
und  ein  eigenes  Hochgericht  gebildet  hatten,^  endlich  durch 
Vertrag.  So  haben  die  Herren  von  Castelbarco,  als  sie  ihre 
Gerichte  im  Lagertale  teilten,  sich  gegenseitig  die  Gerichts- 
barkeit über  einzelne  Eigenleute  und  Häuser  im  Anteile  der 
andern  vorbehalten.* 

Solche  Verhältnisse  mußten  den  Keim  fortdauernder 
Streitigkeiten  in  sich  bergen.  Es  ist  daher  an  anderen  Orten  zu 
einem  Ausgleich,  zu  einer  Konsolidation  gekommen.  Die  Herren 
von  Arco  besaßen  eine  große  Zahl  von  Eigenleuten  und  Höfen, 
die  in  ganz  Judikarien  zerstreut  lagen.  Über  diese  übten  sie 
die  Gerichtsbarkeit,  während  sie  trotz  aller  Usurpationen  bis 
ins  14.  Jahrhundert  in  einem  geschlossenen  Bezirke  eine  solche 
nicht  erwarben.  Noch  im  Jahre  1315  ist  dieser  Zustand  aner- 
kannt.* Doch  schon  zwei  Jahre  später  wurde  diesem  unleid- 
lichen Verhältnisse  ein  Ende  gemacht  durch  einen  Vergleich,  nach 
welchem  die  Arco  auf  die  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Eigen- 
leute verzichteten,  dafür  aber  als  bischöfliche  Vikare  die  Zivil- 
und  Kriminalgerichtsbarkeit,  anfangs  noch  mit  gewissen  Be- 
schränkungen, in  der  Pfarre  Arco  eingeräumt  erhielten.^  Was 
hier  nur  für  eine  Anzahl  von  Jahren  festgestellt  wurde,  ist 
dann  dauerad  Rechtens  geworden  trotz  aller  Versuche  der 
Arco,  den  für  sie  günstigem  früheren  Zustand  wieder  herzu- 
stellen. So  war  hier  an  Stelle  einer  auf  privatrechtlichem 


*  1517  Mai  22  Zeugenaussagen,  Innsbruck  St.-A.,  Trient  C.  36,  Nr.  7. 

*  Reich,  Archivio  Trentino  12,  264;  Ders.,  I  castelli  di  Sporo  e  Beifort  38. 

*  1368  Dezember  2,  1436  August  13.  Innsbruck  St.-A.,  C.  32,  Nr.  41. 

*  1316  April  16,  Wien  St.-A. 

^  1317  März  10;  Postinger,  Atti  döir  Aocademia  dei  Lincei  III,   7,  173  f. 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


25 

Titel  beruhenden  Gerichtsbarkeit  über  zerstreute 
Eigenlente  und  Gtlter  der  Erwerb  der  öffentlichen 
Gerichtsbarkeit  innerhalb  eines  geschlossenen  Bezir- 
kes getreten^  es  war  ein  neues  Landgericht  entstanden. 

Ganz  ähnlich  war  die  Entwicklung  bei  den  Herren  von 
Matsch^  denen  ebenfalls  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  ihre 
Eigenleute  im  Vintschgau  zustand,*  bis  ihnen  1498  der  Blut- 
bann, aber  nur  im  Matscher  Tale  selber  und  in  ihren  Gerichten, 
Dörfern  und  Gebieten  von  König  Maximilian  I.  verliehen  wurde.* 
Lamprecht  hat  ähnliche  Fälle  aus  der  Rheingegend  angeführt,^ 
und  so  läßt  sich  vermuten,  daß  diese  Vorgänge  nicht  verein- 
zelt geblieben  sind,  daß  häufiger,  als  die  Quellen  erkennen 
lassen,  Landgerichte  entstanden  sind,  um  eine  zersplitterte  Ge- 
richtsbarkeit zu  beseitigen. 

Sowohl  in  diesem  Falle,  als  in  dem  der  Exemtionen  ge- 
langt die  öffentliche  Gerichtsbarkeit  in  private  Hände,  ent- 
stehen patrimoniale  Landgerichte,  Patrimonialgerichte  in  dem 
Sinne,  in  dem  das  Wort  in  der  österreichischen  Rechtssprache 
gebraucht  wurde.*  Zur  Ausbildung  der  Landgerichte  in 
den  landesftlrstlichen  Grafschaften  gab  den  wichtig- 
sten Anstoß  wohl  die  Burgenverfassung.  Es  ist  schon 
wiederholt  auf  die  Bedeutung  der  Burgen  für  das  politische 
Leben  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  Verwaltungssprengeln 
und  Landgerichten  des  spätem  Mittelalters  hingewiesen  worden.^ 
Unzweifelhaft  ist,  als  sich  die  Notwendigkeit  ergab,  für  die 
wachsende  Bevölkerung  die  Zahl  der  Gerichte  zu  vermehren, 
die  allzugroßen  Sprengel  zu  teilen,  oft  genug  der  Burgfrieden 
zum  Landgericht  geworden. 


^  Ladurner,  Zeitschr.  des  Ferdinandeums  III,  17,  208. 
'  Ladurner,  Zeitschr.  des  Ferdinandeums  III,  18,  143.  Archivberichte  aus 
Tirol  2,  Nr.  940. 

*  Deutsches  Wirtschafteleben  1,  II,  1201  f. 

^  Während  man  sonst  unter  Patrimonialgericht  das  grundherrliche  Gericht 
yersteht,  bedeutet  es  in  Österreich  jedes  hohe  oder  niedere  Gericht, 
das  sich  zu  dauerndem  Rechte  in  den  Händen  eines  Privaten  befand. 
Aber  auch  in  der  Mark  Brandenburg  sprach  man  yon  patrimonialen 
Landgerichten,  ygl.  Kuhns,  Geschichte  der  Gerichtsverfassung  Branden- 
burgs 2,  124  f.  Vgl.  übrigens  auch  Schröder,  Bechtsgesch.  ^  604. 

*  Schröder,  Bechtsgesch.  ^  608;  v.  Below,  GOttinger  gelehrte  Anzeigen 
1890,  813  und  anderwärts. 
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Im  bayrisch-österreichischen  Rechtsgebiete  dan- 
ken, von  einigen  Burgen  in  Tirol,  die  auf  römische  Kastelle 
zurückgehen,  abgesehen,  die  Burgen  geradeso  wie  in  Sachsen 
den  Ungarneinfällen  ihre  Entstehung.  Denn  nach  der 
großen  Schlacht  iü  der  Ostmark  im  Jahre  907  lag  auch  Bayern 
schutzlos  den  magyarischen  Plünderern  offen. ^  Schon  acht 
Jahre  vorher,  im  Jahre  899,  waren  die  Ungarn  in  Italien  ein- 
gebrochen, hatten  dem  König  Berengar  an  der  Brenta  eine  ver- 
nichtende Niederlage  beigebracht  und  das  flache  Land  bis  auf 
die  ummauerten  Städte  verwüstet.*  Wie  in  Italien  der  Burgen- 
bau, dem  in  den  Küstenländern  schon  die  Sarazeneneinfklle 
einen  kräftigen  Anstoß  gegeben  hatten,  in  den  folgenden  Jahren 
mit  erneutem  Eifer  in  Angriff  genommen  wurde,®  so  entstanden 
damals  auch  in  Bayern  die  ersten  Burgen.  König  Ludwig  IV. 
verlieh  dem  Kloster  St.  Florian  900  die  Ennsburg,  die  nach 
dem  ersten  Einbruch  der  Ungarn  zum  Schutze  der  Grenze 
erbaut  worden  war,  und  gestattete  nach  der  großen  Ungam- 
schlacht  dem  Bistum  Eichstädt  im  Jahre  908,  auf  seinen  Be- 
sitzungen Burgen  zum  Schutze  gegen  die  pagani  anzulegen.^ 
Es  wird  nur  dem  zufälligen  Mangel  an  Urkunden  zuzuschrei- 
ben sein,  wenn  nicht  mehrere  ähnliche  Fälle  bekannt  sind. 
Daß  in  den  Marken  nach  ihrer  Wiedergewinnung  eine  Reihe 
von  Burgen  zu  Zwecken   der  Grenzverteidigung  entstand,   be- 


^  Riezler,  Geschichte  Bayerns  1,  257;  Dttmmler,  Geschichte  des  ostfrMnki- 
schen  Reiches  S',  547  f.,  nachdem  die  Ungarn  bereits  900  über  die 
Grenze  gefallen  und  906  in  Sachsen  eingedrungen  waren,  a.  a.  O.  515 
und  546. 

*  Dümmler  a.  a.  O.  507. 

^  Davidsohn,  Geschichte  von  Florenz  1,  304.  Das  Recht,  Bargen  zubauen, 
wird  durch  Berengar  verliehen  an  Reggio,  Schiaparelli  Nr.  75  (911),  76 
für  Leo  und  Genossen  (911),  Padua  82  (912),  Pavia  84  (912),  in  beiden 
letzten  Urkunden  mit  besonderer  Bezugpiahme  auf  die  Ungarn  usw.; 
gebaute  bestätigt  für  Modena  Seh.  46  (904),  usw. 

*  Böhmer-Mühlbacher  Nr.  1942  und  1992.  Daß  unter  den  pagani  die  Un- 
garn und  nicht  etwa  Slawen  zu  verstehen  seien,  ergeben  die  ganz  glei- 
chen Wendungen  der  Urkunden  Berengars  und  folgt  schon  aus  der 
Sachlage,  da  Bayern  damals  nicht  durch  Slawen,  sondern  nur  durch  die 
Magyaren  verwüstet  wurde.  Über  den  Burgenbau  in  der  Rheingegend, 
dem  in  analoger  Weise  die  Normanneneinfälle  neuen  Anstoß  gaben,  vgl. 
Lamprecht,  Wirtschaftsleben  1,  II,  1306  f.  Im  allgemeinen  auch  Hegel, 
Die  Entstehung  des  deutschen  Städtewesens  27  f. ;  Keutgen,  Untersuchun- 
gen über  den  Ursprung  der  deutschen  Stadtverfassung  42  f. 
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darf  keines  weiteren  Wortes.  Aber  anch  im  altbayrischen  Ge- 
biete haben  die  zahkeichen  Kriege  und  Fehden,  insbesonders 
die  stürmischen  Zeiten  des  Investiturstreites  zum  Baue  neuer 
Burgen  geführt.  Auf  den  Burgen  und  ummauerten  Städten 
beruhte  ja  zum  größten  Teile  die  Landesverteidigung,  die  mili- 
tärische Stellung  des  Landes  wie  der  einzelnen  Dynasten.  Der 
Barghauptmann  oder  wer  sonst  mit  dem  Kommando  in  der 
Barg  betraut  war,  nahm  daher  eine  wichtige  militärische 
Stellung  ein. 

Begreiflich,  daß  die  Burgen  wegen  der  Sicherheit,  die  sie 
boten,  bald  auch  zu  Mittelpunkten  der  Verwaltung  erkoren 
worden.  Hier  wußte  man  das  Einkommen  des  Burgherrn,  die 
Abgaben  und  Steuern  der  zins-  und  steuerpflichtigen  Unter- 
tanen am  ehesten  in  Sicherheit. 

Die  Burgen  sind  nun  aber  in  unseren  Gegenden^  in 
engste  Verbindung  mit  den  Landgerichten  getreten, 
derart,  daß  das  Landgericht  in  der  Folge  dann  geradezu  wie 
ein  Zubehör  zur  Burg  erscheint.  Der  Burghauptmann,  Burg- 
graf oder  wie  der  Kommandant  der  Burg  sonst  heißt,  wird 
häufig  genug  mit  der  Ausübung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  in 
dem  zur  Burg  gehörigen  Landgerichtssprengel  betraut.  Aller- 
dings erscheint  in  vielen  Gerichten  Bayerns  neben  dem  Pfleger, 
der  dann  auf  die  Verwaltung  beschränkt  ist,  ein  eigener  Land- 
richter betraut  mit  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit.^  Doch 
ist  dies  sicher  erst  spätere  Bildung.  Auch  darüber  geben  die 
Südtiroler  Verhältnisse  Auskunft.  Zuerst  erscheint  hier  der 
capitaneus  der  Burg  oder,  wie  er  bis  in  die  erste  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts   auch    heißt,    der    Gastalde   als   Landrichter. 


^  Aach  Bonst  in  Deutschland.  An  anderen  Orten  bildete  die  Burg  den 
Mittelpunkt  des  Amtes,  das  ist  des  Yerwaltungssprengels;  das  Amt  um- 
faßte aber  häufig  mehrere  Gerichte,  vgl.  v.  Below,  Territorium  und  Stadt 
285.  In  Österreich  fallen  die  Officia  mit  den  Gerichten  nicht  zusammen ; 
Dopsch,  Urbare,  Einl.  83.  Dagegen  wo  Burgen  bestanden,  war  vielfach 
der  Burgwart  auch  Richter,  vgl.  Dopsch  a.  a.  O.  167. 

'  Bosenthal  64;  Riezler,  Geschichte  Bayerns  1,  752,  knüpft  den  iudex  des 
12.  Jahrhunderts  an  den  Sohuldheißen ;  2,  528,  den  Pfleger  an  den  Vogt. 
Der  brandenburgische  Vog^,  der  seit  dem  13.  Jahrhundert  in  der  Mark 
Brandenburg  Landrichter  ist,  vgl.  Kuhns,  Gerichtsverfassung  der  Mark 
Brandenburg  134 f.,  ist  wohl  auch  nichts  anderes  als  markgräflicher 
Burghauptmann  gewesen,  jedenfalls  hat  er  militärische  Gewalt,  und 
häufig  ist  eine  Burg  oder  Stadt  Mittelpunkt  des  Vogteibezirkes. 
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Später  tritt  an  seine  Seite  ein  Vikar,  der  vom  Hauptmann 
eingesetzt,  in  der  Folge  auch  von  der  Gerichtsgemeinde  gewählt 
wird.  Dem  Hauptmann  bleibt  entweder  die  Kriminalgerichts- 
barkeit, wie  in  Judikarien,  oder  er  wird  Richter  in  zweiter 
Instanz,  wie  in  Fleims  oder  Tenno,  oder  er  verliert  die  Ge- 
richtsbarkeit ganz  und  wird  auf  die  Verwaltung  beschränkt. 
In  Deutschtirol  waren  wenigstens  noch  im  13.  und  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  in  den  meisten  Gerichten  Gerichts- 
barkeit und  Verwaltung  in  denselben  Händen  vereinigt.  Und 
ganz  ähnlich  ist  sicher  die  Entwicklung  in  Bayern  gewesen. 
Der  Landrichter  fungiert  wo  er  besteht,  und  er  besteht  nicht 
in  allen  Gerichten,  als  Stellvertreter  des  Pflegers,  wird  in  der 
Regel  vom  Pfleger  eingesetzt,  dem  die  Kriminalgerichtsbarkeit 
kaum  jemals  ganz  entzogen  ist.  Denn  nur  so  erklärt  sich  die 
Opposition  des  bayrischen  Adels  gegen  die  Übernahme  des 
Pflegeramtes,  weil  ihm  die  Ausübung  der  Malefizgerichtsbar- 
keit  als  etwas  Entehrendes  erscheint.^ 

An  sich  steht  nun  allerdings  die  Burg  in  keinem  Zu- 
sammenhang mit  der  Gerichtsbarkeit.  Dingstätte  ist  die  Burg 
in  älterer  Zeit  nicht  gewesen.  Vielmehr  besitzen  die  Gerichte 
ihre  von  alters  hergebrachten  Malstätten  oder  Schrannen,  in 
Bayern,  wo  die  Landgerichte  umfangreich  geblieben  sind,  in 
der  Regel  ihrer  mehrere,  in  Tirol  und  Österreich  meist  wohl 
nur  eine.  Die  richterliche  Tätigkeit  des  Burgvogtes  konnte 
auch  kaum  an  seine  Verwaltungstätigkeit  anschließen,  denn 
als  Verwaltungsbeamten  unterstehen  ihm  nur  die  landesftirst- 
lichen  Eigenleute  und  Besitzungen.  Über  diese  übte  er  wohl 
die  grundherrliche  Gerichtsgewalt  namens  seines  Herrn,  keines- 
falls aber  über  die  Hörigen  eines  andern  Grunherm  oder  gar 
die  freien  Bauern.  Deshalb  sind  dort,  wo  eigene  Amtleute  mit 
der  Verwaltung  der  landesfiirstlichen  Domänen  betraut  waren, 
wie  in  Österreich,  auch  nicht  diese  Amtsleute  zu  Landrichtern 
und  ihre  Amtsbezirke  (officia)  zu  Landgerichten  geworden,  es 
sei  denn,  daß  die  landesfürstlichen  Besitzungen  den  ganzen 
Gerichtsbezirk  einnahmen  und  daß  alle  Einwohner  des  Bezirkes 
der  Gerichtsgewalt  des  Amtmannes  als  Immunitäts-  oder  grund- 
herrlichen Richters  unterstanden.  Die  richterliche  Tätigkeit  des 


*  Rosenthal  56.    Über  den  Pfleger  von  Werfen    M.  Mayr,    Veste    Hohen- 
werfen  42. 
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Burgvogtes  hat  vielmehr  an  seine  militärische  Stellung  ange- 
knüpft. Schon  die  Burggrafen  in  den  rheinischen  Bischofstädten 
vereinigten  militärisches  Kommando  mit  der  richterlichen,  gräf- 
lichen Tätigkeit  Weil  die  Stadt  einen  eigenen  militärischen 
Bezirk  bildete,  nicht  dem  Kommando  des  Gaugrafen  unter- 
stand, schied  sie  auch  in  gerichtlicher  Beziehung  aus  der  Graf- 
schaft aus.^  Denn  die  Bürger  sind  in  erster  Linie  zur  Ver- 
teidigung ihrer  Stadt  verpflichtet  und  jede  Stadt  ist  eine  Burg.^ 
Auch  auf  dem  flachen  Lande  bilden  sich  um  die  Burg  Be- 
zirke, über  die  der  Burggraf  ein  besonderes  militärisches 
Kommando,  den  Burgbann,  übt. 

Die  Bauern  sind  bekanntlich  aus  den  mittelalterlichen 
Ritterheeren  verdrängt  worden.  Aber  zur  Landesverteidigung 
blieben  sie  verpflichtet,  mochten  sie  frei  oder  unfrei  sein.  Sie 
blieben  verpflichtet  zur  Leistung  öffentlicher  Fronden  bei  An- 
lage von  Befestigungen,  zu  Burgwerk.*  Sie  hatten  das  Bau- 
material zu  liefern,  Hand-  und  Spanndienste  zum  Bau  oder  zur 
Erhaltung  von  Festungen  zu  leisten,  sie  hatten  wohl  auch  die 
Besatzung  zu  beköstigen  und  mußten  die  nötigen  Wachen  auf 
der  Burg,  die  waitas  und  scarawaitas,  wie  unsere  Urkunden 
sich  ausdrücken,  leisten.*  Wenn  die  Burgen  in  Kriegszeiten 
dem  Bauern  und  seiner  Habe  Zuflucht  gewährten,  so  schien 
es  gerecht,  daß  die  Bauern  für  ihre  Anlage,  Erhaltung  und 
Bewachung  Sorge  trugen.  So  manches  stolze  Schloß  war  ur- 
sprünglich Eigentum  einer  bäuerlichen  Gemeinde,  ist  von  der 
Bauemgemeinde  in  eigenem  Interesse  erbaut  worden,  und  nur 
das  Kommando  in  der  Burg  kam  dann  einem  Ritterlichen  zu. 
Noch  zu  Ende  des  12.  Jahrhunderts  gilt  das  Schloß  zu  Arco 
als  Eigentum  der  Gemeinde  Arco.  Den  Herren  von  Arco  kam 
nur  der  Burgbann  zu.*  Der  Bau  einer  Burg  wird  unter  an- 
derem den  Leuten  von  Riva,^   von  Tisens,'  von  Tramin®  ge- 

*  Hensler,    Ursprang^    der    deatschen    Stadtverfassung    62  f.,    60;    Waitz, 
Deutsche  Verfusungsgeschichte  7,  41  f.,  53  f. 

*  Keutgen,  Untersuchungen   über  den  Ursprung  der  deutschen  Stadtver- 
fassung 52 f.;  Sohm,  Entstehung  des  deutschen  Städtewesens  40. 

'  Schröder,  Reohtsgeschichte  ^  197,  592. 

*  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  62,  67,  99  usw. 
»  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  59. 

'  Bonelli  2,  882.    Der  Bischof  behält  sich  dabei  einen  Pallas  (domus)  im 
Schlosse  und  den  honor  (Burgbann)  vor. 

*  Kink  a.  a.  O.  Nr.  56  (1194).  «  a.  a.  O.  Nr.  126. 
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stattet  und  die  Gemeinde  Povo  wird  mit  dem  gleichnamigen 
Schlosse  belehnt,  das  der  Bischof  eingezogen  hatte.  ^  Noch  da- 
mals wird  den  Bauern,  wenn  einem  Herrn  Erlaubnis  erteilt 
wird,  ein  Schloß  zu  bauen,  die  Möglichkeit  gewahrt,  im  Um- 
kreise der  Burg  auch  Zufluchtsorte  fllr  sich  anzulegen.*  Frei- 
lich kommen  die  Schlösser  mehr  und  mehr  als  Lehen  in  die 
Hände  des  Adels*  und  die  Rechte  der  bäuerlichen  Gemeinden 
geraten  in  Vergessenheit.  Aber  ihre  Pflichten  bleiben.  Häufig 
wird  nun  einzelnen  Herren,  wenn  ihnen  Erlaubnis  erteilt  wird, 
ein  Schloß  zu  bauen  —  und  der  Bau  der  Schlösser  ist  seit  dem 
12.  Jahrhundert*  an  die  Zustimmung  des  Territorialherm  ge- 
knüpft —  oder  bei  Verleihung  der  Burghut  zugleich  die  Er- 
mächtigung gegeben,  die  Bauern  eines  gewissen  Bezirkes  um 
die  Burg  herum  zur  Leistung  von  waitas  und  scarawaitas  in 
der  Burg  zu  nötigen.  So  wird  bei  Übertragung  der  Burghut 
des  Schlosses  Belvedere  angeordnet,  daß  die  homines  illius 
terre  debent  facere  custodiam  et  publicum  castri^  und  ähnliches 
wird  in  gleichem  Falle  häufig  wiederholt.^  Manchmal  wird 
auch  die  Baupflicht  erwähnt.  So  wird  bestimmt,  daß  die  Leute 
des  Lagertales,  Freie  und  Knechte,  als  Entgeld  fllr  die  Hütten, 
die  sie  im  Schlosse  Pratalia  besitzen,  das  Schloß  bauen  und 
einen  Maurer  anstellen  müssen.'  Zu  vielen  Burgen  gehören 
ganz  wie  in  Sachsen  die  Burgwardeien,  so  auch  hier  und 
sicher  auch  in  Österreich,®  bestimmt  abgegrenzte  Be- 
zirke, deren  Bauern  in  bestimmten  Verpflichtungen  zur  Burg 
stehen.  Diese  Bezirke  sind  verschieden  groß,  umfassen  bald 
eine  ganze  Pfarre  oder  ein  oder  mehrere  Dörfer  oder  auch 
nur  einige  Höfe.  Der  Bezirk  braucht  nicht  um  die  Burg  herum 
zu  liegen,  in  Südtirol  wenigstens  ist  ein  Fall  bekannt,  daß  die 


»  a.  a.  O.  Nr.  83  (1210). 
»  a.  a.  O.  Nr.  18  (1172). 

*  So  das  Schloß  Brentonico.  Zengenanssage  am  1218.  Wien  St.-A. 

*  Kink  a.  a.  O.  Nr.  21  (1185).  Rechtsspruch,  wonach  es  niemandem  erlaubt 
ist,  in  der  Grafischaft,  die  der  Bischof  selber  oder  mit  einem  andern 
gemeinsam  besitzt,  ohne  dessen  Zustimmung  ein  Schloß  eu  bauen. 

»  Kink  a.  a.  O.  Nr.  6  (1161). 

*  z.  B.  Kink  a.  a.  O.  Nr.  7  (1161)  für  Schloß  Madruzz;  Nr.  69  (1201)  für 
Enn;    Nr.  88  für  Povo. 

'  Kink  a.  a.  O.  Nr.  134. 

"  Adler,  Zur  Bechtsgeschichte  des  adeligen  Grundbesitzes  in  Österreich 
128  f. 
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Pflichtigen  Dörfer  stundenweit  von  der  berechtigten  Burg  ent- 
fernt lagen.^  Diese  Bezirke  kann  man  wohl,  ein  später  auf- 
tauchendes Wort  gebrauchend,  als  Burgwardeien  oder  Burg- 
frieden benennen. 

Der  Burgvogt  übt  den  Burgbann  über  die  Be- 
wohner des  Burgfriedens,  er  kann  sie  zu  Burgwerk  und 
Wachten  bannen.^  Unsere  Urkunden  sprechen  von  honor,  hono- 
rantia,  iurisdictio  und  districtus  des  Burgherren  oder  seines 
Vogtes.*  Geübt  wird  dieser  Bann  in  den  regulae  de  castris,  in 
den  Versammlungen  jener  Leute,  die  zum  Burgfrieden  gehören. 
Das  Recht,  in  diesen  regulae  zu  gebieten,  gilt  als  bischöfliches 
Lehen,  denn  es  ist  ölBFentlichen,  nicht  privatrechtlichen  Ur- 
sprungs.* 

Nun  deckt  sich  häufig  genug  der  Burgfrieden  mit 
dem  Landgericht;  die  Bewohner  des  ganzen  Landgerichtes 
sind  dann  zu  Burgwerk  und  Wachdienst  verpflichtet.  Vielfach 
haben  sich  solche  Verhältnisse  noch  recht  spät  erhalten.  Aus 
Südtirol  mögen  beispielsweise  Levico,^   Tenno/   die  vier  Vika- 


*  Die  Gemeinden  des  späteren  Gerichtes  Beifort:  Andalo  und  Mol  veno 
waren  der  Barg  Visione  verpflichtet.  Äusserer,  Der  Adel  des  Nonsbergs 
150  f.;  Reich,  I  castelli  di  Sporo  e  Beifort  105;  ob  freilich  ursprünglich? 
oder  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  spätere  Verknüpfung,  als  der  Haupt- 
mann von  Visione  Gerichtsinhaber  in  Andalo  war,  a.  a.  O.  150. 

*  Schröder,  Bechtsgeschichte  *,  519.  Rodenberg,  Mitteil,  des  Inst.  17,  164  f. 
Über  die  ähnlichen  Einrichtungen  in  der  Mark  Brandenburg  Kuhns  1, 
93 f.;  Kentgen  a.  a.  O.  51  f.  Vgl.  Adler  125;  Ernst  Mayer,  Deutsche 
und  französische  Verfassungsgeschichte  1,  67  f. 

»  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  26  (1187),  Nr.  69  (1203),  Nr.  99  (1211),  Nr.  110 
(1212)  usw.,  Nr.  7  (1161)  für  die  Herren  von  Madrutz:  ut  ipsi  per  re- 
gnlam  constringerent  rusticos  ad  publicandum  castrum  illud  et  ad  custo- 
dias  faciendas,  id  est  illos  rusticos,  qui  incastell abunt  in  illo  castro. 

^  Rechtsspruch  der  Trienter  Lehenskurie  1222;  Durig,  Mitteil,  des  Inst 
f.  üsterr.  Geschichtsf.,  Ergänzungsbd.  4,  439. 

'  Um  1480,  Beweisartikel  des  Johannes  Peruaner,  Hauptmanns  von  Selva 
gegen  die  Leute  von  Levico,  Innsbruck  St.-A.,  C.  14,  Nr.  49;  1495  Juni  2, 
Vergleich  zwischen  Bischof  Ulrich  von  Liechtenstein  und  Konrad  Kon- 
zin,  Hauptmann  von  Selva,  mit  der  Gemeinde  Levico,  a.  a.  O.  C.  14, 
Nr.  50  usw. 

*  1405  März  26,  Privileg  des  Bischofs  Georg  für  Tenno,  die  Leute  von 
Tenno  sind  verpflichtet:  facere  solvere  et  subire  ac  contribuere  ad 
omnia  honera  .  .  .  occasione  et  pretextu  custodiarum  reparacionis  sen 
constructionis  murorum  castromm  et  fortiliciarum  dicti  comunis  Tenni, 
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riate/  Castelfondo,^  Pergine/  aus  Deutschtirol  Karneid,  Eren- 
berg*  angeführt  werden,  aus  Salzburg  Werfen.^  Neue  Sied- 
lungen werden  bestehenden  Burgfrieden  zugewiesen,  wie  die 
Leute,  die  in  Eichholz  angesiedelt  werden,  die  in  gleicher  Weise 
dem  Schlosse  Kronmetz  dienen  sollen,  wie  die  Bauern  von 
Metz.^  Und  ganz  das  gleiche  gilt  für  manche  niederösterreichi- 
sche Gerichtsbezirke.'  Nach  allem,  was  wir  über  die  Entste- 
hungszeit dieser  Landgerichte  wissen,  ist  die  Burg  älter  als 
das  Gericht.  Es  kann  daher  in  der  Regel  wenigstens 
nicht  ein  Gericht  zum  Burgfrieden  umgeschaffen,  son- 
dern es  muß  der  Burgfriede  zum  Gericht  geworden 
sein.  Man  hat,  als  sich  die  Notwendigkeit  ergab,  die  Zahl  der 
Landgerichte  zu  vermehren,  auf  die  Bezirke  gegriffen,  welche 
durch  die  Burgenverfassung  entstanden  waren,  und  hat  dem 
Burghauptmann  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  innerhalb 
des  Burgfriedens  übertragen.  Und  was  lag  näher  als  dies, 
nachdem  er  ja  schon  mit  dem  Burgbann  eine  öffentlich  recht- 
liche Gewalt  über  die  Inwohner  des  Bannbezirkes  ausübte  und 
als  Verwaltungsbeamter  das  landesfürstliche  Gut,  dessen  Er- 
trägnis seit  dem  12.  Jahrhundert  zumeist  in  Gilten  bestand, 
verwaltete.  Da  war  es  doch  natürlich,  ihm  auch  Gerichtsbar- 
keit und  Eintreibung  der  Steuern  zu  übertragen,  die  ja  zu- 
sammen mit  den  Gerichtsbußen  einen  sehr  wesentlichen  Teil 
des  landesflirstlichen  Einkommens  ausmachten. 


a.  a.  O.  C.  7,  Nr.  43;  1607  Oktober  11,  Bericht  der  Gemeinde  über  aus- 
geführte Bauten  am  Schloß,  a.  a.  O.  C.  7,  Nr.  55;  1537  März  7,  Weis- 
tum  über  diese  Baupflicht,  a.  a.  O.  C.  7,  Nr.  93. 

*  Bericht  über  die  vier  Yikariate  und  die  Leistungen  ihrer  Einwohner, 
von  denen  gesagt  wird,  daß  sie:  fanno  guardie  et  factione  al  castello, 
a.  a.  O.  C.  33,  Nr.  7;  aus  älterer  Zeit  um  1218  Zeugenaussage,  Wien 
St.-A. 

*  Inama,  Archivio  Trentino  15,  172. 

'  1428  Jänner  2,  Entscheidung  des  Gionne  da  Chinichspergo,  Burggrafen 
Yon  Tirol  und  Hauptmanns  von  Pergine  in  dem  Streite  des  borge  gia- 
cente  sotto  il  castello  und  den  sieben  castaldie  de  fnoravia  um  die 
Dienste  für  das  Schloß  Pergine. 

^  Weistümer  4,  333;  Ladurner,  Zeitschr.  des  Ferdinandeums  DI,  15,  62, 
(1416). 

^  M.  Mayr,  Hohen  werfen  41. 

^  1327  November  29  und  Dezember  3;  vgl.  oben. 

'  Dopsch,  Urbare,  Einl.  167;  Adler  145  f. 
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Als  Landrichter  erhielt  der  Burghauptmann  Ge- 
richtsbarkeit in  gleichem  Umfange^  wie  ihm  der  Burg- 
bann zustand.  Wer  Ritterdienst  leistete,  war  von  der  Ver- 
pflichtung zu  Burgbau  und  Scharwerk  befreit,  die  nur  auf 
den  Bauern  und  Bürgern  lasteten.^  Wer  daher  in  den  ritter- 
lichen Stand  aufgenommen  wurde,  dem  wurden  diese  Leistun- 
gen erlassen.*  Meistens  war  damit  die  Vergünstigung  verknüpft, 
nur  vor  dem  Bischof  oder  seinem  Vizedom,  nicht  aber  vor 
dem  Qastalden  oder  dem  Meier  zu  Rechte  stehen  zu  müssen. 
Denn  der  Landrichter  hatte  nur  Gerichtsgewalt  über  die 
Bauern,  der  Adel  wahrte  seinen  Gerichtsstand  im  alten  Grafen- 
gerichte. In  Niederösterreich,  dessen  Zustände  fürs  13.  Jahr- 
hundert durch  die  Aufzeichnungen  des  Landrechts  am  klarsten 
vorliegen,  ist  bekanntlich  das  Landtaiding  als  Kachkomme  der 
alten  Grafschaftsgerichte  allein  kompetent  für  den  freien  Adel 
und  die  Ministerialen,  die  sich  den  Gerichtsstand  der  Freien 
errungen  hatten,  ja  auch  schon  in  Fällen  der  hohen  Gerichts- 
barkeit für  einfache  Ritter.^  Die  Bauern  unterstehen  dem  so- 
genannten niedem  Landgericht,  das  zugleich  Niedergericht  für 
die  Ritter  ist.  Und  nicht  anders  in  Trient.  Die  Vasallenkurie 
bt  im  13.  Jahrhundert  Hochgericht  für  den  Adel,*  der  Ga- 
stalde  oder  Hauptmann  richtet  über  die  Bauern.  Im  Ehaft- 
taiding  zu  Bozen  läßt  sich  das  Ausscheiden  der  Bürger  und 
Bauern,  das  sich  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  vollzog,  noch 


'  Daher  in  den  Urkunden  über  Erhebung  in  den  Adel  regelmäßig  die 
Befreiung  von  solchen  Lasten,  ygl.  die  folgende  Anmerkung.  Noch 
im  16.  Jahrhundert  ist  diese  Befreiung  yon  Adeligen  geltend  gemacht 
worden. 

'  Solche  Erhebungen  in  den  freien  oder  unfreien  Bitterstand  durch  Be- 
lehnung mit  districtus,  fodrum,  colta,  bannum,  condictio,  sehr  h&ufig  in 
Sfidtirol;  doch  wurde  die  waita  de  castris  auch  yorbehalten  1229  Okt.  8; 
Hormayr,  Geschichte  Tirols  I,  2,  284. 

'  Luschin,  Gerichtsverl  62  f. 

*  Archiv  fOr  Osterreichische  Geschichte  92,  165.  1220  Kink,  Fontes  ü,  5, 
Nr.  144,  erklärt  Richter  Heinrich  belehnt  zu  sein  mit  der  Kriminal- 
gerichtsbarkeit über  jene,  welche  nicht  ad  laudum  curie  vassallorum  ge- 
hören. Die  Vikare  des  Bischöfe,  also  Beamte  desselben  beanspruchen 
indes  die  Kriminalgerichtsbarkeit  auch  über  Ritterliche;  1240  Okt.  19 
erklärt  Jakob  von  Lizzana  die  Gerichtsbarkeit  des  Bartolomeus  von  Alba, 
Vikar  des  Podesti  Sodegher,  nicht  anzuerkennen  in  einer  Lehenssache, 
wohl  aber,  wenn  er  wegen  maleficium  erkennen  wolle,  Wien  St.-A. 
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verfolgen.' Es  ist  am  Ausgange  dieses  Jahrhunderts  zum  Adels - 
gerichte  der  ehemaligen  Grafschaft  Bozen  geworden,^  die  Bür- 
ger und  Bauern  erhalten  ihren  ordentlichen  Gerichtsstand  in 
allen  Sachen  vor  dem  Stadtgericht^  das  aus  den  Botdingen  her- 
vorgegangen ist,  und  vor  den  Landgerichten.  Dies  entsprach 
nur  der  allgemeinen  Entwicklung  der  Dinge.  ^ 

Die  Bedeutung  der  Burgen  für  die  Entwicklung  der  Ge- 
richtsverfassung kündigt  sich  schon  an,  als  man  beginnt  die 
Grafschaften  nach  Schlössern,  statt  nach  Gauen  oder  In- 
habern zu  benennen.*  Denn  nun  wird  das  Gericht  bald  als 
Zubehör  der  Burg  betrachtet*  Die  Exemtionen  schließen 
sich  ebenfalls  in  unsern  Gegenden  an  Burgbezirke  an. 
Die  Grafschaft  Ulten-Eppan  war  keine  geschlossene  Zentene, 
wie  Egger  meint,*  die  sich  auf  beiden  Seiten  der  Etsch  im 
Bozner  Unterlande  bis  zur  Mündung  des  Noce  und  Avisio  er- 
streckt hätte.  Sie  umfaßte  vielmehr  das  Ultental  mit  dem 
Schlosse  Ulten  als  reichsunmittelbares  Leben,  dann  wahr- 
scheinlich die  Pfarre  Tisens,^  dann  die  Burg  Hoheneppan  mit 
einem  Gebiete,    das  die  Pfarre  Eppan   etwa  im  Umfange  der 


»  Acta  Tirol.  2,  Einl.  206. 

'  Schröder,  Recbtsgeschichte  *,  599  f.;  Zeitschr.  für  Rechtsgeschichte  18,  53; 
V.  Below,  Territorium  und  Stadt  284  f.;  Rosenthal  113  f.,  der  freilich 
den  Ursprung  des  herzoglichen  Hofgerichtes  in  den  Landtagen  sucht. 

'  In  Bayern  seit  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts.  Riezler,  Geschichte 
Bayerns  1,  760. 

^  Noch  viel  früher  war  dies  in  romanischen  Ländern  der  Fall  gewesen, 
vgl.  die  Schenkung  von  Bergell  und  Chiavenna  an  das  Bistum  Chur 
DO.  I,  209;  DO.  HI,  48,  176. 

<^  a.  a.  O.  419.  Über  den  bei  Bonelli  Notlzie  2,  357  erwähnten  comes  Re- 
giner  läßt  sich  nichts  Sicheres  sagen,  da  die  Überlieferung  der  betreffen- 
den Aufzeichnung,  die  mit  dem  sogenannten  Yigiliusbrief  zusammen- 
hängt, eine  allzu  trübe  ist.  Ganz  unrichtig  auch  Kretschmer,  Histor. 
Geographie  312  der  ,die  Grafschaft  Bozen  mit  Bozen  und  vielen  anderen 
Orten  und  einen  Teil  des  oberen  Inntales*  zur  Grafschaft  Eppan  rechnet. 
Richtig  ist  soviel,  daß  die  älteren  Grafen  von  Bozen  vieUeicht  mit  den 
Eppanem  verwandt  waren,  vgl.  Huber,  Archiv  für  Österreichische  Ge- 
schichte 61,  634  und  daß  die  Eppaner  Besitzungen  im  ötztale  und  Ober- 
inntale hatten,  teilweise  auch  dort  Grafenrechte  ausübten,  wonach  man 
aber  natürlich  nicht  sagen  könnte,  daß  diese  Gebiete  zur  Grafschaft 
Eppan  gehört  hätten. 

^  Wenigstens  haben  dort  die  Eppaner  Besitzungen  und  Eigenleute.  Kink, 
Fontes  H,  5,  Nr.  66. 
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späteren  Gerichte  Hoheneppan  und  Altenburg  ^  in  sich  faßte. 
Dafür  aber^  daß  auch  Kaltern,  Tramin,  Kurtatsch,  Deutschmetz 
zur  Grafschaft  Eppan  gezählt  hätten,  fehlen  Beweise,  ja  wir 
wissen  sicher,  daß  Tramin  nicht  den  Grafen,  sondern  dem  Bi- 
schof gehört  hat,  und  daß  Kronmetz  1181  von  den  Grafen  an 
den  Bischof  abgetreten  wurde.^  Auf  der  andern  Seite  der 
Etsch,  in  Enn  und  Neumarkt  übten  der  Bischof  und  die  Herren 
von  Enn  Hoheitsrechte  und  Gerichtsbarkeit.  Dagegen  besitzen 
nun  die  Eppaner  eine  Reihe  von  Schlössern  zerstreut  in  Süd- 
tirol, sämtliche  mit  Bezirken,  in  denen  sie  die  hohe  Gerichts- 
barkeit ausüben  und  die  deshalb  Gra&chaften  genannt  werden^ 
Arz  auf  dem  Nonsberge,^  vielleicht  auch  Altspaur,*  Preore 
in  Judicarien,^  zeitweise  Tenno,®  Königsberg  mit  der  Pfarre 
St  Michel,'  endlich  Schloß  und  Grafschaft  Castello  in  Fleims.® 
Grundherren  waren  die  Eppaner  in  diesen  Gebieten  keines- 
wegs ausschließlich.  Mögen  sie  hier  auch  reiche  Besitzungen 
gehabt  haben,  die  später  auf  die  Tiroler  Grafen  übergingen, 
Grund  und  Boden  waren  auch  hier  wie  in  Tirol  überhaupt 
sehr  zerstückelt;  in  der  Pfarre  Eppan  namentlich  waren  auch 
andere  Besitzer,  insbesonders  das  Domkapitel  von  Trient  reich 
begütert.^   Ganz  dasselbe  gilt  von  der  Grafschaft  Flavon,   die 


*  Die  Urkunde  von  1228,  Bonelli  3,  187,  in  der  das  Gericht  Altenburg 
isuerst  erwähnt  wird,  ist  Fälschung. 

'  Bonelli,  Notisie  2,  468. 

*  Urk.  1185  Juli  23.  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  23.  Später  gehörte  es  den 
Herren  von  Flavon  und  wurden  von  ihnen  1281  Okt.  4  an  Grafen  Mein- 
hard  11.  verkauft;  Ladurner,  Regesten  aus  Tirol.  Urkunden,  Archiv  für 
Geschichte  und  Altertumskunde  Tirols  1,  Nr.  149. 

*  Reich,  I  castelii  di  Spore  e  Beifort  28. 

^  Kink  a.  a.  O.  Nr.  38;  Urk.  1234  Dezember  14,  Hormayr,  Geschichte 
TiroU  1»»,  307. 

*  Kink  a.  a.  O.  Nr.  87,  98. 

^  Nach  der  Grflndungsurkunde  des  Stiftes  St.  Michel,  1145  Bonelli  2, 
392,  Urkunde  1243  März  5:  Bischof  Egno  erklärt  K.  als  sein  und  der 
pueri  von  Eppan  Lehen  vom  Hochstift  Trient,  Wien  St-A.  Cembra  aber 
gehörte  damals  nicht  zu  Königsberg,  sondern  ist  Lehen  der  Herren  von 
Salum  1214  Dez.  9.  Innsbruck  St.-A.,  C.  61,  Nr.  8. 

*  Wenigstens  höchst  wahrscheinlich,  1231  Jänner  5,  Graf  Ulrich  von  Ulten 
verkauft  die  clesura  donica  (wohl  den  Herrenhof)  in  C.  an  die  Kirche 
von  Trient. 

'  Vgl.  das  Urbar  des  Domkapitels  herausgegeben  von  Chr.  Schneller,  Tri- 
dentinische  Urbare  aus  dem  13.  Jahrhundert  79  f. 
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ebenfalls  kein  geschlossenes  Qebiet  bildete^  sondern  sich  aus 
einer  Reibe  von  Burgfrieden,  Flavon,  später  auch  Arz,  Alt- 
spaur  und  wohl  auch  Molveno^  zusammensetzte.  Diese 
ganze  Entwicklung  so  zerrissener  Gerichte,  die  nicht  auf 
Grundherrschaft  beruhten,  läßt  keine  andere  Deutung  zu,  als 
in  ihnen  Burgfrieden  zu  erkennen,  für  welche  durch  Exemtion 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  von  den  Burgherren  erworben  wor- 
den war.* 

Landesftirstliche  und  patrimoniale  Gerichte  konn- 
ten aus  Burgfrieden  entstehen.  Als  nach  Wegfall  der 
Bannleihe'  die  Territorialherren  zur  Ordnung  der  Gerichts- 
barkeit in  ihren  Territorien  freie  Hand  erhielten,  als  die  Mög- 
lichkeit gegeben  war,  mehrere  Grafschaften  in  einer  Hand  zu 
vereinigen  und  durch  Beamte  verwalten  zu  lassen,  da  war  es 
das  nächstliegendste,  die  Burgvögte  zu  Richtern  in  ihren  Burg- 
frieden zu  bestellen.  In  Bayern  lassen  sich  Richter,  die  an 
Stelle  des  Gerichtsherm  mit  der  Übung  der  hohen  Gerichts- 
barkeit betraut  sind,  bereits  im  12.  Jahrhundert  nachweisen.* 
In  Deutschtirol  liegt  der  älteste  nachweisbare  Fall  aus  Bozen 
vor.  Seitdem  eigene  Grafen  in  Bozen  verschwinden,  die  Graf- 
schaft zum  Teile  an  die  Grafen  von  Tirol  verliehen  wird,  zum 
Teile  in  den  Händen  des  Bischofs  bleibt,  wird  das  Hochgericht 
von  einem  bischöflichen  Beamten  dem  Gastalden  von  Firmian, 
der  zugleich  Schuldheiß  des  Grafen  sein  soll,  abgehalten.^ 
Noch  viel  früher  war  den  Fleimsern  die  Abhaltung  des  Ge- 
richtes innerhalb  ihrer  Talgemeinde  unter  Vorsitz  eines  bischöf- 
lichen Gastalden  zugesagt  worden,  Fleims  also  als  eigenes 
Landgericht  konstituiert.^  Im  13.  Jahrhundert  treffen  wir  Gastal- 


^  Manfredin  v.  Cles  verkauf);  dem  Grafen  Meinhard  ü.  Molveno  cnm  co- 
mitata  onore  et  districtu  impicando  et  displcando  et  de  ipsis  facere 
rationem,  1284  Mal  29,  Wien  St.-A.  Dieser  Mann  hatte  aber  als  Unter- 
händler zwischen  Grafen  Meinhard  and  den  Grafen  Ton  Flavon  gedient, 
vgl.  AnBserer,  Der  Adel  des  Nonsbergs  101. 

*  Über  ähnliche  Fälle  in  Österreich  Adler  163  f. 
'  Schröder,  Rechtsgeschichte  ^  672. 

^  Riezler,  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  19,  528. 

*  Schwind-Dopsch,  Nr.  22.  Dieser  Zustand  hält  sich  indes  nicht  lange. 
1237  schon  sitzen  ein  bischöflicher  Justiziar  und  ein  tirolischer  Schuld- 
heiß oder  rihtar  nebeneinander  vor.  Die  Blutsgerichtsbarkeit  übt  der 
tirolische  Beamte  allein  aus;  vgl.  Acta  Tirol.  2,  Elnl.  205. 

"  Schwind-Dopsch,  Nr.  3. 
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den  und  Burghanptleute  schon  öfter  mit  der  Ausübung  der 
Gerichtsbarkeit  betraut.  Nicht  nur  die  Bischöfe,  auch  die 
Grafen  von  Tirol  und  Eppan,  ja  schon  einzelne  Patrimonial- 
herren  lassen  die  Gerichtsbarkeit  durch  Beamte,  meistens  Burg- 
Vögte  ausüben. 

Nunmehr  hatten  jedoch  die  LandesflLrsten  die  Möglich- 
keit, ohne  Rücksicht  auf  das  Reich  einem  Burgherrn  die  hohe 
Gerichtsbarkeit  in  einem  gewissen  Sprengel,  der  häufig  mit 
dem  Burgfrieden  zusammenfiel,  zu  verleihen,  patrimoniale  Hoch- 
gerichte zu  schaffen.  Lassen  sich  in  der  Mark  Österreich  lan- 
desfUrstliche  Exemtionen  seit  dem  Privilegium  minus,  genauer 
seit  dem  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  nachweisen,  so  nicht 
lange  hernach  auch  in  unseren  Gegenden.  Bischof  Gerhard  ver- 
lieh 1225  dem  Herrn  Jakob  von  Lizzana  die  hohe  Gerichts- 
barkeit, den  comitatus  in  der  Pfarre  Lizzana.^  Von  der  Zu- 
stimmung des  Reiches  ist  dabei  keine  Rede  mehr,  nur  die  des 
Patriarchen  von  Aglei  als  Metropoliten  wird  erwähnt,  da  es 
sich  um  Veräußerung  von  Kirchengut  handelte.  Auf  ähnliche 
Weise  mögen  wohl  auch  die  Grafen  von  Eppan  und  andere 
Dynasten  in  den  Besitz  der  Grafschaftsrechte  innerhalb  ihrer 
Burgfirieden  gelangt  sein.  Denn  auch  die  Herren  von  Enn  und 
Salum  sehen  wir  um  diese  Zeit  im  Besitze  von  patrimonialen 
Hochgerichten.*  Die  Auflösung  der  alten  Grafschaft  Trient  in 
eine  Anzahl  bischöflicher  und  patrimonialer  Hochgerichte  ist 
im  vollen  Zuge.  Nicht  selten  geht  die  Verleihung  der  patri- 
monialen Gerichtsbarkeit  Hand  in  Hand  mit  der  Errichtung 
des  Burgfriedens.  So  wird  dem  Jakob  von  Lizzana  bei  der  Be- 
lehnung mit  dem  Eomitat  zugleich  gestattet,  in  seinem  Gerichte, 
wo  er  wolle,  Burgen  zu  bauen.  So  erhält  Nikolaus  von  Brenta 
von  Bischof  Egno  1259  Erlaubnis,  in  der  Pfarre  Tenna  zwei 
Schlösser  zu  bauen,  und  zugleich  den  Burgbann,  bürgerliche 
und  peinliche  Gerichtsbarkeit,  so  daß  ein  neues  Landgericht 
entsteht,  das  allerdings  bald  darnach  wieder  verschwindet. 


>  1225  Man  3,  Innsbruck  8t-A.  Trient  C.  88,  Nr.  27. 

'  Nikolaus  von  Enn  hält  Gericht  sn  Enn  in  einem  Grensstreit  der  Leute 
von  Fleims  and  Montan,  Pinsan,  Kalditsch  1234  Jnni  6,  Innsbruck 
St.-A.  Den  Herren  von  Enn  gehörte  anch  das  Gericht  Castelfondo, 
Äusserer,  Adel  des  Nonsbergs  84.  Ropret  von  Salurn  besitzt  das  Gericht 
in  Cembra  1214  Dez.  9,  Innsbruck  St.-A.,  0.  Cl,  Nr.  8. 
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Nicht  überall  vollzog  sich  die  Patrimonialisierang  der 
Landgerichte  in  gleichem  Maße.  In  Bayern,  Salzburg  und 
Deutschtirol  gelang  es  den  Territorialgewalten,  die  sich  hier 
entwickelten,  frühzeitig  die  Grafschaften  und  deren  Trümmer 
in  ihrer  Hand  zu  vereinigen.  Anfangs  wurden  sie  noch  in  die 
Hände  von  Ministerialgrafen  gelegt,  später  durch  landesfürst- 
liche Richter  verwaltet.  Den  Schloßherm  wurde  selten  im 
Burgfrieden  Gerichtsbarkeit  und  dann  vorwiegend  nur  die  nie- 
dere eingeräumt.  Erst  die  finanzielle  Not  der  Landesfürsten 
führte  auch  hier  seit  dem  14.  Jahrhundert  zu  Verpfändung  und 
Belehnung  an  Patrimonialherren.  Anders  in  den  Marken,  wo 
schon  im  13.  Jahrhundert  die  meisten  Landgerichte  patrimo- 
niale  sind,^  wöhrend  Südtirol  einer  mittleren  Entwicklung  folgt. 
Nirgends  freilich  haben  alle  Schlösser  Burgfrieden  besessen, 
namentlich  nicht  auf  altbayrischem  Boden;  nur  ausnahmsweise 
sicherlich  die  jüngeren  Schlösser  und  kaum  je  die  Gesäße  der 
Ritter.  Nicht  selten  wird,  wenn  die  Erlaubnis  zur  Errichtung 
eines  solchen  gegeben  wird,  hinzugefügt,  daß  der  Bau  sine 
praeiudicio  der  Nachbarn  erfolgen  solle.*  Und  nicht  aus  allen 
Burgfrieden  sind  Landgerichte  geworden.  Auch  in  Südtirol 
sind  alte  berühmte  Schlösser  nie  Mittelpunkte  von  Gerichten 
gewesen,  wie  Cles,  Campo,  Madrutz,  Toblino  usw.  Am  meisten 
jedenfalls  ist  dies  in  den  Marken  der  Fall  gewesen,  wo  ja  die 
Schloßverfassung  erhöhte  Bedeutung  besaß,  und  gerade  deshalb 
mag  die  Patrimonialisierung  hier  so  früh  im  großen  Maßstabe 
zum  Durchbruche  gelangt  sein.  Und  hier  schritt  der  Prozeß 
unaufhaltsam  weiter.  Vergeblich  hatte  der  Landfriede  König 
Ottokars  H.  den  Bau  der  Schlösser  einzudämmen  gesucht.* 
Rudolf  von  Habsburg  mußte  ihn  wieder  freigeben.  Die  Er- 
richtung von  Burgen  und  Gesäßen  schritt  weiter  und  mit  ihr 
die  Errichtung  von  Burgfrieden.*  Im  Interesse  des  Schloßherm, 


*  Luschin,  Gerichtsverf.  118  f. 

'  1308  Juli  13,  Herzog  Otto  von  Kärnten  verleiht  H.  von  Taner  das 
Becht,  im  Vintschgau  bei  Malsperch  ein  Schloß  zu  bauen.  Handschr. 
389,  f.  31,  Wien  St.-A.;  1334  Juli  5,  Exkönig  Heinrich  fClr  Nikolaus 
und  Bernhard  von  Arz  auf  dem  Berge  Doesalt,  Pfarre  Arzo:  sine  pau- 
perum  hominum  aggravacione,  Handschr.  108,  f.  14' — 15,  Innsbruck  St.-A. 

'  HasenOhrl,  österr.  Landrecht  44  f.;  Dopsch,  Archiv  für  Osterr.  Geschichte 
79,  48  f.;  Adler  130. 

*  Vgl.  die  Ausfuhrungen  Mells  über  den  comitatus  Liutpoldi  in  Mitteil,  des 
Inst.  21,  400  f.;  Adler  157. 
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der  vielfach  auch  Grundherr  war,  lag  es,  auch  die  Gerichts- 
barkeit, zunächst  die  niedere,  aber  wenn  möglich  auch  die 
hohe  im  Burgfrieden  zu  erwerben,  und  zuletzt  zählte  die  Aus- 
übung der  Gerichtsbarkeit  zu  jenen  Rechten,  die  eine  adelige 
Familie  schon  um  als  vollwertig  zu  gelten  anstrebte.  So  kam  es 
in  den  Marken  zu  immer  weiterer  Zersplitterung,  zu  Zuständen, 
die  uns  Kindern  einer  moderneren  Zeit  als  völlig  barocke  er- 
scheinen müssen.^  Auf  altbayrischem  Boden  dagegen  wahrten 
die  Gerichtsbezirke  im  wesentlichen  den  Umfang,  den  sie  im 
13.  Jahrhundert  erlangt  hatten.  Im  Herzogtum  Bayern  mußten 
sich  die  Stände  im  wesentlichen  mit  der  Übung  der  niederen 
Gerichtsbarkeit  begnügen.  Und  selbst  wo  landesfürstliche  Ge- 
richte in  der  Folge  patrimonial  wurden,  wie  vielfach  in  Deutsch- 
tirol, trat  keine  weitere  Zersplitterung  ein,  da  sich  die  Grenzen 
der  Bezirke  schon  festgestellt  hatten. 

So  haben  mannigfaltige  Ursachen  persönlicher  und  wirt- 
schaftlicher Natur  zur  Aufteilung  der  alten  Grafschaften  ge- 
führt. Die  neuen  Gebilde  knüpften  an  Immunitäten  und  Exem- 
tionen, vor  allem  aber  an  Burgfrieden  an.  Alle  Landgerichts- 
barkeit jedoch,  mag  sie  auch  auf  grundherrlichem  Boden  oder 
selbst  auf  älterer  leibherrlicher  Gerichtsbarkeit  erwachsen  sein, 
ist  öffentrechtlichen  Ursprungs,  ist  nur  durch  Übertragung  oder 
Usurpation  der  Grafschaftsgerichtsbarkeit  erwachsen. 


^  VgL  Lasehill,  Geriehtoverf.  115  f. 
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Vor  Tielea  JtJtrea  mackte  i&r  Verbk&Ber  bei  Unter- 
aoehttog  dee  BesitseUikles  der  Sakbnrger  Kirehe  iia  Mittel- 
alter die  Bemerkimg,  dafi  der  Umfaiig  det  «pftteren  sakbnrg- 
sehea  Eirch^istaates,  wie  er  bia  su  Aii£u)g  des  19.  Jakrlraaderts 
bestanden  hai^  ans  den  alten  LandaeiieakangeB  und  Iniiiani* 
llteprrrile^em  nseiit  erklärt  Zierden  könne/  Die  in  «ehr  idter 
Zek  —  dem  8«  Jahrknndert  —  beginnenden  An&eiclmimgen 
tkber  die  enten  Sekeakaingen  an  die  Salsbmrger  Kiitdke  nnd 
iber  ikre  späteren  neiditieiMn  Erweiiwuigen  seigen  nn«  das 
Ersbistom  im  Besitz  «iner  gvsGen  Ansahl  eiBsdaer  <}tlter  v^sn 
•sebr  verschiedener  Ansdehniiing^  die  sieb  massenbaft  im  Mi- 
Studien  Baj^em,  etwas  spärlieber  in  den  Oebii^sganen  und  in 
Kärnten,  vereinzelt  bis  weit  naeb  Ungarn,  NiederlMeiTeidi  nnd 
Steiermark  aerstreat  finden.  Man  kann  sagen,  die  MeltrsaU 
dieser  GMer  ttegit  «oBerisalb  des  späteren  Territorialataates. 

Damit  war  eine  Deefatsgeechiebtlieb  bödist  nserkwürdige 
Frage  gegeben.  Das  Erzbistmn  katte  sdkon  von  Kadi  dem 
Oroßen  ^Imnonität'  «rbatoen  tond  diese  Vierleibnng  war  von 
cwei  spätemn  karolmgiicben  B^enten  ^16  twd  637,  dann  V4sn 
OMo  L  (DO.  L  68)  im  Jakre  945  erneuert  weiden.  Die  Eano- 
üngiaehe  Forad  .enfliält  das  Verbot  des  ^introitas'  Ittr  den 
indeK  pnblies»  md  die  Znwieissing  der  SteB%elder  tm  die 
£iDehe^  die  ottoniecbe  ifilgt  binni,  nsemand  vnn  den  Kirchen- 
leoten  aoJi  ^enöti^  wenden,  «nm  ,platttem  pnbliesun'  na  kens- 
XMn,  sondern  diese  mGgen  in  der  Oewalt  des  ErsbisclMfes 
nnd  seines  Vogtes  verbleiben.  Damals,  an&mgs  der  AcfatsigeF- 
]s3M*e  war  die  Mfimmg  aflgemein  verbreitet,  in  der  Inmunitit 
liege  der  Dirsprang  der  ^eisdtehen  Tenotorien  begründet   Da- 


^  Unterauchuiigen  znr  liistoiiBchen  Q«ographie  des  ehemaTigen  HochstÜtes 
SiAtbnrg.  MHteil.  lies  Int.  fllr  Merr.  <3e8dlnefarMr.  I.  Erg^Snzimi^. «.  690 
bis  788. 
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durch,  daß  alle  Reichsbistümer  nnd  die  ältesten  und  größten 
Klöster  Befreiung  vom  Qrafenbann  erhalten  hatten,  seien  ihre 
Besitzungen  aus  dem  System  der  Grafschaften  herausgenommen 
und  selbständig  gestellt  worden;  das  sei  der  Anfang  der  spä- 
teren geistlichen  Staaten. 

Nun  zeigten  aber  meine  Untersuchungen,  daß  davon  in 
dem  vorliegenden  Einzelfalle  gar  keine  Rede  sein  konnte.  Der 
Umfang  des  späteren  salzburgischen  Kirchenstaates  hat  —  von 
einer  unten  zu  besprechenden  Ausnahme  abgesehen  —  mit 
dem  alten  Giiterbestand  schon  aus  dem  Grunde  nichts  zu  tun, 
weil  er  ein  geschlossenes,  sogar  sehr  gut  von  natürlichen 
Grenzen  abgerundetes  Gebiet  umzieht,  während  der  mit  Immu- 
nität begnadete  Kirchenbesitz,  über  den  wir  durch  alte  Gtiter- 
verzeichnisse  und  Vergabungsbücher  sehr  genau  unterrichtet 
sind,  ein  Streubesitz  ist.  Über  mindestens  20 — 30  bayrische 
Grafschaften  und  sämtliche  heutige  österreichische  Kronländer 
rechts  der  Donau,  Vorarlberg  ausgenommen,  ist  er  verteilt.  In 
den  jUntersuchungen'  ist  das  alles  genauer  dargestellt  worden. 
Mit  Recht  hat  ein  junger  Forscher  (E.  Stengel,  Grundherr- 
schaft und  Immunität,  Zeitschr.  der  Savignystiftung  XXV, 
S.  319)  behauptet,  der  eigentliche  Zweck  der  neuesten  Unter- 
suchungen (besonders  Seeligers)  sowie  der  meinigen  vor 
20  Jahren  sei,  den  jWiderspruch  zwischen  den  späteren  Zustän- 
den und  den  Urkunden  des  10.  Jahrhunderts  zu  versöhnen'. 
So  habe  ich  damals  das  Problem  erkannt  und  gestellt  und, 
wie  ich  glaube,  insofern  auch  für  den  salzburgßohen  Fall  ge- 
löst, als  ich  nadiweisen.  konnte,  daß  dieser  Kirchenstaat  der 
Hauptmasse  nach  eben  nicht  aus  immunen  Kirchengütem,  son- 
dern aus  erworbenen  Grafschaftsteilen,  ,Landgerichten'  zusam- 
mengefügt worden  ist.  Ich  habe  damals  allerdings  zwei  Seiten 
der  Sache  ungelöst  lassen  müssen:  einmal  die  Frage,  ob  denn 
die  Immunität  ihr  Wesen  verändert,  und  ihre  Bedeutung  ver- 
loren habe,  da  sie  die  ihr  nach  dem  Wortiaut  der  Privilegien 
zukommende  Wirkung  nicht  erreichte,  oder  ob  man  am  Ende 
ihre  Bedeutung  mißverstanden,  überschätzt  habe?  Die  zweite 
Frage  ist  die  nach  jener  oben  erwähnten  Ausnahme.  In  einem 
Teile  des  späteren  Stiftslandes  wissen  wir  nichts  von  angekauf- 
ten Grafschaftsrechten  und  gerade  dieser  Teil  ist  ein  alter 
Waldbesitz  des  Erzstiftes.  Mit  beiden  Fragen  soll  sich  die  vor- 
liegende Abhandlung  beschäftigen. 
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Stengel  hat  anch  Recht;  wenn  er  sagt;  ich  hätte  den 
Widerspruch  zwischen  dem  großartigen  Wortlaut  der  Immu- 
nitätsurkunden  und  den  späteren  Zuständen  durch  ^Über- 
brückung'  hinwegzudeuten  versucht.  Für  die  richtige  Auf- 
fassung des  Wesens  der  Immunität  ist  nämlich  die  negative 
Seite  der  späteren  Entwicklung  besonders  wichtig.  Das  Terri- 
torium umfaßt  Grafschaften;  in  denen  zahlreiche  Immunitäts- 
güter lagen;  schon  deshalb;  weil  der  Erzbischof  vor  allem 
nach  jenen  ,Gerichten'  trachtete;  die  seinem  Sitze  nahe  waren 
und  in  denen  er  Güter  besaß.  Durch  die  Erwerbung  der  Graf- 
schaft; des  Blut-  oder  Landgerichtes;  waren  alle  etwaigen 
;Eompetenzkonflikte'  zwischen  Graf  und  Immunitätsherren  be- 
seitigt; das  war  eine  gründliche  Lösung;  allerdings  erfahren 
wir  aus  diesen  Gebieten  am  wenigsten  über  die  schließliche 
Ausgestaltung  der  Immunität.  Ganz  anders  dort,  wo  der  Immu- 
nitätsherr die  Grafschaft  nicht  erwarb;  hier  können  wir  seheU; 
wie  sich  die  Immunität  vom  10.  bis  zum  13.  Jahrhundert  aus- 
gestidtet  hattC;  oder  wir  sehen  wenigstens  das  Endergebnis. 
Im  Isengau  xmd  Umgebung  —  in  Oberbayem  —  besaß  die 
Salzburger  Kirche  noch  am  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  über 
1500  ;Iteme';  d.  h.  Güter  und  Gülten.  Im  Vertrag  von  1275 
zwischen  Bayern  und  Salzburg  sagt  der  Herzog  von  Bayern: 
in  pago  Ysenkeu  et  super  Eslerwalde  conservabimus  eccle- 
sie  Salzburgensi  iura  sua  in  iudicio  et  iudicabimus  omnia 
respicientia  comiciam^  —  jsecundum  antiquam  consuetudinem^, 
wie  es  in  einem  anderen  Vertrage  heißt.  ^  Vorsichtig;  wie  ich 
damals  der  herrschenden  Meinung  gegenüberstand,  drückte  ich 
mich  zurückhaltend  aus:  ;Man  wird  also  annehmen  müssen; 
daß  die  ottonischen  Privilegien  vielleicht  dem  Ziele  nach;  kaum 
aber  dem  Erfolge  nach  den  Grafschaftsschenkungen  gleich- 
zustellen sind'.  Ich  würde  jetzt,  angesichts  der  neueren 
Untersuchungen,  besonders  Seeligers;  diesen  Satz  nicht  mehr 
niederschreiben.  Niemals  kann  eine  Immunität;  die  ftlr  zer- 
streuten Grundbesitz  gilt,  einer  Grafschaftserwerbung  gleich  zu 
stellen  sein,  die  sich  auf  ein  geschlossenes  Gebiet  bezieht.  Da- 
mals schon  schrieb  ich:  ;Es  scheint;  als  ob  die  räumliche  Aus- 
dehnung der  Immunitätsgebiete  nicht  selten  unrichtig  beurteilt 
wurde';  eine  ;Abrundung'  zu  einem  Lande  von  der  Ausdehnung 


^  Untersuchungen,  S.  616. 
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Salzburgs  bloß  dorch  Häniang  von  Besitzungen  in  Streulage 
sdieine  ganz  ausgeschlosseiL  Die  Verhältnisse  im  d«  and 
10«  Jahrknndert  lassen  sich  wie  folgt  kennzeichnea:  Die  Otaf- 
Bchafts^rer£aASung  ist  überall  dnrchgefiihrt  oder  noch  erfajiten^ 
allenthalben  treffen  wir  in  den  Traditaonsoodioes  die  Grafen 
nicht  bloß  ah  Zeugen,  sondern  es  wird  in  der  Reg^  Mige- 
geben,  in  welcher  Grafschaft  das  Earch^ignt  liegt,  ttber  wel<^es 
gehandelt  wird;  ebenso  regelmäßig  erscheint  der  erzbisehöflidie 
Vogt  als  Vertreter  seines  Herrn,  der  das  Gesdiäft  dbeciiUeßt, 
gewissermaßen  als  sein  weltlicher  Sachwalter.  Haltea  wir  ihm 
gegenwärtig,  da£  man  gleichzeitig  die  Immnnitätsprivilegien 
sich  bei  ßegiemngswechsel  emenem  läßt  —  in  Saizbvx^  zum 
letzten  Male  945  —  so  sehen  wir  einen  Zustand  ¥or  nns,  in 
dem  Gesetzgebung  und  Ausübung,  Urknoden  und  Praxis  sich 
in  voller  Übereinstimmung  befinden.  Ohne  Zweifel  amtiert  der 
Vogt  überall  im  Gra&ngericht  als  Vertreter  der  Kirchenleate 
und  er  ward  innerhalb  gewisser  Kompetenzen  sein  Vogtgerüdd; 
abhalten.  Die  Immunität  ist  der  gesetzgeberische  Akt,  der  den 
besonderen  Geridiisstand  der  Earchenlente  schafft  und  regdt^ 
die  Vogtei  und  insbesondere  das  Vogtgericht  ist  die  Institution, 
die  seine  Ausfiihrung  besorgt.  Darüber  gibt  es  wohl  keine 
MemungSTerschiedenh^  m(^en  auch  die  <2uellen  flieh  wider- 
sprechen, wie  die  Zustisuügkeiten  des  Vogtgerichtes  und  des 
Grafengerichtes  abgegrenzt  sind.  Die  AnsftLhruiigen  Sedigers 
scheinen  mir  recht  überzeugend  und  ich  stimme  ihnen  gerne 
zxL,  wenn  er  darauf  hinarbeitet,  in  die  Immnuitätsfermeln  nicht 
mehr  hineinzulegen,  als  der  Wortlaut  unbedingt  Tterlangt.  Denn 
je  weniger  die  Immunität  eigentlich  bedeutete  imd  je  weniger 
sie  die  deutliche  Gewalt  nerstört,  Aufgesaugt  joder  sonst  hin- 
fUlig  gemacht  hat,  desto  leichter  verstündUeh  ist  die  spätoie 
Entwicklung. 

Ist  also  der  Bechtsznstand  des  10.  Jahrhunderts  TierstiUid- 
lieh  und  sichergestellt,  so  scheint  für  die  weitere  Entwiddang 
folgendes  besonders  bezeichnend.  Seit  dem  IL  Jahrhundert 
werden  die  kaiserlichen  Immunitätsprivilegi^i  nicht  mehr  <er- 
neuert;  diese  Übung  schläft  ^ein.^  Die  Immunitätverleihung  ksA 
offenbar  ihre  Bedeutung  allmählich  verloren,  das,  was  sie  an- 
ordnet, ist  kein  Gegenstand  eines  Eantpfes  mehr.    Die  Bin- 


*  Was  auch  Seeliger  hervorhebt. 
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richtimgen^  swischen  denen  sie  eine  Kompetenzentscbeidong 
feateteUte:  Grmfechaft  und  V<^ei,  bestehen  aber  fort  Wir 
wissen  von  Grafen  und  Vögten  ans  den  Urkunden  des  11.  nnd 
12.  Jafarhnnderts  noch  mdir  als  von  denen  des  10.  Wir  erfahren 
fireilieh  auf  diese  Weise  auch  einmal^  daß  die  Grafen  und  die 
Vögte  nach  wie  vor  dieselben  Personen  sind,  daß  die  Graf- 
schaften und  die  Vogteien  erblich  werden  und  sich  feudali- 
sieren;  endlidi  daß  die  Kirchen  die  Vogtei  nicht  mehr  als  ein 
Privü^um,  einen  Vorzug,  einen  Schutz  und  eine  Stütze  be- 
trachten^ sondern  als  eine  Last  und  eine  Ge&hr.  Feierlich  ver- 
kündet Erzbischof  Eberhard  IE.,  daß  in  seinen  Tagen  die  Salz- 
burger  Kirche  aufgehört  habe,  einen  Vogt  zu  besitzen,'  und 
die  geistlichen  Fürsten  behaupten  mit  Genugtuung,  daß  sie 
keinen  Vogt  mehr  zu  haben  brauchen,  so  wie  sie  einstens  die 
merowingischen  und  karolingischen  Könige  angefleht  hatten,  sie 
von  der  Grafengewalt  zu  befreien  und  ihnen  zu  gestatten,  daß  sie 
und  ihre  Familie  ruhig  unter  dem  Schutze  ihres  Vogtes  lebten. 

Da  nun  die  Vogtei  nichts  anderes  als  die  ,Korrelation'  der 
Immunität  ist,  die  dem  Immunitätspriviiegium  entsprechende 
Einrichtung,  so  teilt  offenbar  die  Immunität  das  Schicksal  der 
Vogtei,  sie  verändert  mit  ihr  ihr  Wesen, .  verliert  mit  ihr  ihre 
Bedeutung.  Darum  versteht  man  schon  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert unter  Immunität  die  Freiheit  vom  Vogt;  ein  Zeichen 
daß  der  ursprüngliche  Sinn  der  alten  Privilegien  damals  bereits 
ganz  vergessen  war. 

Aus  dieser  keineswegs  ganz  neuen  Erörterung  ergibt 
sich  aber  nun  weiter:  Die  Abschließung  der  ,Territorien^  er- 
folgt erst  im  13.  Jahrhundert,  also  zu  einer  Zeit,  als  man  von 
den  alten  Immunitäten^  ihrem  Wesen  und  ihrer  Bedeutung 
nichts  mehr  wußte.  Es  ist  also  von  vornherein  vergeblich,  einen 
direkten  Zusammenhang  zwischen  dem  umfang  der  geistlichen 
Territorien  und  dem  der  Immunitäten  zu  suchen  oder  voraus- 
zusetzen. Im  Gegenteile:  die  erblich  gewordene,  durch  die  alte 
Immunität  erzeugte  Vogtei  war  eine  Gefahr  für  den  Besitz  der 
Earchen  und  hat  oft  genug  die  Entstehung  geistlicher  Terri- 
torien verhindert.  Viele  weltliche  Territorien  sind  aus  Vogteien 
über  geistliche  Güter  entstanden.  Was  wäre  die  ,gefür8tete' 
Grafschaft  Tirol,  später  und  jetzt  noch  ein  so  gut  geschlossenes 
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^Territorium'  ohne  die  Vogtei  über  die  Reichsbistümer  Brixen 
und  Trient  gewesen.  Wo  es  aber  den  Kirchen  gelang^  beim 
Aussterben  der  Grafengeschlechter  oder  sonstwie  die  Vogtei 
aufzuheben  und  vogtlos  weiter  zu  bestehen^  da  mußte  man 
das  als  eine  Rettung  des  alten  bedrohten  Besitzes  betrachten, 
nicht  als  eine  neue  Erwerbung.  Und  die  Grafschaft  oder 
das  Blutgericht  über  alle  Eingesessenen  war  damit  noch  nicht 
erlangt;  denn  es  hatten  ja  bis  dahin  auch  Grafschaft  und 
Vogtei  nebeneinander  bestanden,  wenn  auch  manchmal  die 
Träger  eine  Person  gewesen  sind.  Übrigens  ist  das  gewiß  nicht 
die  Regel  gewesen;  die  Vogtei  war  in  einer  Grafenfamilie 
erblich,  die  Güter  lagen  aber  in  vielen  Grafschaften  zerstreut. 
Jedenfalls  war  es  immer  ein  zufälliges  und  vorübergehendes 
Verhältnis,  wenn  es  einmal  bestanden  hat. 

Die  Ausdehnung  der  Immunitätsgüter  hat  räumlich  einen 
Zusammenhang  mit  dem  späteren  Territorium  vielleicht  nur  in 
den  bischöflichen  Städten,  wo  schon  in  früher  Zeit  Burggrafen, 
dann  Stadtrichter  an  Stelle  der  Grafen  traten,  obwohl  man  ge- 
rade hier  vielleicht  am  ehesten  auch  daran  denken  könnte, 
daß  die  Ausschließung  der  Grafengewalt  auf  grundherrlicher 
Basis  beruht.  Die  Stadt  Salzburg  z.  B.  stand  auf  dem  Fundus 
des  Erzbistums;  der  Bischof  war  hier  Grundherr.  Aber  außer- 
halb der  Städte,  da  mußte  der  Erzbischof  die  ,Cometia',  das 
Landgericht  erwerben,  wenn  er  ein  geschlossenes  Territorium 
haben  und  auch  über  die  Hintersassen  anderer  Grundherren 
richten  und  herrschen  wollte.  Das  ist  mir  jetzt  nach  den  For- 
schungen der  letzten  zwei  Dezennien  und  nach  abermaliger 
Durcharbeitung  des  salzburgschen  Materiales  noch  viel  sicherer 
als  zur  Zeit,  da  ich  es  zum  ersten  Male  aussprach. 

Die  Bedeutung  der  alten  Immunitätsprivilegien  liegt  also 
gewiß  nicht  darin,  daß  sie  den  Umfang  der  kirchlichen  Terri- 
torien bestimmt  haben;  sie  beruht  vielmehr  darauf,  daß  sie 
dazu  mitgeholfen  hat  den  Spitzen  der  Hierarchie  eine  fürstliche 
Stellung  zu  erringen.  Dazu  gehörte  ja  noch  vieles  andere,  was 
ich  hier  nicht  aufzuzählen  brauche:  die  Belehnung  durch  das 
Reich,  die  verschiedenen  Regalien  usw.  Wer  alles  das  hatte, 
in  dessen  Hand  wurde  ein  Gericht,  eine  Cometie  zum  Reichs- 
fürstentum, wer  das  nicht  besaß,  dem  half  der  Besitz  von  ,Ge- 
richten  und  Herrschaften'  nichts.  Wie  z.  B.  den  Bisthümem 
von   Qurk,    Seckau,   Lavant   und   Chiemsee,    die,  im   11.  und 
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13.  Jahrhundert  von  Salzburg  gegründet,  trotz  reichen  Besitzes 
doch  niemals  Reichsflirstenrang  errangen,  während  das  kleine 
Berchtesgaden,  obwohl  nur  Propstei,  Anerkennung  seiner  Reichs- 
unmittelbarkeit  durchsetzte  —  auch  ohne  Immunität! 

In  diesem  Zusammenhang  muß  ich  mich  auch  aussprechen 
aber  die  Frage  nach  der  Bedeutung  und  Entstehung  der  ersten 
direkten  Steuer,  über  welche  L.  Bittner  jüngst  gehandelt  hat.* 
Im  14.  Jahrhundert  besteht  in  Salzburg  eine  Steuer,  die  überall 
dort,  wo  der  Erzbischof  Landesherr  geworden  ist,  von  allen 
bäuerlichen  und  bürgerlichen  Bewohnern,  auch  den  Hinter- 
sassen anderer  Grundherren  eingehoben  wurde,  in  den  übrigen 
Besitzungen  aber,  die  in  den  bayrischen  xmd  österreichischen 
Landen  zerstreut  lagen,  nur  von  den  erzbischööichen  Hinter- 
sassen und  den  Städtern.  Daraus  scheint  mit  Sicherheit  her- 
vorgehoben, daß  die  Steuer  ein  Ausfluß  der  landesherrlichen 
Stellung  ist  und  auch  erst  seit  deren  Bestand  entstanden  sein 
kann.  Gerade  der  Umstand,  daß  man  in  den  bayrischen  und 
Osterreichisch-steirischen  Gütern  sich  auf  die  eigenen  Unter- 
tanen beschränken  mußte,  ist  bezeichnend  für  die  Stellung, 
die  der  Erzbischof  schon  im  14.,  nicht  erst  im  15.  Jahrhundert 
in  jenen  Ländern  einnahm.  Er  besaß  eben  hier  keine  Herr- 
schaft über  fremde  Hintersassen.  Die  Steuer  wurde  überall 
von  den  Urbarämtem  eingehoben.  Daraus  möchte  ich  aber 
keine  besonderen  Schlüsse  auf  ihre  Entstehung  usw.  zu  ziehen 
wagen.  Man  bediente  sich  zur  Durchführung  einer  fiskalischen 
Maßregel  eben  der  dazu  geeigneten  und  bestimmten  Organe. 
Sie  durch  die  Gerichte  einheben  zu  lassen,  wäre  im  14.  Jahr- 
hundert, da  die  Gerichtsbarkeit  noch  vielfach  lehensweise  in 
den  Händen  von  ,Ministerialgrafen'  war,  etwas  unsicher  ge- 
wesen. 

Wie  erwähnt,  haben  die  Erzbischöfe  also  den  größten  Teil 
des  späteren  Staatsgebietes  nachweislich  dadurch  erworben, 
daß  sie  sich  an  die  Stelle  der  Grafengeschlechter  des  12.  und 
13.  Jahrhunderts  zu  setzen  wußten  und  deren  Gerechtsame  er- 
warben.   Daraus   hat  sich   hier  die  Landeshoheit   entwickelt. 


^  Sitzongsber.  der  Wiener  Akad.,  92  Bd.  Der  Aafisatz  ist  von  H.  B.  Mejer 
in  der  Histor.  Vierteljahrschrift  mit  einer  nicht  gerechtfertigten  Heftig- 
keit angegriffen  worden.  Dagegen  hat  schon  y.  Below  seine  Verdienste 
herrorgehoben  (Mitteil,  des  Inst.,  26  Bd.). 
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Aber  dieser  Nachweis  läßt  sich  nur  Air  einen  Teil  des  Stifts- 
landes erbringen.  Es  bleibt  ein  Rest,  für  den  er  nicht  möglich 
war;  aus  diesem  Gebiet  wissen  wir  weder  von  Grafengeschlech- 
tem,  noch  daß  deren  Besitz  auf  irgend  eine  Weise  an  das  Erz- 
bistum übergegangen  wäre.  Hingegen  ist  die  höchst  merkwür- 
dige Tatsache  festzustellen,  daß  gerade  dieser  letztbezeichnete 
,grafenlose'  Teil  des  Kirchenstaates  in  den  kaiserlichen  Bestä- 
tigungsurkunden seit  Otto  n.  ausdrücklich,  und  zwar  in  der 
Form  eines  Waldbesitzes,  erwähnt  wird,  während  die  übrigen 
Besitzungen  der  Kirche  nur  insoweit  namentlich  angefllhrt 
werden,  als  sie  in  den  östlichen  Grenzländem  liegen.  So  bleiben 
gerade  die  ältesten  und  wohl  auch  wichtigsten  und  ertragreich- 
sten Kirchengüter  auf  altbayrischem  Gebiet  unerwähnt. 

Der  Verfasser  hat  diese  Frage  schon  einmal  in  den  mehr- 
erwähnten ,Unter8Uchungen  zur  histor.  Geographie  des  Erzstiftes 
Salzburg'  (Mitteil,  des  Inst,  für  österr.  Geschichtsf.,  I.  Ergän- 
zungsbd.)  behandelt;  bei  der  Herstellung  der  Landgerichts- 
karte flir  den  Historischen  Atlas  mußte  er  aber  wieder  darauf 
zurückkommen.  Denn  es  galt  einen  Entschluß  darüber  zu 
fassen,  ob  man  diesen  Teil  des  Stiftslandes  als  ein  Gebiet  be- 
sonderer Erwerbsart  bezeichnen  solle.  Es  schien  daher  nötig, 
den  Tatbestand  nochmals  ausführlich  darzulegen.  Dazu  for- 
derte auch  die  Herausgabe  der  ottonischen  Diplome  in  den 
Monumenten,  dann  die  Neubearbeitung  der  Karolinger  Regesten 
durch  Mühlbacher  und  das  Erscheinen  einer  Spezialarbeit 
(Erben,  Die  gefälschte  Urkunde  Arnolfs  flir  Salzburg,  Mitteil, 
des  Inst.  X,  607,  1889)  auf. 

Schon  der  gelehrte  Verfasser  der  ,Juvavia'  hat  die  Ver- 
mutung aufgestellt,  der  östliche  Teil  des  salzburgschen  Terri- 
toriums, der  die  Gerichte  Hüttenstein  (St.  Gilgen),  Wartenfels 
(Talgau),  Abtenau  und  Radstadt  umfaßt,  sei  durch  die  großen 
Waldschenkungen  der  agilolfingischen  Herzoge  an  das  Erzstift 
gekommen:  d.  h.  aus  dem  Grundbesitz  habe  sich  hier  die  Ge- 
richtshoheit und  die  Landeshoheit  entwickelt.  Obwohl  Thaddäus 
von  Kleimaym  sich  einer  unübertroffenen  Kenntnis  der  salz- 
burgschen Geschichte  und  ihrer  Quellen  erfreute  und  in  seinen 
Tagen  noch  die  lebhaftesten  Beziehungen  zum  Mittelalter  be- 
standen, die  er  vollkommen  überblickte,  so  war  doch  gerade 
jener  Ansicht  gegenüber  Mißtrauen  gerechtfertigt,  da  Kleimaym 
im  allgemeinen  der  Meinung  war,    die  Territorialhoheit  seines 
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Kirchenstaates  beruhe  direkt  auf  den  kaiserlichen  Immunitäts- 
verleihungen. Er  mußte  also  die  Ausdehnung  des  späteren 
Landesflirstentums  über  ein  Gebiet,  welches  in  den  Elaiser- 
urkunden  erwähnt  war,  von  dem  man  keine  Grafen  kannte 
und  auch  keine  Erwerbung  der  Grafengewalt  wußte,  als  den 
eigentlichen  normalen,  rechtmäßigen  Fall  betrachten.  Dem  ge- 
genüber war  die  Erwerbung  eines  Gebietes  durch  Beerbung 
eines  Grafengeschlechtes,  durch  Kauf  oder  gar  durch  ein  ein- 
&ches  Übereinkommen  mit  einem  Nachbar  seiner  Ansicht  nach 
ein  Ausnahmsfall.  Denn  was  einmal  der  Kirche  geschenkt  war, 
hatte  an  ihrer  Immunität  Anteil  und  sollte  daher  auch  zu  ihrem 
Staate  gehören.  Den  Umstand,  daß  das  bei  so  vielen  einst  von 
Königen  und  Kaisem  geschenkten  Gütern  nicht  stimmte,  war 
Kleimaym  geneigt,  durch  die  Raubsucht  und  gewissenlose  Hab- 
gier der  Nachbarn  zu  erklären. 

Aber  damit  kam  man  nicht  durch.  Im  Gegenteil,  es 
schien  als  eine  wertvolle  Erkenntnis,  daß  der  bloße  Grund- 
besitz allein  nicht  entscheidend  war  für  öffentlich-rechtliche 
Verhältnisse,  auch  selbst  wenn  er  einer  mit  Immunität  ausge- 
statteten Reichskirche  gehörte,  und  nur  ungern  entschloß  sich 
der  Verfasser,  für  die  oben  genannten  Gerichte  in  den  ,Unter- 
suchungen^  die  Kleimaymsche  Auffassung  gelten  zu  lassen.  Spä- 
tere Autoren  (Erben,  1.  c.)  haben  das  zwar  entschuldbar  gefun- 
den, aber  der  Ver£a,sser  mochte  sich  nur  ungern  dabei  beruhigen. 

Gehen  wir  also  nochmals  in  die  Einzelheiten  ein,  so  ist 
vor  allem  festzustellen,  daß  wir  nicht  bloß  von  den  Gerichten 
Hüttenstein,  Wartenfels,  Abtenau  und  Radstadt,  sondern 
auch  vom  Pongau  (mit  Ausnahme  von  Gastein),  von  Großarl, 
Wagrein  und  dem  Lungau  nicht  wissen,  wie  sie  unter  den 
Blutbann  der  Erzbischöfe  gelangt  sind. 

Oder  genauer  ausgedrückt,  wir  haben  von  keinem  dieser 
Gerichte  eine  Nachricht  überliefert,  daß  die  Erzbischöfe  durch 
irgend  einen  Akt  die  Blutgerichtsbarkeit  erworben  hätten,  wie 
sie  etwa  1297  das  Gericht  in  Gastein  von  den  Herzogen  von 
Bayern  gekauft  haben,  oder  1228  mit  den  Grafschaften  Ober- 
ond  Unterpinzgau  vom  König  belehnt  worden  sind  usw.  Hin- 
gegen erscheint  dieses  Gebiet,  wie  erwähnt,  in  den  Konfir- 
mationsurkunden seit  Otto  n.  als  ein  Waldbesitz  der  Kirche. 
Die  Geschichte  seiner  Erwerbung  und  Beurkundung  ist  also 
die  wichtigste  Seite  des  vorliegenden  Problems. 

6* 
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Den  nächstliegenden  Gedanken,  es  sei  die  Überlieferung 
mangelhaft,  wird  man,  ohne  ihn  ganz  auszuschließen,  doch  nur 
mit  Vorsicht  aufgreifen  dürfen.  Einmal  ist  die  Überlieferung 
des  salzburgschen  Urkundenschatzes  im  ganzen  nicht  schlecht. 
Von  Ludwig  dem  Frommen  an  ist  eine  stattliche  Anzahl  von 
Kaiser-  und  Königsurkunden  erhalten  und  von  einigen  ver- 
lorenen bieten  die  Kammerbücher  Abschriften;  jene  unschätz- 
baren Kammerbücher,  deren  reicher  Inhalt  doch  von  der 
Menge  der  erhaltenen  Originalurkunden  fast  noch  übertroffen 
wird.  Es  ist  ja  nicht  unmöglich,  aber  doch  wenig  wahrschein- 
lich, daß  politisch  wichtige  Stücke  des  12.  oder  13.  Jahrhun- 
derts spurlos  verloren  gegangen  sind. 

Es  kommen  zunächst  in  Betracht  die  Diplome:  1.  Ottos  II. 
Mon.  Germ.,  Dipl.  O.  H.  165,  Juvav.  Dipl.  Anhang  Nr.  75 
von  977.  2.  Ottos  HI.  Dipl.  O.  HI.  1,  Juvav.  Nr.  76  von  984; 
ersteres  im  Original,  das  zweite  in  der  Abschrift  der  Kammer- 
bücher erhalten.  Die  für  uns  wichtigen  Stellen  beider  Urkunden 
sind  wörtlich  gleichlautend.  Ihr  Text  wurde  die  Grundlage 
für  eine  Reihe  kaiserlicher  Konfirmationen,  nämlich  Heinrich  III. 
1051,  Juvav.  Nr.  99,  Heinrich  IV.  1057,  Juvav.  Nr.  104,  Fried- 
richs I.  von  1178,  Meiller  Reg.  S.  131,  Nr.  18  und  Philipps  von 
1199,  Meiller  Reg.  S.  168,  Nr.  133.  Da  sich  aus  ihnen  nichts 
Neues  ergibt,  können  sie  unerörtert  bleiben.  Der  maßgebende 
Wortlaut  ist  der  von  O.  H.  165  aus  977;  hier  tritt  der  in  vieler 
Beziehung  merkwürdige  Text  zum  ersten  Male  in  einem  un- 
zweifelhaft echten  Stücke  auf. 

Er  stellt  sich  dar  als  eine  sehr  umfangreiche  Zusammen- 
stellung der  Besitzungen  des  Erzstifl;es  vorwiegend  in  den  öst- 
lichen Gegenden.  Außer  der  hier  genauer  zu  besprechenden 
Waldkonfirmation  betrifft  der  ganze  Inhalt  der  Urkunde  nur 
Besitzungen  in  Ober-  und  Niederösterreich,  Steiermark,  Kärn- 
ten und  Ungarn.  Für  den  größten  Teil  der  Angaben  lassen 
sich  die  Quellen  nachweisen;  es  sind  die  bekannten  Güterver- 
zeichnisse des  Erzbischofs  Arno:  Indiculus  (Notitia)  Amonis 
und  Breves  notitiae,  dann  Urkunden  der  späteren  Karolinger, 
besonders  ein  Diplom  König  Ludwigs  des  Deutschen  von  860, 
aber  auch  einige  Akte  des  10.  Jahrhunderts. 

Das  Diplom  Kaiser  Ottos  11.  von  977  (DO.  H.  165),  das 
die  Reihe  dieser  Konfirmationen  eröffiiet,  hat  aber,  wie  be- 
kannt, geftüschte  Vorgänger.     Es  liegt  heute  noch  ein  Diplom 
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Kaiser  Arnolfs  vom  20.  November  890  vor  (gedr.  Juvav.  Dipl. 
Anh.  Nr.  54,  Mühlbacher,  Reg.  2.  Aufl.  Nr.  1801),  welches  als 
eine  Fälschung  des  10.  Jahrhunderts  erwiesen  ist  Es  bildet 
offenbar  die  Grundlage  für  DO.  11.  165,  welches  zwar  die 
AmoUsche  Urkunde  nicht  transsumirt,  ihr  aber  —  mit  sach- 
gemäßen Änderungen  und  einer  Kürzung,  gleich  ist.  Die  Fäl- 
schung betrifft  aber  nicht  bloß  die  heutige  Form,  sondern  auch 
den  Inhalt  der  Urkunde;  es  sind  Erwerbungen  darin  aufge- 
fllhrt,  welche  erst  dem  10.  Jahrhundert  angehören.  Wenn  viel- 
leicht doch  ein  echter  Amolf  vorhanden  gewesen  ist,  so  müßte 
dieser  das  letzte  Drittel  der  Urkunde  von  ,ad  Pettoviam  eccle- 
siam',  (Dipl.  11,  S.  186,  Z.  34)  enthalten  haben.  Dieses  ist  näm- 
lich von  Otto  im  Jahre  982  (DO.  11.  275)  ausdrücklich,  mit 
Nennung  der  Amolfschen  Vorurkunde  konfirmiert  worden;  der 
Kontext  ruft  den  Eindruck  hervor,  als  ob  diese  nicht  mehr  als 
jene  Stelle  enthalten  habe. 

Endlich  ist  noch  anzuführen,  daß  auch  eine  Konfirmation 
Ottos  m.  von  984  vorliegt  (DO.  III.  1,  Juvav.  Nr.  76),  welche 
der  Hauptsache  nach  O.  11.  165  wiederholt,  jedoch  auch  den 
hier  fehlenden  Schluß  des  falschen  Amolf  enthält. 

Gegen  die  Existenz  eines  echten  Amolf  spricht  aber  der 
Umstand,  daß  der  Verfertiger  des  falschen  die  Formalien  der 
Urkunde,  Datierung  und  Subskription  einer  Urkunde  Ludwigs 
des  Deutschen  von  860  (Mühlbacher,  Reg.  1444,  Juvav.  Nr.  38) 
entnommen  hat;  aber,  wie  Mühlbacher  bemerkt,  nicht  dem 
Original,  sondern  einer  Kopie  des  10.  Jahrhunderts. 

Mit  dem  falschen  Amolf  steht  endlich  noch  in  Beziehung 
eine  weitere  gefälschte  Urkunde  (Mühlbacher  2041)  angeblich 
von  906  Nov.  20  von  Ludwig  d.  K.  (Juvav.  Nr.  42  zu  875), 
die  uns  nur  in  der  Abschrift   der  Kammerbücher  erhalten  ist. 

Es  gibt  aber  noch  eine  weitere  Verwicklung,  die  in  dieser 
Fälschungsangelegenheit  für  uns  den  interessantesten  Punkt 
enthält.  Der  gefälschte  Amolf  zeigt  Rasuren.  Eine  betrifft  die 
Datierung;  es  scheint  zuerst  die  Datiemng  der  Urkunde  von 
860  geschrieben  worden  zu  sein,  die  man  dann  mit  dem  an- 
geblichen Aussteller  in  Übereinstimmung  zu  bringen  suchte; 
die  andere  betrifft  ein  Stück  der  Disposition,  und  zwar  gerade 
jene  Waldschenkung.  Es  ist  eine  Stelle  von  91  Buchstaben 
radiert  — wir  können  sie  aus  dem  Wortlaut  der  Ottonischen 
Urkunde  leicht  ergänzen  —  und  dafUr  ein  Satz  mit  133  Buch- 
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Stäben  eingesetzt^  welcher  eine  Grenzbestimmung  des  Pongaus 
nach  Osten;  gegen  das  Ennstal  hin  enthält;  also  eine  Stelle 
von  großer  sachlicher  Wichtigkeit. 

Diese  Radierung  wurde  aber  auf  dem  falschen  Amolf 
erst  vorgenommen,  nachdem  sein  Inhalt  bereits  in  das  Diplom 
Ottos  n.  übergegangen  war,  denn  wie  erwähnt,  diese  Urkunde 
und  die  folgenden  enthält  den  auf  der  Rasur  stehenden  Satz 
nicht,  sondern  einen  kürzeren,  dem  auch  der  Raum  der  ur- 
sprünglichen Worte  entspricht. 

Es  war  notwendig,  diese  Geschichte  der  Überlieferung 
hier  ausführlich  mitzuteilen,  doch  kann  man  feststellen,  daß 
für  unsere  Frage  eigentlich  nur  diese  nachträgliche  Änderung 
am  gefälschten  Amolf  wichtig  ist.  Maßgebend  ist  vielmehr  fol- 
gendes: Die  erzbischöfliche  Kanzlei  legte  im  Jahre  977  der 
kaiserlichen  Kanzlei  den  Text  einer  Konfirmationsurkunde  vor, 
welche  die  Waldschenkung  in  der  für  uns  entscheidenden 
Form  enthielt,  und  dieser  wurde  der  kaiserlichen  Genehmigung 
teilhaftig.  Ob  der  geftüschte  Amolf  damals  mit  vorgelegt  wurde 
und  aus  welchen  Elementen  er  zusammengestellt  war,  ist  dem 
gegenüber  eine  Sache  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Es  soll  also  vorerst  genau  untersucht  werden,  aus  welchen 
Bestandteilen  jener  Wortlaut  besteht.  Im  folgenden  ist  mit 
größerer  Schrift  der  Text  von  0. 11.  165,  soweit  er  hier  in 
Betracht  kommt,  wörtlich  und  ohne  Auslassung  abgedruckt; 
nach  jedem  einzelnen  Satz  die  Stellen  aus  älteren  uns  über- 
lieferten Quellen,  welche  dem  Verfasser  des  Diplomes  als 
Vorlage  gedient  haben  können,  oder  welche  doch  unseres 
Wissens  die  rechtliche  Grandlage  des  Kirchenbesitzes  bilden; 
dazu  die  Erläuterungen: 

Ideoque  firmanus  ad  predictum  monasterium  Sancti  Petri 
sanctique  Rödberti  primitus 

I.  Castellum  sanctae  Erindrudis  cum  omnibus  juste 
ac  legaliter  ad  idem  castellum  pertinentibus, 

Notitia  Arnonis  I,  1.  primum  quidem  tradidit  Theodo 
duz  predictum  oppidum  (Salzburg)  simulque  et  castrum  su- 
periorem  domno  Hrodberto  cum  terminis  denominatis  et 
confinibus  .  .  . 

Braves  Notit.  II,  3.  Theodo  dux  dedit  domno  S.  Rud- 
berto  eundem  locum  ad  episcopii  sedem  cum  finalibus  locis 
ibidem  adjacentibus,  castrum  superius  cum  montibus  ex 
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utraqae  parte  fluminis  iUius  et  osque  fagum  stantem  in  medio 
campo  in  australi  parte  ipsorum,  quod  vulgo  dicitur  Hagen- 
puha  cum  aquis  ibi  circumquaque  currentibus. 

Dies  ist   die  Schenkung   des   erzbischöflichen  Sitzes 
mit  seinem  Hanptschloß.    Siehe  dazu 

n.  cum  curtibus,  venationibus,  piscationibus,  id  est 
ab  aecclesia  sancti  Martini,  que  respicit  contra  mon- 
ticulum,  qui  vnlgo  Nochstein  nuncupatur,  sursum 
ex  utraque  parte  fluminis  luaris  nominati  usque 
in  rivolum  Quartinesbach 

Not.  Am.  YII,  8  ...  et  venationem  in  silva,  que  ad- 
jacet  inter  alpes  a  Gaizlobercb  usque  ad  pontes,  que  nunc 
vocantur  Stega,  et  alpes  in  eodem  pago  IUI  ita  vocantur  Cun- 
dicus  et  Cuculana,  Alpicula  et  Lacuana  monte,  seu  etiam  ter- 
ciam  partem  de  Abriani  lacu  piscationem. 

B.  N.  VII)  1,  Z.  5.  Item  de  isto  flumine,  quod  vocatur 
Salzaha,  de  illa  petra  que  respicit  contra  ecclesiam  sancti 
Martini,  que  sita  est  in  Castro  luuauensi,  nulli  liceret  sine  li- 
cencia  huius  sedis  episcopi  piscacionem  habere,  yel  castores 
apprehendere  sive  ullam  ezercere  yenacionem,  nisi  tantum 
uno  piscatori  dominico.  Item  de  loco  qui  vocatur  Scratinpach 
ex  utraque  parte  supradicti  fluminis  in  forste  pleniter  fieri 
ad  istam  sanctam  dei  ecclesiam  sursum,  ubi  Swarzaha  ezo- 
ritur,  et  sie  usque  ad  illum  locum  qui  vocatur  Purch,  et  ita 
fieri  a  potestativis  viris  ad  istam  sedem  definitum  est. 

Dem  Hauptschloß  Hohensalzburg  werden  in  der  Ur- 
kunde Höfe,  Jagd-  und  Fischrechte  zugeschrieben  ,bis 
zum  Quartinesbach',  der  allgemein  als  die  B.  N.  l  erwähnte 
Schwarzaha  (gleich  dem  Schwarzbach,  der  den  GoUinger- 
fall  bildet)  aufgefaßt  wird.  Man  sieht  aber  aus  derselben 
Stelle  der  B.  N.,  daß  der  Satz  in  der  Urkunde  aus  zwei 
getrennten  Verleihungsakten  zusammengezogen  worden  ist; 
im  ersten  wird  das  Fischrecht  in  der  Salzach  von  Schloß- 
berg (der  Martinskirche  gegenüber  dem  Nockstein)  fluß- 
aufwärts geschenkt  —  bis  wie  weit  aufwärts  wird  nicht 
gesagt  —  im  zweiten  der  Wald  auf  beiden  Flußufem 
vom  Schranbach  (bei  Hallein)  bis  zum  Schwarzbach.  Das 
Stück  am  rechten  Ufer  heißt  heute  noch  der  Abtswald 
und  war  ununterbrochen  im  Besitz  des  Stiftes  St.  Peter. 
Von  dem  Stücke  am  rechten  Ufer  wissen  wir  nichts  Ge- 
wisses.   Am  rechten  Ufer  liegen  auch  die  vier  Alpen,  die 
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in  Not.  Arn.  VII,  8  erwähnt  werden.  (Deutung  der  Namen 
im  Salzburger  Urkundenbuch.) 

Die  Frage,  ob  die  hier  erwähnten  Gebiete  etwas  mit 
dem  früher  besprochenen  Landstrich  ,ohne  Grafen'  zu 
tun  haben,  ist  aber  zu  verneinen.  Der  Abtswald  sowie 
die  vier  Alpen  liegen  in  der  Grafschaft  Küchel  (Landge- 
richt GoUing,  der  Gaisberg  im  Landgericht  Glaneck);  diese 
Grafschaft  hatte  aber  Grafen  (S.  Untersuchungen  S.  679.) 

in.  insuper  etiam  de  ipso  rivolo  (Quartinespach)  ve- 
nationem  piscationemque  ex  utraque  parte  pre- 
notati  fluminis  ad  sanctum  MaximiKanum  usque 
dum  Tuontina  ex  aquilonali  parte  fluit  in  praedic- 
tum  flumen  atque  rivolus  Gastuna  ex  australi  parte 

Not.  Arn.  VIII,  4.  Theodo  dux  tradidit  ipsum  locum 
[qui  dicltur  Pongauai]  ad  s.  Petrum  ad  Salzpurch  monaste- 
rinm  et  ex  omni  parti  miliarios  III. 

B.  N.  III,  10.  Tunc  quoque  dux  Theodebertus  dedit  ibi- 
dem de  forste  buo  tria  miliaria  in  omnem  quacunque  partem. 

B.  N.  IX,  8.  Dedit  quoque  idem  duz  Otilo  ad  ean- 
dem  cellam  s.  Mazimiliani  sursum  et  yersum  per  Salzaha  flu- 
men ex  utraque  ripa  ipsius  fluminis  saltum  ad  venacionem 
atque  ad  pascua  pecorum  alpes  et  silvam  a  loco,  qui  dicitur 
Strupe  et  ad  Purch  et  illas  alpes  ubi  Swarzaha  oritur,  et  sie 
in  occidentem  et  aquilonem,  ad  orientem  et  austrum  usque 
Stegen. 

B.  N.  IX,  2  (trad.  Odile)  sancto  Maximiliane  ...  ad 
Pongo  commanentes  XXX  cum  silva  et  venatione  et  omni 
appendicio  suo. 

Das  Diplom  umschreibt  ganz  deutlich  die  Grenzen 
des  Pongaus.  Er  beginnt  am  Schwarzenbach  außerhalb 
des  Passes  Lueg  und  reicht  bis  zu  der  später  immer  wieder 
angeführten  und  bis  zum  heutigen  Tage  geltenden  Grenze 
zwischen  Pongau  und  Pinzgau  —  Mündung  der  Gasteinerache 
am  rechten,  des  Dientenbaches  am  linken  Ufer.  Das  sind 
die  Grenzen  im  Salzach tale;  der  Dientenbach  bildete  dann 
noch  auf  eine  große  Strecke  seines  Laufes  stromaufwärts 
bis  1830  (Einführung  der  Steuergemeinden)  die  Grenze 
zwischen  den  pongauischen  und  Pinzgauer  Landgerichten 
(s.  Erläuterungen  zum  H.  A.  Landgericht  Taxenbach). 
Die  Gasteinerache  aber  diente  stets,  soviel  wir  wissen, 
nur  eine  ganz  kurze  Strecke  aufwärts,  bis  zum  sogenann- 
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ten  Stinkofen  in  der  Elamni;  als  Grenze;  diese  sprang 
von  da  über  die  ,Drei  Waller*  auf  den  Kamm,  der  Ga- 
steiner- and  Ranrisertal  scheidet. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  daß  auch  die  obige  Stelle 
der  B.  N.  ,ad  orientem  et  austnim  nsqne  Stegen*,  un- 
gefähr dasselbe  meint.  Für  dieses  ,Stegen*  haben  wir 
Stegenwacht  am  Eingange  in  das  Großarltal  zur  Ver- 
Aigung  (so  Salzb.  Urkb.),  ein  guter  Abschluß  ftlr  den 
Pongau  nach  Süden;  aber  auch  bei  Schwarzach  findet 
sich  ein  Steg.  Freilich  liegt  dies  im  Südwesten;  nicht  im 
Südosten.  Doch  kann  über  den  südlichen  Abschluß  des 
Pongaus  überhaupt  nicht  viel  Zweifel  sein;  dies  unwirt- 
liche Stück  des  Salzachtales  von  Taxenbach  bis  gegen 
Schwarzach,  wo  Gasteinerache  und  Dientenbach  münden, 
gab  einen  fast  ebenso  natürlichen  Abschluß  als  die  Berg- 
kämme, die  sonst  den  Gau  xungrenzen. 

Die  Nordgrenze  wird  im  Diplom  und  in  den  B.  N. 
ebenfalls  übereinstimmend  angegeben,  dort  als  Quartines- 
pach,  hier  als  Swarzaha.  Strup  (Strubberg  an  der  Lammer), 
Purch  (bei  Golling)  deuten  ebenso  wie  der  Schwarzbach 
an,  daß  Tennen-  und  Hagengebirg  bis  zum  Göll  zum  Pon- 
gau gerechnet  wurden. 

Die  drei  Meilen  entsprechen  nur  sehr  oberflächlich 
den  wirklichen  Entfernungen.  Von  Stegenwacht  bis  zur 
Lammer  sind  in  der  Luftlinie  über  30  fcm;  von  der  Dien- 
tenmündung  noch  um  12  mehr;  das  eigentliche  Pongauer 
Becken  von  Werfen  bis  Schwarzach  ist  20  km  lang.  Noch 
schlechter  stimmt  es  mit  der  Breite. 

Immerhin  ist  der  Pongau  sowohl  im  Diplom  als  in 
den  B.  N.  unzweideutig  xmischrieben. 

An  dieser  Stelle  ist  nun  die  Rasur  auf  dem  gemisch- 
ten Amolf  zu  besprechen.  Hier  ist  die  oben  unter  DI. 
angeführte  Stelle  vom  Beginne  bis  usque  dum  Tuontina  .  .  . 
wegradiert  und  auf  der  Rasur  steht:  et  Retilinstein  et 
majorem  Meddicham  fiuviumque  Uuitozzam  et  usque  ad 
rupem  Wizzinchogal;  insuper  tradimus  atque  firmamus 
sancto  Maximiliane  ab  luuare  fluvio.  Die  erste  Hälfte  bis 
,Wizzinchogal'  ist  Einschub,  das  übrige  eine  verkürzte 
Form  der  wegradierten  Phrase,  um  wieder  den  Anschluß 
an  den  Text  zu  gewinnen.    Dieser  Einschub  enthält  nun 
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die  Grenze  des  Gerichtes  Radstadt  gegen  die  Grafschaft 
Ennstal^  das  ist  die  noch  heute  geltende  Landesgrenze 
zwischen  Salzburg  und  Steiermark  vom  Dachsteingebirge 
bis  auf  den  Kamm  der  Niederen  Tauern.  Darüber  ist  gar 
kein  Zweifel  (Erben,  Mitteil,  des  Inst.  X,  609). 

Daraus  geht  nun  zunächst  hervor,  daß  der  Einschub 
an  einer  falschen  Stelle  steht,  denn  es  handelt  sich  hier 
um  eine  Abgrenzung  des  Pongaues  gegen  Osten,  nicht  um 
eine  Abgrenzung  der  zum  Erentrudskastell  (Hohensalz- 
bürg)  gehörigen  Fisch-  und  Jagdrechte,  wie  es  im  Text 
des  falschen  Arnolf  den  Anschein  hat.  Es  schließt  sich 
nämlich  hier  der  Text  zu  der  Phrase  zusammen  ,Castel- 
lum  s.  Erentrudis  .  .  .  cum  pertinentibus,  .  .  .  id  est  .  .  . 
piscationibus  .  .  .  usque  in  rivolum  Q.uartinesbach  et  Reti- 
linstein  et  Meddicham  usw.  Der  Einschub  gehört  vielmehr 
nach  5Gastuna  in  australi  parte'  und  sollte  hier  etwa  durch 
ein  ,in  orientali  parte  autem  usque  ad'  (Retilinstein  usf.) 
angeschlossen  sein. 

Nach  dem  paläographischen  Befund  stammt  der  Ein- 
schub aus  dem  11.  Jahrhundert. 
IV.  Ad  haec  etiam  firmamus  ad  prefatum  monaste- 
rium  luuauense  forestem  a  termino  qui  in  Pison- 
cia  incipit  hoc  est  de  rivolo  Erilipach  usque  ad 
acutum  montem,  qui  Diutisce  vocatur  Vuassin- 
perch,  prope  Iscalam  in  illo  loco,  ubi  terminus 
forestis  Ratpotoni  comitis  se  de  isto  disjungit, 

Cod.  trad.  Friderici  Nr.  7,  Urkb.  S.  173  (=Juvav.  Anh. 
S.  197,  cap.  17):  Tradidit  .  .  .  nobilis  femina  Roßmuot  .  .  . 
(archiep.  Frid.)  unam  hobam  ad  Tassinpab  com  tali  nemore  .  .  . 
id  est  de  Erilipah  usque  ad  Tuontina  et  ex  altera  parte  fluvii, 
qui  dicitur  Salzaha,  de  Uusca  usque  ubi  Castuna  intrat  in 
eundem  fluvium,  et  cum  piscatione  ac  omnibus  adiacentibus, 
que  8ui  iuris  essent. 

Mit  dieser  Urkunde  (von  963  zirka)  des  cod.  Frid. 
ist  die  erste  Hälfte  der  obigen  Stelle  des  Diplomes  bis 
,Erilipach^  vollkommen  erklärt.  Im  vorigen  Absatz  war 
der  Pongau  durch  Dientenbach  und  Qasteinerache  nach 
Westen  abgegrenzt,  jetzt  folgt  das  anschließende  Gebiet, 
vom  Erlbach,  der  in  den  Zellersee  mündet  ostwärts,  wie- 
der bis  an  die  beiden  Bäche. 
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Das  dadurcli  abgegrenzte  Gebiet  entspricht  den  Ge- 
richten Taxenbach  nnd  Ranris.  Ebenso  lange  wie  der 
Dientenbach,  nämlich  bis  1830,  war  auch  die  Fnscherache 
Gerichtsgrenze,  und  zwar  zwischen  Taxenbacher-  und 
Zellergericht.  Dieser  Umstand  scheint  dafür  zu  sprechen, 
daß  der  Wald,  der  zu  der  ,hoba'  in  Taxenbach  gehörte, 
die  nördlichen  und  südlichen  Seitentäler  mitumfaßt  habe; 
trotzdem  ist  es  unwahrscheinlich,  daß  ein  so  ausgedehntes 
Gebiet  im  10.  Jahrhundert  noch  als  unbewohntes  Wald- 
revier ein  ,appendicium'  eines  Hofes  gewesen  sei,  selbst 
wenn  wir  die  Hoba,  als  Herrenhof  oder  ,Herrschaft'  statt- 
lichster Art  uns  vorstellen  wollen. 

Wenn  übrigens  der  Erzbischof  Friedrich  die  Absicht 
verfolgt  haben  sollte,  durch  Einbeziehung  dieses  im  Tausch- 
wege von  einer  Privatperson  erworbenen  Gebietes  in  die 
Reihe  der  herzoglichen  Waldschenkungen  aus  der  Agilol- 
fingerzeit  auch  hier  die  Grafengewalt  auszuschließen,  so 
ist  ihm  dieser  Vorsatz  mißlungen,  denn  wir  finden  den- 
selben Landstrich  im  Jahre  1228  als  Teil  der  Grafschaft 
im  unteren  Pinzgau.  (Meiller,  Reg.  S.  242)  ,inferiorem 
(comitatum)  autem  a  loco  Walherainode  per  longum  et 
planum,  sicut  dicta  aqua  Salza  decurrit,  donec  ipsi  torrens, 
qui  dicitur  Tuonta,  influit  iuxta  Bongov^ 

Hier  greift  also  die  Waldkonfirmation  über  das  ,gra- 
fenlose*  Gebiet  hinaus.  Da  nun  dieser  Taxenbacher  Wald 
erst  14  Jahre  vor  der  Ausstellung  des  kaiserlichen  Di- 
plomes von  977  erworben  worden  ist,  so  mußte  man  in 
der  erzbischöflichen  Kanzlei  noch  wissen,  welcher  Art 
dieser  Besitz  war.  Es  konnte  im  10.  Jahrhundert  das 
,Landgericht'  nicht  mitvertauscht  worden  sein  wie  im 
14.  oder  15.  Jahrhundert;  die  Ausschließung  der  Grafen- 
gewalt scheint  damals  nur  denkbar  in  der  öfter  bezeich- 
neten Weise,  daß  auf  dem  ganzen  Gebiet  nur  Stiftsunter- 
tanen sich  befanden,  die  in  bezug  auf  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit dem  Urbarrichter,  auf  den  Blutbann  dem 
erzbischöflichen  Vogt  unterstanden. 

Wenn  wir  voraussetzen,  die  Zusammenstellung  der 
Disposition  in  dem  Diplom  von  977  sei  von  rechtskun- 
digen Leuten  mit  Überlegung  und  nach  gewissen  Absich- 
ten in  der  erzbischöflichen  Kanzlei  gemacht  worden,   so 
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werden  wir  annelimeii  müssen,  daß  über  die  rechtliche 
Natur  dieses  Taxenbacher  Waldbesitzes  verschiedene  Auf- 
fassungen möglich  waren,  oder  daß  wir  heute  der  damals 
unternommenen  Zusammenstellung  eine  übertriebene  Be- 
deutung beizulegen  geneigt  sind.  Denn  wozu  sonst  gerade 
ihn  in  die  Konfirmation  einbeziehen,  wo  doch  hunderte 
von  anscheinend  ebenso  bedeutenden  Erwerbungen  in 
den  erzbischöflichen  Traditionsbüchern  verzeichnet  waren, 
die  man  hier  nicht  aufnahm? 

Von  den  Grenzen  des  Taxenbacher  Waldes  am  Zeller- 
see  springt  nun  die  Grenzbeschreibung  mit  einer  seltenen 
Kühnheit  eine  Strecke  von  70  km  weit  über  Berg  und 
Tal  bis  in  den  nördlichen  Teil  des  Salzkammergutes,  zum 
,Wassinperch'  nahe  der  Ischl.  Diesen  Wassinperch  wird 
man,  seitdem  A.  Prinzinger  am  Fusse  des  ,Sparber*  am 
Wolfgangsee  ein  Wassengut  aufgefunden  hat,  als  den 
Sparber  betrachten  dürfen,  da  diese  Annahme  auch  der 
Gesamtlage  der  Nachrichten  am  besten  entspricht.  Aus 
diesem  letzteren  Grunde  kam  der  Verfasser  (in  den  Un- 
tersuchungen 714)  dazu  den  Rettenkogel  oder  Rinnkogel 
flir  den  Wassinperch  zu  halten,  die  nur  einige  Kilometer 
vom  Sparber  entfernt  sind. 

Vergegenwärtigen  wir  uns,  welchen  Umkreis  die 
,Montana  omnia^  (siehe  unten)  zwischen  dem  Pinzgauer 
Zellersee  und  dem  Abersee  —  denn  so  kann  man  jene 
Angabe  verständlicher  fassen  —  eigentlich  einnehmen,  so 
finden  wir  folgendes.  Der  Pongau  ist  ebenso  wie  der 
Taxenbacherwald  abermals  seinem  ganzen  Umfange  nach 
mit  einbegriffen,  ja  er  ist  der  Hauptteil,  der  Kern  des 
ganzen;  besonders  wenn  man  beachtet,  daß  das  Tennen- 
und  Hagengebirg  samt  dem  Göll,  also  das  ganze  Grenz- 
gebirg  gegen  Berchtesgaden  ihm  zugerechnet  wurden. 
Seine  Grenzen  gegen  Süden  bleiben  unbestimmt.  Reicht 
er  nur  bis  an  den  Fuß  der  Hohen  Tauem  (Stegenwacht) 
oder  bis  an  deren  Hauptkamm?  Gastein  hat  im  13.  Jahr- 
hundert ein  eigenes  Landgericht,  wie  Taxenbach  und 
Rauris,  ebenso  Kleinarl;  die  ,Fünf  Stäbe  in  Pongau'  um- 
faßten später  von  den  Tauemtälem  nur  Großarl  (Taidinge 
S.  181).  Auch  die  Ortsgrenze  bleibt  unbestimmt  und  selbst 
wenn  man  die  Grenzen  im   Salzkammergut  bis  auf  die 
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Berge  westlich  vom  Hallstädtersee  sich  vorgeschoben  denkt, 
die  Gosau  also  einschließt,  wie  es  späteren  Angaben  ent- 
spricht, so  bleibt  das  oberste  Ennstal  mit  Radstadt  und 
dem  Tanemtale  noch  immer  außerhalb  der  Bestimmung 
,die  Berge  zwischen  Zeller  und  Abersee^  Kein  Wunder, 
wenn  ein  Späterer  die  Notwendigkeit  fühlte  hier  die  Mand- 
linggrenze  einzuschalten,  wie  es  im  falschen  Amolf  ge- 
schehen ist. 

Mit  der  Nordgrenze  beschäftigt  sich  der  nächste 
Absatz. 

et  in  aquilonali  parte  de  rivolo  Tinnilinpach  us- 
que  in  summitatem  montis  Ciruencus  nominati,  et 
de  iam  dicto  monte  Uuassinperch  nsque  ad  pre- 
fatum  monticulnm  Nochstein,  —  illa  montana 
omnia,  que  in  potestate  antecessorum  nostrorum 
fuerant  et  nostra  ad  iam  dictum  monasterium  fir- 
mamus; 

Über  dieses  Sttlck  wurde  ausführlich  gehandelt  Un- 
tersuchungen S.  710  bis  717,  wo  auch  die  betreffenden 
Stellen  aus  den  B.  N.  und  Not.  Am.  abgedruckt  sind, 
so  daß  es  wohl  genügt,  darauf  zu  verweisen.  Der  oben- 
genannte Satz  ist  vornehmlich  B.  N.  VII,  1  entnommen; 
der  Anschluß  an  den  Nockstein  aber  ist  neu,  wenn  auch 
vollkommen  sachgemäß.  Man  erkennt  aber  aus  dem  Suchen 
eines  solchen  Anschlusses  das  Streben  des  Verfassers,  den 
Bestand  eines  geschlossenen  Gebietes  zu  erweisen. 

Durch  die  Linie  Wassenberg  (Sparber),  Dindlbach, 
Zifanken,  Nockstein  ist  die  Nordgrenze  der  beiden  Ge- 
richte Hüttenstein  und  Wartenfels  gegeben  und  damit 
auch  das  zwischen  ihnen  und  dem  Pongau  liegende  Ge- 
richt Abtenau  unserem  Bezirk  zugeteilt. 

Der  Verfasser  des  ottonischen  Diplomes  hat  also 
mit  seinem  Texte  die  Gerichte  Taxenbach  und  Rauris, 
die  fünf  Stäbe  des  Pongaus,  Abtenau,  Hüttenstein  und  War- 
tenfels umschrieben.  Gastein  ist  zweifelhaft,  Radstadt  und 
Kleinarl  (Wagrein)  bleibeti  außerhalb,  ebenso  der  Lungau. 

Grafenlos  sind  der  Überlieferung  nach  aber  nur: 
Radstadt,  Wagrein,  Abtenau,  Hüttenstein  und  Wartenfels; 
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Pongau  ist  zweifelhaft;  Taxenbach,  Rauris  und  Gastein 
hatten  sicher  Grafen,  wahrscheinlich  auch  Lungau. 

Daraus  läßt  sich  vielleicht  folgern:  Auch  im  Jahre 
977  hoffte  man  in  Salzburg  durch  Konfirmierung  eines 
großen  zusammenhängenden  Landstriches,  flir  den  durch 
die  Immunität  ein  bevorzugter  Rechtsstand  gegeben  war, 
ein  Gebiet  unmittelbarer  Beherrschung  zu  schaffen. 

An  eine  vollkommene  Ausschließung  der  Grafen- 
gewalt dachte  man  aber  im  10.  Jahrhundert  überhaupt 
noch  nicht,  da  die  Grafen  überall  als  stiftische  Vögte  ihr 
Amt  ausübten  und  die  Vorstellung  einer  erzbischöflichen 
Landeshoheit  mit  Ausschließung  aller  Grafen  im  10.  Jahr- 
hundert noch  gar  nicht  bestehen  konnte.  Sie  fehlen  auch 
nur  teilweise;  wahrscheinlich  nur  in  den  menschenarmen 
Waldgebieten  der  drei  nördlichen  Gerichte;  von  den  übri- 
gen wissen  wir  zu  wenig;  wenn  wir  sie  später  im  Besitz 
der  Erzbischöfe  finden,  ohne  daß  wir  von  einem  Erwerb 
nach  Abgang  der  Grafen  wissen,  so  ist  doch  ein  solcher 
Vorgang  ftir  den  Pongau  z.  B.  sehr  wahrscheinlich.  Doch 
fühlt  man  sich  immer  wieder  angereizt,  die  eigentümliche 
Arbeit  des  Verfassers  von  DO.  11.  165  zu  prüfen  und  ihr 
einen  bestimmten  Sinn  und  eine  bestimmte  Absicht  zuzu- 
schreiben. Und  eine  solche  wird  man  unter  allen  Umstän- 
den annehmen  dürfen. 

Immerhin  kann  also  die  alte  Kleimaymsche  Auffassung, 
die  spätere  Landeshoheit  beruhe  auf  den  Gebieten  geschlossenen 
Grundbesitzes,  auf  der  Immunität  und  nicht  auf  dem  Erwerb 
von  Grafschaftsrechten,  für  den  östlichen  Teil  des  Salzburger 
Stiftslandes  so  lange  aufrecht  bleiben,  bis  neue  Untersuchungen 
das  Gegenteil  bewiesen  haben,  wenn  man  sich  auch  wird  hüten 
müssen,  die  Bestrebungen  des  13.  Jahrhunderts  schon  in  das 
10.  zu  verlegen.^ 


*  Meine  schwere  Erkrankung  hindert  mich  leider  diese  interessante  Frage 
nach  Wunsch  weiter  auszuführen.    31.  Jänner  1905.    Richter. 
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Ajols  mehr  als  einem  Grunde  ist  die  Erforsclmng  des  Ur- 
sprunges der  Steuer-  (oder  Eatastral-)  Gemeinden  in  den  öster- 
reichischen Ländern  für  die  geschichtliche  Geographie  sehr 
wichtig.  Einmal  sind  die  ^Eatastralmappen^^  d.  h.  die  in  dem 
großen  Maßstab  1:2880  (1  Zoll  =  40  Klafter)  ^  aufgenommenen 
Karten  der  Peldfluren  und  Ortschaften  die  ältesten  Bilder  der 
Landoberfläche  in  großem  Maßstabe,  welche  überhaupt  ge- 
zeichnet wurden.  Sie  geben  nicht  bloß  die  Abgrenzungen  der 
einzelnen  Grundstücke,  sondern  auch  der  damals  begründeten 
kleinsten  Einheiten  der  Verwaltung,  eben  der  Steuergemeinden. 
Die  militärischen  Aufnahmen  in  zehnmal  kleinerem  Maßstab 
(1  Zoll  =  400  Klafter  oder  1:28800)  sind  in  manchen  österreichi- 
schen Ländern  älter  als  der  Kataster,  in  anderen  jünger.  In 
Salzburg  stammen  sie  aus  1807 — 1808;  der  Kataster  aus  1828 
bis  1830;  sie  geben  aber  außer  dem  Landesumfang  keine  poli- 
tischen Abgrenzungen. 

Was  sind  nun  diese  Steuergemeinden?  Wenn  sie  gleich- 
bedeutend sind  mit  den  alten  Dorfgemarkungen,  wenn  sie  einen 
geschichtlichen  Anhalt  an  früheren  Verhältnissen  haben,  viel- 
leicht nur  die  zeitgemäße  Feststellung  alt  überlieferter  Zu- 
stände sind,  dann  werden  wir  sie  als  ein  unschätzbares  Denk- 
mal ftlr  die  innere  politische,  und  die  Wirtschaftsgeschichte 
betrachten  müssen.  Dann  hat  Professor  v.  Thudichum  recht, 
der  auf  die  ,Gemarkungen',  wie  sie  jetzt  durch  die  Steuer- 
und  Ortsgemarkungsgrenzen  dargestellt  werden,  ein  ganzes 
System  der  geschichtlichen  Geographie  aufgebaut  und  eine  leb- 
hafte Bewegung  hervorzurufen  verstanden  hat,  überall  auf  dem 
alten  deutschen  Reichsboden  Karten  mit  diesen  Grenzen  her- 
zustellen, die  bekannten  Grundkarten. 


^  1  Klafter  alten  Maßes  hatte  6  Fuß,  der  Fuß  12  Zoll;  eine  Klafter  also 
72  ZoU;  72X40=2880  Ußf. 
Arehir.  XCIY.  Band.  6 
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Es  wird  nicht  schaden  hier  nochmals  zu  betonen:  wenn 
man  wirklich  der  alten  Dorfgemarkungen,  wie  sie  noch  im 
18.  Jahrhundert  vielfach  ungestört  bestanden  haben  und  viel- 
leicht noch  bestehen,  habhaft  werden  könnte,  so  wäre  das  eine 
recht  wertvolle  Sache.  Aber  die  Annahme,  die  jetzt  in  den 
Eatasteraufhahmen  der  deutschen  Staaten  (im  Sinne  des  alten 
Reiches  oder  Bundes)  uns  vorliegenden  Abgrenzungen  der 
Steuergemeinden  oder  Ortsgemeinden  oder  wie  sie  im  ein- 
zelnen heißen,  seien  uralt,  diese  Annahme  war  voreilig,  wie 
sich  nun  herausgestellt  hat,  und  ich  kann  nur  nochmals  mein 
Bedauern  aussprechen,  daß  man  so  große  Geldmittel  an  eine  so 
wenig  ausgeprobte  Sache  verwendet  hat,  wo  es  doch  so  schwer 
ist,  fUr  geschichtliche  Studien  nennenswerte  Beträge  aufzu- 
bringen. 

Die  Einrichtung  des  Katasters,  die  Bildung  von  Steuer- 
und  Ortsgemeinden  ist  in  jedem  Staat  anders  erfolgt,  und  in  den 
größeren  Staaten,  wie  Preußen  und  Osterreich  auch  noch  nach 
Provinzen  verschieden,  da  ja  die  Rechtsverhältnisse,  Einrich- 
tungen und  Überlieferungen,  die  man  vor&nd,  sehr  ungleich 
waren.  Auch  konnten  die  Organisationen  nicht  von  einem 
Mittelpunkt  allein  aus  ins  Werk  gesetzt  werden,  so  sehr  man 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  auch  geneigt  war  zu 
zentralisieren.  Aber  man  kann  es  in  den  Akten  verfolgen,  wie 
die  gleichen  allgemeinen  Anordnungen  in  den  Händen  der 
Landes-  und  Provinzialbehörden  doch  gewisse  abweichende 
Züge  annahmen.  Man  muß  also  die  Frage  ftir  die  einzelnen 
Gebiete,  in  Osterreich  nach  den  Ländern  gesondert  unter- 
suchen. 

Die  vorliegenden  Blätter  sollen  diese  Untersuchung  fiir 
das  Land  Salzburg  darbieten,  das  bis  1806  ein  selbständiger 
Staat  mit  eigener  Entwicklung  gewesen  ist,  von  1810  bis  1816 
zu  Bayern  gehörte  und  erst  in  diesem  Jahre  dauernd  Öster- 
reich angegliedert  wurde.  Der  Hauptteil  der  vorliegenden 
Studie  wird  sich  mit  Entscheidungen  beschäftigen  die  im  Jahre 
1828  getroffen  wurden,  als  man  daranging,  in  Salzburg  die 
sogenannte  Franciscische  Steuerreform  durchzuführen.  Schon 
1817  hatte  man  sich  entschlossen  den  ganzen  Eaiserstaat  län- 
derweise in  großem  Maßstab  aufnehmen  zu  lassen  und  die  ein- 
zelnen ,Parzellen'  nach  ihrem  landwirtschaftlichen  Erträgnis 
einzuschätzen,  um  auf  diese  Weise  eine  gerechte  und  gleich- 
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mäßige  Verteilung  der  Grundsteuer  vornehmen,  und  zugleich 
auch  das  ganze  Gelände  ohne  Ausnahme  dazu  heranziehen  zu 
können.  Es  schien  hierbei  unerläßlich  das  Land  in  kleine  Be- 
zirke;  Katastral-  oder  Steuergemeinden  genannt,  einzuteilen; 
man  hat  das  tiberall  so  gehalten.  Als  richtiges  Mittelmaß  fUr 
einen  solchen  Abschnitt  setzte  man  500  Joch  an,  das  sind  etwas 
weniger  als  drei  Quadratkilometer  (2*777  krn^).  Nun  war  in 
den  österreichischen  Erblanden  schon  einmal  ein  ähnlicher 
Versuch  einer  GmndsteuerreguUening  unternommen  worden 
unter  Elaiser  Josef  11.  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung. 
Der  Hauptunterschied  beider  Unternehmungen,  des  ,Josephini- 
schen'  und  ,Franciscischen^  Katasters  liegt  darin,  daß  man 
sich  bei  dem  ersteren  mit  einer  sehr  oberflächlichen  Aufiiahme 
der  einzelnen  Parzellen  durch  die  Gemeinden  und  Besitzer 
begnügen  wollte,  ohne  Anknüpfung  an  ein  gemeinsames  Dreieck- 
netz oder  auch  nur  an  das  Nachbargrundstück,  während  man 
vierzig  Jahre  später  eine  große  Triangulierung  vornahm,  wo- 
durch das  einzelne  Grundstück  erst  wirklich  seinen  Platz  auf 
der  Oberfläche  des  Erdballes  zugewiesen  erhielt;  ein  Unter- 
schied, der  wissenschaftlich  allerdings  noch  bedeutender  war 
als  praktisch.  Denn  an  die  Organisationen,  die  man  das  erste 
Mal  geschaffen  hatte,  konnte  man  sich  auch  später  noch  halten; 
es  läßt  sich  nachweisen,  wie  man  in  einzelnen  Ländern  sich 
ganz  ängstlich  an  die  Josefinischen  Steuergemeinden  gehalten 
hat,  als  man  abermals  daran  ging  solche  zu  schaffen.^  Der 
Josefinischen  Reform  war  nämlich  keine  lange  Dauer  beschie- 
den gewesen;  schon  wenige  Monate  nach  ihres  Schöpfers  Tod 
wurde  die  ganze  großartige  Einrichtung  wieder  aufgehoben. 

In  Salzburg  fehlte,  wie  sich  versteht,  diese  Anlehnung, 
denn  in  den  Tagen  Kaiser  Josefs  war  es  noch  nicht  österrei- 
chisch. 

Hier  kann  es  sich  also  nur  darum  handeln,  welche  an- 
dere verwandte  Einrichtungen  hier  etwa  bestanden  haben.  Der 
nachfolgende  Bericht  über  die  Ereignisse  von  1828,  den  ich 
den  Originalakten  des  Salzburger  Archives  entnehme,  wird 
darüber  Aufschluß  geben.  Es  genüge  hier  festzustellen,  daß 
die  Behauptungen    des   damaligen    Salzburger  Kreisamtes,    es 


^  Siehe:  Neae  Erörterungen  zum  histor.  Atlas.  Mitteil,  des  Inst,  fttr  (toterr. 
Qeschichtsf.  VI.  Ergänznngsbd.  S.  867. 
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gäbe  in  Salzburg  keine  Gemeinden,  nicht  bloß  für  die  damalige 
Zeit  ganz  richtig  ist,  sondern  auch  für  die  letzten  Jahrhun- 
derte vorher  gilt.  In  dem  ganzen  Zeitraum  aus  dem  die  Salz- 
burger Taidinge  stammen  (also  hauptsächlich  im  16.  und  17. 
Jahrhundert)  ist  tatsächlich  in  den  Rechtsdenkmälem  nichts 
von  einer  Gemeinde  oder  Gemeindeverwaltung,  von  einer  Dorf- 
obrigkeit u.  dgl.  zu  entdecken.  Es  ist  diese  Frage  keineswegs 
noch  genügend  erschöpft.  Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  ist  ja 
im  allgemeinen  das  Quellenmaterial  der  salzburgischen  Rechts- 
geschichte nicht  unbekannt;  er  hat  es  aber  niemals  gerade  auf 
diese  Frage  hin  untersucht.  Im  Salzburgischen  gibt  es  Dörfer, 
uralte  Dörfer  aus  der  Agilolfinger-,  ja  vielleicht  aus  der  Römer- 
zeit. Sie  werden  ihre  gemeinsame  Flur,  ihre  Gewannen  und 
ihre  gemeine  Weide  gehabt  haben,  und  nach  Zillners  Angabe 
erkennt  man  noch  jetzt  die  Spuren  dieser  Zustände  in  dem 
Bilde  der  Flurverteilung  (Mitteil.  z.  Salzb.  Ldke.,  32.  Bd.  S.  175). 
Aber  diese  Dinge  müßten  erst  einmal  erschöpfend  untersucht  wer- 
den^ dann  wird  man  vielleicht  doch  etwas  von  Dorfobrigkeiten 
und  deren  Wirksamkeit  erfahren.  Noch  dunkler  liegt  aber  die 
Sache  im  Gebiete  der  Einzelhöfe.  Über  ihre  Zusammenordnung 
zu  gemeindeähnlichen  Gruppen^  über  ihren  gemeinsamen  Wald 
und  ihre  Weide  wissen  wir  nichts.  Man  mtlßte  einzelne  Ge- 
biete, von  denen  Urbare  vorhanden  sind,  herausgreifen  und 
aus  dem  älteren  Quellenmaterial  in  Verbindung  mit  den  Bildern 
der  Flurverteilung  in  den  Eatastralmappen  die  Geschichte  des 
Besitzes  und  seiner  Gruppierung  verfolgen.  Vielleicht  kann 
man  auf  diese  Weise  etwas  erreichen.  Das  Thema  mag  dem 
Nachwuchs  empfohlen  sein. 

Hier  folgt  nun  die  Geschichte  der  Einführung  der  jetzt  gel- 
tenden und  seither,  wie  die  verschiedenen  Auflagen  der  Über- 
sichtskarte lehren,  sehr  wenig  veränderten  Steuergemeinden  in 
Salzburg.  Es  wird  sich  ergeben,  daß  diese  ganz  ausschließlich 
ein  Werk  der  Jahre  1828  und  1829  sind,  das  jeder  Anknüp- 
fung an  alte  Gemarkungen  umsomehr  entbehrt,  als  es  deren 
damals  überhaupt  nicht  mehr  gegeben  hat.  Für  Salzburg  ist 
also  die  Thudichumsche  Annahme  vom  Alter  der  Gemarkungen 
durchaus  unzulässig.  Alt  sind  hier  nur  die  Landgerichtsgrenzen, 
wie  wiederholt  gezeigt  worden  ist.  Daß  die  Grenzen  der  Steuer- 
gemeinden zum  Teile  aber  zur  Festlegung  jener  benützt  wer- 
den konnten;    verdanken  wir  einem  Zufedle   der  Organisation 
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Dämlich  dem  Umstand,  daß  die  Landgerichte  zugleich  zu 
Steuerbezirken  gemacht  wurden,  woraus  folgt,  daß  äJle  Land- 
gerichtsgrenzen auf  Eatastralgemeindegrenzen  laufen. 

Die  erste  auffindbare  Nachricht,  daß  sich  die  Behörden 
mit  der  Frage  der  Bildung  der  Katastralgemeinden  im  Lande 
Salzburg  beschäftigt  haben,  stammt  aus  dem  Jahre  1827.  Am 
24.  November  berichtete  das  Kreisamt  in  Salzburg  an  die  Lan- 
desregierung in  Linz,  daß  in  Salzburg  eine  ganz  neue  Ge- 
meinde-Arrondierung für  den  stabilen  Kataster  notwendig  sei. 
Darauf  beauftragte  die  Regierung  am  20.  Februar  1828  das 
Elreisamt,  sich  zu  äußern,  ob  die  Steuerdistrikte  des  Salzburger 
Kreises  nicht  als  solche  Hauptgemeinden  zu  betrachten  seien, 
wie  sie  der  §  154  der  Vermessungsinstruktion  bezeichnet. 
Diese  Steuerdistrikte  stammten  aus  der  bayrischen  Zeit,  sie 
werden  als  ,bayrisches  Steuerprovisorium'  bezeichnet.  Die  Ver- 
messungsinstruktion aber  schreibt  vor,  daß  in  jenen  Provinzen, 
wo  mehrere  Gemeinden  in  eine  Steuerhauptgemeinde  vereinigt 
sind,  jede  Untergemeinde  als  selbständige  Gemeinde  zu  be- 
handeln und  aufzunehmen  ist,^  ,wenn  jede  flir  sich  in  einem 
wirklichen  Territorialzusammenhang  stehe,  einen  eigenen  Burg- 
frieden und  einen  eigenen  Gemeindevorstand  habe'.*  ,Sollte  da- 
gegen in  der  bestehenden  politischen  Landeseinteilung  der  für 
die  E^tastraloperationen  unbedingt  erforderliche  Territorialzu- 
sammenhang im  allgemeinen  nicht  gefunden  werden,  so  müßte 
die  Gemeinde-Grenzbeschreibung  .  .  .  zwar  dem  Grenzzuge  der 
Steuerdistrikte  folgen',  doch  stünde  es  der  Regierung  zu,  die- 
jenigen Änderungen  in  dem  bestehenden  Umfange  der  Ge- 
meinden oder  Distrikte  anzuordnen,  die  zum  Behuf  der  wirk- 
Uchen  Aufaahme  (die  1829  beginnen  wird)  unbedingt  notwendig 
erscheinen;  damit  die  neuen  Steuergemeinden  die  von  der  In- 
struktion geforderten  Eigenschaften  an  Größe  und  Gestalt 
besitzen  (nämlich  zwischen  500  und  1500  Joch  Flächeninhalt 
und  eine  möglichst  einfache,  gut  arrondierte  Gestalt).  Wenn 
solche  Änderungen  nötig  werden  sollten,  so  wird  der  Geometer 
in  Verbindung  mit  einem  pfleggerichtlichen  Beamten  einen 
Vorschlag  ausarbeiten.  Aus  der  Art  Bestellung  solcher  Beamter 


*  Linden,  Die  Grandsteuerverfassung  in  den  deutschen  und  italienischen 
Provinzen  der  Osterreichischen  Monarchie,  Wien  1840,  I,  284. 

*  8o  der  oben  zitierte  Reg.  Erl. 
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als  politischer  Kommissäre  geht  hervor,  daß  das  Geschäft  der 
Gemeindeeinteilung  nach  einzelnen  Pfleggerichten  vorgenommen 
werden,  daß  also  dabei  die  Grenzen  der  Pfleggerichte,  wel- 
che auch  zugleich  Steuerbezirke  waren,  eingehalten  werden 
sollten. 

Darauf  berichtet  das  Kreisamt  am  25.  März  1828,  daß  der 
erste  Fall  —  Vereinigung  mehrerer  Gemeinden  zu  einer  Haupt- 
gemeinde —  im  Lande  nicht  vorkomme,  ,weil  nach  der  königl. 
bayerischen  Instruktion  zur  Bildung  der  Steuerdistrikte  auf  die 
Lage  derselben  und  auf  den  Zusammenhang  unter  sich  Rücksicht 
getragen  werden  sollte,  überhaupt  keine  großen  Steuerdistrikte 
gebildet  wurden,  da  jede  Quadratmeile  wenigstens  4  Steuer- 
distiikte  haben  mußte',  wie  z.  B.  das  Pfleggericht  Thalgau  mit 
4600  Einwohnern  und  739  Häusern  in  14  Steuerdistrikte  zer- 
teilt sei.  Es  wird  daher  derlei  Steuerdistrikte  zu  verteilen  und 
mehrere  Steuergemeinden  hieraus  zu  formieren  nirgends  not- 
wendig werden.  Umgekehrt  aber,  wird  sich  wohl  öfter  der 
Fall  ergeben,  daß  die  Steuerdistrikte  unförmliche  Körper  bil- 
den, und  von  zu  geringem  Umfang  sind,  daher  es  wohl  am 
zweckmäßigsten  sein  dürfte,  daß  die  Gemeindegrenzbeschrei- 
bung nach  den  dermalen  bestehenden  Steuerdistrikten  vorge- 
nommen' und  darnach  Arrondierungen  in  der  obenerwähnten 
Weise  angeordnet  werden;  es  scheine  rätlich  die  in  jedem 
Steuerbezirk  bestehenden  und  mit  dessen  Umfange  genau  be- 
kannten ,Steuervorgeher'  ebenfalls  beizuziehen. 

Darauf  erfolgte  eine  ausführliche  Verordnung  der  Linzer 
Landesregierung  vom  1.  April  1828  (Z.  8731),  wodurch  das 
Katastrierungsgeschäft  in  die  Wege  geleitet  werden  sollte.  Es 
wurde  angeordnet,  in  der  eben  beginnenden  Arbeitsperiode  die 
graphische  Triangulierung  und  die  Gemeindegrenzbeschreibung 
im  ganzen  Lande  mit  Ausnahme  der  Bezirke  Zell  am  See 
und  Mittersill  durchzuführen;  es  wurden  die  Arbeitskräfte  und 
deren  Hauptquartiere  bestimmt,  die  Pflichten  der  Gemein- 
den und  Pfleggerichte  in  Erinnerung  gebracht  usw.  und  end- 
lich über  die  Bildung  der  Steuergemeinden  folgendes  vorge- 
schrieben: 

§  8.  Die  Grenzbeschreibung  zum   Behufe  des   stabilen 

Katasters  wird  nach  Steuergemeinden  vorgenommen. 

§  9.  Als  eine  Steuergemeinde  wird  jener  territoriale 

Umfang  anzunehmen  sein,  welcher  gegenwärtig  nach 
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dem    königl.   bayerischen    Stenerprovisorinm    einen 
Stenerdistrikt  bildet. 

§  10.  In  der  Regel  darf  in  dem  bestehenden  Umfange 
dieser  Steuerdistrikte,  insofeme  nämlich  ihre  Arrondierung 
sich  als  zweckmäßig  darstellt,  keine  Änderung  vorgenommen 
werden. 

§  11.  Sollte  jedoch  ein  solcher  Steuerdistrikt,  als  selbst- 
ständige Steuergemeinde  für  sich  allein  betrachtet,  entweder 
zu  klein  sein  oder  eine  unförmliche  Figur  bilden,  so  wird 
nach  jenen  Bestimmungen  vorzugehen  sein,  welche  die  Ver- 
messungsJnstruktion  §  156  bis  166  vorzeichnet.  Insbeson- 
dere wird  bei  einer  Arrondierung  darauf  zu  sehen  sein, 
daß  die  Grenzen  nicht  über  die  einzelnen  Grundbesitzun- 
gen gezogen,  und  daß  nicht  Zusammenziehungen  von  Kör- 
pern, die  in  verschiedene  Pfleggerichtsbezirke  &llen,  bewirkt 
werden.* 

Weiters  wurde  der  Leiter  der  Gemeindebegrenzung  Ober- 
leutnant Gampert  beauftragt,  wenn  er  irgendwo  einen  der 
bayerischen  Steuerdistrikte  nicht  geeignet  ftLr  Beibehaltung 
als  Steuergemeinde  finde,  sofort  mit  den  Pfleggerichtsbeam- 
ten  eine  ,Zusammentretung'  abzuhalten  und  Bericht  zu  er- 
statten. 

Dieser  Fall  trat  rasch  ein.  Gampert  beging  mit  dem 
Pfleger  von  Salzburg  die  drei  Steuerdistrikte  Elixhausen,  Berg- 
heim und  Gnigl  und  man  glaubte  in  Erfahrung  zu  bringen, 
,daß  hierlands  wirklich  eingefriedete  Gemeinden  und  zwar  in 
geschlossenen  Ortschaften  vorhanden  sind,  die  von  altersher 
schon  politische  Körper  in  jedem  Sinn  des  Wortes  gebildet 
haben  und  daß  die  bayerischen  Steuerdistrikte  ganz  willkürlich 
ohne  Zweck  und  Ursache  diese  in  eigenem  Verband  stehenden 
politischen  Körper  dergestalt  trennen,  daß  die  meisten  Ort- 
schaften durch  Steuergrenzen  geschnitten  sind,  und  in  ver- 
schiedene Steuerdistrikte  fEtUen.  Es  wurden  dabei  weder  Ge- 
richts- noch  Besitzgrenze  berücksichtigt,  sondern  sich  lediglich 
an  natürliche  Grenzen  gehalten,  und  dort,  wo  deren  keine  vor- 
handen waren,  blieb  es  der  Willkür  der  Pfleggerichte  über- 
lassen, nach  eigenem  Gutdünken  zu  verfahren.'  Das  Kreisamt 
machte  daher  am  10.  Mai  1828  folgende  Vorschläge: 

1.  Nach  dem  Sinne  der  hohen  Vermessungsinstruktion 
§  154  ist  jede  Untergemeinde  als  eine  selbständige  Gemeinde 
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zu  behandeln  und  aufzunehmen;  und  nach  dem  §  158  sind 
solche  Untergemeinden  in  eine  Hauptgemeinde  zwar  so  zu 
arrondieren^  daß  sie  nicht  aus  dem  dermaligen  Bezirk  gerissen 
wird. 

2.  Wäre  nach  dem  §  159  eine  solche  arrondierte  Steuer- 
gemeinde auf  einer  Mappe  aufzunehmen,  jedoch  jede  ein- 
zelne Untergemeinde  als  ein  selbständiger  Körper  mit  eigener 
Grenzbeschreibung,  Parzellierung  und  Protokollierung  zu  be- 
handeln. 

3.  Da  sich  nun  im  Salzburger  Kreis  keine  eigentlichen 
Steuergemeinden  befinden,  in  welchen  so  wie  in  den  öster- 
reichischen zum  Teile  schon  vermessenen  Provinzen  dergleichen 
kleine  Ortschaften  schon  in  der  k.  k.  Josephinischen  Steuer- 
regulierung zusammengezogen  und  unter  einem  Ortsvorstand 
zu  Steuerhauptgemeinden  gebildet  wurden,  so  wäre  es  nötig 
eine  solche  Konzentrierung  der  hierortigen  kleinen  Gemeinden, 
welche  hierländlich  unter  dem  Provinzialausdruck  Rieget  be- 
nennt werden,  zu  veranlassen,  indem 

4.  nach  dem  §  159  eine  Anzahl  kleiner  Gemeinden  rück- 
sichtlich der  Grenzbeschreibung,  Parzellierung  und  Protokol- 
lierung als  selbständige  Körper  im  Vorschein  kämen,  die, 
obwohl  sie  teils  in  geschlossenen,  teils  in  zerstreuten  Häusern 
bestehen,  doch  nicht  einzeln  mit  einem  Ortsvorstande  vertreten 
werden  können,  sondern  auch  gegenwärtig  mehrere  derselben 
einem  Richter  oder  Ausschuß  zugewiesen  sind,  wie  z.  B.  in 
dem  k.  k.  Pfleggerichte  Salzburg  69  Untergemeinden,  die  aller- 
dings ihre  Grenzen  nachweisen  können,  nur  von  20  Ortsvor- 
ständen tibersehen  werden. 

5.  Aus  diesem  Grunde  wäre  es  rätlich,  diese  kleinen  Ge- 
meinden, ohne  sie  separat  zu  begrenzen,  nach  Lage  und  Größe 
des  Umfanges  zusammenzuziehen  und  unter  einem  Ortsvor- 
stande eine  Steuerhauptgemeinde  zu  bilden,  diese  Steuerhaupt- 
gemeinde aber  ordentlich  zu  begrenzen,  fortlaufend  jedoch  ort- 
schaftsweise zu  parzellieren  und  zu  protokollieren,  ferners  den 
Umfang  einer  solchen  kleinen  Gemeinde  durch  den  Detailgeo- 
meter  mit  Farbenstreifen  sowohl  in  der  Mappen  als  auch  auf 
dem  Prulion  ersichtlich  zu  machen,  die  Summe  der  enthalten- 
den Parzellen  einer  jeden  einzelnen  Untergemeinde  summarisch 
in  ihrem  Flächeninhalt  am  Schlüsse  des  Indikationsprotokolles 
nachzuweisen  und   auf  diese  Art  die  Hauptsumme  aller  Par- 
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zollen  mit  ihrem  Flächeninhalt  der  ganzen  Hanptgemeinde  dar- 
zustellen. 

6.  Dadurch  würde  nun  jede  einzelne  üntergemeinde  eben- 
so vollständig  sowohl  der  Aufoahme  als  auch  der  Schätzung 
entsprechen  und  der  Sinn  des  §  159  ganz  rein  erfüllt  werden. 

7.  Um  aber  die  beabsichtigte  Arrondierung  im  Umfang 
der  Gemeinden  nach  den  §§156  und  157  der  hohen  Ver- 
messungsiustruktion  zu  bezwecken^  ist  es  in  diesem  Kreise 
notwendig,  daß  ein  Vermessungsindividuum,  welches  mit  dem 
Sinn  des  Ganzen  vertraut  ist,  noch  vor  dem  Anfang  der 
Detailbegrenzung  in  jedem  Pfleggericht  mit  Zuziehung  des 
Pflegers  oder  jener  Beamten,  die  die  meiste  Lokalkenntnis  be- 
sitzen, die  einzelnen  Gemeinden  mit  Beihilfe  der  General- 
quartiermeisterstabskarte  in  ein  Croquis  entwerfe,  die  dies- 
fiüligen  Konzentrierungen  in  dem  Umfang  des  ganzen  Pfleg- 
gerichtes ersichtlich  mache  und  der  hohen  Regierung  zur 
weiteren  Entscheidung  vorlege.  Der  darauf  folgende  Detail- 
grenzberichtiger  beginnt  nun  nach  diesem  Hauptskelett  mit 
dem  politischen  Kommissär  die  Grenze  ordentlich  zu  beschrei- 
ben und  das  nunmehr  durch  graphische  Punkte  sichergestellte 
Skelett  dazuzugeben. 

Es  sollte  also  nach  dem  Antrage  des  Kreisamtes  die  An- 
ordnung vom  1.  April,  wonach  die  neuen  Steuergemeinden  in 
Salzbiwg  gleich  sein  sollten  den  bayerischen  Steuerdistrikten 
aufgehoben  werden,  und  anstatt  dessen  die  Steuergemeinden 
aus  einem  oder  mehreren  der  alten  Pfleggerichtsabteilungen, 
Rotten,  Rügete,  Zechen,  Kreuztrachten,  Amter  genannt,  gebildet 
werden.  Aus  der  Handschrift  der  Konzepte  sieht  man,  daß 
die  Anregung  zu  dieser  Neuerung  von  Oberleutnant  Gampert 
ausging. 

Die  Oberbehörde  in  Linz  ging  überraschend  schnell  auf 
diesen  Vorschlag  ein  und  erließ  schon  7  Tage  darauf  eine  An- 
ordnung, welche  wegen  ihrer  Wichtigkeit  ihrem  ganzen  Umfange 
nach  mitgeteilt  wird.  Der  Hauptpunkt  ist  der  erste,  wonach  die 
Steuergemeinden  in  Salzburg  wirklich  nicht  nach  den  bayeri- 
schen, sondern  der  altgeschichtlichen  Landeseinteilung  gebildet 
werden  sollten.  Der  Erlaß,  ausgestellt  in  Linz  am  17.  Mai  1828 
Z.  18490  lautet: 

XJber  die  untern  10.  d.  M.  vorgelegten  Beratungsresultate 
wegen  der  Bestimmung   der  Steuergemeinden  für  das  stabile 
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Kataster  in  dem  untergeordneten  Kreise  findet  die  Regierung 
mit  Beziehung  auf  das  Dekret  vom  1.  April  1.  J.^  Z.  8731  an- 
zuordnen: 

1.  Die  Steuergemeinden  für  das  stabile  Kataster  sind  in 
dem  Umfange  des  Kreises  Salzburg  nach  den  faktisch  beste- 
henden politischen  Ortschaften  zu  bilden. 

2.  Wenn  eine  solche  politische  Ortschaft  für  sich  allein 
genommen  zu  klein  ist,  so  sind  zwei  oder  mehrere  nach  dem 
1.  Absätze  des  §  157  der  Vermessungsinstruktion  zusammenzu- 
ziehen; jene  Ortschaften  aber,  welche  für  sich  eine  unft^rmliche 
Figur  bilden,  dann  einzelne  von  ihrer  Gemeinde  getrennt  lie- 
gende Grundstücke  sind  mit  anderen  Ortschaften,  mit  denen 
sie  sich  nach  ihrer  topographischen  Lage  am  besten  arron- 
dieren, nach  dem  2.  und  3.  Absätze  des  §  157  der  Vermessungs- 
instruktion zu  konzentrieren.  Ebenso  sind  selbständige  Be- 
sitzungen und  Waldungen,  welche  dem  Territorio  keiner  Ge- 
meinde angehören,  nach  den  Bestimmungen  der  §§  160 — 165 
der  Vermessungsinstruktion  den  angrenzenden  Ortschaften  zu- 
zuweisen. 

3.  Bei  diesen  Zusammenziehungen  sind  die  obwaltenden 
politischen  und  örtlichen  Verhältnisse  soviel  als  möglich  zu  be- 
rücksichtigen, vorzüglich  aber  darauf  zu  sehen,  daß  die  Gestalt 
der  entstehenden  Steuergemeinden  nicht  unförmlich  werde,  und 
daß  die  zusammengezogenen  Gemeindekörper  nicht  zu  groß 
werden. 

4.  Diese  Konzentrierungen  müssen  immer  innerhalb  der 
Grenzen  der  Pfleggerichtsbezirke  in  der  Art  vorgenommen 
werden,  daß  bei  jenen  politischen  Ortschaften,  denen  andere 
aus  den  sub  2  angedeuteten  Gründen  zugewiesen  sind,  welche 
jedoch  für  sich  einen  gut  arrondierten,  mehr  als  500  Joch  be- 
tragenden Körper  bilden,  abgesonderte  Grenzbeschreibungen, 
Indikationsskizzen  und  Aufnahmsprotokolle  verfaßt  werden,  bei 
den  übrigen  aber  wird  der  Geometer  die  Grenze  in  den  Indi- 
kationsskizzen deutlich  ersichtlich  machen  und  die  Numerie- 
rung der  Bau-  und  Grundparzellen  auf  der  Mappe  und  in  den 
Protokollen  dergestalt  bewirken,  daß  alle  zu  der  nämlichen 
politischen  Ortschaft  gehörigen  Parzellen  nacheinander  in  arith- 
metischer Ordnung  erscheinen.  In  Beziehung  auf  die  weitere 
Behandlung  der  einzelnen  politischen  Ortschaften  in  der  Mappe 
und  in  den  Auftiahmsprotokollen  wird  sich  auf  den  §  159  der 
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Vermessnngsinstrnktion  mit  dem  Beisatze  bezogen^  daß  die 
Numerierung  zwar  in  der  oben  bemerkten  Art  für  jede  Ort- 
schaft fortlaufend  und  abgesondert  zu  bewirken  sein  wird^ 
ohne  jedoch  bei  jeder  Ortschaft  mit  1  anzufangen^  da  dieses 
Verfahren  nur  fUr  die  als  Enklaven  behandelten  bereits  selbst- 
ständigen Steuergemeinden  vorgeschrieben  ist. 

5.  Um  die  Einteilung  des  Ereisgebietes  nach  diesen  Be- 
stimmungen zu  sichern  und  die  einzelnen  Grenzbeschreibungs- 
geometer  in  die  Lage  zu  setzen^  die  Gemeindegrenzbeschrei- 
bung ohne  Aufenthalt  bewirken  zu  können^  wird  gleichzeitig 
die  Einleitung  getroffen,  daß  der  provisorische  Inspektor  Herr 
Oberleutnant  Gampert  die  Einteilung  der  einzelnen  Pflegge- 
richtsbezirke  nach  Steuergemeinden  vorläufig  bewirke,  dartlber 
ein  Skelett,  in  dem  einmal  die  Grenzen  der  projektierten 
Steuergemeinden,  dann  die  Grenzen  der  einzelnen  politischen 
Ortschaften  ersichtlich  zu  machen  sein  werden,  verfetsse,  das- 
selbe gemeinschaftlich  mit  dem  für  den  Pfleggerichtsbezirk 
aufgestellten  politischen  Kommissär  fertige  und  im  Wege  des 
k.  k.  Ereisamtes,  welches  sein  Gutachten  beizuftlgen  haben 
wird,  abgesondert  zur  Genehmigung  hierher  vorlege.  In  dem 
von  dem  Herrn  Oberleutnant  Gampert  gemeinschaftlich  mit 
dem  politischen  Eommissär  zu  fertigenden  Berichte  ist  die  pro- 
ponierte  Einteilung  durch  die  obwaltenden  Lokalverhältnisse 
zu  erläutern  und  zu  rechtfertigen,  der  Grund  jeder  belassenen 
Unförmlichkeit,  insbesondere  wenn  schmale  Streife  (!)  von 
anderen  Gemeindegebieten  umschlossen  sind,  herauszuheben, 
und  im  Falle,  wo  beide  Berichterstatter  nicht  gleicher  Meinung 
sind,  die  differierenden  Ansichten  motiviert  aufzufllhren. 

Es  ist  daftlr  zu  sorgen,  daß  die  Grenzen  der  künftigen 
Steuergemeinden  in  der  Art,  wie  sie  proponiert  worden  sind, 
sogleich  bezeichnet  werden,  damit  der  Grenzbeschreibungs- 
geometer  die  Detailgrenzbeschreibung  sogleich  darnach  bewir- 
ken kann.  Dort,  wo  von  der  hohen  Regierung  Änderungen 
werden  angeordnet  werden,  wird  der  grenzbeschreibende  Geo- 
meter  mit  dem  politischen  Eommissär  dieselben  in  Ausftihrung 
zu  bringen  haben. 

Nach  diesen  Bestimmungen,  welche  gleichzeitig  im  Wege 
der  Mappierungsdirektion  dem  provisorischen  Inspektor  Oberleut- 
nant Gampert  und  den  grenzbeschreibenden  Geometem  bekannt 
gemacht  werden,    wird    die  Einteilung  des   Salzburger  Ereis- 
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gebietes  in  Steuergemeinden  fUr  den  stabilen  Kataster^  sowie 
die  Detailvermessung  zu  bewirken  sein,  daher  sie  auch  den 
nachfolgenden  Detailsgeometern  von  der  Mappierungsdirektion  zu 
ihrem  Benehmen  werden  vorgezeichnet  werden.  Insbesondere 
wird  sie  das  k.  k.  Kreisamt  den  Pfleggerichten  und  politischen 
Kommissären,  insoweit  sie  dieselben  betreflfen,  zu  eröffiien  haben. 

Im  übrigen  wird  sich  nach  der  untern  1.  April  1.  J., 
Z.  8731  erhaltenen  Belehrung  zu  benehmen  sein. 

Die  Sache  sollte  aber  nicht  so  glatt  verlaufen.  Die  Re- 
gierung in  Linz  hatte  die  getroffene  Abänderung  des  ursprüng- 
lichen Programm  es  am  17.  Mai  nach  Wien  an  die  Hofkanzlei 
gemeldet.  Am  19.  Juni  genehmigte  diese  oberste  Instanz  das 
Aufgeben  der  bayerischen  Steuerdistrikte  als  Grundlage  der 
Steuergemeinden,  schrieb  aber  vor,  daß  die  politischen  Ort- 
schaften (Riegete,  Gemeinden)  jede  für  sich  aufgenommen, 
begrenzt  und  beschrieben  werden  sollte,  später  sollte  dann  über 
die  Zusammenlegung  entschieden  werden.  Diese  Anordnung 
widersprach  insofern  den  Anträgen  des  Kreisamtes,  als  dieses 
vorgeschlagen  hatte,  man  möge  vor  der  eigentlichen  Vermes- 
sung schon  feststellen,  aus  welchen  Rotten  und  Riegeten  eine 
Steuergemeinde  gebildet  werden  sollte.  Das  Kreisamt  richtete 
also  eine  sehr  ausführliche  Vorstellung  an  die  Landesregierung, 
der  wir  sehr  wertvolle  Nachrichten  über  das  Wesen  der  alt- 
salzburgischen  Gemeindegliederung  verdanken.  Die  wichtigen 
Stellen  jenes  Kreisamtsberichtes  vom  3.  Juli  1828  lauten: 

In  Befolgung  dieses  hohen  Auftrages  hat  man  ehrer- 
bietig zu  bemerken,  daß,  wie  man  schon  so  oft  in  den  dies- 
ämtlichen  Berichten  angeführt  hat,  in  dem  Salzburger  Kreise 
nicht  gleich  wie  in  den  anderen  k.  k.  österreichischen  Provin- 
zen eine  Josephinische  Steuerregulierung  vorausgegangen  und 
bleibende  Gemeinden  gebildet  worden  sind,  sondern  in  Bezie- 
hung auf  Grund  und  Boden  nur  eine  genaue  Auszeigung  oder 
Vermerkung  zwischen  jenen  kleinen  Bezirken  statt  hätte, 
welche  lediglich  behufs  der  politischen  Verwaltung  geschaffen 
wurden  und  im  Pfleggericht  Neumarkt  unter  dem  Namen  Rü- 
gate,  in  anderen  Rotten,  Obmannschaften,  Viertel  heissen  und 
deren  jedem  ein  Mann  als  Vorstand  vorgesetzt  war.  Diese 
kleinen  Bezirke  haben,  wie  gesagt,  nur  der  politischen  Ver- 
waltung wegen  bestanden,  sie  haben  von  alten  Zeiten  her  zur 
Aufsicht   und    Geschäftsbesorgung    ihre    eigenen   Riegmänner, 
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Obmänner,  Rottmänner,  Viertelmänner  oder  Ortsvorstände,  wie 
sie  verschieden  genannt  wurden,  gehabt,  sind  auch  nach  dem 
Konskriptionssysteme  zusammen  numeriert,  ihre  Grundfläche 
aber,  welche  eigentlich  das  Blatastralgeschäft  in  Anspruch  nimmt, 
ist  gar  nicht  ausgezeigt  oder  vermerkt,  sondern  soweit  die 
Gründe  der  zu  einem  solchen  Bezirk  gehörigen  Häuser  gehen, 
soweit  gehet  auch  die  Grenze  des  Bezirkes  und  insofern  die 
Gründe  der  benachbarten  Bezirke  dort  herzureichen,  ftingt 
auch  die  Grenze  derselben  an.  Auf  diese  Grenzen  hat  man 
auch  in  dem  diesämtlichen  Berichte  vom  10.  Mai  1.  J.,  Z.  8731 
hingedeutet  und  gebeten,  aus  diesen  Bezirken  durch  Konzen- 
trierung die  Steuergemeinden  zu  bilden. 

Zwischen  diesen  Bezirken  liegen  aber  im  ganzen  Salz- 
burgischen sogenannte  selbständige  Körper  als  k.  k.  ärarische 
Waldungen,  landesfurstliche  xmd  herrschaftliche  Schlösser  und 
Besitzungen,  Alpen,  Felsengebirg,  Hutweiden  etc.  welche  bis- 
her nie,  da  auf  Grenzen  der  Grundfläche  keine  Rücksicht  ge- 
nommen wurde,  einem  solchen  Bezirk  zugewiesen  waren.  Durch 
die  mit  hohem  Dekret  vom  17.  Mai  1.  J.,  Z.  13490  genehmigte 
Regulierung  werden  nun  erst  diese  eingefriedeten  Körper  mit 
den  Grenzen  ihrer  Grundfläche  aufgenommen,  sogleich  mit 
sichtbaren  Merkmalen  bezeichnet  und  einer  Steuergemeinde, 
welche  aus  den  konzentrierten  Ortschaften  gebildet  werden, 
zugeteilt. 

Die  §§  153,  154,  155  der  Vermessungsinstruktion  können 
für  den  Salzburger  Kreis  keine  Anwendung  finden,  weil  1.  im 
Salzburger  Kreise,  wie  schon  vorne  erwähnt,  keine  Josephini- 
sche  Steuerregulierung  statt  hatte  und  keine  Steuergemeinden 
mit  einem  bestimmten  Umfange  noch  bestehen;  2.  da  also 
keine  Steuergemeinden  noch  bestehen,  so  kann  auch  von  Un- 
tergemeinden und  Behandlung  derselben  als  selbständige  Ge- 
meinde keine  Rede  sein;  3.  die  Gemeinden  bestehen  noch 
nicht,  haben  daher  noch  keinen  Umfang,  folglich  paßt  die  Vor- 
schrift, daß  an  dem  bestehenden  Umfange  einer  Gemeinde 
keine  Änderung  vorgenommen  werden  darf,  ebenfalls  nicht 
hierher,  weil  das  Objekt,  welches  in  seinem  Umfang  so  soll 
aufgenommen  werden,  wie  es  wirklich  besteht,  noch  nicht  vor- 
handen ist,  sondern  erst  geschaffen  werden  muß  .  .  . 

Durch  die  verschiedenen  Regierungsveränderungen  hat 
sich  auch   die  innere  Einteilung,    wie  selbe  in  älteren  Zeiten 
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bestanden  haben  mag;  hierlands  nmgestaltet.  Unter  der  königl. 
bayerischen  Regierungsperiode  wurden  die  Steuerdistrikte  kreiert, 
die  alle  Verbindung  der  Pfarren  und  Ortschaften  über  den 
Haufen  warf,  daher  von  den  Landgerichten  und  nunmehrigen 
Pfleggerichten  zur  politischen  Verwaltung  doch  noch  die  alten 
kleinen  Bezirke  sub  nomine  Rigaten,  Rothen  etc.  beibehalten 
wurden;  allein  selbst  diese  Rigaten,  Rothen  etc.  wurden  nach 
den  verschiedenen  Ansichten  der  bestandenen  Landrichter  und 
Pfleger  nach  Willkür  abgeändert,  vergrößert  und  verkleinert, 
zur  Erleichterung  der  Rigatmänner,  Rothmänner  längst  einer 
Straße  oder  Weges  zugeteilt,  damit  er  bequem  zu  den  ihm 
zugewiesenen  Häusern  gelangen  könnte.  Diese  kleinen  Bezirke 
bestehen  öfters  aus  zusammenhängenden  Ortschaften,  öfters 
aus  zerstreut  zu  einer  Ortschaft  gehörigen  Häusern,  bisweilen 
nur  aus  5,  6  Häusern,  keine  gemeinschaftlichen  Besitzungen 
und  Rechte,  wie  z.  B.  Gemeindewaldungen,  Weiden,  Gemeinde- 
kassen etc.  haben  sie  nicht.  Der  ganze  Pfleggerichtsbezirk 
bildet  überall  eine  Gerichtsgemeinde,  welche  eine  Gemeinde- 
kasse hat,  woraus  die  Eonkurrenzumlagen  bestritten  werden, 
mit  Ausnahme  der  landesfürstlichen  Städte  und  Märkte,  welche 
fUr  ihren  Burgft'ieden  eine  besondere  Eommunkasse  haben  und 
unter  der  Benennung  ,städtische  oder  Marktgemeinde'  zum 
Unterschiede  der  Ruralgemeinde  vorkommen. 

Das  Kreisamt  hält  es  flir  seine  Pflicht,  wiederholt  auf- 
merksam zu  machen,  daß  dasjenige,  was  eine  hohe  Stelle  als 
schon  bestehend  hierlands  sucht  und  voraussetzet,  nämlich 
Steuergemeinden  und  Untergemeinden,  nach  der  für  die  alt- 
österreichischen Provinzen  eingerichteten  Vermessungsinstruk- 
tion im  Herzogtume  Salzburg  als  einer  neu  erworbenen  und 
unter  den  verschiedenen  Landeshoheiten  nach  ganz  anderen 
Gesetzen  regierten  Provinz  noch  gar  nicht  besteht,  sondern 
notwendig  erst  gebildet  werden  muß.  Man  kennt  kein  Hin- 
dernis, warum  nicht,  wie  es  auf  hohe  Regierungsverordnung 
vom  17.  Mai  I.  J.,  Z.  13490  bereits  in  mehreren  Pfleggerichts- 
bezirken  geschehen  ist,  durch  Zusammenziehung  von  einzelnen 
solchen  kleinen  Bezirken  die  Einteilung  von  Steuergemeinden 
in  den  einzelnen  Pfleggerichtsbezirken  bewirkt  werden  wolle, 
wodurch  ordentliche,  der  politischen  Verwaltung  angemessene 
und  dem  Zusammenhange  sich  entsprechende  Steuergemeinden 
gebildet  worden  wären. 
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Die  Landesregierung  in  Linz  war  von  dem  abermaligen 
Widersprach  des  Ereisamtes  nicht  erbaut  und  sandte  am 
11.  Juli  1828  eine  ziemlich  scharfe  Note  nach  Salzburg,  worin 
das  Ereisamt  beschuldigt  wurde  durch  unklare  und  wider- 
sprechende Berichte  und  Anträge  die  nunmehr  herrschende 
Verwirrung  hervorgerufen  zu  haben.  Eine  Stockung  der  Arbeit 
war  tatsächlich  insofern  eingetreten,  als  die  Mappierungsdirek- 
tion  strenge  nach  dem  Hofkanzleidekrete  vorgehend  die  Ver- 
messung der  einzelnen  32  Rügate  des  Landgerichtes  Neumarkt 
vornehmen  lassen  wollte,  das  Pfleggericht  aber  nur  der  17 
mit  Oberleutnant  Gampert  vereinbarten  neuen  Eatastralgemein- 
den.  Weiterhin  untersagte  das  Ereisamt  den  Pfleggerichten  die 
Mitwirkung  bei  der  Au&ahme  der  Rügate  überhaupt. 

Li  dieser  Zeit  erschien  der  Regierungspräsident  Graf 
Ugarte  aus  Linz  persönlich  in  Salzburg  und  überzeugte  sich 
von  der  Richtigkeit  der  Ansichten  des  Ereisamtes.  Auf  seinen 
Einfluß  ist  es  wohl  zurückzuführen,  daß  die  Hofkanzlei  dem 
unangenehmen  Zustande  mit  anerkennenswerter  Raschheit  ein 
Ende  machte,  indem  sie  schon  mit  Dekret  vom  26.  Juli  ihre 
Anordnung  vom  19.  Juni,  wonach  jede  Rotte  u.  dgl.  eine  Steuer- 
gemeinde  sein  sollte,  aufhob,  und  —  im  Sinne  der  Anträge 
des  Elreisamtes  —  befahl,  ,daß  im  Salzburger  Ereis  erst  eigene 
Eatastralgemeinden  durch  eine  zweckmäßig  arrondierte  Zu- 
sammenziehung  ganzer  politischer  Ortschaften  und  Rügate  ge- 
bildet und  dann  erst  diese  eingebildeten  Gemeinden  nach  der 
Vorschrift  der  Vermessungsinstruktion  in  ihren  Grenzen  bestimmt 
werden  sollen'.  Lispektor  Oberleutnant  Gtimpert  wird  mit  der 
Ausmittlung  und  Proponierung  der  neu  zu  bildenden  Eatastral- 
gemeinden ftir  den  ganzen  Salzburger  Ereis  beauftragt.  Als 
besondere  Normen  werden  noch  aufgestellt: 

1.  Jede  politische  Ortschaft  ist  für  sich  allein  genommen, 
wenn  sie  wenigstens  500  nieder-österreichische  Joch  Flächen- 
maß hat,  und  für  sich  einen  gut  arrondierten  Eörper  bildet, 
auch  selbständig  zu  behandeln,  folglich  als  eine  künftige  selbst- 
ständige Steuergemeinde  vorzuschlagen,  dagegen  sind 

2.  kleinere,  unter  500  Joch  enthaltende,  oder  für  sich 
allein  genommen  nicht  zweckmäßig  arrondierte  Eörper  zu- 
sammenzuziehen und  ftir  solche  konzentrierte  Orte  bei  der 
eigentlichen   Grenzbeschreibung    nur    eine   Grenzbeschreibung 
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and  bei  der  Detailauiiiahme  nur  eine  Indikationsskizze  und  ein 
AufhahmsprotokoU  zu  verfassen  .  .  . 

Bei  den  durch  den  Oberleutnant  Gampert  und  den  politi- 
Bchen  Kommissär  vorzunehmenden  Erhebungen  zum  Behufe 
der  Konzentrierungen  sind  die  bestehenden  örtlichen  und  poli- 
tischen Verhältnisse  und  insbesondere  der  Umstand  zu  berück- 
sichtigen^ daß  die  Zusammenziehung  immer  nach  ganzen  poli- 
tischen Ortschaften  und  Rügaten  in  ein  und  derselben  Pfarre 
geschehe^  daß  auf  wohlarrondierte  Körper  hingewirkt  und 
daß  dabei  darauf  gesehen  werde,  daß  die  ktlnftigen  Steuer- 
gemeinden besonders  in  kultivierten  Gegenden  nicht  zu  groß 
werden,  und  zwar  niemals  über  2500  niederösterreichische 
Joche  Flächeninhalt  erhalten.  Nur  im  Hochgebirge,  wo  öde 
Strecken  etc.  den  Gemeinden  zugewiesen  werden,  darf  die  an- 
gedeutete Größe  überschritten  werden. 

3.  Eine  Ausnahme  von  den  ad  1.  und  2.  angedeuteten 
Grundsätzen  hat  bei  Städten  und  Märkten  einzutreten,  da  diese 
bereits  geschlossene  Burgfrieden  haben.  Für  diese  Orte  (Städte 
und  Märkte)  sind  einige  Grenzbeschreibungen  etc.  zu  verfassen 
und  in  Fällen,  wo  ihr  Inhalt  unter  500  niederösterreichische 
Joche  steht,  ist  denselben  eine  anstoßende  jedoch  ebenfalls  ab- 
gesondert zu  begrenzende  Ortschaft  zuzuweisen. 

Von  weiteren  Bestimmungen  ist  hier  nur  noch  hervorzu- 
heben, daß  weiterhin  jede  willkürliche  Änderung  der  Rügaten, 
Rotten,  Viertel  und  Obmannschaften  untersagt  wurde,  da  diese 
Änderung  leicht  auf  den  Bestand  der  einmal  mit  aller  Vor- 
sicht unter  Beachtung  der  obwaltenden  Verhältnisse  gebildeten 
Katastralgemeinden  nachteilig  einwirken  könnte. 

Nach  diesen  Anordnungen  ist  die  Landesvermessung  für 
den  Kataster  und  die  Bildung  der  Steuergemeinden  in  den 
nächsten  zwei  Jahren  1829  und  1830  mit  Aufwand  eines  großen 
Personales  (im  Jahre  1829  waren  gleichzeitig  64  ,Herren', 
größtenteils  Offiziere  im  Lande  tätig)  durchgeführt  worden. 
Schon  1830  müßen  die  lithographischen  Kopien  der  Original- 
Aufhahmsblätter  wenigstens  teilweise  vollendet  gewesen  sein, 
denn  es  erschien  bereits  am  2.  Februar  ein  gedrucktes  Zir- 
kular über  ihren  Preis  und  die  Art  des  Bezuges.  1832  begann 
die  Schätzung  der  Gründe  auf  der  Basis  der  neuen  Ver^ 
messung,  aber  erst  1835  wird  das  Erscheinen  der  ,Ubersicht8- 
karte  der  Steuergemeinden  und  Bezirke*  (1:115200)  angekündet 
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Dies  ist  die  Geschichte  der  Stenergemeinden  im  Lande 
Salzburg.  Man  sieht^  daß  eine  ungemein  wichtige  Sache  sehr 
rasch;  unter  der  Gefahr  schwerer  Mißgriffe  doch  schließlich 
sinngemäß  durchgeführt  worden  ist.  Ein  k.  k.  Oberleutnant^ 
ein  junger  Mann  in  wenig  hervorragender  Stellung  hat  das 
Werk  getan,  das  bis  heute  nicht  bloß  die  territoriale  Grund- 
lage der  Steuerverfassung  sondern  des  ganzen  Gemeindewesens 
ist  Denn  die  politischen  Gemeinden  wurden  bei  ihrer  Ein- 
fiihrung  stets  nach  den  damals  gezogenen  Grenzen  umschrieben, 
indem  die  politische  Gemeinde  stets  gleich  ist  einer  oder  meh- 
reren Steuergemeinden  und  niemals  eine  Steuergemeinde  unter 
zwei  politische  Gemeinden  geteilt  ist. 

Für  die  Geschichte  der  Territorialeinteilung  des  Landes 
Salzburg  ergeben  sich  aber  folgende  Schlüsse. 

1.  Die  Grenzen  der  einstigen  Pfleggerichte  fallen  im  all- 
gemeinen stets  mit  Grenzen  heutiger  Steuergemeinden  zusammen, 
da  man  bei  Errichtung  der  Steuergemeinden  sich  stets  inner- 
halb der  Grenzen  des  betreffenden  Pfleggerichtes  gehalten  hat. 

2.  Hie  und  da  mögen  allerdings  erst  durch  die  Grenz- 
beschreibung des  Katasters  diese  Grenzen  vollkommen  scharf 
und  genau  festgestellt  worden  sein.  Im  allgemeinen  aber  be- 
weisen die  alten  Gerichtsrügungen,  daß  man  sich  bei  Gerichts- 
grenzen  nicht  mit  allgemeinen  und  ungenauen  Bestimmungen 
begnügt  hat,  wie  das  bei  den  Rotten  nach  Aussage  des  Salz- 
burger Blreisamtes  der  Fall  war.  Die  Gerichtsrügungen  geben 
auf  den  Meter  genaue  Grenzen,  oft  genug  wird  die  rechte  oder 
linke  Zauntorsäule  oder  die  Mitte  des  Bächleins  mit  aller  Be- 
stimmtheit angegeben.  Der  Grund  dieser  großen  Genauigkeit 
wird  der  Wunsch  gewesen  sein,  Kompetenzstreitigkeiten  zu  ver- 
meiden, da  der  Gerichtsstand  von  dem  Orte  des  begangenen 
Verbrechens  und  des  Ergreifens  des  Verbrechers  abhing. 

3.  Die  Bestimmung  der  Grenzen  der  Pfleggerichte  nach 
den  Grenzen  der  Steuergemeinden  ist  nur  bei  jenen  altsalz- 
burgischen  Pfleggerichten  nicht  möglich,  die  in  den  Jahren 
1828 — 1829  nicht  mehr  selbständig  bestanden,  das  sind  Neu- 
haus, Glaneck,  Oberplain  und  das  Urbargericht  an  der  Glan, 
die  mit  Abtrennung  Glaneckscher  Gebiete  an  Hallein  im  Jahre 
1811  zum  Pfleggericht  Salzburg  vereinigt  wurden;  femer  Straß- 
walchen,  das  damals  mit  Neumarkt,  und  der  Hofmark  Koppel, 
die  mit  Salzburg  vereinigt  war.  Auch  für  die  seit  1816  dauernd 
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bayerisch  gebliebenen  altsalzburgischen  Gebiete  am  linken  Ufer 
der  Saale  und  Salzach  gilt  wie  sich  versteht  die  obige  Erörte- 
rung nicht. 

4.  Auch  die  alten  Rotten,  Rügete  usw.  wurden  niemals  durch 
Landgerichtsgrenzen  und  in  der  Regel  auch  nicht  durch  Steuer- 
gemeindegrenzen durchschnitten.  Somit  haben  wir  nicht  nur  die 
Grenzen  der  alten  Landgerichte,  sondern  auch  die  Lage  der 
Rotten  etc.,  deren  Namen  wir  aus  der  Juvavia  genau  kennen, 
vollständig  sicher  und  so  genau  abgegrenzt  als  sie  es  tlberhaupt 
waren. 
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DAS  LAND 

IM  NORDEN  DER  DONAU. 

MIT  EINER  HISTORISCHEN  KARTE. 

TON 

JULIUS  STRNADT. 
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Vorwort. 


Uie  Durchforschung  der  österreichischen  und  bayrischen 
Archive  für  die  Arbeiten  zum  historischen  Atlas  der  öster- 
reichischen Alpenländer  hat  eine  unerwartete  Menge  einschlä- 
giger Urkunden  und  Akten  zutage  gebracht,  welche  staats- 
rechtliche und  andere  Verhältnisse  in  ihrem  wahren  Wesen 
erkennen  ließen.  So  spärlich  anfangs  die  Quellen  flössen,  so 
weit  verstreut  das  Materiale  und  oft  schwer  auffindbar,  mit- 
unter auch  unzugänglich  war,  in  vielen  Fällen  nur  in  einzelnen 
Splittern  zum  Vorschein  kam,  so  fügte  sich  doch  bei  weiterem 
Fortschreiten  der  Sammlungen  Stein  um  Stein  zu  einem  Auf- 
bau zusammen,  welcher,  wenn  auch  nicht  in  allen  seinen  Teilen 
von  gleicher  Stärke,  doch  keine  klaffenden  Lücken  aufweist; 
denn  jene,  welche  Urkunden  und  Akten  noch  gelassen,  wurden 
durch  das  günstige  Ergebnis  der  Lustrierung  der  alten  Grund- 
bücher aus  den  Jahren  1793/94  ausgefüllt,  da  dieselben  häufig 
eine  wörtliche  Uberti*agung  aus  den  älteren  herrschaftlichen 
Urbaren  sind  —  soweit  nicht  die  Gesetzgebung  Kaiser  Josefs  11. 
Änderungen  gebot  — ,  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  am 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  darstellen  und  häufig  die  ältesten 
topographischen  Namensformen  überliefern. 

Über  die  Quellen  wurde  in  den  Erläuterungen  Rechen- 
schaft abgelegt;  es  darf  nicht  übergangen  werden,  daß  ohne 
die  ausgiebige  Benützung  der  königl.  bayrischen  Archive  und 
deren  Bereitwilligkeit  zur  Aktenversendung  —  der  1902  ver- 
storbene Direktor  des  allgemeinen  Reichsarchives  in  München 
Baron  Dr.  Eduard  v.  Oefele  hat  allein  mehr  als  zwanzig  Zu- 
sendungen veranlaßt  —  die  Darstellung  für  Oberösterreich  eine 
trümmerhafte  geblieben  wäre. 

Die  Erläuterungen  zur  Landgerichtskarte  von  Oberöster- 
reich versuchen,   über  den  Werdegang  des  Gerichtswesens  im 


Digitized  by  VjOOQIC 


86 

Lande  ob  der  Ens  eine  gedrängte  Übersicht  zu  bieten;  die 
nähere  Begründung  der  Angaben  blieb  den  Abhandlungen  zum 
historischen  Atlas  vorbehalten.  Grenzbeschreibungen,  soweit 
solche  vorhanden,  wurden  bequemerer  Übersicht  halber  an  den 
entsprechenden  Stellen  anmerkungsweise  eingeschaltet. 

Die  vorliegende  Abhandlung  über  ,das  Land  im  Norden 
der  Donau'  hat  die  Aufgabe,  auf  Grund  des  seit  dem  Jahre 
1900  beigeschafften  archivalischen  Stoffes  nach  Tunlichkeit  fol- 
gende Fragen  zu  beantworten: 

1.  Bestand  und  Umfang  des  sogenannten  Schweinachgaues. 

2.  Westgrenze  der  karolingischen  Ostmark  am  linken  Donau- 

ufer. 

3.  Art  und  Weise  der  Erschließung   des  Nordwaldes  für  die 

Kultur  und  Wert  der  Schenkungsurkunde  König  Hein- 
richs n.  für  Niedemburg  zur  Beantwortung  dieser 
Frage. 

4.  Aufklärung    über   das   Auftreten    der  Witigonen   auf  ober- 

österreichischem  Boden  und  über  ihre  Abstammung. 

5.  Aufklärung  über    die  Eigenschaft    der  Herrschaft  Falken- 

stein und  ihr  Verhältnis  zu  Passau  und  den  Witigonen, 
zumal  zu  Zawisch  ,von  Falkenstein^ 

6.  Vormalige  Grenzen  zwischen  Bayern   und  Osterreich  einer- 

seits und  Böhmen  andererseits;  Zeitpunkt  ihrer  Sta- 
bilisierung. 

7.  Zeitpunkt    der  Vereinigung  Wachsenbergs   und   der  Ried- 

mark mit  dem  Lande  ob  der  Ens. 

8.  Bloßlegung    der  Verhältnisse    Passaus    zu   dem    Mühelland 

und  Bestimmung  des  Zeitpunktes,  in  welchem  das- 
selbe der  österreichischen  Landeshoheit  unterworfen 
wurde. 

9.  Klarlegung  der  Ausbreitung  der  österreichischen  Territorial- 

hoheit über  Rannariedl  in  das  Herz  des  Reichsftirsten- 

tums  Passau  hinein. 
Der  Verfasser,  kein  Fachmann  ex  professo,  aber  auf  dem 
Gebiete  der  historischen  Geographie  seit  einem  halben  Jahrhun- 
derte tätig,  darf  versichern,  daß  er  alle  Zeit  und  Mühe  auf- 
gewendet hat,  um  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  eines  Mitarbeiters 
am  historischen  Atlas  zu  rechtfertigen.  Was  Neigung  zum  Ge- 
genstande und  Liebe  zum  engeren  Vaterlande,  was  genaue 
Kenntnis  von  Land  und  Leuten  —  zumal  im  Mühellande,   in 
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welchem  er  als  Qerichtsadjunkt  in  Nenfelden  (1868—1870)  und 
als  Bezirksrichter  in  Rohrbach  (1877 — 1881)  hierzu  hinrei- 
chende Gelegenheit  hatte  — ,  was  um&ngreiche  Urkunden- 
sammlungen, vor  55  Jahren  begonnen  und  stets  fortgesetzt^ 
zum  Gelingen  des  Werkes  beizutragen  vermocht  haben^  dürfte 
an  der  Arbeit  zum  sichtlichen  Ausdrucke  kommen.  Von  der 
Ranna  bis  zur  Isper,  von  der  Moldau  bis  zur  Donau  hat  er 
das  Land  in  allen  Richtungen  bereist  und  durchwandert;  er 
schreibt  aus  persönlicher  Wahrnehmung. 

Ein  gtltiges  Geschick  hat  es  ihm  beschiedeU;  nochmals 
die  Wege  zu  wandeln,  die  er  —  der  25  jährige  Aktuar  ohne 
jegliche  literarische  Verbindung  —  im  Jahre  1860  in  seiner 
Schrift  über  die  passauische  Herrschaft  im  Mühellande  durch- 
messen hat.  Da  dieselbe  den  Ausgangspunkt  auch  der  folgen- 
den Erörterungen  bildet  und  wegen  der  Zusammenstellung  des 
Urknndenmateriales  auch  in  Zukunft  nicht  entbehrlich  werden 
dürft»,  folgt  im  Anhange  zur  genauen  Orientierung  eine  Be- 
richtigung von  topographischen  Bestimmungen,  die  vor  45  Jahren 
nur  von  der  Landkarte  aus  gemacht  wurden  und  deshalb  teil- 
weise nicht  das  Richtige  trafen. 

Der  Neubau  wurde  mit  reichem  —  wie  manchem  schei- 
nen möchte,  allzureichem  —  Materiale  aufgeführt;  bei  einge- 
hender Nachprüfung  dürfte  sich  aber  zeigen,  daß  eine  Be- 
schränkung nicht  eintreten  durfte,  ohne  die  meist  schwierige, 
weil  auf  neuem  Boden  sich  bewegende  Beweisführung  zum 
Nachteile  des  Ganzen  zu  schwächen.  Nebstbei  mußten  Ein- 
blicke in  das  Kriminalverfahren  und  in  die  zahlreichen  Kon- 
flikte gewährt  werden,  einerseits,  weil  hieraus  besondere  Fol- 
gerungen abzuleiten  waren,  und  andererseits,  weil  die  Gelegen- 
heit zu  solchen  Einblicken  eine  sehr  seltene  ist,  da  derlei 
Akten  meist  schon  zugrunde  gegangen  sind  und  auch  gegen- 
wärtig noch  immer  vernichtet  oder  veräußert  werden.^ 


'  In  OberOsterrelch  sind  Prozesse  wegen  Zauberei  und  Hexerei  fast  nicht 
auffindbar.  Daß  jedoch  solche  ebenso  häufig  wie  anderwärts  stattfanden, 
dafOr  zeugt  schon  die  Tatsache,  daß  im  Jahre  1728  siebzehn  Personen 
beiderlei  Geschlechtes  aus  den  Pfarren  Schwertberg,  Tragein,  Zell  und 
Grein  eingefangen  und  von  den  betreffenden  Landgerichten  teils  durch 
Feuer  teils  durch  Schwert  hingerichtet  wurden  (Archiv  für  Kunde  Osterr. 
Geschichtsqaellen  XVII,  207).  Hiervon  finden  sich  noch  vollständige 
Akten  gegen  Magdalena  Grillenberger  1729/30  im  Greinburger  Archive 
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Die  Kartenbeilage  im  Maßstabe  1:200.000  hat  den  Zweck, 
die  gewonnenen  Ergebnisse  der  Untersnchung  deutlich  vor 
Augen  zu  führen;  sie  wurde  absichtlich  nicht  früher  als  nach 
Vollendung  des  vierzehnten  Abschnittes  angefertigt,  Flächen- 
kolorit wurde  vermieden,  weil  die  Grenzlinien  auch  bei  Fal- 
kenstein nicht  immer  jedes  einzelne  Haus  hätten  einbeziehen 
können. 

Um  die  Abhandlung  nicht  noch  mehr,  als  ohnehin  nicht 
vermieden  werden  konnte,  mit  Zitaten  zu  belasten,  hat  der 
Verfasser  es  unterlassen,  sich  mit  den  verschiedenen  entgegen- 
gesetzten Meinungen  zu  befassen,  und  es  dem  Leser  anheim- 
gestellt, sich  für  oder  gegen  die  vorgebrachten  Beweise  zu 
entscheiden.  Nur  bezüglich  der  Äußerung  Ottos  von  Freising 
über  die  tres  comitatus  der  Ostmark  hat  er  eine  Ausnahme 
machen  zu  müssen  geglaubt,  weil  in  dem  Exkurse  Uhlirz  in 
den  Jahrbüchern  des  Deutschen  Reiches  unter  Otto  II.  und  III. 
eine  neue  Ansicht  aufgetaucht  ist,  deren  Anwendung  auf  das 
Thema  der  Arbeit  zu  prüfen  war. 

Zum  Schlüsse  erlaubt  sich  der  Verfasser  allen  Persönlich- 
keiten, welche  das  Zustandekommen  der  vorliegenden  Abhand- 
lung ermöglicht  haben,  den  gebührenden  Dank  abzustatten:  Sr. 
Durchlaucht  Fürst  Adolf  Josef  v.  Schwarzenberg  Herzog  zu 
Krummau,  den  hochgebomen  Herren  Graf  Rudolf  Kinsky, 
Graf  Eonrad  Ungnad  v.  WeißenwolflF,  Graf  Ernst  zu  Sprinzen- 
stein,  Frau  Baronin  Schwiter  zu  Schwertberg  für  die  gestattete 
Benützung  der  Archive,  den  Herren  Direktoren  und  Beamten 
des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives,  des  k.  u.  k.  gemein- 
samen Finanzarchives  und  des  niederösterreichischen  Landes- 
archives  in  Wien,  des  königl.  bayrischen  Reichsarchives  und 
des  Kreisarchives,  sowie  der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
in  München,  des  Kreisarchives  in  Landshut,  den  Herren  fürstlich 
Schwarzenbergschen  Zentralarchivsdirektor  Anton  Mörath  in 
Krummau  und  Archivar  Franz  MareS  in  Wittingau,  Herrn  Regie- 


Oerichtsakten  Fasz.  74  wegen  Hexerei,  gegen  Hans  Grülenberger  1730/31 
im  Schwertberger  Schloßarchiye  wegen  Zauberei  (von  letzterem  ein  Aus- 
zug in  Nr.  49  der  Unterhaltungsbeilage  zur  ,Linzer  Tagespost'  1903), 
Bruchstücke  eines  Hexenprozesses  bei  dem  Landgericht  Reichenstein 
ex  1696  gegen  Maria  Eninkhl  aus  der  Pfarre  St.  Leonhard  und  gegen 
die  Wetterhexe  Maria  Aistleitner  im  Schloßarchive  Freistadt,  Fasz.  30, 
Nr.  26  und  27. 
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rungsrat  Universitätsprofessor  Hans  Lambel  in  Prag,  Stiftskapi- 
tular  Dr.  Adalbert  Fuchs  in  Göttweig,  Herrn  Viktor  Baron  Han- 
del-Mazzetti  Archivar  des  Linzer  Museums,  k.  u.  k.  Oberst,  Herrn 
Dr.  Ferdinand  Krackowizer  oberösterreichischem  Landesarchivar 
i.  R.,  Herni  Prälaten  Konrad  Meindl  zu  Reichersberg,  Herrn 
Stiftsbibliothekar  Gottfried  Vielhaber  in  Schlägl,  Herrn  Stifts- 
kapitular  Dr.  Valentin  Schmidt  von  Hohenfurt,  Professor  in 
Budweis,  der  löblichen  herzoglich  Sachsen-Coburgschen  Fidei- 
kommißbehörde  in  Coburg  und  dem  herzoglichen  Rentmeister 
Julius  Kraemer  in  Greinburg  flir  die  in  liberalster  Weise  ge- 
währte Ausnützung  des  Greinburger  Archives,  dem  gräflich 
Weißenwolffschen  Sekretär  Herrn  Viktor  Pollak,  Herrn  Ge- 
meindesekretär Karl  Haßleder  in  Neufelden,  Herrn  Verwalter 
Fridwagner  in  Helfenberg.  Herrn  Sektionsrat  Dr.  Josef  Kolo- 
man Binder  wird  für  die  Eröflftiung  des  Archives  des  Justiz- 
ministeriums, Herrn  Oberlandesgerichts- Vizepräsidenten  Gustav 
Ritter  v.  ScharflFen  flir  jene  des  Oberlandesgerichtsarchives, 
Herrn  Landesgerichtsrat  Dr.  Adolf  Ritter  v.  Großer  fiir  die 
gewährte  Unterstützung,  Herrn  Professor  Dr.  Emil  Werunsky 
an  der  deutschen  Universität  in  Prag,  HeiTn  Stiftsbibliothekar 
Professor  Sebastian  Mayr  in  Kremsmünster  flir  die  vielseitigen 
Dienste  der  ergebenste  Dank  ausgesprochen. 

Kremsmünster,  12.  Mai  1905. 

J.  Stmadt. 
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Erster  Abschnitt. 

Der  große  Nordwald.  Das  karolingische  Rosdorf  gleich- 
bedeutend mit  dem  späteren  Landshag.  Die  comitatus  ex 
antiquo  ad  marchiam  pertinentes,  quos  tres  dicunt  des 
Bischofs  Otto  von  Freising;  die  neueste  Deutung  der- 
selben nach  Uhlirz. 


Der  ganze  Landstrich  im  Norden  der  Donau  zwischen 
der  Hz  im  Westen  und  der  Isper  im  Osten  ist  noch  zur  Zeit 
des  Einzuges  der  Bajuwaren  in  das  ehemalige  Norikum  als 
Waldgebiet  aufzufassen;  nur  die  Uferränder  der  Donau  bis 
hinab  nach  Sachsen  waren  in  Kultur  gezogen^  hauptsächlich 
von  Wenden,  welche  sich  bis  Niederwaldkirchen  hinauf  und 
über  den  Haselgraben  festgesetzt  hatten.^  Während  jedoch  der 
NordwaJd  (unter  der  Benennung  Passauerwald)  noch  im  Be- 
ginne des  10.  Jahrhunderts  an  der  Donau  herab  bis  in  die 
Nähe  von  Landshag^  reichte  und  im  Gebiete  des  sogenannten 


'  A.  Hacki,  Die  Besiedlung^verhältnisse  des  oberOsterreichischen  Mühl- 
viertels, Stuttgart  1902;  Stmadt,  Qebart  des  Landes  ob  der  Ena, 
S.  26—29.  Vgl.  hierzu  ,Zur  Kunde  der  österreichischen  Ortsnamen',  Mitteil, 
des  Inst,  für  Osterr.  Qeschichtsf.  XIX,  520—534.  Gelegentlich  sei  bemerkt, 
daß  der  scheinbar  deutsche  Familienname  Breslmaier,  üblich  im  mitt- 
leren Mühlkreise,  entschieden  slawischen  Ursprungs  ist  und  im  18.  Jahr- 
hunderte noch  viel  richtiger  Preßlmaier  geschrieben  wurde,  denn  er 
stammt  von  Bröselsdorf  (recte  PfemTsldorf,  urkundlich  Brumizlaistorf, 
1115,  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  n,  151). 

Zu  dem  Versuche  der  neueren  Forschung,  aus  den  Hausformen  und 
dem  Dialekte  eine  Grundlage  für  die  Vermutung  fränkischer  Mitbesiedlung 
zu  gewinnen,  sei  darauf  hingewiesen,  daß  der  Personenname  Franco  ein 
einheimischer  war,  daher  Frankenberg  in  der  Riedmark  mit  Sicherheit 
keineswegs  auf  fränkische  Kolonisten  zurückgeführt  werden  muß. 

*  Der  aus  der  karolingischen  Zollordnung  904  bekannte  Handelsplatz 
Rosdorf  ist  identisch  mit  dem  heutigen  Orte  Landshag,  wie  nachstehende 
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Mühllandes  noch  lange  kein  Name  genannt  wird,  waren  die 
Ansiedinngen  östlich  von  der  Großen  Mühel  im  Beginne  des 
12.  Jahrhunderts  bereits  an  die  Ranschemühel  —  so  genannt 
von  dem  tosenden  Falle  in  ihrem  steinigen  Bette  —  vorgerückt 


Belege  zeigen:  853,  18.  Jänner,  König  Ludwig  bestätigt  die  Schenkung 
des  Grafen  Wilhelm,  welcher  allen  seinen  Besitz  zu  Bosdorf  und  über- 
haupt auf  dem  linken  Donanufer  (,quicquid  ad  rosdorf  habere  uidebatur 
omnia  et  ex  omnibus  rebus  ex  illa  parte  danubii,  quicquid  sibi  perti- 
nebant  in  mancipiis  et  aedificiis  ac  uineis  cultis  et  incultis')  an  das 
Kloster  8t.  Emmeram  vergabt  hatte  (Mon.  Boic  XXVUIa,  45).  In  dem 
durch  die  königlichen  Sendboten  (vgl.  Krause  in  Mitteil,  des  Inst,  für 
Osterr.  Geschichtsf.  XI,  193  ff.)  904  festgestellten  Gewohnheitsrechte  der 
Zollsätze  für  die  Ostmark  (Mon.  Germ.  Leges  III,  480)  wird  Rosdorf  als 
der  erste  Landungsplatz  und  als  die  erste  Zollstätte  nach  Passierung 
des  Passauerwaldes  genannt  (,postquani  egresse  sint  siluam  pataviam  et 
ad  Bosdorf  uel  ubicunque  sedere  uoluerint  et  mercatum  habere').  1111, 
23.  August  bestätigt  Bischof  Ulrich  von  Passau  dem  Kloster  St.  Florian 
unter  anderen  Besitzungen  ,Ad  bercheim  dimidius  (mansus),  ad  rostorfh 
dimidius'  (OberOsterreichisches  Urkundenbuch  H,  140).  Engelbert  von 
Blankenberg  (an  der  Großen  Mühel)  vergabt  unter  Bischof  Chunrad  von 
Passau  (1158—1164)  an  das  Kloster  St.  Nikola  bei  Passau  folgende 
Güter:  ,curia  in  Aigilsperge,  curia  in  Windestige,  curia  ad  Hirzman, 
curia  Chunradi  ad  portum  contra  Ahscha,  curia  in  Berchaim,  molendi- 
num  in  riuo  Rosbach*,  wie  eine  Hand  des  13.  Jahrhunderts  erster  Hälfte 
in  den  Traditionskodex  eintrug  (OberOsterreichisches  Urkundenbuch  I, 
593).  1258,  3.  September  erlaubt  Bischof  Otto  dem  Chunrad  von  Hart- 
helm, die  Besitzungen  des  Klosters  Niedernburg  in  Lantzhabe  und  in 
A wenden,  welche  Bischof  Bertold  (1250—1264)  an  Ulrich  von  Kapellen 
verpfändet  hatte,  von  diesem  einzulösen  (Mon.  Boic.  XXIX  b,  122).  Rosdorf 
lag  also  gerade  am  Ausgang  des  Passauerwaldes  an  der  Donau,  in  einer 
Gegend  mit  Weingärten,  in  der  Nähe  von  Bergheim;  unter  letzterem 
kann  nur  die  Ortschaft  am  Pesenbache  in  der  Pfarre  Feldkirchen  ver- 
standen werden,  denn  in  dieser  Pfarre  befanden  sich  die  durch  alle 
Jahrhunderte  erwähnten  vielen  Weingärten,  welche  erst  in  den  Jahren 
1817,  1818  angelassen  wurden,  hier  findet  sich  ein  fast  wasserloser  Bach 
des  Namens  Rosbach.  Die  Bachnamen  wechseln  übrigens  häufig,  ein  Ros- 
bach wird  1 189  in  der  Pfarre  SchtJnhering  erwähnt  (Oberösterreichisches 
Urkundenbuch  II,  416),  ein  Rosgraben  findet  sich  in  der  Pfarre  Haibach 
etwas  weiter  donauaufwärts.  Der  kleine  Bach,  welcher,  wie  aus  der 
Schützschen  Karte  zu  sehen,  noch  vor  120  Jahren  zwischen  Ober-  und 
Unterlandshag  in  die  Donau  mündete,  nun  aber  zuvor  in  den  Wiesen 
versickert,  mag  seinerzeit  den  Namen  Rosbach  geführt  haben,  heute  ist 
er  namenlos.  In  der  Pfarre  Feldkirchen  waren  die  Wasserläufe  nach- 
weisbar vielfachen  Veränderungen  unterworfen. 

Rosdorf  wird  seine  Bezeichnung  von  dem  altdeutschen  Personen- 
namen Hots  oder  Ros  abzuleiten  haben;  der  Ort  behielt  denselben  bis  in  das 
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und  in  rascher  Folge  bis  an  die  Moldau  vorgedrungen.*  Das 
Babenbergische  Urbar  zeigt  uns  im  13.  Jahrhunderte  das 
Waldland  in  das  Quellengebiet  der  Aist  zurückgedrängt,*  wäh- 
rend die  Urbarmachung  des  Nordwaldes  im  mittleren  Teile 
noch  im  11.  Jahrhunderte  große  Fortschritte  gemacht  und  über 
das  Lobenfeld  (Hochebene  von  Leonfelden)  zum  Moldauufer 
durchgebrochen  war.  Die  noch  im  12.  Jahrhunderte  vor- 
handenen Slawenbestände  sind  im  13.  verschwunden,  die 
Wenden  zwischen  der  Großen  Mühel  und  der  Isper  ent- 
nationalisiert,   im    bayrischen  Volke  aufgegangen.*     Über  die 


12.  Jahrhundert,  in  dessen  zweiter  Hälfte  er  schon  als  Landungsplatz 
(portus)  gegenüber  von  Aschach  bezeichnet  wird,  und  diese  Bedeutung 
hat  auch  der  jetzige  Ausdruck  Landshag.  Derselbe  ist  zusammengesetzt 
aus  Land  =  Landen,  Landung,  Lände  und  Hag  =:=  eingefriedeter  Platz, 
wozu  Schmeller  (Bayrisches  Wörterbuch,  2.  Aufl.,  I,  1067)  bemerkt,  daß 
Gl.  a.  369  hac  sogar  noch,  dem  englischen  town  entsprechend,  für  urbs, 
civitas  stehe.  Laut  Mitteilung  der  Direktion  der  königl.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München  hat  die  zitierte  Stelle  in  der  Handschrift  ,Glos- 
saria  vetera  alphabetica*  (Schmelleriana),  I.  Bd.,  S.  369  folgenden  Wort- 
laut: c.  S.  urbs.  civitas.  oppidum 

r.  c.  urbs  hac. 
r.  c.  ciuita  burc. 
r.  c.  bezeichnet  den  Beichenauer  Kodex,  c.  S.  den  St.  Galler  Kodex  911, 
auf  des  letzteren  S.  287  muß  die  Stelle  ursprünglich  stehen. 

Rosdorf  hat  demnach  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  seinen 
ursprünglichen  Namen  an  die  sachliche  Bezeichnung  Landshag  (Lände) 
eingebüßt  und  ist  diese  letztere  dem  Orte  fortan  verblieben. 

Wie  das  Kloster  St.  Emmeram  seinen  Besitz  aus  der  Schenkung 
Machelms  in  Eschenau  (777  Bied  cod.  dipl.  Batisp.  I,  3)  schon  834  an 
den  Grafen  Wilhelm  vertauschte,  so  wird  es  mit  dem  Besitze  Bosdorf 
gegangen  und  selber  an  das  Kloster  Niedernburg  hindangegeben  worden 
sein;  denn  Landshag,  von  welchem  nur  fünf  Häuser  zum  ehemaligen 
Passauischen  Amte  Geldwert  gehörten,  bildete  bis  zum  Jahre  1803  ein 
dem  Kloster  Niedernburg  untertäniges  Amt  mit  befreitem  Burgfried.  Die 
Vogtei  hierüber  stand  der  landeefürstlichen  Herrschaft  Wachsenberg  zu, 
bis  1610,  12.  Mai,  Kaiser  Maximilian  I.  dieselbe  mit  anderen  Gilten  in 
der  Pfarre  Feldkirchen  an  seinen  Bat  und  Pfleger  zu  Wacbsenberg  Wolf- 
gang Jörger  zu  Tollet  verwechselte  (Kopie  im  Fasz.  1,  ToUeter  Archiv 
im  Linzer  Museum). 

^  Siehe  die  Ausführung  auf  S.  113  ff. 

^  Dopsch,   Die  landesfürstlichen  Urbare   Nieder-   und  OberOsterreichs   im 

13.  und  14.  Jahrhundert,  1904. 

^  Vgl.  M.  DOberl,  ,Kolonisierende  und  germanisierende  Tätigkeit  des  bayri- 
schen Stammes',  in  Beilagen  Nr.  141,  142  zur  ,Münchner  Allg.  Zeitung* 
vom  Jahre  1904. 
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Große  Mühel  hinüber,  wo  noch  ein  Urwald  das  Land  erfüllte, 
sind  die  Wenden  niemals  gedrungen;  dieser  Fluß  zeigt  sich 
für  jeden,  der  f&r  solche  Dinge  ein  offenes  Auge  hat,  noch 
heute  scharf  als  vormalige  Völkerscheide,  worauf  auch  Körper- 
gestalt und  Charaktereigenschafken  der  Bewohner  diesseits  und 
jenseits  hinweisen. 

An  der  Zugehörigkeit  des  linken  Donauufers,  soweit  das- 
selbe schon  besiedelt  war,  zum  Bajuwarenlande  ist  nicht  zu 
zweifeln;  eine  genaue  Abgrenzung  gegen  die  Awaren  kann  es 
schon  nach  der  Bodengestaltung  nicht  gegeben  haben  und  nur 
am  andern  Ufer  galt,  wie  Einhards  Annalen  zum  Jahre  791^ 
hervorheben,  der  Stromlauf  der  Enns  als  gewisse  Grenze. 

Keine  urkundliche  Nachricht  sagt  uns,  zu  welchem  Gaue 
der  Kulturstreifen  von  Landshag  abwärts  gerechnet  wurde, 
wenngleich  die  Wahrscheinlichkeit  daftlr  spricht,  daß  seine 
Anwohner  die  Malstätten  des  Traungaues  suchten;  sicher  aber 
ist,  daß  die  von  Klarl  dem  Großen  errichtete  Grenzmark,  der 
limes  Avaricus,  noch  Landshag  umfaßt  und  daher  zweifellos 
bis  zur  Großen  Mühel  gereicht  hat.  Die  Ansicht,  daß  das  Ge- 
biet bis  zur  Einmündung  der  Rotel  in  die  Donau  bei  Ottens- 
heim  zum  Schweinachgau  gehört  habe,  welche  der  Verfasser 
als  eine  ziemlich  sichere  bezeichnet  hatte,*  kann  nicht  femer 
aufrecht  erhalten  werden;  denn  in  der  Zollordnung  von  904^ 
wird  mit  nicht  mißzuverstehender  Deutlichkeit  der  Passauer- 
wald zwischen  Passau  und  Rosdorf  als  Grenze  zwischen  Bayern 
(occidentales  partes)  und  der  Ostmark  (orientales  partes)  her- 
vorgehoben, Rosdorf  ist,  wie  in  Anm.  2  auf  S.  90  dargetan, 
das  heutige  Landshag  und  Puchenau  zwischen  Urfahr  und 
Ottensheim  ist  unbedingt  innerhalb  der  Ostmark  gelegen.^ 

Auch  bei  Wiedererrichtung  der  Ostmark  nach  der  Schlacht 
auf  dem  Lechfelde  verblieb  jener  Bezirk,  welcher  zuerst  im 


^  certuB  daomm  regnornm  limes  habebatur.  Mon.  Germ.  Script.  I,  177. 
'  In  der  ,Gebnrt  des  Landes  ob  der  Ens*,  S.  29,  30. 

*  Leges  III,  480.  ,Naaes  uero,  qae  ab  occidentalibns  partibns,  postqaam 
egreese  sint  silnam  patayiam  et  ad  Rosdorf . . .  sedere  uoluerint . .  .* 

*  Freisinger  Urkunde  827,  21.  Angnst  im  Kodex  Kozroh  Bl.  136  a,  abge- 
druckt im  Archiv  ffir  Eonde  Osterr.  Geschichtsqnellen  XX VII,  268;  denn 
der  Graf  der  Ostmark  Wilhelm  bestimmt  die  Grenzen  des  Kirchengates 
von  Puchenau  (nicht,  wie  das  Regest  unrichtig  sagt,  die  Grenzen  der 
Pfarre;  Puchenau  war  Filiale  von  Linz). 
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Jahre  1115*  unter  der  Bezeichnung  Riedmark  erscheint  und 
die  Ortschaften  stoigei  (Steg),  threbesse  (Reut),  brumizlaistorf 
(Pröselsdorf,  Pfemysldorf),  willihartisdorf  (Willersdorf),  bege- 
ringin  (Bayring),  threbinicha  (Trefling)  enthielt,  bei  der  Grenz- 
mark, jedoch  nur  innerhalb  jener  Grenzen,  welche  noch  im  Jahre 
1498  das  Landgericht  Riedmark  oder  Freistadt  gegen  Westen 
hatte;  keinerlei  Andeutung  liegt  vor,  daß  auch  der  Landstrich 
zwischen  dem  Haselgraben  und  der  Großen  Mühel  ein  Bestand- 
teil der  Mark  gewesen,  im  Gegenteile  erscheint  in  dem  Diplom 
König  Heinrichs  V.  1109,  4.  November,^  womit  derselbe  die 
Schenkung  Eppos  am  Windberg  für  das  Kloster  St.  Florian 
bestätigt,  als  Intervenient  Herzog  Weif  von  Bayern,  während 
unter  den  Grafen  der  damalige  Markgraf  Leopold  HI.  nicht 
genannt  ist,  wie  doch  vorauszusetzen  wäre,  wenn  der  vergabte 
Grund  innerhalb  seiner  Grafschaft  gelegen  gewesen  wäre. 

Die  Erörterung  der  Frage  nach  der  tres  comitatus  Ottos 
von  Freising,  die  besonders  in  den  letzten  zwei  Dezennien 
nicht  wenige  gelehrte  Federn  in  Bewegung  gesetzt  hat,  kann 
hier  nicht  tibergangen  werden,  weil  einerseits  ein  bedeutender 
Teil  des  Landes  nördlich  von  der  Donau  Markboden  gewesen 
ist,  andererseits  Uhlirz  erst  jüngst^  ihr  einen  besonderen  Ex- 
kurs gewidmet  hat  und  seine  Polemik  sich  hauptsächlich  gegen 
die  Auffassung  des  Verfassers  in  der  ,Geburt  des  Landes  ob 
der  Ens'  und  in  der  Besprechung  von  Hasenöhrls  ,Deutsch- 
lands  stidöstliche  Marken  im  10.,  11.  und  12.  Jahrhundert'^ 
richtet. 

Nach  Erachten  des  Verfassers  werden  die  Versuche  zur 
Lösung  dieser  Frage  eine  ganz  veränderte  Richtung  einschlagen 
und  wird  die  Frage  überhaupt  ganz  anders  gestellt  werden 
müssen,  wenn  die  Überzeugung,  welche  die  gründlichen  und 
lichtvollen  Erörterungen  Lampeis  ^  wenigstens  dem  Verfasser 
dieser  Abhandlung  beigebracht  haben,  von  den  deutschen,  zu- 


^  OberOsterreichisches  Urkundenbach  II,  149. 
■  OberOsterreichisches  Urknndenbach  H,  127. 
*  Jahrbücher  des  Dentschen  Reiches  unter  Otto  11.  und  Otto  III.,  1902, 

I.  Bd.,  S.  232—286. 
^  Amtliche  Linzer  Zeitung  1896,  Nr.  278—284. 
^  J.  Lampel,   ,Die  babenbergische  Ostmark  und   ihre  tres  comitatus*  im 

Jahrbuche   des  Vereines   für  Landeskunde   von   NiederOsterreich   1902, 

1903,  1904. 
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mal  den  österreichischen  Forschern  allgemein  geteilt  worden 
sein  wird. 

Nach  Lampeis  Darlegungen  bleibt  wohl  kein  Zweifel 
übrige  daß  die  einfachste  und  auch  natürliche  Übersetzung  des 
Zwischensatzes  ^quos  tres  dicunt^  bei  Otto  die  einzig  richtige 
ist,  nämlich  ,von  denen  es  heißt,  daß  sie  drei  sind'  oder  ,deren 
drei  sein  sollen'.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  der  haben- 
bergische  Fürstensohn  zu  Morimund  völlig  vergessen  haben 
sollte,  welche  Bestandteile  sein  eigenes  Vaterland  habe.  Die 
unsichere  Fassung  seiner  Äußerung  hat  das  Bedenken,  das  ihr 
vom  Anfange  an  hätte  entgegengebracht  werden  sollen,  nur 
deshalb  nicht  erregt,  weil  so  lange  die  Komitate  außerhalb  der 
babenbergischen  Ostmark  gesucht  worden  sind.  Heutzutage  ist 
aber  so  ziemlich  allgemein  anerkannt,  daß  eine  territoriale  Ver- 
größerung des  neuen  Herzogtums  Osterreich  im  Jahre  1156 
ausgeschlossen  ist,  daher  man  sich  endlich  auch  entschließen 
muß,  der  Erzählung  des  Freisinger  Bischofs  die  sachgemäße 
Auslegung  zu  geben.  Wenn  derselbe  sagt,  der  Kaiser  habe  die 
Ostmark  ,cum  comitatibus  ad  eam  ex  antiquo  pertinentibus' 
an  Heinrich  Jasomii^ott  zurückgegeben,  dann  aus  dieser  Mark 
,cum  predictis  comitatibus,  quos  tres  dicunt'  ein  Herzogtum 
gemacht,  so  ist  der  Beisatz  ,von  altersher'  nach  allem  nicht 
von  der  Gegenwart,  von  dem  Zeitalter  Ottos  zu  verstehen, 
sondern  von  der  Vergangenheit;  er  schreibt  nieder,  was  er  ge- 
hört oder  gelesen  hat,  daß  zur  Ostmark  von  altersher  drei 
Grafschaften  gehören,  worunter  der  gelehrte  Mann  auf  nichts 
anders  wird  gedacht  haben  als  auf  jene  drei  Komitate,^  welche 
bei  Feststellung  der  Zollsätze  904  erwähnt  werden.  Daß  er  nicht 
zwischen  karolingischer  und  späterer  Ostmark  unterschied,  lag 
ganz  im  Geiste  seiner  Zeit,  welche  sich  stets  die  Verhältnisse 
der  Vergangenheit  gleich  mit  jenen  der  eigenen  Zeit  vorstellte. 

Die  so  oft  angezogene  Stelle  wird  für  die  Frage,  ob  die  Ost- 
mark aus  Grafschaften  bestanden  habe,  und  für  die  Frage  nach 
Entstehung  der  Landgerichte  auf  ostmärkischem  Boden  nicht 
weiter  beweiskräftig  sein  und  die  Schlüsse,  welche  Brunner  ^ 
aus  den  Bestimmungen   des  österreichischen  Landrechtes   auf 


'  in  hiis  tribos  comitatibas.  Leges  III,  480. 

*  fiu  gerichtliche  ExemtionBrecht  der  Babenberger.'  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akademie  XLVII,  855  ff. 
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die  Einteilung  der  Mark  in  drei  Gerichtssprengel  gezogen  hat, 
werden  solange  nicht  mehr  als  maßgebend  angesehen  werden 
können,  als  nicht  eine  neuerliche  Untersuchung  über  den  Zeit- 
punkt der  Entstehung  des  österreichischen  Landrechtes  statt- 
geftinden  haben  und  die  Ansicht  M.  Stiebers  ^  bestätigt  oder 
widerlegt  haben  wird. 

Die  Ansicht  Bachmanns,  welcher  in  seiner  Besprechung 
der  ,öeburt  des  Landes  ob  der  Ens^*  nicht  nur  an  der  terri- 
torialen Vergrößerung  des  neuen  Herzogtums  festhielt,  sondern 
auch  versuchte,  die  ,quosdam  comitatus  de  Bavaria^  Hermans 
von  Niederaltaich  in  dem  Traungau,  dem  Schweinachgau  und 
der  Riedmark  nachzuweisen,  ist  von  berufenen  Ejritikem  zu- 
rückgewiesen worden,  daher  sich  der  Verfasser  begnügen  kann, 
auf  seine  kurze  Entgegnung^  sich  zu  beziehen,  zu  welcher  er 
bloß  nachzutragen  hat,  daß  seine  Behauptung,  die  Passauer 
Urkunde  901,  19.  Jänner  sei  eine  Verunechtung,  seither  von 
E.  Mühlbacher  (f  17.  Juli  1903)  in  seiner  letzten  diplomatischen 
Arbeit*  gebilligt  worden  ist. 

Aber  auch  der  Erklärungsversuch  Uhlirz',  daß  man  ohne 
Bedenken  unter  den  im  Privilegium  minus  erwähnten,  von 
Bayern  rührenden  Lehen  des  östlichen  Markgrafen  die  Ried- 
mark und  das  Machland  begreifen  dürfe,  kann  nicht  als  ein 
zutreflfender  angesehen  werden  und  fordert  zur  Widerlegung 
heraus,  damit  nicht  die  Forschung,  im  Begriffe,  von  einem  Irr- 
wege sich  zurückzufinden,  einen  neuen  betrete. 

Vor  allem  muß  die  unnatürliche,  den  Sprachregeln  zu- 
widerlaufende Übersetzung  das  Passus  ,quos  tres  dicunt^  bei 
Otto  von  Freising  als  schlechthin  ,die  drei^  entschieden  abge- 
lehnt werden.  Unter  diesem  Ausdrucke  will  Uhlirz  jenes  von 
der  Ostmark  verschiedene  Gebiet  verstanden  wissen,  welches 
als  Reichslehen,    das   durch    den  Verzicht   des  Bayemherzogs 


*  Anhang:  ,Wann  ist  die  kürzere  Fassung  des  Osterr.  Landesrechtes  ent- 
standen?' zu  ,K  vj^voji  sprÄvy*  in  den  Abhandl.  der  bOhm.  Akad.  der 
Wissenschaften  IX,  Kl.  I,  1901,  S.  171—199.  Besprochen  in  Mitteil,  des 
Inst,  für  Osterr.  Geschichtsf.  XXiy,  148  und  Monatsblätter  des  Vereines 
für  Landeskunde  von  Niederösterreich  n,  157. 

*  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymnasien  1887,  S.  651—561;  1888,  S.  186. 
«  Das.  1888,  S.  184—185. 

^  Zwei  weitere  Passauer  Fäbchungen  Mitteil,  des  Inst,  für  Österr.  Geschichtsf. 
XXIV,  424. 
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firei  geworden  war,  vom  Kaiser  an  Heinrich  Jasomirgott  verliehen 
worde.  Eine  solche  Interpretation  scheint  nichts  anderes  als 
eine  Einzwängang  von  Ottos  Bericht  in  seine  nene  Auffassung, 
welche  Methode  doch  Uhlirz  selbst  an  Bachmann  und  Dopsch 
getadelt  hat. 

Mit  Recht  geht  dagegen  Uhlirz  auf  die  tres  comitatus 
der  karolingischen  Zollordnung  zurück,  verläßt  jedoch  sofort 
den  richtigen  Pfad,  weil  er  die  Äußerung  Ottos  bezüglich  der 
Eomitate  auf  das  Jahr  1156  anstatt  auf  die  graue  Vergan- 
genheit bezieht.  Wenn  er  sagt:  ,Der  comitatus  Arbonis  ist 
die  Ostmark,  ihr  stehen  hii  tres  comitatus  zur  Seite.  Das  De- 
monstrativpronomen erklärt  sich  nur  vom  Standpunkt  des  Pro- 
tokollführers, also  vom  Orte  der  Versammlung,  Raffelstetten, 
aus,  das  an  der  Donau  nordwestlich  von  Asten,  in  dem  von 
Traun  und  Ens  begrenzten  Teile  des  Traungaues  gelegen  ist. 
Diese  Landschaft  muß  also  mit  zwei  anderen  die  tres  comitatus 
gebildet  haben^,  so  ist  dieser  Schluß  kein  stringenter.  Nur  des- 
halb, weil  Raffelstetten  als  Ort  der  Versammlung  gewählt  wurde, 
muß  noch  keineswegs  der  Traungau,  in  welchem  Raffelstetten 
gelegen  war,  mit  zwei  anderen  Landschaften  die  in  der  Zoll- 
ordnung erwähnten  drei  Komitate  gebildet  haben;  die  Wahl 
des  Versammlungsortes  erklärt  sich  ganz  einfach  dadurch,  daß 
in  den  damaligen  Zeiten,  wo  täglich  die  Wiederholung  der 
Einfälle  der  Ungarn  zu  besorgen  war,  die  Versammlung  schwer- 
lich ruhig  in  der  Ostmark  hätte  tagen  können,  und  durch 
die  Lage  des  Ortes  fast  halbwegs  in  der  Mitte  der  ZoUinie 
(Rosdorf— Eparesburg — Mautem),  wo  am  bequemsten  die  Aus- 
kundschaftung der  üblichen  Zollsätze  erfolgen  konnte.  Die 
Grenzen  der  Ostmark  selbst  werden  ganz  deutlich  durch  die 
Textstellen  ,Naues  uero  .  .  .  siluam  pataviam  et  ad  Rosdorf 
sedere  uoluerint^  und  ,Carre  autem  Salinarie  que  per  stratam 
legitimam  anesim  fluuium  transeunt^  bezeichnet:  der  Passauer- 
wald oberhalb  Landshag  am  linken  Donauufer  im  Westen,  die 
Donau  im  Süden,   die  Ens  am  rechten  Donauufer  im  Westen. 

Uhlirz  bemerkt:  ,Eine  Stütze  erhält  diese  Annahme  (,die 
drei^  mit  den  tres  comitatus  der  Zollordnung  in  Zusammen- 
hang zu  bringen)  durch  die  unzweifelhafte  Tatsache,  daß  Mark- 
graf Liutpold  L  die  Grafschaft  im  Traungau,  in  der  die  Ens- 
burg  lag,  innehatte.  Da  nun  die  Amtswaltung  der  Babenberger 
in  Riedmark  und  Machland   außer  Frage  steht,    so  scheint  es 

Archiv.  XCIV.  B»nd.  8 
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mir  sicher,  daß  Markgraf  Liutpold  I.  im  Jahre  976  diese  beiden 
Landschaften  mit  dem  Traungau  im  engeren  Sinne  gleich  seinen 
Vorgängern  zn  seiner  Mark  erhielt/  Unzweifelhaft  ist  nur  die 
Tatsache,  daß  in  der  Eönigsurknnde  Eirateshnsa  977,  5.  Okto- 
ber,^ womit  ,qnoddam  praedinm  Anesapnrch  nuncnpatum  in 
pago  tmngonue'  an  die  Kirche  der  Heiligen  Stephan  und  Laurenz 
zu  Lorch  mit  weiteren  10  Königshuben  vergabt  wird,  dieses  als 
,in  comitatu  Liutbaldi^  gelegen  bezeichnet  ist.  Aus  dem  einzigen 
Umstände,  daß  einige  Güter  nahe  dem  Ensflusse,  knapp  an 
der  Grenze  der  Ostmark  noch  in  der  Grafengewalt  des  Baben- 
bergers  waren,  auf  die  Innehabung  des  Traungaues  (des  größe- 
ren Teiles  des  Traun-  und  des  Hausruckviertels)  zu  schließen, 
scheint  völlig  unzulässig  und  ist  dabei  übersehen,  daß  der 
Traungau  als  Gau  in  der  alten  Bedeutung  schon  im  ersten 
Drittel  des  10.  Jahrhunderts  zu  bestehen  aufgehört  hatte  und 
nur  mehr  ein  geographischer  BegriflF  war,  da  schon  47  Jahre  vor 
Ausstellung  der  gedachten  Königsurkunde  (930,  29.  März)^  ein 
Komitat  Meginhards  an  der  Fils  bei  Bachmanning  im  Haus- 
ruckviertel nachweisbar  ist  und  29  Jahre  nach  dem  Datum  der 
Urkunde  Ottos  H.  (1006,  7.  Dezember)^  Schlierbach  im  oberen 
Kremstale  zum  Komitate  des  Grafen  Rapoto  gehörte.  Der 
Traungau  war  demnach  zu  jener  Zeit  schon  in  Grafschaften 
aufgelöst  und  kann  von  einer  Zugehörigkeit  seines  vormaligen 
Gebietes  weder  in  der  Gänze  noch  dem  überwiegenden  Teile 
nach  zur  babenbergischen  Ostmark  ernstlich  nicht  gesprochen 
werden. 

Ebensowenig  ist  die  Folgerung  richtig,  daß  es  sicher 
scheine,  daß  Markgraf  Liutpold  L  im  Jahre  976  die  Riedmark 
und  das  Machland  mit  dem  Traungau  im  engeren  Sinne  gleich 
seinen  Vorgängern  zu  seiner  Mark  erhielt.  ,Dagegen  —  meint 
Uhlirz  —  könnte  sprechen,  daß  Riedmark  und  Machland  als 
integrierender  Teil  der  Mark  gelten  sollen.  Aber  ein  genügender 
Beweis  in  dieser  Richtung  kann  nicht  erbracht  werden.  Aller- 
dings ist  das  Verhältnis  von  Anfang  an  unklar,  da  Ein  Fürst 
über    diese    miteinander    räumlich    verbundenen    Landschaften 


'  Mon.  Qerm.  Dipl.  II,  189.  Sickel  betrachtet  dieselbe  als  gutgeheißenes 
und  von  der  Kanzlei  durch  Besieglung  anerkanntes  Diplom. 

«  Hauthaler,  Salzb.  Urkundenbuch  I,  99  ex  cod.  Odalberti  f.  25  V  Vgl.  Ge- 
burt des  Landes  ob  der  Ens,  S.  43. 

»  Mon.  Germ.  Dipl.  III,  148.  Königsurkunde  für  Salzburg. 
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gebot^  und  diese  Unklarheit  kommt  auch  in  den  Urkunden  nm- 
somehr  znr  Geltang,  als  die  praktischen  Bedürfnisse  in  ihnen 
zum  Ausdmck  gelangen  und  diese  sich  nicht  an  staatsrecht- 
lich-historische Erwägungen  binden  lassen.  Trotzdem  haben 
Riedmark  und  Machland  ihre  selbständigen  Bezeichnungen  bei- 
behalten und  sich  auch  selbständig  neben  dem  Lande  unter 
der  Ens  und  Isper  weiter  entwickelt,  noch  Albrecht  I.  hat 
das  Machland  als  besondere  Grafschaft  bezeichnet/  Uhlirz  ver- 
wechselt hier  offenbar  die  Pflicht  der  Beweislast,  er  ignoriert 
die  Regel:  factum  alleganti  incumbit  probatio.  Wenn  er  zu- 
geben muß,  daß  die  Amtswaltung  der  Babenberger  in  Ried- 
mark und  Machland  außer  Frage  steht,  so  trifft  die  Beweislast 
denjenigen,  welcher  die  Behauptung  aufstellt,  diese  beiden  Ge- 
biete seien  besondere,  ein  selbständiges  Leben  führende  Graf- 
schaften außerhalb  der  Mark  gewesen.  Daß  noch  Herzog 
Albrecht  I.  das  Machland  eine  Grafschaft  nennt,  wird  keinem 
Forscher  Bedenken  erregen;  denn  jede  Herrschaft,  in  welcher 
dem  Inhaber  die  hohe  Gerichtsbarkeit  zustand,  wurde  damals 
als  Grafschaft  angesehen  und  häufig  auch  so  bezeichnet. 

Die  Zusammensetzung  des  Namens  Riedmark  mit  der  Be- 
zeichnung Mark  dürfte,  wie  auf  Hasen öhrl,*  auch  auf  Uhlirz 
irreführenden  Eindruck  ausgeübt  haben. 

Das  Wort  ,Mark^  ist  keineswegs  stets  als  ein  dem  Grenz- 
schutze  gewidmetes  Gebiet  aufzufassen;  es  bedeutet  nach  dem 
Sprachgebrauche  des  Mittelalters  nur  ein  bestimmt  abgegrenztes 
Stück  Land.  Hierfür  haben  wir  ein  Analogen  zu  dem  Aus- 
drucke Riedmark  genau  aus  demselben  Zeitpunkte,  in  welchem 
die  Riedmark  zuerst  urkundlich  genannt  wird,  und  sogar  aus 
der  anstoßenden  Gegend.  Um  das  Jahr  1130^  wird  der  ganze 
Landstrich  an  der  Rauschemühel,  beginnend  bei  Engersdorf 
(Pfarre  St.  Peter  am  Windberg),  durch  die  Wälder  hindurch 
(per  siluestria  loca)  bis  an  die  böhmische  Grenze  reichend, 
Waldmark  genannt,  welche  Bezeichnung  die  an  Ort  und  Stelle 
übliche,  also  volkstümliche  war  (quod  uulgo  ibi  nuncupatur 
Waldmarch).  Waldmarch  war  daher  die  gangbare  Bezeichnung 
für  Waldland  im  Gegensatze  zu  Kulturland. 

'  Deatflchlands  südöstliche  Mjurken  im  10.,  11.  und  12.  Jahrhundert.  Ar- 
chiv für  Osterr.  Geschichte  LXXXII,  419--562. 

'  Steiermftrkisches  Urkandenbnch  I,  142,  überliefert  in  dem  ans  dem  An- 
fange des  14.  Jahrhunderts  stammenden  Kopialbuche  des  Stiftes  Seckau. 

8* 
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In  demselben  Sinne:  ein  bestimmtes^  wenig  oder  gar  nicht 
kultiviertes  Stück  Land  wird  auch  öfters  das  Wort  ,Luß'  ge- 
braucht. Die  Riedmark  wird  in  den  beiden  Urkunden  vom 
Jahre  1287,  25.  November^  diesem  Ausdrucke  sogar  gleich- 
gesetzt (,in  dem  Luzz  in  der  Riedmarch^,  ,in  eodem  Luzze^), 
woraus  sich  die  Bedeutung  des  letzteren:  Gegend,  welche  ur- 
sprünglich Wald  gewesen  und  es  teilweise  noch  ist,  deutlich 
erkennen  läßt.  Endlich  nennt  König  Chunrad  HI.  in  seinem 
Gabbriefe  fUr  das  Kloster  Garsten  1142^  die  Riedmark  aus- 
drücklich Wald  (in  silua  nostra,  que  uocatur  Ritmarch).  Auch 
die  Urkunden,  welche  auf  Rodungen  Bezug  nehmen,  weisen  auf 
diese  Bedeutung  des  Ausdruckes  Mark  in  Verbindung  mit  dem 
Worte  Ried  hin;  Riedmark  ist  nichts  anderes  als  ein  großer 
Rodungsbezirk. 

Bis  auf  die  Zeit  der  letzten  Babenberger  begriflf  die  Ried- 
mark auch  das  Machland  in  sich,  was  schon  Stülz  erkannt 
hat,*  worüber  nunmehr  die  neue  Ausgabe  der  ältesten  landes- 
fürstlichen Urbare  des  13.  Jahrhunderts  (Handschriften  655  des 
Wiener  Staatsarchives  und  543  der  Wiener  Hof bibliothek)  von 
A.  Dopsch  sichere  Nachweise  liefert.  Richter  im  Machland 
werden  zum  ersten  Male  in  der  Urkunde  Herzog  Friedrichs  H. 
1240,  31.  Jänner*  für  das  Kloster  Waldhausen  erwähnt  und 
trotzdem  werden  noch  37  Jahre  später  in  einem  staatsrecht- 
lichen Diplome  1277,  12.  Mai^  der  Markt  Zell  bei  Zellhof, 
Güter  um  Henberg  (Honichperch)  bei  Trageun  und  Aisthofen 
bei  Schwertberg  zu  Riedmarchia  gerechnet,  ein  sichtlicher  Fin- 
gerzeig, daß  der  Landstrich,  welchen  das  Landgericht  Mach- 
land einnahm,  ursprünglich  ein  Bestandteil  der  Riedmark  ge- 
wesen ist,  deren  Name  sich  gewohnheitsmäßig  noch  einige  Zeit 
forterhielt,  obwohl,  wie  gegen  Schluß  dieser  Abhandlung  ge- 
zeigt werden  wird,  noch  vor  dem  Jahre  1240  die  alte  Ried- 
mark in  die  zwei  Gerichte  Freistadt  und  Machland  mit  der 
nassen  Zwischengrenze  der  Aist  und  Waldaist  auseinanderge- 
fallen war. 


*  Oberösterreichiscbes  Urkandenbuch  IV,  76,  77. 

*  a.  a.  O.  U,  204. 

'  Anmerkung  zu  Strnadt,  ,Ge8cb.  von  Windeck  und  Schwertberg'   im  Ar- 
chiv für  Kunde  österr.  Geschlchtsqnellen  XVII,  206. 
^  Oberösterreichisches  Urkundenbucb  III,  78. 
«*  a.  a.  O.  III,  470. 
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Da  die  Riedmark  nur  Eine  Gerichtseinheit  darstellte  und 
auch  diese  nicht  vor  dem  Jahre  1230^  nachweisbar  ist,  so 
kann  von  zwei  Landgerichten  oder,  was  gleichbedeutend  ist,^ 
Grafschaften  Riedmark  und  Machland  in  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts oder  gar  schon  früher  füglich  keine  Rede  sein.  Uhlirz 
ist  demnach  für  seine  Behauptung  den  Beweis  schuldig  ge- 
blieben. 

Wenn  er  schließlich  bemerkt,  daß  man  unter  den  im 
Privilegium  minus  erwähnten,  von  Bayern  rührenden  Lehen 
kaum  im  Herzogtum  Bayern  selbst  gelegene  Güter  verstehen 
dürfe,  so  ist  ihm  die  Eönigsurkunde  ddo.  Pavia^  13.  Februar 
1160®  entgangen,  womach  Kaiser  Friedrich  I.  einen  Tausch 
zwischen  dem  Kloster  Windberg  und  Herzog  Heinrich  von 
Österreich  genehmhftlt.  Friedrich  erklärt:  ,quaedam  bona  im- 
perialia,  quae  Patruus  noster  Heinricus  illustris  dux  Austrie 
et  ab  ipso  Vasalli  ejus^  in  beneficio  possidebant,  consensu 
eorum  illi  Ecclesiae  conferentes  eisque  vicissim,  prout  ratio 
poscebat,  congruenter  commutationis  jure  bona  praefatae  Eccle- 
siae restituentes  ordine  supemotato.  Prsenominatus  equidem 
Patruus  noster  resignauit  nobis  curtem  Frukesdorf  (Fruhstorf, 
Pfarre  Ittling,  Amtsgericht  Straubing),  quam  Engelschalcus  de 
Berendorf  habebat  in  feodo,  et  duos  mansos  cohaerentes  monti 
Windperg  (Windberg  Amtsgericht  Bogen)  ad  plagam  occiden- 
talem,  quos  Theodoricus  de  Adelgeresbach  ab  ipso  Duce, 
secundario  autem  ejus  nomine  Adelbertus  et  Gozpoldus  de 
Hofedorf  feudaliter  tenuerunt,  ipsis  consentientibus  et  coUau- 
dantibus'.  Hierfür  ,recepimus  Imperio  per  manum  Friderici 
Palatini  comitis  bona  haec:  Mansum  unum  Ascha  (im  Amts- 
gericht Mitterfels)  et  unum  Wincere  (Winzer  an  der  Donau  im 
Amtsgericht  Hengersberg)  et  unum  Mukental  (in  der  Pfarre 
Seebach  Amtsgericht  Deggendorf)  pro  curte  Frukesdorf,  pro 
raansis  autem  duobus  unum  mansum  Regenoltisdorf  et  unum 
Rodebuhele  (zwei  nicht  mehr  zu  identifizierende  Höfe) .  .  .  con- 


^  österreichisches  Urkandenbnch  II,  684. 

*  Vgl.  in  der  KOnigsorkunde  für  NiederalUich  1215,  22.  Juli,  Mon.  Boic. 
XI,  185  die  Textstellen:  ,Comes  ant  alias  Judex  aliquis  illius  prouincie*, 
,comiti  sine  Judici  proninciali'. 

»  Mon.  Boic.  XIV,  28;  Pex,  Thes.  Anecd.  VI,  P.  I,  417. 

*  Der  Hochfreie  Dietrich  ron  Algerisbach  (Ollersbach)  und  dessen  After- 
lehensleute Adalbert  und  Qozbold  von  Hofedorf. 
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cessimus  in  beneficinm  Ducis^  quae  de  bonis  Ecclesiae 
receperamus^ 

Hier  sind  ausdrücklich  Reichslehen  genannt^  welche 
der  österreichische  Herzog  nach  dem  Jahre  1156  im  Umfange 
des  Herzogtums  Bayerns  innehatte.  Daß  die  Babenberger  im 
10.  und  11.  Jahrhundert  Grafschaften  in  Bayern,  und  zwar  im 
Donaugau  und  im  sogenannten  Schweinachgau  ^  verwalteten, 
ist  allbekannt;  die  bayrischen  Grafschaften  gingen  aber  mit 
geringen  Ausnahmen,  welche  Riezler  einer  eingehenden  Unter- 
suchung unterzogen  hat,'  vom  bayrischen  Herzoge  zu 
Lehen.  Das  sind  demnach  die  gesuchten  ,beneficia,  que 
quondam  marchio  Livpoldus  habebat  a  ducatu  Bayarie',  von 
denen  das  Privilegium  minus  spricht  und  welche  kraft  des- 
selben seit  1166  zu  Reichslehen  geworden  sind. 

Das  Komitat  Adalberts  im  Donaugau  wird  in  der  Königs- 
urkunde 1051,  16.  August  für  Kloster  Meten  ^  zuletzt  erwähnt, 
aber  babenbergischer  Besitz  erscheint  noch  viel  später  in  dieser 
Gegend,  da  1181,  23.  Oktober*  Herzog  Liutpold  V.  bezeugt, 
daß  Eckibert  von  Techindorf  (Deggendorf)  mit  seiner  Zustim- 
mung dem  Kloster  Meten  einen  Wald  samt  dabei  gelegenem 
Weingarten  ,in  monte  qui  dicitur  Mulbach'  (im  MUhlbogen- 
tale  bei  Deggendorf),  welchen  derselbe  von  ihm  dem  Herzoge 
zu  Lehen  trug,  um  34  Regensburger  €1  oder  Pfund  Pfennige 
verkauft  habe. 

Erst  nach  dieser  Zeit  ist  babenbergischer  Besitz  in  Bayern 
nicht   mehr  beurkundet,*   obwohl  von  einer  Veräußerung  des- 


^  Des  Verfassers  Erörterungen  in  der  Zeitschr.  für  österr.  Gymnasien  1888» 
S.  184. 

*  Das  Herzogtum  Bayern  zur  Zeit  Heinrichs  des  Löwen  und  Ottos  I.  von 
Witteisbach,  8.  215. 

'  Mon.  Boic.  XI,  440,  ,in  villa  Methemen  in  comitatu  Adelperti  comitis 
(worunter  der  Markgraf  verstanden  ist,  wie  sich  aus  der  KOnigsurkunde 
für  St.  Emmeram  1021,  3.  Juli,  Mon.  Boic.  XXVUIb,  471  ergibt)  et  in 
Tuenechgovve*. 

*  Mon.  Boic.  XI,  464. 

*  Zwar  hat  noch  König  Rudolf  I.  mittels  Urkunde  ddo.  Wien,  18.  Desem- 
ber  1276  (Orig.  im  königl.  allgem.  Reichsarchive  in  München)  alle  öster- 
reichischen Lehen  der  Edlen  Meinhard  und  Gebhard  Grafen  v.  Roten- 
eke  und  des  Heinrich  v.  Horbach  auf  deren  Bitton  dem  Edlen  Albert 
V.  Hals  übertragen;  da  eine  nähere  Bezeichnung  dieser  Lehen  sich  jedoch 
in  der  Urkunde  nicht  findet,  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  die  Lehen 
in  Bayern  oder  in  Österreich  gelegen  waren. 
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selben  jede  Nachricht  mangelt.  Dagegen  ist  die  Wahrnehmung 
zu  machen,  daß  der  Hochfreie  Eckbert  von  Pemeck,  dessen 
Vater  Ulrich  schon  um  1136  um  Deggendorf  begütert  war  und 
von  diesem  (Lehen-)  Besitze  sich  auch  von  Deggendorf  zu 
nennen  anfing,  gerade  um  das  Jahr  1180  den  Grafentitel  an- 
genommen hat.  Dieser  Titel  haftete  auf  dem  bayrischen  Be- 
sitztum, nur  ganz  vereinzelt  wird  der  Enkel  Ulrich  im  13.  Jahr- 
hundert in  einer  Göttweiger  undatierten  Originalurkunde  auch 
comes  de  Pemeke  genannt.  Es  darf  deshalb  der  Vermutung 
Raum  gegeben  werden,  daß  Herzog  Liutpold  V.  den  westlichen 
Babenberger  Besitz  samt  den  daran  hängenden  Grafenrechten 
an  Eckbert  v.  Perneck  hindangegeben  habe.  Diese  Vermutung 
erhält  Untersttltzung  durch  einen  weiteren  Umstand.  Nach  dem 
Landbuche  von  Österreich  und  Steier^  hinterließ  Graf  Ulrich 
,des  graven  Ekprehts  sun  von  Pernekke^  einen  Sohn,  ,der  was 
ein  narre  unt  ein  tore',  deshalb  unterwand  sich  Herzog  Liut- 
pold VI.  seiner  Eigen  und  zog  sie  an  das  Land.  Was  mit  dem 
Besitz  in  Bayern  geschah,  läßt  sich  erraten;  denn  Deggendorf 
erscheint  bald  als  bayrische  Stadt,  Herzog  Ludwig  wird  als 
Landesherr  die  Grafschaft  eingezogen  haben,  unbekümmert  um 
die  Rechte  der  Babenberger  als  Lehenherren.  Der  Anspruch 
auf  Deggendorf  wird  eine  Mitursache  der  Fehden  zwischen 
Herzog  Otto  und  Herzog  Friedrich  gewesen  sein  und  wurde 
jedenfalls  ernstlich  geltend  gemacht,  als  Pfemysl  Otakar  in 
Österreich  zur  Macht  kam;  von  1257  bis  1273  zogen  sich  die 
kriegerischen  Unternehmungen  Herzog  Heinrichs  XHL  von  Nie- 
derbayem  und  König  Otakars  gegeneinander  hin,  bis  in  letz- 
terem Jahre  letzterer  seine  Ansprüche  auf  die  Grafschaften 
Bogen  und  Deggendorf  endgültig  aufgab.*  Es  kann  daher  nicht 
gesagt  werden,  daß  Otakar  unbegründete  Ansprüche  erhoben 
hätte,  und  ist  unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit  der  vor- 
stehenden Annahme  ganz  wohl  erklärlich,  gegen  welche  Ent- 
schädigung der  bayrische  Herzog  Schüttenhofen  und  Ried  an 
Otakar  überlassen  hat. 


^  Mon.  Qerin.  deutsche  Chroniken  III,  2,  S.  718.  Über  die  Perneck-Tecken- 
dorf  siehe  die  Regesten  von  Wendrinsky  in  den  Blättern  des  Vereins 
ffir  Landeskunde  von  Niederösterreich  1879,  S.  144—152. 

»  Riesler,  Geschichte  Bayerns  II,  116,  186;  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen 
n,  228. 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


104 

Auch  die  viel  kommentierte  Stelle  ,marchiam  Austrie 
cum  omni  iure  suo'  in  dem  Minus ^  dürfte  nunmehr  ganz  ein- 
fach als  das  genommen  werden,  was  sie  wirklich  ist:  die  Mark 
Österreich  mit  allen  ihr  anklebenden  Rechten,  insbeson- 
dere der  speziell  zum  Ausdruck  gebrachten  ausschließlichen 
Gerichtsbarkeit.  Die  Formel  ,cum  omni  iure  suo^  ist  keine 
außergewöhnliche,  sondern  eine  stehende,  welche  aber  nur  be- 
deutet: mit  allen  zugehörigen  Rechten,  wie  sich  deutlich  aus 
dem  Diplome  Heinrich  Jasomirgotts  für  das  Erlöster  Meten* 
ergibt,  mittels  welchem  derselbe  dem  Kloster  ,possessionem  in 
hochenrein  (Pfarre  Plattling,  Amtsgericht  Deggendorf)  cum 
omni  nostri  iuris  plenitudine^  zusichert. 

Indem  der  Verfasser  die  durch  langjährige  Beschäftigung 
mit  dem  Gegenstande  gewonnene  Erkenntnis,  in  welcher  er 
durch  Lampeis  Arbeiten  noch  mehr  bestärkt  wurde,  unum- 
wunden ausspricht,  ohne  in  vorsichtiger  Fassung  hinter  dem 
Berge  zu  halten,  glaubt  er  nicht  besorgen  zu  müssen,  daß 
gegen  ihn  nochmals   der  Vorwurf  erhoben  werde,    daß  er  sich 


^  Letzte  TextauBgabe  bei  Wilhelm  Erben,  Das  Privilegitini  Friedrichs  I. 
für  das  Herzogtum  Österreich*  1902,  S.  137—140.  Der  Verfasser  hat  ver- 
sucht, in  dem  Diplome  verschiedene  Interpolationen  nachzuweisen  und 
selbe  auf  den  letzten  Babenberger  zurückzuführen.  Allein  er  muß  selbst 
(S.  68)  zugeben,  daß  seine  Erörterungen  über  die  objektive  Stelle  mit 
einem  non  liquet  schließen  und  gegen  seine  sachlichen  Einwendungen 
bat  H.  Simonsfeld  in  der  Deutschen  Literaturzeitung  1904,  Nr.  16  vom 
23.  April,  Sp.  990 — 996  schwerwiegende  Bedenken  erhoben,  welche  die 
Einschränkung  der  Teilnahme  der  neuen  Herzoge  an  den  Hoftagen  und 
an  den  Reichsheerfahrten  umsomehr  erklärlich  machen,  als  Heinrich 
Jasomirgott  auf  das  ungeschmälerte  Herzogtum  Bayern  Verzicht  leistete, 
ohne  eine  Gebietserweiterung  zu  erlangen,  welcher  Verzicht  daher  durch 
weitgehende  Vorrechte  wettgemacht  werden  mußte.  Das  Schweigen  Ottos 
V.  Freising  über  die  seinem  Bruder  gewährten  Befreiungen,  das  Erben 
so  bedenklich  scheint,  ist  bedeutungslos,  da  er  manches  aus  der  Erin- 
nerung (ut  recolo)  schrieb  und,  wie  mit  seiner  Deutung  von  Favianis, 
mit  der  Erinnerung  an  die  drei  Komitate  in  alter  Zeit  so  große  Ver- 
wirrung angerichtet  hat.  Ablehnend  verhalten  sich  Tangl  (Zeitschr.  der 
Savignystiftung  für  Rechtsgesch.,  Germ.  Abt.  XXV,  258—286),  Uhlirz 
(Hist.  Zeitschr.  XdV,  147—150),  Brandi  (Göttinger  Gelehrte  Anzeigen 
1904,  S.  991—999),  Stengel  (Histor.  Vierteljahrsschrift,  N.  F.  Vm,  83). 
Hierzu  noch  Tangl  im  Neuen  Archiv  XXX,  477 — 484,  sowie  Simonsfeld, 
,Aventin  und  das  Privilegium  minus*  in  Forschungen  zur  Geschichte 
Bayerns,  Band  XUI,  Heft  1  und  2. 

*  Mon.  Boic.  XI,  468. 
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leicht  und  rasch  über  Schwierigkeiten  der  Forschung  hinweg- 
setze, welche  ftir  den  geschulten  Historiker  unübersteiglich 
bleiben;  er  ist  vielmehr  zufrieden,  wenn  ,mit  der  neuartigen 
Betrachtung  des  Gegenstandes  dem  Forschenden  der  eine  oder 
andere  neue  Weg  gewiesen  wird'.  Deshalb  hält  er  sich  an  den 
tapfem  Ausspruch  des  verdienten  K.  G.  v.  Lang:'  ,Die  Dunkel- 
heit der  ganz  alten  Zeiten  gebietet  entweder  eine  gewisse 
Kühnheit  oder  außerdem  eine  gänzliche  Vernachlässigung/ 


Zweiter  Abschnitt. 
Der  Schweinachgau;  dessen  reeller  Inhalt. 

Der  Schweinachgau  wurde  von  Bachmann  ^  als  die  dritte 
der  Grafschaften^  von  welchen  Otto  v.  Freising  spricht,  in  An- 
spruch genommen,  dieser  Vorschlag  aber  von  Uhlirz  aus  dem 
Grunde  abgelehnt,  weil  es  für  eine  Herrschaft  des  Markgrafen 
Adalbert  über  das  Gebiet  zwischen  Hz  und  Rotel  an  einem 
sicheren  Belege  fehle  und  Bachmann  die  Namen  Adalbero  und 
Adalbert,  die  verschieden  seien,  einander  gleichgestellt  habe, 
ebenso  nichts  berechtige,  den  Schweinachgau  bis  zur  Rotel  aus- 
zudehnen.^ 

Über  diesen  Gau  sucht  man  vergebens  nach  einer  neueren 
Schrift;  denn  seit  dem  Erscheinen  der  fleißigen,  aber  kritik- 
losen Arbeit  des  Pfarrers  Josef  Klämpfl^  hat  sich  niemand 
mehr  eingehend  mit  diesem  Gebiete  beschäftigt,  wie  auch  Riez- 
1er *^  nur  kurz  bemerkt:  ,Nördlich  der  Donau  stoßt  an  der 
Quinzinggau  der  Schweinachgau,  der  die  Striche  um  den 
oberen  Regen  und  die  Hz  umschließt  und  nach  einem  Flüßchen 


*  Bayerns  alte  Grafschaften  und  Gebiete,  S.  V. 

*  a.  a.  O.  567. 

*  Daß  aus  der  sogenannten  Schenkungsurkunde  für  Niedernburg  1010  über- 
haupt keine  Folgerungen  abgeleitet  werden  können,  wird  im  vierzehnten 
Abschnitte  erOrtert  werden.  Die  babenbergische  Grafischaft  im  Donau-  und 
Scbweinachgau  scheint  nach  dem  Tode  Liutpolds  I.  dem  jüngeren  Sohne 
Adalbert  überlassen  worden  zu  sein,  der  sie  auf  seine  Nachfolger  in  der 
Markgraftcbaft  vererbte. 

*  Der  ehemalige  Schweinach-  und  Quinzingau,  2.  Aufl.,  Passau  1855. 

*  Geschichte  Bayerns  I,  847. 
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Schweinach  genannt  ist^  und  in  der  Anmerkung  beifügt:  ,Die 
Form  Sweinahgowe  im  Jahre  905,  Mon.  Boic.  XXVIII  a,  139, 
läßt  daran  nicht  zweifeln.  Vgl.  Sweinaha  im  Jahre  857,  Mon. 
Boic.  XI,  118^ 

Die  kartographischen  Darstellungen  im  historischen  Atlas 
von  Spruner  (Blatt  3,  Deutschland  unter  den  sächsischen  und 
fränkischen  Kaisem)  und  von  Menke  (Blatt  36,  Deutschlands 
Gaue  VI:  Bayern,  Österreich  und  Kärnten)  stützen  sich  noch 
ganz  auf  die  älteren  Arbeiten  von  K.  H.  Lang^  und  G.  Th. 
Rudhart.*  Beide  ziehen  zu  diesem  Gau  den  oberen  Lauf  des 
Schwarzen  Regenflusses  und  lassen  die  Westgrenze  über  den 
Greisinger-  und  Haussteinerwald  zur  Donau  bei  Seebach  ober- 
halb Niederaltaich  reichen,  welch  letzteren  Ort  sie  dem  Quin- 
zinggau  über  der  Donau  zuweisen.  Menke  läßt  jenseits  der 
Erla  die  Ostgrenze  offen  und  die  Zugehörigkeit  des  Striches 
zwischen  der  Ranna  und^  der  großen  Mühel  ganz  in  Frage, 
während  Spruner  den  Gau  Grunzwiti  bereits  an  den  Quellen- 
bächen der  Hz  beginnen  und  bis  an  die  östlichen  Höhen  des 
Haselgrabens  reichen  läßt.^ 

Der  Umfang  des  Schweinachgaues  kann  nur  durch  eine 
eingehende  Untersuchung  ermittelt  werden. 

Lang*  bemerkt,  daß  zwar  zur  Zeit  keine  Urkunde  be- 
kannt sei,  welche  ausdrücklich  einen  Pagus  Ilzgau  benennt, 
aber  wohl  einen  Comitatum  an  der  Hz,  welches  gleichwohl 
auch  schon  das  Chronicon  Gottwicense  bewogen,  solchen  als 
einen  Gau  anzunehmen,  von  der  linken  Seite  der  Hz,  die  sich 
bei  Passau  in  die  Donau  ergießt,  bis  zum  Nordwald  und  Regen- 
bruck am  Regen.  Nach  seiner  Theorie  (S.  60),  daß  man  sich 
bei  Errichtung  der  geistlichen  Bistümer  und  Erzbistümer  haupt- 
sächlich nach  den  schon  bestandenen  Grenzen  der  weltlichen 
Gebiete  gerichtet  habe,  würde  der  Gau  vollkommen  dem  In- 
begriff der  beiden  passauischen  Kapitel  Schönberg  und  Wald- 
kirchen gleichgestellt  mit  einziger  Ausnahme  der  Pfarreien 
Windorf,  Otterkirchen  und  Tiefenbach.     Hiemach  würden  die 


*  Bayerns  Gauen.  Nürnberg  1830. 

'  Älteste  Geschiebte  Bayerns.  Hamburg  1841. 

'  Über  der  Grunzwitigau  siehe  nunmehr  Vancsa,  ,Die  älteste  Erwähnung 

Melks  und  nochmals  der  Grunzwitigau*  in  den  Blättern  des  Vereins  für 

Landeskunde  von  NiederOsterreich  1900,  S.  524. 

♦  a.  a.  O.  182. 
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Grenzen  sein:  südlich  die  Donau  unterhalb  Obemzell  bis  an 
die  Ilzstadt  Passau^  diese  ausgeschlossen^  westlich  an  der  Uz 
und  Regen  aufwärts  bis  Regen,  an  Bodenmais  und  dem  Hohen 
Arber  nördlich  vorbei,  östlich  der  Böhmerwald.  ,Der  Schweinach- 
gau, eigentlich  Schwanengau,  von  Schwanenkirchen  bei  Win- 
dorf benannt,  —  fährt  er  S.  134  fort  —  zwischen  der  Donau 
und  Ilz  schließt  sich,  wenn  man  ihm  das  Kapitel  Aichen  vorm 
Wald  zum  Umfang  gibt,  fortlaufend  am  linken  Donauufer,  von 
dem  gegenüberliegenden  Deggendorf  bis  zu  dem  auch  gegen- 
überliegenden Vüshofen,  beide  ausgeschlossen,  dem  Uzgau  an 
und  begreift  noch  oberhalb  Fambach,  Bischofmais  etc.  Ausdrück- 
lich im  Schweinachgau  belegen  werden  in  den  Urkunden  be- 
nannt Flinsbach,  Hofkirchen,  Winzer,  Hengersberg.  Bei  der 
Frage,  ob  das  Kloster  Niederaltaich  zum  Schweinachgau  oder 
zum  Kinzinggau  gehört,  ist  wohl  zu  unterscheiden  die  Zeit  von 
der  großen  Abgrabung  der  Donau;  vor  dieser  lag  das  Kloster 
am  rechten  Donauufer,  ungetrennt  bei  Taindorf  und  gehörte 
zum  Kinzinggau;  das  heutige  Kloster  Niederaltaich  am  linken 
Ufer  und  Taindorf  ist  gegenüber,  befindet  sich  nunmehr  im 
Umfang  des  alten  Schweinachgau.'  Die  Urkunde  vom  Jahre 
1040  Mon.  Boic.  XI,  148  beweist  ihm  nicht,  daß  Stift  Rinchnach 
im  Nordwald  im  Schweinachgau  gelegen  war,  weil  nur  von 
Gütern  desselben  in  Suenikgowe  die  Rede  sei,  nicht  zu  ge- 
denken, daß  die  Abschrift  in  den  Monumenten  von  einem  nach- 
gemachten und  verfHlschten  Original  genommen  sei. 

Zum  Kinzinggau  zwischen  Donau,  Isar  und  Vils  zitieii; 
er  (S.  137):  Fridericus  Rex  tradit  ad  aJtare  St.  Petri  in  Baben- 
berg  Abbatiam  Altaha  in  pago  Chunzengowe  in  Comitatu  Eg- 
geberti per  manum  Pertolfi  Comitis  de  Andeches  anno  1154, 
Mon.  Boic.  XI,  169. 

Rudhart^  erklärt: 

,Dem  Nordgau  (der  agilolfingischen  Periode)  im  Südosten 
zur  Seite  und  gänzlich  noch  auf  dem  linken  Donauufer  befind- 
lich  waren   die  beiden   Gauen   Schweinachgau  und  Grunzwiti. 

,Der  Schweinachgau,  dessen  Westgrenze  schon  bezeichnet 
wurde  (von  der  Quelle  des  Weißen  Regen  gegen  Süden  zur 
Donau  in  der  Nähe  von  Deggendorf),  hat  zur  Südgrenze,  die 
Umgebung  Niederaltaichs  ausgenommen,   den  Lauf  der  Donau 


a.  a.  O.  616,  617. 
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östlich  von  aDeggendorf  (im  Donangau  belegen)  bis  zur  Ilz- 
mündnng;  die  Nordgrenze  ist  der  Nord-  oder  Böhraerwald  von 
der  Quelle  des  Weißen  Regen  bis  zur  Dzquelle,  die  Ostgrenze 
der  untere  Lauf  der  Hz.  —  Erstes  urkundliches  Vorkommen 
des  Gaues  903,  8.  September,  der  seinen  Namen  vom  Flüßchen 
Suueinaha  (857)  geschöpft  haben  mag  und  folgende  Orte  ent- 
hielt: Lauflfina  (Lauffen  ober  Rinchnachgemund  1009,  7.  Juni), 
Rinichnaha  (Rinchnach  1040,  17.  Januar),  Leibflius  (Leipfliz  an 
der  Rinchnach  1009,  7.  Juni),  Urpah  und  Swarzaha  (Aurbach 
und  Schwarzach),  letztere  Villa  schon  vom  Herzoge  Otilo  an 
das  Kloster  Niederaltaich  vergabt.  Längs  dem  Nordufer  der 
Donau  Wincer  (Winzer),  Hofakirichun  (Hof kirchen  1005,  5.  No- 
vember), Winidorf  (Windorf  1010,  19.  April),  Flinsbach  (1005, 
5.  November)  u.  a.  m.  —  Eine  Urkunde  König  Philipps  vom 
2.  November  1207  beschreibt  den  Umfang  eines  Komitates, 
nämlich:  „von  der  Regenbrugge  bis  zur  Ildse  und  von  der 
Donau  bis  zur  Grenze  Böhmens",  welcher  so  ziemlich  den  Gren- 
zen des  Schweinachgaues  entsprechen  würde.  Etwas  spätere 
Diplome  nennen  obige  Grafschaft  den  Comitatus  Ilsgowe  oder 
die  Comitia  in  Ylskeu,  erstrecken  aber  die  Grenzen  derselben 
weit  über  jene  des  vormaligen  Schweinachgaues,  nämlich:  „von 
der  Ylsa  bis  zur  untern  (großen)  Muhela"  (Mtihel),  eine  Aus- 
dehnung, die  dem  westlichen  Teile  des  Grunzwiti  gleichkäme. 
Übrigens  ist  zwischen  der  Donau,  der  Ds  und  der  Utel  (Utel- 
pach)  bis  zur  Mitte  der  Brücke  der  Villa  Regen  und  bis  zum 
Böhmerwald  nach  einem  Diplome  des  Grafen  Albert  von  Bogen 
vom  1.  März  1228  die  spätere  Grafschaft  Wind  berge  (Comitia 
in  Windberge)  zu  suchen,  die  auf  diese  Weise  über  ansehn- 
liche Teile  der  beiden  Nachbargauen,  des  Schweinachgaues 
und  Grunzwiti  sich  ausgedehnt.  —  An  den  Schweinachgau 
stößt  östlich  der  Grunzwiti,  vom  untern  Ilzlauf  anhebend  bis 
der  Ensmündung  gegenüber  und  vom  West-  und  Südhang  des 
Nordwaldes  bis  an  das  linke  Donauufer  hinab,  welches  des 
Gaues  Südgrenze  bildet.^ 

Zur  Beleuchtung  dieser  Ansichten  seien  hier  die  Ur- 
kunden zusammengestellt,  in  welcher  der  Schweinachgau  er- 
wähnt wird: 

I.  903,  8.  September,  Passau.  Chorbischof  Madalwin  empfängt 
im  Tausche  vom  Bischof  Burchard  von  Passau  zu 
eigen   auf  Lebenslang  Güter  ,in  quinzingowe,   in 
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sutinahgouue,  in  rotahgonue,  in  trungowue  et  ultra 
montem  Comagennm  ad  nominichha  et  ad  medi- 
lichha^^ 
IL  905,  14.  Febmar.  König  Ludwig  stellt  ,res  de  Monasterio 
S.  Mauritü  quod  dicitur  Altaha  in  loco  Bucinbura 
in  Suueinahgouue  constituto  .  .  .  abstractas'  zu- 
rück.* 

III.  1005,  5.  November,   Werla.    König  Heinrich  11.  restituiert 

dem  Kloster  Niederaltaich  ,Villam  Flinspach  die- 
tam  in  pago  Sueinihgouui  et  in  comitatu  Tiemo- 
nis  comitis'  und  gibt  dahin  ,quicquid  inter  vvin- 
cira  et  Hofchirchen  videtur  iacere^® 

IV.  1009,  7.  Juni,  Merseburg.   König  Heinrich  IL  schenkt  der 

von  dem  Eremiten  Günther  im  Nordwald  gegrün- 
deten Barche  ein  Gebiet  im  Nordwald.  Fälschung 
aus  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  angefertigt 
nach  Nr.  VI  als  Vorlage.* 

V.  1010,   19.  April,   Regensburg.    König   Heinrich  H.   schenkt 

dem  Kloster  Niedernburg  in  Passau  und  der  Äb- 
tissin EUlika  ein  ihm  durch  Richterspruch  zuge- 
fallenes Gut  ,situm  in  villa  Vvinidorf  in  comitatu 
Adalberti  comitis  in  pago  vero  Suueinigovve',^ 

VI.  1040,  17.  Jänner,  Augsburg.    König  Heinrich  IH.   verleiht 

die  Kirche  Rinchna  dem  Kloster  Niederaltaich 
,bona  vero  ista  in  Svveincovva  sunt  sita  in  comi- 
tatibus  Adalberti  Marchionis  et  Dietmari  presidis 
inclusa  terminationibus  istis  .  .  J^ 
Urkunden  mit  der  Örtlichkeit  Sweinaha: 
I.  867,  17,  August,  Regensburg.  König  Ludwig  bestätigt  dem 
Kloster  Niederaltaich  eine  Schenkung.  ,Sunt  autem 
ipse  res  in  coniacentibus  terminis  prope  mo- 
nasterium  Altaha  in  pago  quinzingewe  situm 


^  MoD.  Boic.  XXVIIIb,  202  ans  dem  Lonsdorfer  Kodex.  Satinabgoaue  ver- 
schrieben für  saeinahgouue. 

•  Mon.  Boic.  XXVIUa,  139. 
«  Mon.  Germ.  Dipl.  III,  128. 

•  a.  a.  O.  668. 
»  a.  a.  O.  252. 

•  Mon.  Boic.  XXVUIa,  148. 
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in  terrltorio  quod  est  inter  Suaeinaha  et  Mona- 
sterium  Altaha  contiguum/* 
IL  883,  2.  April,  Regensburg.  König  Karl  III.  verspricht  dem 
Mönche  Richo  vom  Kloster  Niederaltaich  und  dem 
Priester  Richart   auf  Lebenszeit  Güter   ,in   villa 
Winchilinga    et  Tovmtdorf  et  in   Ottlinga  et   in 
Schweinaha^* 
Die  beiden  Stellen  zeigen,  daß  unter  Sweinaha  nicht  ein 
Bach,  sondern  eine  Ortschaft,  und  zwar  das  heutige  Schwanen- 
kirchen,  verstanden  ist.    Jener   in  der  bayrischen  Spezialkarte 
(Blatt  Osterhofen)  nicht  genannte  Bach,  welcher  etwas  nördlich 
von  Schwanenkirchen  vorbeifließt  und  sich   unterhalb   Ecker- 
ding  in   die  Ohe  ergießt,    mag  ehemals   den  Namen  Sweinaha 
geführt  und  dem  Dorfe  denselben  geliehen  haben,  ist  aber  viel 
zu  unbedeutend,  als  daß  angenommen  werden  könnte,  es  habe 
von  ihm   ein  ganzer  Gau  geheißen.    Toumdorf  ist   das  gegen- 
über   dem   Kloster   gelegene   Taindorf,    Winkling  und   Otling 
werden  ebenfalls  nicht  weit  von  Niederaltaich   zu  suchen  sein. 
Das  Kloster  selbst  wird  zur  Zeit  des  Bestandes  der  Gau- 
verfassung ^    ausdrücklich    als    im    Quinzinggau    gelegen    be- 
zeichnet,  während   nachweisbar   die  nächsten  Orte   des  linken 
Dopauufers:  Winzer  und  Flinsbach   im  Osten  im  Schweinach- 
gau,   Deggendorf  und    Meten    im   Westen    im   Donaugau  be- 
urkundet sind. 

Wenn  nun  auch  die  alten  Gaue  mehrfach  auf  beiden 
Seiten  der  Donau  sich  ausgebreitet  haben,  so  mußte  doch  auf- 
fallen, daß  am  linken  Stromufer  einzig  und  allein  das  Kloster 
Niederaltaich  dem  Quinzinggau  zugeteilt  war.  Lang  suchte 
deshalb  nach  einer  Erklärung  dieses  Umstandes  und  glaubte 
sie  darin  zu  finden,  daß  das  Kloster  vor  der  großen  Abgra- 
bung  der  Donau  am  rechten  Ufer  bei  Taindorf,  ungetrennt 
von  diesem,  gelegen  war  und  erst  durch  die  Regulierung  des 
Strombettes  auf  das  linke  Ufer  geraten  sei.  Eine  solche  Strom- 
regulierung, von  welcher  keine  zeitgemäße  oder  glaubwürdige 
Nachricht  vorliegt,  meinte  Lang  augenscheinlich  aus  dem  Grunde 
annehmen  zu  müssen,  weil  der  Ohebach  bei  Lichtenwörth  nächst 


»  Mon.  Boic.  XXVIII  a,  118. 

•  a.  a.  O.   125. 

»  857,  17.  August,  Mon.  Boic.  XXVIIIa,  118. 
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Niederaltaich  die  Bezeichnnng  ,alte  Donau'  führt  und  an  diesem 
Waeserlaufe  das  Dorf  Altennfer  oder  Altenurfahr  gelegen  ist^ 
woraus  er  schließen  mochte^  dieses  Rinnsal  sei  ein  altes  Fluß- 
bett der  Donau  und  hier  vormals  die  Überfuhr  an  das  rechte 
Stromufer  gewesen.  Diese  Annahme  könnte  jedoch  nur  dann 
einige  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen^  wenn  nicht 
eine  Strecke  nördlich  von  Niederaltaich  sich  ein  ^totes  Wasser' 
befände,  welches  gleichfalls  ,alte  Donau'  geheißen  wird,  und 
wenn  dieses  mit  der  Ohe  alten  Donau  korrespondieren  würde. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  da  die  Seebacher  alte  Donau,  in 
welche  noch  heute  der  von  Norden  kommende  Seebach  ein- 
mündet, in  halbmondförmiger  Richtung  eine  breite  Verbindung 
mit  dem  Strome  besitzt,  wogegen  das  nordwestliche  Ende 
nächst  dem  Einlaufe  des  Seebaches  vom  Strome  in  geringer 
Entfernung  durch  eine  vorgelagerte  Bodenschichte  getrennt  ist. 
Die  nicht  viel  hinter  der  Strombreite  zurückbleibende  Breite 
dieses  nördlichen  Altwassers  spricht  dafür,  daß  es  einmal  das 
eigentliche  Flußbett  gewesen,  bevor  man  den  geraden  Durch- 
stich vollzogen  hat.  Ein  Blick  auf  die  im  Jahre  1888  revidierte 
bayrische  Spezialkarte  wird  die  vorstehenden  Ausführungen 
bestätigen.  Die  Langsche  Hypothese,  daß  Niederaltaich  einmal 
am  rechten  Donauufer  stand,  ist  daher  für  den  Geschichtsfor- 
scher unbrauchbar;  es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  das  Kloster 
zu  allen  Zeiten  das  linke  Donauufer  eingenommen  hat. 

Wir  wollen  uns  nun,  weiterschreitend,  vergegenwärtigen, 
welches  Gebiet  dem  Schweinachgau  im  Beginne  des  10.  Jahr- 
hunderts zugeteilt  sein  konnte. 

Noch  in  den  ersten  Jahren  des  11.  Jahrhunderts  (1006) 
war  Ranzing  am  Südabhange  des  Seiboldsriederwaldes  (Pfarre 
Lalling,  Amtsgericht  Hengersberg)  in  der  Luftlinie  etwa  fünf 
Stunden  von  Niederaltaich  entfernt,  eine  Einöde,  in  welche  sich 
anfänglich  der  Einsiedler  Günther  zurückzog;^  jenseits  des 
Bergzuges,  welcher  das  linke  Donauufer  in  geringer  Entfer- 
nung begleitet,  war  nichts  als  tiefe  Waldwildnis,  in  welche 
Günther  erst  im  Jahre  1008  eindrang  und  zu  roden  begann, 
wie  denn  die  von  ihm  gegründete  kirchliche  Stätte  zu  Rinchnach 


'  fRancingam  a  praefato  coenobio  nna  fermo  rasta  distantem/  Arnoldus 
de  Santo  Emmeramrao,  Mon.  Germ.  Script.  IV,  571.  Vgl.  Hirsch,  Jahrb. 
des  Dentschen  Reiches  unter  Heinrich  dem  Heiligen  H,  35,  A.  1. 
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erst  im  Jahre  1019  eingeweiht  worden  ist.  Von  diesem  Zeit- 
punkte an  begann  die  Kultur  im  oberen  Tale  des  Schwarzen 
Regen  Fortschritte  zu  machen. 

Aus  dieser  Tatsache  erhellt,  daß  die  Bezeichnung  Schwei- 
nachgau erst  mit  der  Zunahme  der  Rodungen  im  Walde  sich 
auf  das  Hinterland  übertragen  hat  und  demnach  die  echte 
Urkunde  vom  Jahre  1040  (Nr.  VI  vorne)  zu  einem  Rück- 
schlüsse auf  den  ursprünglichen  Umfang  des  ,Gaues'  nicht 
verwendbar  ist. 

Wirklich  finden  wir  auch  den  Beisatz  ,im  Schweinachgau' 
nur  auf  Orte  angewendet,  welche  von  Niederaltaich  donauabwärts 
am  Ufer  des  Stromes  oder  in  kurzer  Entfernung  von  demsel- 
ben liegen,  nämlich:  Winzer,  Flinsbach,  Hofkirchen,  Windorf. 

Ziehen  wir  femer  in  Betracht,  daß  noch  im  Anfange  des 
10.  Jahrhunderts  an  der  Bz  der  Nordwald  bis  nahe  an  Passau 
herangereicht  haben  muß,  weil  aus  diesem  Zeiträume  am  linken 
Ufer  Ansiedlungen  nur  sehr  spärlich  erwähnt  werden  und  das 
Kolonisationswerk  —  wie  später  erörtert  —  erst  im  11.  Jahr- 
hundert energischer  einsetzte,  so  bliebe  für  einen  Schweinach- 
gau nur  eine  4  bis  5  Stunden  breite,  in  den  höheren  Lagen 
noch  dazu  schwach  bevölkerte  Uferstrecke  übrig,  so  daß  eigent- 
lich nur  die  Uferränder  einige  Bedeutung  haben  könnten.  Dieser 
auffallend  kleine  Umfang  steht  aber  in  krassem  Gegensatze  zu 
den  großen  Beständen  der  benachbarten,  wohlbebauten  bayri- 
schen Gaue  Donaugau,  Quinzinggau,  Isengau,  Rotgau. 

Erwägen  wir  endlich,  daß  Niederaltaich  bestimmt  als  Zu- 
gehör  des  Quinzinggaues  erklärt  wird,  daß  dagegen  die  Be- 
zeichnung Schweinachgau  sich  auf  die  verhältnismäßig  kurze 
Strecke  Winzer — Windorf  beschränkt,  von  dem  Orte  Sweinaha 
d.  i.  Schwanenkirchen  den  Namen  bezogen  und  erst  im  11.  Jahr- 
hundert sich  über  das  obere  Regental  ausgedehnt  hat,  und  zwar 
letzteres  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Gauverfassung  längst 
zerfallen  war:  so  wird  man  nach  der  Erfahrung,  welche  mit 
verschiedenen  sogenannten  Untergauen  gemacht  wurde,  nicht 
leicht  zweifeln  können,  daß  der  ursprünglich  kleine  Bestand 
des  Schweinachgaues  niemals  einen  Gau  im  alten  politischen 
Sinne  gebildet  hat,  sondern  nichts  anderes  als  eine  lokale  Be- 
zeichnung für  einen  Teil  des  linken  Donauufers,  daher  tatsäch- 
lich gleich  Niederaltaich  ein  Bestandteil  des  Quinzinggaues  ge- 
wesen ist. 
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Ans  Grenzbeschreibnngen  von  Komitaten  des  13.  Jahr- 
hunderts irgendwelche  Schlüsse  zu  ziehen,  ist  unzulässig,  da 
die  Grafschaften  sich  häufig  nicht  an  die  alten  Gaugrenzen 
banden.  Deshalb  sind  die  Eönigsurkunden  1207,  2.  November 
(Eomitat  zwischen  Regenbruck  und  Ilz)  und  1217,  24.  Jänner 
(Ilzgau,  Herzogsurkunde  1220,  5.  September  Eomitat  zwischen 
Dz  und  Großer  Mühel)  für  die  Lösung  der  Frage  nach  dem 
Umfange  des  Schweinachgaues  ohne  alle  Bedeutung.^  Da  je- 
doch Windorf,  das  schon  niederhalb  der  Vilsmündung  liegt, 
noch  zum  Schweinachgau  gezählt  wird,  während  doch  am 
rechten  Donauufer  schon  der  Rotgau  sich  ausdehnte,  so  darf 
die  Vermutung  ausgesprochen  werden,  daß  auch  der  Strich  bis 
zur  Großen  Mühel  als  Zugehör  des  Quinzinggaues  betrachtet 
wurde,  wenn  er  auch  nicht  als  solcher  bezeichnet  ist,  weil  in 
dem  Zeiträume,  in  welchem  er  aus  der  Waldesnacht  hervor- 
zutreten begann,  es  längst  keine  Gaue  mehr  gegeben  hat. 

An  der  Großen  Mühel  grenzte  die  karolingische  Ostmark 
an,  nach  deren  Verluste  an  die  Ungarn  (907)  der  Bezirk  bis 
zum  Haselgraben,  welcher  der  wiedererstandenen  neuen  Mark 
nicht  mehr  zugeteilt  wurde,  wohl  bei  Bayern  verblieben  ist, 
ohne  in  einen  Gau  eingegliedert  zu  werden,  da  die  Umwand- 
lung der  Grafenämter  in  Gerichtslehen  schon  in  vollem  Zuge 
sich  befunden  hat. 


Dritter  Abschnitt. 

Gang  der  Kolonisation  im  Nordwalde.  Ehemalige  Grenze 

zwischen  Bayern,  Böhmen  und  Oberösterreich.  Die  ,alti- 

tndo  silvae  Boemiam  et  Bavariam  dividens'  im  Hohen- 

forter  Stiftbriefe. 


Der  unermeßliche  Nordwald  ^  donauwärts  als  Passauer- 
wald im  Westen^  als  Böhmerwald  im  Osten  bezeichnet,'  war 
in  dichten  Beständen  zwischen  Böhmen  und  Bayern  gelagert; 


^  Anch  die  Beseichnang  Iligaa,  welche  erst  um  1190  (OberOBterreichisohes 
Urkandenbnch  I,  684)  anftancht,  ist  bloß  geographischer  Natur. 

'  Silva  patayia,  silra  Boemica  in  der  ZoUordnong  904,  deutsch  wohl  Pa- 
zouahard  wie  der  Neuburgerwald  887,  Mon.  Boic.  XXVHIb,  71. 

AichiT.  XCIY.  Band.  9 
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nur  einzelne  Saumstraßen,  hier  über  das  Lobenfeld,  dort  über 
die  Gegend  von  Freistadt,  vermittelten  den  Verkehr  zwischen 
den  beiden  Ländern.  An  eine  feste  Landesgrenze  war  nicht  zu 
denken.  Jedes  Land  betrachtete  den  Forst  auf  seiner  Seite  als 
Zugehör  ohne  irgend  eine  Beschränkung;  diesseits  von  den  Ein- 
mündungen der  Bäche  in  die  Donau  bis  hinauf  zur  Vereinigung 
der  Quellenbäche  und  von  diesen  ,Zwiseln'  bis  in  den  Nord- 
wald, in  diesem  aber  weiter  ohne  Abschluß  einer  Markung.  Die 
Eönigsurkunde  853,  18.  Jänner^  für  St.  Emmeram  zeigt  uns 
mit  aller  wünschenswerten  Genauigkeit,  wie  weit  damals  der 
Nordwald  in  der  Richtung  gegen  die  Donau  reichte:  der  Zu- 
sammenfluß der  Feidaist  und  der  Waldaist  erfolgt  zwischen 
den  Ortschaften  Untertal  (Pfarre  Ried)  und  Hohensteg  (Pfarre 
Trageun),  jener  der  Großen  und  der  Kleinen  Nam  bei  der 
Steinbruckmühle  zwischen  den  Pfarren  Zell  bei  Zellhof  und 
Pierbach.  Das  sind  nach  den  Worten  der  Urkunde  die  ,loca, 
ubi  (agasta  et  nardina)  de  venis  in  amnes  derivantur',  hier 
beginnt  der  Nordwald  (,et  ita  in  Nortwalt').  Alles,  was  im 
Osten  der  Feidaist  lag,  in  einer  geraden  Linie  von  Hohensteg 
über  Trageun  zum  Buchberg  (östlich  von  Zellhof)  und  von 
hier  in  einem  Bogen  über  St.  Thomas  und  Kreuzen  zur  Donau 
bei  Grein  war  Forst;  denn  die  Pfarren  Kreuzen,  Pabneukirchen, 
Königswiesen,  Dimbach,  St.  Georgen  am  Walde  und  Wald- 
hausen sind  nach  dem  Zeugnisse  Bischofs  Reginbert*  erst  von 
den  Voreltern  Ottos  von  Machland  und  von  diesem  selbst,  also 
im  11.  und  12.  Jahrhundert,  gegründet  und  wohl  nicht  lange 
vorher  dem  Walde  abgewonnen  worden. 

Andererseits  ersehen  wir  aus  dem  Gabbriefe  König  Chun- 
rads  in.   für   das  Kloster  Garsten  vom  Jahre  1142,^    daß  die 


^  Ried  cod.  dipl.  Batisp.  I,  44.  Die  ganze  Stelle  lautet: 

Infira  duo  flamina,  id  est  inter  Agastam  et  Nardinam  a  locis  vide- 
licet,  ubi  de  veDis  in  amnes  derivantur,  et  ita  usque  in  Nortwalt  in 
hanc  partem  silve  sine  termini  conclosione. 

Den  Abschluß  der  Regensburger  Rodungen  im  Nordwalde  be- 
zeichnet das  Aurolzlehnergut  zu  Straß  Pfarre  Sch(5nau  südwestlich  von 
Unterweißenbach,  das  bis  1803  bischoflich  Regensburgisches  Lehen  ge- 
blieben ist. 

'  Urkunde  1147,  16.  Mai  für  Säbnich  (Waldhausen)  OberOsterreicbisches 
Urkundenbuch  II,  227. 

'  a.  a.  O.  n,  204.   ,8ilYa  nostra,    que  vocatur  Ritmarch  yidelicet  a  fluvio 
Jowerniz  usque  ad  fluvium  Agast  et  inde  usque  ad  terminum  sclavomm.' 
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nächste  Umgebung  von  Freistadt:  der  Landstrich  zwischen 
dem  Jaunizbache  nnd  der  Feidaist  nnd  von  da  bis  an  die 
Grenze  der  Slawen  noch  Waldbestand  war.  Über  Lasberg 
hinaus,  wo  schon  früher  der  Hochfreie  Adalber  von  Griesbach 
eine  Kirche  erbaut  hatte/  lag  der  Nordwald,'  in  dessen  Nähe 
noch  im  Jahre  1171  ein  halber  Mansus  im  Walde  (,in  silva^ 
erwähnt  wird;  an  dem  Handelswege  nach  Böhmen  drang  die 
Kultur  weiter  in  den  Nordwald  ein  und  bewirkte  die  Germa- 
nisierung der  ursprünglichen  Wendensiedelung  Windischmarkt 
an  der  Stelle  der  heutigen  Freistadt.^ 

Viel  schneller  als  vom  Innern  Böhmens  aus  wurden  die 
Grenzwälder  von  den  bayrischen  Volksgenossen  angebrochen. 
Vom  Windberg  aus,  welchen  die  Wenden  schon  Jahrhun- 
derte früher  in  Besitz  genommen  und  den  Wald  ausgestockt 


Urkande  Bischof  Reginberts  fQr   St.  Florian  1125    Oberösterreichiscbea 
Urknndenbach  II,  164. 

a.  a.  O.  ,altra  Lozperch  in  silya  que  dicitar  Nortwalt/ 
a.  a.  O.  n,  346.  Die  Gründe  für  die  Entstehung  von  Freistadt  ans  einer 
Wendenansiedlnng  an  dem  Straßenznge  nach  Böhmen  sind  in  des  Ver- 
fassers Anfiuitse  ,Der  Ursprung  der  landesfClrstlichen  Stadt  Freistadt'  in 
den  Mitteil,  des  Inst  für  Osterr.  Geschichtsf.  XXIV,  660  ff.  entwickelt.  Es 
ist  hier  noch  nachsutragen,  daß  die  Ausfertigung  der  Bündnisurkunde 
König  Otakars  mit  Kapitel,  Ministerialen  nnd  Bürgern  von  Passau  gegen 
die  Herzoge  yon  Bayern  vom  6.  November  1266  (Mon.  Boic.  XXIX  b, 
463)  von  Freistadt  aus  (aput  Liberam  Civitatem)  datiert,  daher  die  Er- . 
teilung  des  Stadtrechtes  an  den  Ort  noch  vor  diesem  Jahre  zu  setzen 
ist  Der  Ansieht  von  Dopsch  (,Die  landesfürstlichen  Urbare  Nieder-  und 
OberOsterreichs  aus  dem  18.  und  14.  Jahrhundert*  S.  91,  Anm.  20),  daß 
Windischmarkt  ein  abgekommener  Ort  sei,  vermag  der  Verfasser  nicht 
beizupflichten,  da  ihm  wenigstens  in  OberOsterreich  nicht  ein  einziger 
verschollener  Ort  untergekommen  ist  und  scheinbar  verschwundene  Ort- 
schaften entweder  Teile  größerer  Ansiedlungen  geworden  sind  und  ihren 
Namen  nur  offiziell,  nicht  aber  im  Volke  eingebüßt  haben,  wie  Engers- 
dorf  Ortschaft  Kasten,  oder  ihren  speziellen  Namen  an  die  sachliche 
Bezeichnung  abgegeben  haben,  wie  Bosdorf,  das  heutige  Landshag.  Eine 
so  bedeutende  Ortschaft  wie  Windischmarkt,  in  welcher  80  Hofstätten 
dem  Herzoge  dienten,  konnte  auch  nicht  spurlos  verschwinden.  Aus  den 
Erwähnungen  derselben  im  babenbergischen  und  otakarischen  Urbar 
geht  nach  dem  Erachten  des  Verfassers  noch  nicht  hervor,  daß  Windisch- 
markt südlicher  gelegen  sein  mußte  als  Freistadt,  denn  die  geographische 
Ordnung  wurde,  wie  in  den  passauischen  urbarialen  Aufzeichnungen, 
ebenso  wenig  in  den  österreichischen  strenge  eingehalten,  weshalb  einer- 
seits Sprünge,  andererseits  Abweichungen  von  der  geraden  Linie  zu  be- 
obachten sind. 
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hatten/  rückte  die  Kultur  weiter  nordwärts.  Um  das  Jahr  1 130 
finden  wir  Engilpoldisdorf  auf  der  Anhöhe  über  der  Rausche- 
mühel  an  der  Hochstraße  von  St.  Peter  am  Windberg  nach 
Haslach  als  eine  dem  Anscheine  nach  schon  länger  bestehende 
Siedlung.*  Ihr  Bestand  weist  uns  die  Richtung,  in  welcher 
die  Urbarmachung  dieser  Gegend  fortschritt.  Noch  war  damals 
der  ganze  obere  Flußlauf  der  ,steinemen'  Mühel  im  Waldes- 
schatten begraben,  während  im  Seitentale  über  Dobring  hinauf 
auf  die  Höhen  von  St.  Stephan  am  Riedl  schon  früher  der  Wald 
vor  der  Axt  zurückweichen  mußte,  was  der  Bau  einer  Kirche 
in  St.  Stephan  ,ultra  Viczissenmuhelen'  beweist,  welche  am  zwei- 
ten Tage  des  Jahres  1147  eingeweiht  wurde.*  Von  hier  leitete 
die  Bodengestaltung  selbst  hinüber  nach  Multerberg  und  Reiter- 


^  Für  ihre  Ealtnrarbeit  sprechen  die  Ortsnamen  Windorf,  Windischberg 
bei  St.  Martin,  Windsteigergat,  Windpassingergut,  Windorfergut  zn 
Bogendorf.    827  sind  zahlreiche  Slawen    als  ansässig   in  Pnchenan  be- 

-  zeugt  Auf  deutsche  Ansiedler  weisen  die  patronymischen  Ortsbenennun- 
gen Walding,  Waldhofer,  Waldkirchen  (von  Walto). 

'  Die  Lokalbezeichnung,  die  sich  in  dem  Nachtrage  vom  Jahre  1439  zum 
Schaunberger  Urbar  1371  (Original  im  Stiftsarchive  St  Florian)  noch 
im  Yollaute  ,Engelpoltsdorf  erhalten,  im  Urbar  der  Herrschaft  Neuhaus 
an  der  Donau  vom  Jahre  1666  (Original  im  Schloßarchive  Sprinzenstein) 
auf  Enngeldor£f  verkürzt  hat  und  jetzt  ,Engersdorf  gesprochen  wird,  be- 
greift, wie  vom  Verfasser  durch  persönlichen  Augenschein  festgestellt 
wurde,  die  folgenden,  bei  Einführung  der  Numerierung  im  18.  Jahrhun- 
dert dem  Dorfe  Kasten  (Pfarre  St.  Peter  am  Windberg)  zugezählten 
Häuser:  18  Häusel  beim  Engelweg,  22  Stadlerhäusl,  23  Stadlergut, 
26  Wumauerhäusl,  27  Wumauergut,  28  Grubergut  zu  Einzing,  29  Gruber- 
häusl,  30  Mairgut  zu  Engersdorf,  31  Hintergütl  in  Engersdor^  32  Eain- 
zengut  in  Engersdorf,  33  Kainzenhäusl  und  46  Abstrizhäusl  in  Engers- 
dorf. Dieselben  waren  um  1130  von  Rudolf  und  Richinza  von  Perge  ihrer 
Tochter  Richinza  und  deren  Gatten  Adalram  von  Feistriz- Waldeck  über- 
geben (Steiermärkisches  Urkundenbuoh  I,  142)  und  von  letzterem  seiner 
Stiftung  Seckau  zugewendet  worden,  welcher  sie  auch  nach  dem  Fürsten- 
gericbte  (a.  a.  O.  I,  290,  376)  verblieb.  Das  steirische  Stift  entledigte 
sich  dieses  entfernten  Besitzes  im  14.  und  15.  Jahrhundert  teils  an  die 
Ludmanstorfer,  welche  die  Objekte  wieder  1439  an  die  Schaunberger 
veräußerten,  teils  an  das  Kloster  St.  Florian,  welchem  das  Stadlergut, 
das  Wumauergut,  das  Grubergut  und  das  Mairgut  bis  zum  Jahre  1849 
untertänig  blieben.  Doch  blieb  auf  dem  Staudachhofe  Pfarre  Nieder- 
waldkirohen  noch  im  Jahre  1439  ein  Dienst  von  60  Pfeningen  ,gen 
Sekkaw'  haften  als  Rest  der  einstigen  Grundherrlichkeit  dieses  Stiftes. 

'  Stülz,  Geschichte  des  Stiftes  St.  Florian,  S.  265  aus  einem  Kodex  des 
14.  Jahrhunderts. 
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schlag  auf  den  Boden  des  (nachmals  sogenannten)  ^deutschen 
Gerichtes'  Witigenhausen  einerseits,^  andererseits  durch  das 
fruchtbare  Tal  der  Großen  Mühel  über  Haslach  durch  die 
heutige  Pfarre  St.  Oswald  in  die  einladende  Ebene  um  Schlägl, 
wohin  von  Süden  her  das  weite  Tal  vom  Ramlergute  über 
Mühlöd,  Eazing  (Eazling)  und  Natschlag  das  offene  Einfalls- 
tor bildete.  Die  Urbarmachung  bis  Aigen  und  noch  darüber 
hinaus  hat  nach  allen  Anzeichen  noch  im  12.  Jahrhundert  sich 
vollzogen,  denn  diese  Bewegung  wird  uns  durch  die  erhaltenen 
Urkunden  beglaubigt.  Erwähnt  werden  um  1108  Kleinzell 
(juxta  Muhele),*  Feuchtenbach  Pfarre  Altenfelden  um  1140,* 
Blankenberg  gegenüber  von  Neufelden  1173,*  Apfersbach, 
Aichingerhof,  Bairach,  Weiglstorf,  St.  Ulrich,  Erdmansdorf, 
Fischbach  (westlich  von  Rohrbach),  Pümstein,  Liebenstein  um 
1180.*  Der  Markt  Rohrbach,  der  im  Jahre  1256  nebst  Hof- 
kirchen, Puzleinsdorf,  Lembach  und  Sarleinsbach  als  bedeu- 
tenderer Ort  angeführt  wird®  und  von  frühesten  Zeiten  her  mit 
Marktrechten  begnadet  war,  muß  schon  nach  diesen  Anhalts- 
punkten als  eine  alte  Siedlung  angesehen  werden. 

Im  Westen  muß  das  Dorf  Vatersreut  an  den  Abhängen 
des  Ameisberges  spätestens  im  Beginne  des  12.  Jahrhunderts 
entstanden  sein,  da  mit  diesem  Zeitpunkte  der  Personenname 
Fato  oder  Fater  außer  Gebrauch  tritt.  Dieselbe  Annahme  gilt 
fUr  Fattendorf  bei  Eellberg.  Natürlich  sollten  die  Namen, 
welche  vom  Volke  mit  hohem  a  gesprochen  werden,  richtiger 
Fdtersreut  und  Fätendorf  geschrieben  sein.  Gegen  die  Hz  zu 
saßen  schon  im  Beginne  des  12.  Jahrhunderts  die  Herren  von 
Griesbach  nächst  der  Donau;  daß  sie  es  waren,  welche  die 
Kultur  tief  in  den  Nordwald  hinein  bis  gegen  Wolfstein  ge- 
tragen haben,  werden  die  Ausführungen  des  vierzehnten  Ab- 
schnittes zur  Eartenbeilage  ergeben.  Aus  diesen  erhellt,  daß 
die  Eolonisierung   des  Landstriches   zwischen  Hz  und   Großer 


^  Der  Name  des  Dorfes  Dobring^  im  Westen  von  BQhmisch-Kapellen  sagt 
uns,  daß  Ansiedler  aus  Dobring  Pfarre  St.  Stephan  hier  im  Walde  die  Axt 
geschwungen  haben. 

'  OberOsterreichisches  Urkundenbuch  II,  128,  203. 

»  a.  a.  O.  I,  6Ö3. 

*  Urkundenbuch  von  Kremsmünster  44. 

^  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  694,  670. 

•  Mon.Boic.XXIXb,  224. 
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Mühel  vorerst  und  zum  größeren  Teile  von  den  freien  Adels- 
gesclilechtem  aus  Niederbayem  durchgeführt  worden  ist  und 
das  Hochstift  Passau  erst  später  in  die  Reihe  der  kolonisieren- 
den Großgrundbesitzer  getreten  ist;  am  richtigen  Orte  wird 
auch  die  angebliche  Schenkung  König  Heinrichs  H.  an  das 
Kloster  Niedemburg  ihre  Würdigung  finden,  da  sie  für  den 
eben  behandelten  Zeitraum  nicht  als  beweiskräftig  gelten  kann. 
Die  an  die  Kulturen  der  Pfarren  St.  Oswald,  Haslach  und 
St.  Stephan  sich  eng  anschließenden  Siedelungen  der  Pfarre 
Deutsch-Reichenau  (bei  Witigenhausen)  fallen  dem  Wanderer 
als  naturgemäße  Fortsetzung  der  ersteren  ins  Auge;  sie  er- 
reichen ihr  Ende  im  Nordwesten  erst  mit  dem  waldigen  Ab- 
hänge des  St.  Thomasberges.  Im  Osten  bildete  noch  im  Jahre 
1259  die  Waldhöhe,  auf  welcher  nachmals  Dorf  und  Kirche 
(Böhmisch-)  Kapellen  erbaut  worden  ist,  die  östliche  Grenze 
von  Bayern  gegen  Böhmen,  welchem  Lande  jedoch  der  ganze 
Strich  von  der  heutigen  oberösterreichischen  Grenze  bis  gegen 
Zartlesdorf  erst  nach  dem  Aussterben  der  Babenberger  zuge- 
wachsen sein  kann,  da  der  vorletzte  Fürst  dieses  Geschlechtes, 
Herzog  Liutpold  VI.  in  der  Exemtionsurkunde  für  das  Kloster 
St.  Florian  1208,   15.  Oktober^    die   Grenzen  seiner  Gerichts- 


^  Die  Exemtionsurktinde  (Oberösterreichisches  Urknndenbuch  IT,  6U)  ist 
nicht  im  Original  vorhanden,  sondern  nur  ans  der  Einschaltang  in  der 
Bestätigung  König  Otakars  1258,  1.  Febmar  bekannt.  Die  im  Ober()8ter- 
reichischen  Urknndenbuche  II,  660,  664,  663  abgedrackten  Ezemtions- 
urknnden  für  St.  Florian  leiden  an  verschiedenen,  besonders  aber  an 
chronologischen  Gebrechen,  in  welche  voraussichtlich  die  kritische  Aus- 
gabe der  Babenberger  Diplome  durch  Baron  Oskar  Mitis  die  wünschens- 
werte Klarheit  bringen  wird.  Auffallend  ist,  daß  auch  die  Befreiungs- 
arkunde vom  16.  Juni  121S  einen  Akt  ,in  prato  iuzta  Naerdaen'  zur 
Grundlage  haben  soll  wie  die  Exemtion  für  den  Windberg,  da  nicht 
glaublich  ist,  daß  Herzog  Liutpold  VI.  sich  zweimal  (1208  und  1213)  auf 
der  Wiese  bei  Nam  gelagert  habe.  Die  Unregelmäßigkeiten  bei  der  Aus- 
stellung der  Urkunden  1212/13  glaubt  B.  Mitis  damit  erklären  zu  kOnnen, 
daß  die  Ausfertigung  der  Urkunden  lange  nach  dem  Akte  erfolgte  ai\d 
daher  dem  Schreiber  die  chronologischen  Fehler  unterliefen,  wie  denn 
auch  der  verstorbene  Graf  Otto  von  Klamm  statt  seines  Sohnes  Ulrich 
unter  die  Zeugen  aufgenommen  wurde.  Diese  Ansicht  scheint  dem  Ver- 
fasser annehmbar,  da  gegen  den  meritorischen  Inhalt  der  Urkunden  kein 
Bedenken  obwaltet;  sie  wird  noch  durch  die  Betrachtung  gestützt,  daß 
Liutpold  schon  1208  die  Klosteruntertanen  am  Windberg  eximierte,  was 
er  als  Markherzog,  der  bei  eigenen  Hulden  dingte,  ohne  Einholung  der 
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barkeit  auf  dem  Windberg  vom  Donauufer  (a  ripa  Danubii  in 
dem  Tal)  bis  aufwärts  an  den  Moldaufluß  (usque  sursum  ad 
fluvium  qui  Wolta)  bezeichnete,  worunter,  ganz  abgesehen  von 
der  Notwendigkeit  des  präzisen  Ausdruckes  in  einer  staats- 
rechtlichen Verfügung^  nicht  die  Höhen  an  der  heutigen  ober- 
österreichischen Grenze,  die  noch  einige  Stunden  von  der 
Moldau  entfernt  sind,  sondern  die  Ufer  der  letzteren  selbst, 
und  zwar  von  den  Waldhöhen  von  Kapellen  und  Kienberg  an 
bis  gegen  Zartlesdorf,  wo  die  weit  nach  Böhmen  ausbiegende 
gegenwärtige  oberösterreichische  Grenze  herzustoßt,  zu  ver- 
stehen sind. 

Für  die  Tatsache,  daß  noch  im  Jahre  1259  die  Grenze 
zwischen  Böhmen  und  Bayern,  oder  was  man  so  nannte  und 
jedenfalls  noch  nicht  zu  Böhmen  rechnete,  über  die  höchste 
Erhebung  des  Bergzuges,  auf  welcher  nun  das  weithin  über 
die  Donau  sichtbare  Pfarrdorf  Böhmisch-Kapellen  steht,  3000  Fuß 
oder  950  m  hoch,  gebildet  hat,  haben  wir  ein  unwiderlegbares 
Zeugnis  in  der  wörtlich  überlieferten  Äußerung  des  Herrn 
Wok  von  Rosenberg,  welche  zuerst  vom  Bischof  Johann  von 
Prag  in  der  Bestätigung  der  Schenkungen  des  Stifters  am 
1.  Juni  1259 1  urkundlich  festgelegt,  vom  Stifter  1259  und  1261 
sowie  von  seinen  Blutsverwandten  Budiwoy  und  Witigo  von 
Krummau  1259  völlig  gleichlautend  wiederholt  worden  ist.* 
Wok  sprach  seinen  Entschluß  aus,  auf  seinen  Gütern  oberhalb 
Rosenberg  vor  dem  Forste  (ultra  Rosmberc  sub  nemore)  ein 
Zisterzienserkloster,  insgemein  Hohenfurt*  genannt,  zu  gründen, 
und  bezeichnete  in  Anwesenheit  des  Bischofs  und  zahlreichen 
Adels  die  Grenzen  des  diesem  Zwecke  gewidmeten  Besitzes 
,voce  propria  in  hunc  modum:  Nemus  ex  altera  parte  Wlytaue 
fluminis  versus  occidentem  attingens  viam  illam  que  ducit 
Helfenberk,    Hohenvurt   cenobio  quod  de  novo   fundavi  faciat 


kOnigflichen  Genehmigung  tun  konnte,  während  zur  Exemtion  anf  dem 
Boden  des  Herzogtums  Stejr,  beziehungsweise  Bayerns  im  Landgerichte 
■wischen  Ens  und  Traun  die  königliche  Zustimmung  hinzuzutreten  hatte, 
diese  aber  in  der  Zeit  nach  Ermordung  KOnig  Philipps  nicht  so  bald  zu 
erlangen  sein  mochte. 

*  Fontes  rer.  austr.  Dipl.  XXm,  3. 

"  a.  a.  O.  7,  10,  6,  6. 

'  Wohl  so  genannt  von  der  Lage  des  Marktes,  heute  Stadt  bergauf- 
wärts Ton  der  Moldau. 
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motam  nnam;  et  in  parte  orientali  alia  meta  transit  rivuin 
qaendam  qni  vocatur  Wlitanich  et  ambit  pratum  Zbyadel;  nt 
idem  pratum  cum  aliis  bonis  oondusum  ipso  termino  ad  dictum 
cenobium  pertineat  integraliter  pleno  iure.  Item  alia  meta  in 
rivo  Mokri  nomine  terminetur;  qui  terminus  incipiens  a  flumine 
Wlitaua  dirigitur  ascendendo  usque  ad  hortum  (ortum)  rivuli 
iam  predicti;  et  inde  per  montem  Hradisch  in  minorem  Wli- 
tanich revertitur  ex  directo,  et  ascendit  in  illo  rivo  usque  ad 
altitudinem  silve  Boemiam  et  Bayariam  dividentem.  Item  et  aUa 
et  ultima  meta  ex  ista  parte  Wlitaue  incipiens  ab  ipsa  Wlitaua 
ascendit  per  decursum  cuiusdam  ripe,  que  Poyn  vocatur,  usque 
ad  montem  quendam  Strasedelnik  nominatum  et  ab  eo  ascendit 
directe  preteriens  metas  et  terminos  villarum  que  fuerant  Sua- 
tomiri,  usque  ad  metas  domini  Witkonis  de  Crumlow/ 

Die  Grenzbestimmung  ^usque  altitudinem  silve  Boemiam 
et  Bavariam  dividentem'  wurde  von  Pangerl,  dem  Herausgeber 
des  Hohenfurter  Urkundenbuches,  gegen  Süden  an  den  Stern- 
stein,  die  jetzige  oberösterreichische  Grenze,  gezogen,  welche 
Ansicht  bisher  herrschend  geblieben  ist.  Infolge  dieser  Aus- 
legung wurden  auch  manche  Rinnsale  und  Berge  anders  ge- 
deutet, als  die  wirklichen  Verhältnisse  gebieten.  Um  hierüber 
vollständig  ins  Klare  zu  kommen,  begab  sich  der  Verfasser 
am  2.  Juli  1904  über  Zartlesdorf  —  um  auch  die  Bodenge- 
staltung zwischen  diesem  Orte  und  Hohenfurt  kennen  zu  lernen 
—  nach  Hohenfurt,  woselbst  Herr  Stiflsoberförster  Leopold 
Enslen  die  Güte  hatte,  ihm  in  die  älteren  Forstwirtschafts- 
karten im  größten  Maßstabe  aus  dem  Jahre  1812  Einsicht  zu 
gestatten  und  mit  großem  Interesse  für  die  Sache  seine  gedie- 
genen Ortskenntnisse  zu  Gebote  zu  stellen.  Nach  eingehenden 
Erörterungen  und  beständiger  Vergleichung  der  Forstkarten 
mit  den  modernen  Elarten  (älterer  und  neuerer  Spezialkarte) 
konnte  die  Identifizierung  aller  in  Frage  kommenden  Bezeich- 
nungen mit  Örtlichkeiten  der  Gegenwart  als  außer  Zweifel  ge- 
setzt betrachtet  werden. 

Wenn  nun  der  Leser  gebeten  wird,  den  nachstehenden 
Kommentar  zu  jeder  bezüglichen  Stelle  der  Stiftungsurkunden 
auf  den  Blättern  Hohenfurt — Rohrbach  und  Kaplitz — Freistadt 
und  zugleich  auf  dem  Blatte  8  der  älteren  Spezialkarte  von 
dem  Erzherzogtum  Österreich  (Freistadt),  welche  die  Boden- 
erhebungen und  die  Verästelungen  der  Gewässer  mit  besonderer 
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Schärfe  und  Feinheit  hervortreten  läßt;  aufmerksam  zu  ver- 
folgen: 80  muß  nur  nochmals  betont  werden,  daß  die  nachfol- 
genden Ausdrücke  von  Wok  von  Rosenberg  wörtlich  in  Prag 
gebraucht  und  deshalb  auch  Wort  fllr  Wort  in  den  Urkunden- 
text aufgenommen  worden  sind;  daß  außerdem  bezüglich  der 
Grenze  gegen  Bayern  jeder  Irrtum  seinerseits  völlig  aus- 
geschlossen ist;  da  er  seit  der  Ermordung  des  Landschreibers 
Witigo^  als  Hauptmann  über  den  neuen  Distrikt  ob  der  Ens 
gesetzt  war^  und  demnach  als  oberster  Verwaltungsbeamter 
des  Landes  dessen  Grenzen  genau  wissen  mußte.  Er  konnte 
daher  klärlich  dasselbe  nicht  als  Bavaria  bezeichnen;  umso 
weniger,  als  Otakar  schon  im  Jahre  1256  von  demselben  als 
einem  ,districtus'  gesprochen  hat.'  Daß  Oberösterreich  noch 
im  ältesten  Seitenstettner  Urbar  mit  dem  Namen  Bavaria  be- 


6.  Febniar  1256    (siehe  die  Erl&aterungen  sar   Sektion    OberOsterreich 
des  histor.  Atlas  der  österreichischen  Alpenländer.) 

Im  Codex  Garstensis  (Hofbibliothek  in  Wien  340  bist.  prof.  62, 
4  Perg^amentbl&tter,  s.  Wattenbach  in  Pertz,  Archiv  X,  461)  waren  die 
sämtlichen  Jahreszahlen  vorgeschrieben.  Zum  Jahre  1256  ist  der  ver- 
fügbare Raum  bis  auf  zwei  Zeilen  ausgefüllt,  hätte  nur  mehr  einem 
kurzen  Eintrage  Unterkunft  geboten.  Dagegen  ist  der  Baum  zum  Jahre 
1256  bis  ganz  knapp  oberhalb  der  Jahreszahl  1267  durch  die  Stelle 
Ortolfns  bis  confiscatis  eingenommen.  Das  Gedränge  der  Zeilen  (das 
letzte  Jahr  1268  blieb  leer)  zeigt,  daß  die  Notiz  nachgetragen  wurde; 
sie  gehorte  zum  vorangehenden  Jahre  1266,  wo  jedoch  der  erforderliche 
Platz  mangelte,  daher  sie  der  Schreiber  zu  dem  Jahre  1256,  wo  noch 
Baum  vorhanden  war,  eintrug. 

Daß  diese  Folgerung  eine  richtige  ist,  geht  daraus  hervor,  daß 
schon  1266,  23.  März  (Urkunde  Otakars  für  Seitenstetten  Fontes  XXII, 
67)  Magister  Heinricus  scriba  Anasi  erscheint,  weshalb  der  Tod  Witigos 
vor  diesem  Tage  erfolgt  sein  muß,  womit  der  Eintrag  YHI.  Idus  Febr. 
Witigo  scriba  im  Florianer  Nekrolog  sec  13  (Notizenblatt  1862,  S.  291) 
stinunt;  jene  drei  Urkunden  des  Jahres  1266,  in  welchen  Witigo  noch 
auftritt,  sind  demnach  in  die  ersten  fünf  Wochen  1266  zu  setzen. 
Siehe  ,Geburt  des  Landes  ob  der  EnsS  S.  111— 112.  Zu  dem  Gerichts- 
briefe Woks  für  Kloster  Zwetl  (Fontes  III,  297),  welchen  vor  Jahren 
der  Stiftsarchivar  Herr  P.  Benedikt  Hammerl  dem  Verfasser  mitzuteilen 
die  Qflte  hatte,  ist  zu  bemerken,  daß  das  Original  der  Urkunde  un- 
datiert ist;  die  Jahreszahl  1266  findet  sich  mit  anderer  Tinte  auf  dem 
ebenfalls  vorhandenen  unbesiegelten  Konzept.  An  dem  Briefe  hängt  das 
allerälteste  Stadtsiegel  von  Linz,  dessen  sehr  flach  gegrabener  Stempel 
verschieden  ist  von  jenem  vom  Jahre  1275,  OberOsterreichisches  Urkun- 
denbuch  IH,  422. 
Geburt  des  Landtf  ob  der  Ens,  S.  120. 
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legt  wird,  kann  nicht  irre  machen;  denn  es  ist  keine  offizielle 
Persönlichkeit,  die  diesen  Ausdruck  gebraucht,  und  derselbe 
kann  aus  einer  älteren  Vorlage  herübergenommen  sein. 

Wok  bezeichnete  nun  die  Grenzen  des  neuen  klöster- 
lichen Besitzes  folgendermassen: 

,Den  Forst  auf  der  anderen  Seite  der  Moldau  (von  Prag 
aus  gesehen,  daher  am  südlichen  Ufer  des  Flusses),  gegen 
Westen  anstoßend  an  jenen  Weg,  welcher  nach  Helfenberg 
führt/ 

Diese  Berührung  des  Forstes  mit  der  Helfenberger  Straße 
fand  noch  vor  einem  Jahrhundert  zwischen  den  Dörfern  Do- 
bring  und  Stift  an  der  äußersten  westlichen  Grenze  des  Gra- 
sauholzes  statt,  das  seit  alten  Zeiten  und  noch  heute  dem  Kloster 
Hohenfurt  zugehört;  im  Süden  reicht  der  Wald  nur  an  die 
nördlichen  Dorfgrtinde  von  Dobring  und  überschreitet  einzig 
auf  eine  kurze  Strecke  vor  dem  Dorfe  Stift  die  Helfenberger 
Straße,  um  sich  dann  westlich  gegen  die  Rosenauer  Waldhäuser 
zur  Straße  von  Friedberg  herwärts  und  von  da  in  einem  nord- 
ostwärtsgerichteten  Bogen  zur  Moldau  gegen  Vorderheuraffl  zu 
ziehen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  aufmerksam  gemacht  werden, 
daß  die  in  der  Spezialkarte  eingetragenen  Berg-  und  Wald- 
namen, wie  so  häufig  auch  anderswo,  in  der  Umgebung  von 
Hohenfurt  nicht  im  Volke  wurzeln,  sondern  demselben  oft  ganz 
fremd  sind.^ 

,Und  auf  der  Ostseite  —  fährt  Wok  fort  —  überschreitet 
die  zweite  Grenze  einen  Bach,  genannt  die  Kleine  Wlitauich, 
und  geht  um  die  Wiese  Zbyadel  herum,  so  daß  diese  Wiese 
mit  anderen  Gütern,  in  der  Begrenzung  eingeschlossen,  voll- 
ständig mit  allem  Rechte  dem  besagten  Kloster  gehören  soll. 
Die  dritte  Markung  wird  begrenzt  vom  Bache  Mokri,  welche 
Grenze  beginnt  am  Flusse  Moldau  und  aufwärts  steigt  bis  zum 


^  Die  heutige  Landesgrenze  jenseits  des  SchindUaerberges  ist  bloße  Jagd- 
grenze zwischen  Schlägl  und  dem  fürstlich  Schwarzenbergschen  Besitz- 
tum; wenn  vormals  eine  genaue  Grenzlinie  bestand,  so  lief  sie  wohl  auf 
dem  Kamme  der  Berge,  weshalb  sie  auch  in  dieser  Richtung  in  die 
Kartenbeilage  eingetragen  wurde.  Die  Bezeichnung  der  Niederung  am 
Iglbache  als  yBajrische  Au'  scheint  noch  ein  Nachklang  aus  jener  Zelt 
zu  sein,  in  welcher  Bayern  bis  zur  Moldau  sich  vorgestreckt  hat. 
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Ursprung  des  gedachten  Baches^  von  diesem  dann  über  den 
Berg  Hradiscli  geradeaus  (schlechthin)  in  die  Kleine  Wlitauich 
zurückgeht  und  an  diesem  letzteren  Bache  hinaufsteigt  bis  zur 
Höhe  des  Waldes,  welche  Böhmen  und  Bayern  von- 
einander scheidet/ 

Der  Bach  Wlitavich  der  Urkunde  ist  der  sogenannte 
Hammerleitnerbach,  welcher  gerade  unterhalb  des  Klosterge- 
bäudes in  die  Moldau  einströmt;  er  führt  diesen  Namen  erst 
i  von    dem  Zusammenflusse    des  Dimauerbaches,    welcher   aus 

[  dem  südlich  gelegenen  Stemwalde  (Qerichtsbezirk  Leonfelden) 

kommt^  und  des  Münichschlagerbaches,  welcher  von  den  Quellen 
unterhalb  des  Berges  von  Eoipellen  gespeist  wird,  demnach  von 
der  Weihmühle  an.  Als  Hauptbach  betrachtet  die  Urkxmde  den 
in  gerader  Richtung  von  Süden  nach  Norden  fließenden  Dir- 
nauerbach,  ab  Seitenbach  den  links  einmündenden  Münich- 
schlagerbach.  Letzteren  nennt  sie  deshalb  ,die  kleine^  Wulta- 
wich.  Diese  Auslegung  ergibt  sich  aus  der  Natur  selbst.  Der 
Mokribach  (Mugerauerbach)  heißt  jetzt  Ziehbach,  derselbe, 
welcher  unterhalb  des  Bauhofhölzls  östlich  von  Hohenfurt 
in  die  Moldau  fällt;  er  entspringt  im  Westen  des  Kreuz- 
berges oberhalb  der  Ortschaft  Hohenfurt.  Der  Ej*euzberg  ist 
daher  ungezweifelt  der  mens  Hradisch,  denn  von  ihm  gerade- 
aus gegen  Westen,  also  zurück,  gehend  trifft  man  auf  den 
Münichschlagerbach  gerade  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem 
Dimauerbache.  Steigt  man  dem  Münichschlagerbache  entlang 
im  Forste  aufwärts,  so  gelangt  man  auf  die  höchste  Erhebung 
des  Forstes  im  Westen,  auf  jene  von  Kapellen.  Diese  ist  also 
die  altitudo  silvae,  welche  Bayern  und  Böhmen  trennte;  zur 
Zeit  der  Ausstellung  der  Stiftungsurkunde  war  sie  noch  un- 
bewohnt, die  Ortschaft  E^pellen  ist  erst  im  14.  Jahrhundert  be- 
urkundet. 

Die  Lage  der  Wiese  Zbyadel  zu  erörtern,  ist  überflüssig; 
sie  hat  auf  die  Grenzfrage  keine  Beziehung. 

War,  wie  nach  allen  Umständen  anzunehmen,  der  Berg- 
gipfel von  Kapellen  ein  Grenzpunkt,  dann  dürfte  die  Grenze 
wohl  auf  der  Wasserscheide  über  den  Kienberg  zur  Moldau 
sich  fortgesetzt  haben;  sie  schied  im  Jahre  1259  die  Besitzun- 
gen der  Witigonen  in  böhmische  im  Osten  dieser  Linie  und 
in  bayrische  im  Westen,  zu  letzteren  zählten  die  heutigen 
Pfarren  Heuraffl  und  Deutsch-Reichenau   (mit  der  Burg  Witi- 
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genhausen).  Allerdings  kann  nicht  mehr  davon  gesprochen 
werden^  daß  die  Amtsgewalt  des  bayrischen  Herzogs  sich  bis 
an  die  Moldau  erstreckt  hätte,  weil  der  Bischof  von  Passau 
bereits  den  Reichsfilrstenstand  erlangt  hatte  und  selbst  landes- 
fürstliche Rechte  ansprach;  sicher  aber  reichte  der  geographi- 
sche Begriff  Bayerns  noch  bis  zur  Moldau  und  hatte  wenigstens 
bis  dahin  noch  keine  Angliederung  an  Böhmen  stattgefunden, 
da  in  diesem  Falle  der  Marschall  von  Böhmen  nicht  von  einer 
Landesgrenze  gesprochen  haben  würde. 

Die  bayrisch-böhmische  Grenze  des  Jahres  1259  war  in- 
sofeme  keine  sehr  alte,  als  sie  erst  mit  dem  Vorrücken  der 
bayrisch-österreichischen  Ansiedlungen  durch  den  Grenzwald 
entstehen  konnte;  nach  allem  zu  schließen,  sind  jedenfalls  die 
deutschen  Pioniere  vor  den  böhmischen  an  den  Ufern  der 
Moldau  angelangt.  Bis  an  die  Moldau  reichte  die  Herzogs- 
gewalt des  vorletzten  Babenbergers  und  es  ist  folgerichtig  an- 
zunehmen, daß  an  diesem  Flusse  die  Grenze  eine  Strecke  lang 
fortlief;  sonst  wäre  sie  der  Erwähnung  gar  nicht  wert  gewesen. 
Bei  dem  Versuche,  dieselbe  ausfindig  zu  machen,  wird  wohl 
jedermann  der  bei  Wullewitz — Zartlesdorf  tief  in  das  heutige 
böhmische  Gebiet  einschneidende  oberösterreichische  Gebiets- 
ausläufer in  die  Augen  fallen,  welcher  die  Frage  herausfordert, 
wie  er  entstehen  konnte,  wenn  der  Landstrich  vom  Kien- 
berg bis  Wullewitz,  von  demselben  Volksstamme  wie  die  an- 
stoßenden oberösterreichischen  Gebietsteile  bewohnt  und  in 
keiner  Art  von  selbem  verschieden,  stets  zu  Böhmen  gehört 
haben  sollte.  Ziehen  wir  südlich  vom  Zartlesdorfer  Teiche  eine 
Linie  bis  zum  Moldauknie  oberhalb  Rosenberg,  wobei  Kodet- 
schlag  und  Bamberg  zur  Rechten  ausgeschlossen  bleiben,  da- 
gegen der  Mauthof  als  Zugehör  des  Seiftentales  und  die  nörd- 
lichen Anhöhen  desselben  als  Abschluß  erscheinen,  so  dürfte 
sich  diese  gemutmaßte  Grenzlinie  kaum  viel  von  der  Wirklich- 
keit in  der  Vergangenheit  entfernt  haben.  Auch  die  Bezeichnung 
Mauthof  ist  zu  beachten,  sie  deutet  auf  den  vormaligen  Bestand 
einer  Maut,  wie  denn  Häuser  mit  dem  Namen  Mautner  nach- 
weislich Mautstätten  entsprungen  sind,  hier  noch  dazu  an  einer 
Stelle,  wo  die  Handelsstraße  von  Ejinmmau  über  Rosenberg 
und  Oberhaid  nach  Freistadt  vorbeifbhrte. 

Daß  der  Gang  der  allmählichen  Erschließung  des  viele 
Tagreisen  tiefen  Grenzwaldes,  durch  welchen  nur  Saumstraßen 
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fthrten/  auf  die  vorgeschilderte  Weise  vor  sich  ging,  dafür 
spricht  bei  der  Pfarre  Deutsch-Reichenau  auch  der  Anblick 
der  Kulturen,  welche  mit  jenen  des  vormaligen  Mühlkreises 
in  ununterbrochenem  Zusammenhange  stehen,  was  von  dem 
mitunter  ziemlich  steil  abfallenden  linken  Moldauufer  nicht  be- 
hauptet werden  kann.  Daß  das  ,Gericht  Witigenhausen^  im 
Mittelalter  erst  spät  zu  Böhmen  gerechnet  und  zur  Zeit,  als  es 
die  österreichischen  Herren  von  Wallsee  innehatten,  von  hier 
aus  Haslach,  Elaffer  und  Freundorf  verwaltet  wurde,  wird  im 
elften  Abschnitte  erörtert  werden;  daher  wird  es  kommen,  daß 
das  Landrecht  des  Gerichtes  noch  spät  in  Geltung  ist.^ 

Hohenfurt  wird  schon  bei  Stiftung  des  Klosters  1259^  als 
Markt  mit  einer  Pfarre  erwähnt,  war  demnach  ein  beträcht- 
licher Ort,  dessen  Entstehung,  weil  er  zu  seinem  Wachstum 
doch  geraume  Zeit  bedurft  haben  wird,  mindestens  um  ein 
Jahrhundert,  wenn  nicht  weit  mehr,  zurückzuversetzen  ist;  der 
Ort  wird  von  oberösterreichischen  Ansiedlem,  die,  dem  Saum- 
wege folgend,  vom  Lobenfelde  aus,  das  in  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  als  großer  Walddurchbruch  gedacht  ist,^  an 
die  Moldau  gelangten,  gegründet  worden  sein;  die  Ansiedlun- 
gen  diesseits  und  jenseits  des  Waldes  flössen  zusammen,  ver- 
anlaßt durch  die  Wechselbeziehungen  der  Holden  der  Witi- 
gonen,  deren  gemeinsame  Besitzungen  sich  von  der  Donau  zur 
Moldau  und  von  dieser  bis  gegen  Freistadt  hin  ausdehnten, 
wovon  im  siebenten  Abschnitte  die  Sprache  sein  wird.  In  glei- 
chem  Maße   tritt   diese   Wahrnehmung   an   dem    Straßenzuge 


*  Zollordnung  904,  Lehenbrief  für  Onndaker  von  Steyr  1198.  Die  Be- 
zeichnung ,Saamstraße*  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  einer  kleinen 
Ortschaft  vor  Zwetl  hängen  geblieben.  Vgl.  ,Handel8wege  und  Handels- 
sentren  in  SüdbOhmen'  im  Programme  der  Budweiser  deutschen  Ober- 
realschule 1901  von  dem  gelehrten  Hohenfurter  Kapitular  Professor  Dr. 
Valentin  Schmidt,  dessen  großer  Gefälligkeit  der  Verfasser  vieles  zu 
danken  hat. 

'  Vgl.  die  von  A.  MOrath  in  den  Mitteil,  des  Vereines  ftir  Oeschichte  der 
Deutsehen  in  Böhmen,  Jahrgang  XLI,  S.  128  abgedruckte  Urkunde  1381, 
8.  Jänner  aus  dem  Krummauer  Archive,  wornach  für  die  Mühle  in 
Deutsch-Reichenau  Gewähr  geleistet  wird  «also  lanozrecht  ist  in  dem  laut 
da  dy  mul  in  leyt*. 

»  Pontes  XXin,  4. 

*  Stelle  ,mediam  partem  campi,  qui  wlgo  Lowenwelt  nuncupatur*,  Wil- 
heringer  Urkunde  1154,  OberOsterreichisches  Urkundenbuch  II,  278. 
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Rosenberg — Oberhaid — Rainbach — Freistadt  zutage.  Auch  Ober- 
haid  (Merica  superior)  wird  schon  1278^  13.  Joli^  als  forum  im 
Gegensatze  zur  villa  Gerbrechtschlag  aufgeführt;  auch  dieser 
Ort  muß  im  12.  Jahrhundert  von  Ansiedlem  der  Riedmark  an- 
gelegt worden  sein. 

Selbstverständlich  läßt  sich  nicht  erschließen,  welche  Stücke 
des  rechten  Moldauufers  zur  Riedmark  und  welche  zu  Wachsen- 
berg gezählt  haben  werden. 

Wenn  für  die  intensivere  Kulturarbeit  der  deutschen  An- 
siedler der  Vorrang  vor  den  böhmischen  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  so  wird  damit  nicht  gegen  den  Fortgang  der 
Kolonisation  auf  böhmischer  Seite  verstoßen,  weil  letztere 
die  Grenzwälder  eben  in  langsamerem  Tempo  in  Angriff  ge- 
nommen hat. 

Denn  im  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  war  der  bei  weitem 
größere  Teil  des  oberen  Moldaulaufes  noch  immer  wüstes  Wald- 
und  Sumpfland,  in  welchem  vielleicht  nur  das  heutige  Ober- 
plan einen  Lichtpunkt  bildete.*  Als  König  Wenzel  I.  (f  1253) 
dem  Burggrafen  Hirzo  von  Klingenberg  für  seine  Verdienste 
den  Distrikt  von  Mugerau*  verlieh,  war  dieser  Landstrich  in 
seiner  ganzen  Länge  von  Poletic  bis  zur  bayrischen  Grenze 
und  zum  Rotbache  wohl  großenteils  noch  Waldregion,  in  wel- 
cher erst  Herr  Hirzo  den  Ort  Nahirzowe  (nachmals  Unter- 
Wuldau  genannt)  gegründet  hat;  an  den  Grenzen  des  großen 
Poleticer  und  des  schmalen  Mugerauer  Distriktes  stießen  tsche- 
chische und  beginnende  deutsche  Kulturarbeit  zusammen;  die 
Fortführung  der  ersteren  blieb  auf  das  linke  Moldauufer  ge- 
wiesen, woselbst  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  Gegen- 
den um  Krummau,  Poletic,  Stein,  Kalsching,  Elhenic  und  Ne- 
tolic  bereits  kultiviert  waren. 

Auch  im  Osten  ging  die  Urbarmachung  erst  von  dem  Zeit- 
punkte an  intensiver  südwärts,  als  Ceö  von  Budweis  nicht  lange 
vor  dem  Jahre  1266  in  dem  ihm  vom  König  Otakar  im  Tausch- 
wege überlassenen  Gebiete  von  Welleschin  sich  die  genannte 
Burg  über  dem  Ufer  der  Maltsch  erbaute.*  Es  war,  nach  den 


*  Fontes  XXIII,  23,  81. 

'  M.  Pangerl  im  Goldenkroner  Urkundenbache  Fontes  XXVII,  S.  IX,  16, 
84,  114. 

*  Daselbst  Karte  des  Goldenkroner  Dotationsgates. 

^  Elimescb,  ,Die  Herren  vom  Michelsberg  als  Besitzer  von  Welleschin'  in 
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urkundlichen  Spuren  zu  schließen^  wenigstens  im  südlichen 
Teile  großenteils  mit  Wald  bedeckt,  der  südliche  Teil  selbst 
sicherlich  von  der  Riedmark  her  von  deutschen  Ansiedlem 
kultiviert,  was  denn  auch  die  Mundart  der  dortigen  Deutschen 
und  die  deutschen  Ortsnamen  dartun.  Im  Gedächtnis  der  Zeit- 
genossen ist  übrigens,  daß  erst  vor  kaum  120  Jahren  der 
innerste  Teil  des  Nord-  und  Freiwaldes  urbar  gemacht  und  da- 
selbst, nach  den  Herrschaftsbesitzem  Buquoi  genannt,  die  Ort- 
schaft Buchers  angelegt  worden  ist. 

Die  Westgrenze  an  der  Moldau  kommt  übrigens  auch  in 
anderen  Urkunden  vor. 

Die  Bestätigung  der  Besitzungen  des  Klosters  St.  Florian 
durch  Bischof  Ulrich  1111,  23.  August^  spricht  davon,  daß  die 
von  Eppo  von  Windiberg  gestifteten  Güter  sich  bis  an  die 
Moldau  erstrecken  (que  protenduntur  usque  ad  fluvium  qui 
Wultha  vocatur),  jene  1113,  26.  Juni  Passau  ^  bezeichnet  aus- 
drücklich die  Moldau  als  Grenzfluß  gegen  Böhmen  (que  usque 
ad  terminos  boemie  protenduntur  ad  fluvium  qui  Wultha  vo- 
catur) und  die  Bestätigung  Reginmars  (hier  Reinmar  genannt) 
1122^  18.  März'  wiederholt  den  Passus  aus  der  ersten  Ur- 
kunde des  Bischofs  Ulrich.  Auch  das  nur  in  einer  Kopie  er- 
haltene Diplom  Bischofs  Eberhard  von  Bamberg  ftlr  Wilhering 
vom  Jahre  1154*  läßt  den  Böhmerwald  (silva  boemitica),  wel- 
cher in  der  Richtung  von  Wachsenberg  und  Wildberg  gegen 
das  heutige  Hohenftirt  zu  zwischen  den  Herrschaften  Wach- 
senberg und  Wildberg  geteilt  war,^  vom  Felsen  Bernstein  in 
gerader  Linie  bis  zum  Moldauflusse  reichen  (et  ab  illo  scopulo 


den   Mitteil,  des   Vereins    für   Geschichte    der   Deutschen    in  Böhmen, 
Band  XXII,  186  ff.  Karte  hierzu  in  Band  XXm. 
OberOsterreichisches  Urkundenbuch  II,  144. 
a.  a.  O.  147. 
a.  a.  O.  164. 
a.  a.  O.  273. 

Bezüglich  Wildberg  Urkunde  1198,  80.  Juni  mit  dem  korrekten  Texte 
aus  dem  Transsumpte  1246,  81.  Oktober  im  Lincer  Museumsbericht  1899, 
8.  47.  Der  Vergleich  beider  Grundherrinnen  (Elisabeth  you  Wachsenberg 
und  Alhait  von  Haunsberg)  fSllt  in  die  Zeit  zwischen  1198  und  1206, 
nicht,  wie  Stüls,  Geschichte  von  Wilhering,  S.  880  meinte,  um  1220,  da 
der  zu  Stegen  geschlossene  erste  Vergleich  nachhin  (postmodum)  zu 
Wachsenberg  (Wesen  soll  heißen  Wessenberch)  im  königlichen  Auftrage, 
vom  Bischof  Eckbert  vom  Bamberg   in  dem  Streite   zwischen  Bischof 


Digitized  by  VjOOQIC 


128 

recta  linea  limitati  usque  ad  flavinm  Wlta  ibi  fininntur);  es 
weist  unmittelbar  auf  die  Moldaustrecke  von  Heuraffl  bis 
Hohenfart. 

Wenn  nun  auch  die  Ausfertigungen  der  Florianer  Urkun- 
den 1111,  23.  August,  1113,  26.  Juni  und  1122,  18.  März  Passau 
wegen  der  gegen  ihre  Echtheit  obwaltenden  Bedenken^  nicht 
als  beweismachend  für  die  Zeit  ihrer  angeblichen  Ausstellung 
ins  Feld  geführt  werden  dürfen,  so  repräsentieren  sie  doch  mit 
Rücksicht  auf  ungezweifelt  echte  Urkunden  wenigstens  für  den 
Zeitpunkt  ihrer  Anfertigung,  d.  i.  nach  Erachten  des  Verfassers 
die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  den  damaligen  Stand 
der  Grenzverhältnisse. 

Zu  berücksichtigen  kommt  noch  die  Beschreibung  der 
Markung  von  Wildberg.  Das  Diplom  1198,  30.  Juni  zieht  die- 
selbe das  Botelufer  aufwärts  zu  einer  Tanne,  die  selbstverständ- 
lich nicht  mehr  auffindbar  und  längst  vom  Erdboden  ver- 
schwunden ist,  wo  die  Besitzungen  an  der  Böhmergrenze  enden 
(ubi  ad  partem  septemtrionalem  dicte  possessiones  Boemorum 
confinio  terminantur),  und  setzt  bei,  daß  der  Stemstein  (Mons 
Stella),  wie  sich  aus  seiner  Lage  innerhalb  der  besagten  Gren- 
zen zeige,  noch  zu  Wildberg  gehörte.  Bischof  Manegold  schließt 
1212,  27.  Jänner*  den  Wald  um  Wildberg  und  Wachsenberg 
mit  der  Wielantstanne  ab.  Eine  Aufschreibung  aus  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  (1254 — 1256)®  sagt:  Von  der  Wielants- 
tanne ,protrahitur  usque  ad  montem  quondam  continebat  castrum^ 
dictum  Stellam,  de  Stella  usque  ad  terminos  Boemicales  protra- 
hitur  et  ibi  denique  tunc  finitur.^  Aufschreibungen  im  Codex 
trad.  pat.  tertio^  fassen  sich  noch  kürzer:  ,ab  eodem  loco  (Wie- 
lantstanne) ad  montem  vocatum  Stellam  et  a  Stella  usque  ad 
confinium  Boemie^  Diese  Angaben  haben  augenscheinlich  die 
heutige  Grenze  zwischen  Böhmen  und  Oberösterreich  im  Auge; 
dieselbe  scheint  auch  tatsächlich  in  jenem  Zeitpunkte  zu  Ghinsten 
Böhmens   festgestellt  worden   zu  sein. 


Gebhard  von  Passau  (seit  1221)   and  Herzog  Liutpold  VI.  (f  1230)   be- 
stätigt worden  ist.  Mon.  Boic.  XXYIIIb,  471  ex  cod.  trad.  pat.  tertio. 

»  Archivalische  Zeitschr.,  N.  P.  VIII,  90—96. 

"  Mon.  Boic.  XXIX  b,  71. 

»  a.  a.  O.  228. 

^  Keine  historische  Barg. 

6  Mon.  Boic.  XXVIHb,  471,  472. 
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Es  ist  noch  zu  nntersncheii;  wie  die  über  den  Berggipfel 
von  Kapellen  sich  spannende  Grenze  zwischen  Bayern  und 
Österreich  auf  dem  Boden  des  vormaligen  Mühlkreises  verlief. 

Die  Große  Mühel  bildete,  wie  aus  der  Verzichtsurkunde 
Herzog  Ludwigs  1220,  5.  September^  bekannt  ist,  die  östliche 
Grenze  der  an  das  Hochstift  Passau  gediehenen  Grafschaft  im 
Ilzgau  und  damit  auch  jene  Bayerns  gegen  das  Markherzogtum 
Osterreich.  Sie  machte  dieselbe  jedoch  nur  bis  zum  Einflüsse 
der  Rauschemühel  bei  Haslach.  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Texte 
des  Vertrages  des  Bischofs  Gebhard  mit  dem  edlen  Mann 
Witigo  1231,  17.  Dezember,*  in  welchem  es  ausdrücklich  heißt, 
daß  Witigo  das  Gericht  zwischen  Rauschemühel  und  Donau 
vom  Herzoge  von  Osterreich  zu  Lehen  habe,  einerseits  und 
aus  der  vielflQtig  beurkundeten  Tatsache,  daß  das  sogenannte 
obere  Gericht  von  der  Rauschemühel  aufwärts  freies  Eigen  der 
Witigonen  war,  andererseits. 

Für  den  weiteren  Grenzzug  mangeln  solche  Belege,  doch 
gibt  der  Kompromißvertrag  1357,  20.  Juni*  Anlaß  zu  einem 
begründeten  Schlüsse.  Hiemach  unterwarfen  sich  Bischof  Gott- 
fried von  Passau  und  die  Gebrüder  Peter,  Jost,  Ulrich  und 
Jans  von  Rosenberg  in  ihrem  Streite  um  die  ,Tannberger  Sieg' 
einem  Schiedsgerichte,  welches  zu  Ottensheim  zusammentreten 
sollte.  Es  handelte  sich  um  das  Dorf  Dambergschlag  in  der 
Pfarre  St.  Stephan  am  Riedl,  anstoßend  an  das  Herrschaftsgebiet 
von  Wachsenberg.  Die  Urkunde  erörtert  nicht  den  Gegenstand 
des  Streites  und  wir  wissen  auch  nicht  seinen  Ausgang.  Da- 
gegen ist  durch  das  große  Urbar  der  Herrschaft  Marsbach  vom 
Jahre  1667^  und  durch  das  im  Jahre  1793  angelegte  alte 
Grundbuch  dieser  Herrschaft  bezeugt,  daß  die  Ortschaften 
Dambergschlag  (mit  den  Gütern  und  Häusern  2 — 8,  10 — 12, 
16—18),  Hinterschlag  (mit  den  Häusern  1 — 12)  und  Unter- 
gmain  (mit  den  Häusern  1 — 4)  von  fremder  Landgerichtsbar- 
keit exemt  waren  und  ihnen  selbst  die  freie  Pirsch  (das  Reis- 
geiaidt)  auf  den  Dorfgründen  zustand;    bis  zum  Jahre  1850 


*  Mon.  Boic.  XXVfflb,  297. 

*  a.  a.  O.  384.  »  a.  a.  O.  XXXb,  280. 

*  Im  Besitze  des  f  Fräuleins  Mathilde  Sigmund  auf  Schloß  Marsbach, 
welche  dasselbe  dem  Verfasser  zur  Benützung  auf  einige  Wochen  zu- 
gesandt hat;  der  hohe  Wert  des  Urbars  wird  im  Tierzehnten  Abschnitte 
gewürdigt. 

▲idiiT.  XCiy.  Bua.  10 
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übte  in  diesem  ,freien  Winkel'  die  Herrschaft  Marsbach  die 
Kriminalgerichtsbarkeit  aus.  Berücksichtigen  wir,  daß  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  das  Hochstift  Passau  einige 
Zeit  im  Besitze  des  Marktes  Haslach  war  und  denselben  an 
Peter  von  Rosenberg  nur  unter  der  Beschränkung  zurück- 
verkaufl»,  daß  er  ihn  von  Passau  zu  Lehen  nehme,  die  im 
Markte  erbaute  Feste  niederlege  und  die  Gräben  einziehe,  auch 
,in  den  Gemerkehen  di  zu  Haslach  gehorent'  und  die  er  selbst 
nach  seinem  Eide  ausgezeigt  hatte,  keine  Feste  mehr  erheben 
oder  bauen  wolle,  daß  diese  Gemerke  aber  erst  ,ob  der  Hayd' 
begannen,^  welches  Dorf  westlich  von  Dambergschlag  gelegen 
ist:  so  sehen  wir,  daß  Peter  von  Rosenberg  damals  den  Tann- 
bergschlag, welcher  erst  später  zugleich  mit  dem  Schlosse  Tann- 
berg durch  Vermächtnis  Chunrats  von  Tannberg*  an  das  Hoch- 
stift gelangt  ist  (1354),  nicht  als  zu  seinem  Landgerichtsbezirke 
gehörig  betrachtet  hat.  Dagegen  hat  Tannbergschlag  zweifellos 
auch  niemals  zum  Landgerichte  Wachsenberg  gehört;  denn  die 
Grenze  dieses  Bezirkes  lief  nach  den  Urbaren  aus  den  Jahren 
1614  und  1640^  vom  Guglbach  an  der  böhmischen  Grenze  zu 
des  Reischleins  Au,  von  dannen  auf  den  Saumsteig,  folgends 
zum  Thoman  in  Aigen  und  hindurch  im  Innern-  und  Außem- 
schlag  (Hermschlag)  hinauf  bis  an  die  Raidenbauem  nächst 
der  Rauschemühel  an  den  Rain,  welcher  Haslacher  und  Wach- 
senberger  Landgericht  scheidet,  umgingen  also  völlig  die  Dorf- 
gründe von  Dambergschlag,  Untergmain  und  Lmemschlag.  Bis 
1614  war  die  Herrschaft  Wachsenberg  landesftlrstlich,  keine 
Nachricht  meldet  uns,  daß  jemals  ein  Anspruch  auf  Ausübung 
des  Blutbannes  über  den  Tannbergschlag  erhoben  worden  wäre; 
es  darf  daher  gefolgert  werden,  daß  die  Exemtion  Tannberg- 
schlag auch  in  früheren  Zeiten  nicht  einen  Bestandteil  des 
Landgerichtes  Wachsenberg  gebildet  habe.  Ist  dem  so,  so  kann 
dieser  kleine  Bezirk  nur  dem  sogenannten  ,oberen'  Gerichte 
der  Witigonen  zuständig  gewesen  sein  und  wird  der  Bischof 
von  Passau  schon  bei  dem  Rückverkaufe  von  Haslach  sich  die 


*  ,E8  sind  auch  daz  die  Gemerkch',  in  der  Urkunde  1841,  11.  September 
Mon.  Boic.  XXXb,  170—171. 

*  Derselbe   erscheint   in  einer  Urkunde  1841,   12.  März  (Allgem.  Beichs- 
archiy  Mttnchen)  als  ,Pfleger  daz  Haslach*. 

'  Handel-Mazzetti,   ,Das  Gemärke  von  Wildberg  im  Jahre  1198'  (Linzer 
Museamsbericht  1899,  8.  12,  13). 
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Exemtion  desselben  bedungen  haben.  Der  Streit  im  Jahre  1357 
dürfte  demnach  davon  den  Ausgang  genommen  haben^  daß  die 
Herren  von  Rosenberg  landgerichtliche  Akte  ausüben  wollten, 
endete  aber  sicherlich  damit,  daß  ihnen  das  Recht  hierzu  ab- 
gesprochen worden  sein  wird. 

Hiemach  ist  der  Schluß  gestattet,  daß  die  im  Marsbacher 
Urbar  verzeichneten  Grenzen  der  Exemtion  Tannbergschlag  die 
vormaUgen  Markungen  des  Witigonengerichtes  und  damit  auch 
jene  zwischen  Österreich  und  Bayern  gewesen  seien.  Dieselben 
fingen  an  beim  Erieggattem,  gingen  von  dannen  an  des  Grei- 
senegger  Gründe  in  Hermschlag,  dann  an  die  Gründe  des 
Zimerauergutes,  an  die  Gründe  des  von  St.  Florian  (des  Grab- 
mergutes) und  des  Pfarrers  von  St.  Oswald,  von  dannen  an  den 
Pirchhof,  an  die  Gründe  des  Haslingergutes  und  sodann  an 
die  Grenzen  des  Landgerichtes  Haslach  bei  der  Ortschaft  Haid. 
Der  Exieggattem  befand  sich  am  Schiedbach  bei  Multerberg; 
von  hier  aus  dürften  die  Markungen  bis  gegen  Kapellen  iden- 
tisch mit  der  heutigen  oberösterreichisch-böhmischen  Grenze 
gewesen  sein. 

Tief  im  Innenlande  in  der  Pfarre  Reichenau  ist  eine  späte 
Rodung  zu  verzeichnen,  auf  welcher  Ulrich  von  Lobenstein 
zwischen  1230  und  1240  die  Dorfschaft  Ottenschlag  gegrün- 
det hat.i 

Augenscheinlich  haben  die  Handelswege  es  bewirkt,  daß 
der  Nordwald  zuerst  in  der  Mitte  fUr  die  Kultur  gewonnen 
und  dadurch  in  zwei  Hälften  gespalten  wurde,  von  welchen 
die  westiiche  noch  längere  Zeit  zu  Bayern  zählte,  wogegen 
in  der  östlichen  sowohl  in  Ober-  als  in  Niederösterreich 
sich  unfänglicher  Waldbestand  bis  auf  unsere  Tage  erhalten 
hat.*    Die   äußerste    Stelle,   an    welcher    von    der    Riedmark 


^  ,a  viridi  nemore'.  KundBchaftsbrief  1277,  OberOBterreichisches  Urknnden- 
bnch  m,  477. 

*  Noch  1376,  20.  Juli  bestätigte  Herzog  Albrecht  in.  nach  erfolgter 
WeiBong,  daß  ,der  Wald  gelegen  von  Weitrach  gegen  der  Freystatt, 
und  haisset  der  Freywald,  daran  Ulrich  von  Dachsperg  gerueret 
hat,  daß  der  Wald  je  und  je  ein  freyer  Wald  gewesen  sei'  nach 
Rat  der  Landberren,  Bitter  und  Knechte,  daß  ,anser  Barger  zu  Wey- 
tra  und  alle  Lenth  die  gemeiniglich  in  unserer  Grafschaft  und  dem 
Landgericht  daselbst  sizent,  fürbas  ewiglich  in  dem  Wald  freylich  ohn 
allem  Zinß  und  Hindemiß  fahren  und  den  nuzen  sollen  und  mügen  ohn 
des   vorgenanten    von   Tazperg   und    menigclich    Widerrede   und   Irung 
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ans  eine  Landnahme  erfolgte;  zeigt  die  nördliche  Znnge  des 
Amtes  Leopoldschlag  der  landesfÜrstiÜchen  Herrschaft  Freistadt 
an,  welche  mit  den  Dorfgrtinden  von  Eisenhut,  Hültschen, 
Lentmannsdorf,  WuUewitz  nnd  Stigersdorf  sich  ziemlich  tief  in 
das  Böhmerland  vorstreckt.  Die  Landesgrenze  in  ihrem  Zuge 
von  WuUewitz  in  Oberösterreich  bis  Buchers  in  Böhmen  scheint 
die  letzten  sechs  Jahrhunderte  hindurch  keine  Veränderung 
erfahren  zu  haben.  Zwar  wird  in  dem  Teilungsbriefe  der 
Brüder  Reinprecht,  Friedrich,  Wolfgang  und  Heinrich  von 
Wallsee-Ens  1356,  29.  Juni^  die  Ortschaft  Zetwing  am  rechten 
Ufer  der  Maltsch  als  Bestandteil  des  Amtes  und  Gerichtes 
Leopoldschlag  aufgeführt,  allein  diese  Einverleibung  in  das 
Herrschaftsgebiet  von  Freistadt  war  vorübergehender  Natur, 
früher  und  später  finden  wir  Zetwing  in  der  Innehabung  der 
Herren  von  Rosenberg.  So  versetzte  1325,  21.  Dezember*  Peter 
von  Rosenberg  die  zwei  Dörfer  ,datz  Zetbünne  vnd  ze  dem 
Nicolts'  (Zetwing  und  Böhmdorf)  an  den  erbem  und  getreuen 
Ritter  Bohunk  von  Harach,  wogegen  im  Jahre  1379  die  villa 
Czetwin  mit  IV 1^  Lehen,  8  Hofstätten  und  3  MtLhlen  wieder 
im  Registrum  bonorum  Rosenbergicorum*  erscheint. 


ungeverllch'.  (Beg^l.  Kopie  1613,  22.  Juni  im  Freistädter  Schloßarchiye.) 
Dennoch  bemächtigten  sich,  wie  das  Verzeichnis  der  Haupt-Privilegia 
im  Freistädter  Stadtarchive  c.  1618  klagt,  die  benachbarten  Gnmdherr- 
schaften  dieses  Waldes,  indem  sie  nicht  allein  den  Wildbann,  sondern 
auch  das  Grandeigentam  ansprachen,  über  Yieheintrieb,  Holsschlige- 
rang,  Ausrodung,  Erbauung  neuer  Häuser  unbeschränkt  verfügten.  End- 
lich verschrieb  Kaiser  Ferdinand  II.  1627,  10.  Juni  den  Freiwald  pfand- 
weise an  Graf  Leonhard  Helfried  v.  Meggau  zu  der  demselben  schon 
1622,  22.  Juni  für  dargestreckte  165.670  fl.  übergebenen  Herrschaft  Frei- 
stadt auch  noch  den  Freiwald  (Fasz.  26  Nr.  44,  Fasz.  29  Nr.  9  im  Schloß- 
archive Freistadt). 

^  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  VII,  461. 

■  Fontes  rer.  Austr.  XXTTT,  71. 

*  S.  6,  herausgegeben  von  Josef  Truhlaif  1880. 

Im  Nachfolgenden  einige  richtiggestellte  Ortsbestimmungen  hier- 
zu: S.  24  Nr.  200  Villa  Sub  Monte  (Untemberg)  sind  die  zwei  HOfe 
unterhalb  des  geschlossenen  Dorfes  Hörleinsöd.  S.  25  Nr.  205  curia  pre- 
conis  circa  Weiden  ist  die  Schergenhub  (Kleinzeil)  bei  Yelden.  8.  25 
Nr.  220  sollte  es  statt  Jawgenpergeri  heißen  Hugenpergeri.  8. 26  Nr.  213 
Villa  Stroitslag  ist  der  Strathof  bei  HademUl.  8.  26  Nr.  216  in  Gallo 
unus  mansus  ist  der  Hanhof.  6.  26  Nr.  216  Fuchslag  ist  das  große  Dorf 
Linden,  so  genannt  von  dem  einschichtigen  Fuchshofe.  S.  28  Nr.  235 
Stadlin  und  S.  29  Nr.  241  Starlin  curia  Stadl  (Ort)  Bauer  in  Bosenau. 
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Es  dürfte  daher  wohl  nur  der  Pfandbesitz  von  den  Har- 
rachem  an  die  Herren  von  Wallsee  weitergegeben  und  schließ- 
lich die  Rücklösnng  durch  die  Rosenberger  erfolgt  sein.  Von 
einer  veränderten  Landesgrenze,  wie  sie  die  Karte  des  Gutes 
Welleschin  von  Klimesch^  darstellt,  kann  daher  nicht  wohl  die 
Rede  sein,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  daß  Zetwing  von 
Benesch  dem  älteren  von  Michelsberg  frühzeitig  an  die  Rosen- 
berger veräußert  worden  ist.* 

Vierter  Abschnitt. 

Ober  den  Zeitpunkt  der  Änderung  der  vormaligen  Gren- 
zen zwischen  Böhmen  und  Oberösterreich  und  der  Än- 
gliederung  des  Gebietes  im  Norden  der  Donau  an  das 
Land  ob  der  Ens. 

Weder  das  k.  u.  k.  Haus-  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien, 
noch  das  Statthaltereiarchiv  und  das  böhmische  Landesarchiv 
in  Prag,  die  ftlrstlich  Schwarzenbergschen  Archive  in  Krummau 
und  Wittingau  oder  das  gräflich  Buquoische  Archiv  in  Gratzen 
enthalten  Urkunden  oder  Akten,  welche  ttber  Änderungen  der 
Landesgrenzen  zwischen  Oberösterreich  und  Böhmen  Auskunft 
geben  wttrden.  Es  wird  daher  aus  den  Zeitverhältnissen  zu 
erschließen  sein,  in  welcher  Periode  die  Änderung  stattfinden 
konnte. 

Im  Jahre  1208  reichte  das  Herzogtum  Österreich  bis  an 
das  Moldauufer;   kein  Umstand  macht  es  glaublich,    daß  eine 


8.  28  Nr.  287  villa  Temreuth  ist  Damreut.  8.  28  Nr.  288  villa  inferior 
UmiBoh  ist  Unter-Urasch.  S.  28  Nr.  289  in  HoclihaaBen  dno  bona  Bauern- 
gnt  in  Hochhaosen,  Nr.  240  villa  Nnspanm  Noßbanmergat  in  Hoch- 
h  aasen,  Nr.  240  Sarg  villa  Zarghof,  molendinnm  Czwetla  Zwetlmühle, 
Nr.  241  snp.  Umsch  Ober-Urascb.  8. 29  Nr.  242  Czelle  Kleinzell  (Ponhalm 
statt  Ponhalin),  Nr.  248  Staynach  8teininger,  Nr.  249  in  Monte  Berg- 
hftoser,  Nr.  260  8weikerzrent  Schwackerrent,  Nr.  261  Satlem  8atling 
Pfarre  Oswald,  Nr.  261  Leympach  Laimbach  Pfarre  Oswald,  Nr.  246 
viUa  Zeyff  anf  Pnhel  Pfihelbaner  in  Zeiß  Pfarre  Nenmarkt  bei  Freistadtt 

^  Zn  6.  106,  Band  XXTTT  der  Mitteil,  des  Vereines  fOr  Geschichte  der 
Deatschen  in  Böhmen. 

'  Zu  dem  Abschnitte  xn  vergleichen  die  gut  orientierende  neueste  8chrift 
Dr.  Valentin  Schmidts  ,Die  deutsche  Besiedlung  SOdbOhmens'  in  der 
Monatschrifk  »Deutsche  Arbeit*  (K.  Bellmann,  Prag)  IV,  671—674. 
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Gebietsabtretung  zur  Zeit  der  Babenberger  erfolgt  wäre.  Damit 
wäre  das  Jahr  1246  als  terminus  a  quo  festgestellt. 

Im  Jahre  1259  gehörte  Hohenfurt  und  Umgebung  bereits 
zu  Böhmen;  denn  der  Berg  von  Kapellen  war  ein  Grenzpunkt 
gegen  Bayern.  Das  Jahr  1259  ist  also  der  terminus  ad  quem. 

Demnach  wird  innerhalb  des  Zeitraumes  1247  bis  1258 
die  Grenzverrückung  stattgefunden  haben.  Der  eigentliche 
E[ampf  um  das  Babenberger  Erbe  begann  nach  dem  Tode  des 
Prätendenten  Hermann  von  Baden  (1250,  4.  Oktober),  in  der 
ersten  Hälfte  November  1251  rückte  der  böhmische  Thronfolger 
Pfemysl  in  Oberösterreich  ein.  Die  folgenden  Jahre  brachten 
die  Kämpfe  um  die  Steiermark,  die  schließlich  dem  Könige 
Bela  von  Ungarn  überlassen  werden  mußte.  Die  Verwaltung 
des  Gebietes  ob  der  Ens  —  zwischen  Hausruck  und  Ens  —  ver- 
blieb dem  bisherigen  Landschreiber  der  Steiermark,  nach  dessen 
baldigem  Tode  (9.  Februar  1255)  König  Otakar  Herrn  Wok 
von  Rosenberg  als  Hauptmann  über  den  neuen  Distrikt  ob  der 
Ens  bestellte,  was  schon  dadurch  außer  Zweifel  gestellt  ist, 
weil  derselbe  im  Jahre  1256  dem  Landtaidinge  in  Linz  vor- 
saß, vor  welchem  Abt  Bohuslaus  von  Zwetl  die  Mautfreiheit 
des  Salzbedarfes  seines  Klosters  erwies.  Nach  Beendigung  des 
Krampfes  mit  Ungarn  begann  die  organisatorische  Tätigkeit  des 
neuen  Herrschers,  er  erläßt  den  neuen  Landfrieden,  setzt  obere 
Landrichter  ein  und  ordnet  die  bisher  von  Witigo  provisorisch 
geführte  Verwaltung  des  Distriktes  ob  der  Ens  durch  Bestel- 
lung Woks  von  Rosenberg  als  Hauptmann.^  Dieser  Zeitpunkt 
war  der  passende,  den  von  der  Steiermark  verbliebenen  Ge- 
bietsrest zu  einem  lebensfähigen  besonderen  Verwaltungsbezirke 
dadurch  auszugestalten,  daß  die  mit  dem  Markherzogtume 
Osterreich  am  linken  Donauufer  an  Linz  vorbei  bis  an  die 
Große  und  an  die  Rausche-Mühel  reichenden  westUchen  Land- 
striche (Machland,  Riedmark,  Wachsenberg),  welche  von  dem 
Hauptkgrper  des  Herzogtums  großenteils  noch  immer  durch  große 


^  Nicht  früher,  wie  Yancsa,  Geschichte  Nieder-  and  OberOsterreichs,  8.  606, 
Anm.  2  zu  yermuten  geneigt  scheint.  Denn  Witigo  ftlllte  schon  als  Land- 
schreiber Yon  Steiermark  die  Stelle  des  Landrichters  ans  (siehe  Gebnrt 
des  Landes  ob  der  Ens,  S.  118—119)  und  lag  für  Kdnig  Otakar  kein 
Anlaß  Yor,  ihm  dieselbe  in  dem  tlbriggebliebenen  Stücke  des  Steier- 
landes  in  dem  nur  neun  Monate  noch  währenden  Zeiträume  bis  zur 
Ermordung  Witigos  zu  entziehen.. 
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Waldungen  geschieden  waren  und  handgreiflich  die  Verwaltung 
von  (Nieder-)  Osterreich  aus  erschwerten,  von  letzterem  abgelöst 
und  mit  dem  Distrikte  ob  der  Ens  zu  einem  homogenen  Lande 
verbunden  wurden.  Hierzu  mag  auch  der  Ratschlag  Woks  bei- 
getragen haben,  der  diesseits  und  jenseits  der  Rausche-Mühel 
begütert  war  und  den  wir  1258,  9.  Februar^  in  Schadlinz  (der 
heutigen  Stadt  Urfahr  gegenüber  von  Linz,  damals  zum  Land- 
gerichte Wachsenberg  gehörig)  antreffen.  Das  Jahr  1255  bot 
auch  den  passendsten  und  sicherlich  den  einzigen  Anlaß  zur 
Abtrennung  dieser  Landstriche  und  zur  Abrundung  des  Di- 
striktes ob  der  Ens ;  denn  als  dem  Herzoge  Heinrich  XTTT.  von 
Bayern  vom  Könige  Rudolf  das  Land  ob  der  Ens  (,districtus 
noster  super  Anasum'  nennt  es  Heinrich  in  der  Urkunde  für 
Kloster  Meten  1277,  8.  April)*  verpfändet  wurde,  muß  es  schon 
das  Gebiet  im  Norden  der  Donau  in  sich  begriffen  haben,  weil 
sonst  doch  nicht  die  Mitgift  seiner  Schwiegertochter,  der 
Schwester  Herzog  Albrechts,  nachträglich  (1283)  neben  Neu- 
burg am  In  auf  die  Burgen  Freistadt  und  Klingenberg  und 
auf  Mauthausen  angewiesen  worden  wäre.'  Li  letzterem  Orte 
hat  auch  Herzog  Heinrich  noch  zu  Ostern  1280  dem  Kloster 
Baumgartenberg  die  Freiheiten  bestätigt.^ 

Hand  in  Hand  damit  wird  die  Vorrückung  der  böhmischen 
Grenzen  an  die  heutige  Stelle  gegangen  sein;  denn  sicherlich 
nicht  ohne  tiefgehenden  Grund  wurde  dem  Könige  Otakar  in 
dem  Friedensvertrage  von  Wien  1277,  6.  Mai*  auferlegt,   die 


^  Urkunde  Kopie  im  allgem.  Reichsarchive  in  München  ex  cod.  trad.  quarto 
pat.  fol.  22';  in  Mon.  Boic.  XXIXb,  119  bloßes  Regest.  Wok  sendet  seine 
Eigengüter  in  Ober-  und  Unter-Swant  und  in  Vrendental  (Riedmark) 
per  mannm  H.  et  W.  jnnioris  de  Schoymberch  der  Kirche  Passan  auf. 
Actnm  in  Schadlincz. 

*  Mon.  Boic.  XI,  446. 

'  Bühmer,  Witteisbacher  Regesten,  S.  86.  Kleine  bayrische  Annalen  (Neues 
Archiv  XXIV,  689):  Rndolfus  rex  fuit  in  discordia  cum  duce  Heinrico 
Bavarie,  sed  sunt  concordati  restitutis  ipsi  regi  Lintza,  Welsa,  Styra  et 
aliia  castris  et  filio  suo  duci  Ottoni  assignatis  castro  Nuwenburg  et 
Frienstat  et  Riedmarche. 

^  Lebitsch,  ,Thesauru8  monasterii  B.  V.  M.  de  Monte  Pomoerio*,  p.  96  Hand- 
schrift in  der  Studienbibliothek  in  Linz. 

^  Redlich,  Regesta  Imperii  unter  König  Rudolf,  Nr.  762.  Mon.  Germ.  Leges 
n,  414  ,meti8  Bohemie,  Moravie  et  Anstrie  in  eo  statu  manentibus,  quo 
tempore  olare  memorie  Leupoldi  et  Fridericl  ducum  Austrie  ab  iisdem 
dncibus  possesee*. 
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Marken  von  Böhmen^  Mähren  und  Österreich  wieder  so  her- 
zustellen, wie  sie  zur  Zeit  der  Herzoge  Liutpold  (VI.)  und 
Friedrich  (II.)  gewesen  seien,  mochte  auch  Otakar  noch  so  eifrig 
gegenteilige  Versicherungen  abgeben.^  Die  bezüglichen  An- 
sprüche Herzogs  Albrecht  I.,  gestützt  durch  den  Rechtspruch 
der  Reichsfürsten,  Grafen,  Freien  und  Dienstmannen  1288, 
12.  April,*  werden  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben,  die 
Zwietracht  mit  seinem  Schwager  König  Wenzel  H.  zu  nähren, 
so  daß  König  Rudolf  noch  vor  seinem  Tode  (1291)  zu  inter- 
venieren veranlaßt  wurde.® 

Unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  denn  auch,  aus 
welchem  Grunde  das  österreichische  Landbuch,  dessen  Hand- 
schrift 2782  der  Wiener  Hofbibliothek  aus  diesem  Zeiträume 
(um  1290)  stammt,  in  der  Beschreibung  der  Grenzen  Öster- 
reichs bei  dem  ünctomberg  plötzlich  abbricht  und,  die  ganze 
Linie  der  oberösterreichisch- böhmischen  Grenze  übergehend, 
erst  wieder  auf  niederösterreichischem  Boden  einsetzt.  Ist  der 
Ünctomberg  des  Landbuches  der  sogenannte  Güntherreuter 
Berg  an  den  vormaligen  Gemerken  der  Landgerichte  Schlägl 
und  Haslach,^  so  war  gerade  diejenige  Markung  ausgelassen, 
welche  damals  zwischen  Böhmen  und  Osterreich  strittig  war. 
Die  bayrische  Grenze  scheint  zu  dieser  Zeit  schon  von  Ka- 
pellen zurückgewichen,  wenigstens  von  Albrecht  nicht  mehr 
geachtet  und  der  Anspruch  der  Landeshoheit  auch  über  das 
Obergericht  der  Witigonen  ausgedehnt  worden  zu  sein. 

Die  so  lange  schwebende  Grenzfrage  wird  durch  König 
Rudolf  bei  der  Zusammenkunft  in  Erfurt  (April  1290)  zugun- 
sten Böhmens  aus  der  Welt  geschafft  worden  sein;  denn  da- 
mals sandte  Rudolf  seinen  Sohn  Herzog  Rudolf  mit  einem 
Heere  dem  König  Wenzel  gegen  die  Witigonen  zu  Hilfe  und 
bestand  noch  nicht  die  hochgradige  Erbitterung  der  Schwäger 
gegeneinander.  Wenzel  war  damals  auch  in  der  Lage,  dem 
österreichischen  Herzog  ein  Äquivalent  fiir  den  Verzicht  auf 
weitere  Verfolgung  der  österreichischen  Grenzansprüche  anzu- 


^  Redlich,  Begesto  Imperii  nnter  KOnig  Badolf,  Nr.  800. 

«  a.  a,  O.  Nr.  2162.  »  a.  a.  O.  Nr.  2416. 

^  Siehe  den  Aufsatz:  I.  der  Ünctomberg  des  Landbuohes  in  Mitteil,  des 
Inst,  fdr  Osten*.  Geschichtsf.  XXIV,  647  ff.  An  den  Berg  zwischen  Bosenau 
und  Unter-Urasoh  ist  nicht  zu  denken,  derselbe  liegt  von  der  Ghroßen 
Mühel  zurück  und  hat  eine  runde  Kuppe. 
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bieten;  denn  zn  vermuten;  daß  Albrecht  ohne  entsprechende 
Gegenleistung  sich  beruhigt  hätte^  hieße  das  Wesen  desselben 
vollständig  verkennen ;  da  er  sich  bei  der  Wiedererlangung 
verloren  gegangener  Rechte  oder  Ansprüche  keinerlei  Rück- 
sichten auferlegte,  wie  sein  Vorgehen  bei  Eröflftiung  des  Salz- 
baues im  Gosautale  zeigt  (worüber  die  zweite  Abhandlung  be- 
richten wird),  so  daß  er  schon  kurze  Zeit  nach  Besteigung  des 
Fürstenstuhles  von  seinem  Vater  König  Rudolf  ernstlich  er- 
mahnt werden  mußte,  den  Bischof  Gottfried  von  Passau  schon 
um  der  Verdienste  um  seine  Person  selbst  halber  gebührlicher 
zu  behandeln.^ 

Dieses  Äquivalent  war  die  große  Herrschaft  Falkenstein 
zwischen  Ranna  und  Großer  Mühel,  gehörig  dem  Witigonen 
Zawisch  von  Erummau,  welche  nun  Herzog  Albrecht  gleichsam 
als  Achtvollstrecker  des  böhmischen  Königs  1289  in  seine  Ge- 
walt brachte  und  in  derselben  fortan  behielt.  Albrecht  hätte 
nicht  der  gewiegte  Politiker  sein  dürfen,  der  er  tatsächlich  ge- 
wesen ist,  wenn  er  nicht  sogleich  erkannt  hätte,  daß  dieser 
Besitz  ihm  die  Ausdehnung  der  Territorialhoheit  bis  an  die 
Ranna  verbürge  und  das  passauische  Kirchengut  unter  seine 
Herzogsgewalt  beuge.  Die  rasche  Entwicklung  dieser  Verhält- 
nisse wird  im  zehnten  Abschnitte  auseinandergesetzt  werden, 
welcher  überhaupt  die  quellenmäßige  Ergänzung  zu  dem  Ge- 
sagten bildet 

Mit  der  Besitznahme  von  Falkenstein  sind  die  Grenzen 
des  oberösterreichischen  Territoriums  gegen  Westen  endgültige 
geworden;  die  Ausdehnung  derselben  hinein  in  das  Herz  des 
Passauer  geistlichen  Fürstentums  (von  1506  bis  1765)  blieb 
eine  Episode. 

Die  Darstellung  der  Grenzfrage  war  eine  äußerst  schwie- 
rige, da  die  Archive  jede  direkte  Auskunft  versagten.  So  sicher 
es  ist,  daß  die  Grenzen  zwischen  Böhmen  und  Oberösterreich 
andere  als  die  heutigen  waren,  so  gering  waren  die  urkund- 
lichen Spuren,  aus  welchen  der  frühere  Grenzzug  ermittelt 
werden  konnte.  An  Fleiß,  solche  ausfindig  zu  machen  und  aus 
politischen  Verhältnissen  Rückschlüsse  zu  ziehen,  hat  es  der 
Ver&sser  nicht  fehlen  lassen.  Er  glaubt  daher,  im  vorstehen- 
den  keinen  bloßen   Hypothesenbau  zu  bieten,    ist  aber  weit 


^  Bedlich,  Begesta  Imperii  anter  KOnig  Rudolf,  Nr.  1869. 
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entfernt,  den  Ansprnch  zn  erheben,  mit  seinen  Anfstellnngen 
und  Anregungen  jedesmal  das  Richtige  getroffen  zn  haben; 
einem  nachfolgenden  Forscher  mag  es  gelingen,  sich  reicheres 
Material  zn  verschaffen,  Verhältnisse,  welche  sich  dem  ersten 
spähenden  Blicke  verborgen  hielten,  ganz  klarzulegen  and  das, 
was  noch  als  Hypothese  belassen  werden  mußte,  zur  histori- 
schen Gewißheit  zu  erheben. 


Fünfter  Abschnitt. 

Das  12.  Jahrhundert.  Die  großen  freien  Geschlechter 
und  der  Eirchenbesitz. 

Die  neue  Ostmark  war  bei  ihrer  Wiedererrichtung  nach 
der  Schlacht  am  Lech  auf  die  Einwanderung  aus  dem  Stamm- 
lande Bayern  angewiesen,  sowohl  was  Verteidigung,  als  auch 
was  die  Kulturarbeit  betraf.  Den  hochfreien  Geschlechtem 
überwies  die  Gunst  der  Könige  umfangreiche  Strecken  herren- 
losen oder  verödeten  Landes,  zumal  bedeutende  Anteile  des 
Nordwaldes,  der  in  dichten  Beständen  das  linke  Donauufer  er- 
füllte. Die  alten  Geschlechter  sind  längst  dahingegangen,  ihre 
Güter  an  die  Kirche  vergabt  oder  vom  Landesfttrsten  einge- 
zogen, die  Gabbriefe,  soweit  solche  ausgefertigt  wurden,  bis 
auf  seltene  Ausnahmen  verloren.  Ein  solcher  von  König  Otto  III. 
zu  Rom  998,  29.  April  ^  über  das  Gut  Nöchling  fiir  seinen 
Neflfen  Herzog  Heinrich  von  Bayern  ausgestellt,  ist  erhalten 
geblieben;  er  interessiert  an  dieser  Stelle,  weil  er  fUr  die  ur- 
sprüngliche Zugehörigkeit  der  Riedmark  zur  neuen  Ostmark 
Zeugnis  ablegt.  Denn  das  predium  Nochilinga  wird  bezeichnet 
als  gelegen  in  pago  Osterriche  vocitato  ac  comitatu  heinrici 
marchionis  et  inter  fluvios  Ispera  et  Sabinicha,  also  in  der  Ge- 
gend westlich  vom  Isperbache,  welcher  in  späterer  Zeit  wenig- 
stens im  Oberlaufe  die  Riedmark  abschloß. 

Von  der  Isper  bis  zur  Hz  hinauf  finden  wir  im  Beginne 
des  12.  Jahrhunderts  sechs  hochfreie  Sippen  angesessen:  die 
Herren  von  Machland  und  Perge,  die  Herren  von  Aist,  die 
Herren  von  Haimsperg,    die  Herren  von  Wilhering-Wachsen- 


*  Mon.  Germ.  Dipl.  U,  711. 
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berg,  die  Herren  von  Schönhering-Blankenberg,  die  Herren  von 
Qriesbach,  dazwischen  Besitz  der  Hochstifter  Regensburg  und 
Passan. 

Die  Herren  von  Perge,  welche  sich  erst  um  1100  in  die 
beiden  Zweige  von  Perge  und  von  Machland  teilten,  sind  es 
zweifellos  gewesen,  welche  im  11.  Jahrhundert  dem  rauhen 
Porste  große  Stücke  Kulturlandes  abgerungen,  im  Flachlande 
1141  des  Zisterzienserkloster  Baumgartenberg,  am  steilen  Ufer- 
rande 1147  das  Chorherrenstift  Sabnich  (Waldhausen)  gegrün- 
det haben.  Mit  der  Erbtochter  Walchuns  von  Machland-Elamm, 
Adelheid,  fiel  der  Besitz  des  Machländer  Zweiges  an  die  Grafen 
von  Velburg,  von  ihrem  Enkel  Graf  Ulrich  von  Velburg- 
Klamm  1218  vertragsmäßig  an  Herzog  Liutpold  VI.,  nachdem 
das  Eigen  des  Perger  Zweiges,  schon  zu  Lehen  geworden,  nach 
dem  Tode  des  letzten  Namensträgers  des  Vogtes  Friedrich  be- 
reits 1191  eingezogen  worden  war. 

Der  Besitz  dieses  großen  Geschlechtes  war  weit  und  breit 
zerstreut;  auf  oberösterreichischem  Boden  nördlich  der  Donau 
reichte  er  vom  Weidenbache  bei  Hirsphenau  herauf  bis  an  die 
Aist  und  Waldaist;  aus  den  Urkunden,  zumal  jenen  über  die 
Stift;ung  der  Pfarre  Pergkirchen,  ist  deutlich  zu  entnehmen, 
daß  die  Güter  der  beiden  Familienzweige  durch  den  Falken- 
auerbach  (bei  Dobra  nächst  Arbing)  getrennt  wurden,  von  wel- 
chem die  Scheidelinie  über  die  Narn  hinüber  nach  Ruprechts- 
hofen  zur  Donau  lief.  Die  Burg  Perge,  von  welcher  das  öster- 
reichische Landbuch  spricht,  dürfte  kaum  an  der  Stelle 
gestanden  sein,  wohin  sie  die  ältere  Spezialkarte  versetzt; 
dieselbe  hätte  dem  Augenscheine  nach  selbst  für  einen  be- 
scheidenen Burgstall  nicht  Raum  geboten.  Die  Burg  Machland 
stand  offenbar  auf  der  Stätte  des  nachmaligen  Klosters  Baum- 
gartenberg. ^ 

Zur  Übersicht  der  Versippung  dieses  Geschlechtes  mit 
anderen  Familien  diene  nachstehende  Stammtafel  nach  Meiller, 
Salzburger  Regesten,  S.  467,  jedoch  teilweise  ergänzt  und  be- 
richtigt: 


^  Otto  Yon  Machland  widmete  ,ca8trani  snam*  zu  einem  Kloster  1141, 
OberOsterreichisches  Urkundenbach  II,  192.  Die  Urkunden  von  Baum- 
gartenberg  and  Waldbansen  bedürfen  einer  eingehenden  Untersnchang, 
da  sie  manche  Fälschungen  enthalten. 
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Über  die  Abstammnng  des  Herrn  Dietmar  von  Aist^  der 
in  ansehnlicher  Stellung  auftritt;  sind  wir  dnrch  eine  Tradition 
nach  St.  Peter*  unterrichtet;  als  bereits  verstorben  wird  er  in 
dem  Diplome  Herzog  Heinrichs  1171*  gemeldet. 

Die  Burg  Aist  erhob  sich*  in  kurzer  Entfernung  von 
der  Straße  Mauthausen-Freistadt  im  Westen  des  Dorfes  Al^ 
aist  auf  einem  kleinen  Plateau  der  nordöstlichen  Halde  des 
443  m  hohen  Altaistberges^  Parzelle  320  des  alten  stabilen  Ka- 
tasters der  Steuergemeinde  Altaist^  auf  welcher  wieder  der 
Hochwald  aufgeschossen  ist.  Die  Anlage  weist  auf  eine  früh- 
mittelalterliche  Entstehung  hin.  Die  letzten  Reste  der  Ruine 
wurden  1778  zum  Umbaue  des  Eneißlhofes  in  Altaist  ver- 
wendet. 

Nach  dem  Tode  Dietmars  gedieh  die  Burg  mit  der  Hand 
seiner  Schwester  Sofie  an  Engelbert  (H.)  von  Schönhering- 
Blankenberg.^  Im  13.  Jahrhundert  finden  wir  die  Ortschaft  Alt- 
aist mit  der  ganzen  Umgebung^  die  fbglich  als  Herrschafts- 
gebiet von  Aist  zu  betrachten  ist,  im  Urbar  der  Babenberger, 
ohne  daß  im  Landbuche  eine  Nachricht  erhalten  ist,  auf  welche 
Weise  sie  an  die  Herzoge  gelangt  ist. 

Lasberg  und  Umgebung*  wurden  nach  dem  Tode  Hein- 
richs von  Griesbach  vom  Landesftirsten  eingezogen ,  jedoch 
wieder  zu  Lehen  ausgetan.  Nirgends  häufiger  als  in  der  Pfarre 
Lasberg  kommen  noch  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters landesftarstliche  Lehen  vor;  die  Feste  Lasberg,  welche 
Hans  der  Lasperger  ab  österreichisches  Lehen  besaß,  ^  stand 
nicht  im  Algen  Lasberg,  sondern  war  gleichbedeutend  mit  der 
Veste  Domach,  welche  noch  im  AnfEtnge  des  15.  Jahrhunderts 
in  der  Innehabung  der  Lasberger  war. 


^  Hanthaler,  Salsb.  Urkandenbach  I,  876. 

*  OberOsterreichiBches  Urkandenbach  ü,  846. 

'  Nach  den  technUchen  Brhebnng^n  des  Qntsrerwalters  a.  D.  Ladwig 
Benesch  in  Lini,  die  er  dem  Yerfaflser  vor  Abdruck  dee  Au£Mties  ,Ver- 
sohwondene  Bnrgen  der  Aistgegend'  in  der  ,Linxer  Tagespoet'  (Unter- 
haltungsbeilage) mitsutellen  die  Gfite  hatte.  Nun  abgedruckt  Nr.  84. 

*  Vgl.  die  Aldersbacher  AufiBohreibung,  OberOsterreiohisohes  Uikundenbuoh 
n,  848. 

^  Zirka  1160  vergabte  Bichsa  Tidua  domini  Walchuni  de  Griespach  ein 
predium  in  Riedmark  an  Passau.  Mon.  Boio.  XXtXb,  266. 

*  Lehenbuch  H.  Albrecht  VI.  1896  im  Wiener  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archiy,  Sign.  89. 
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Zwischen  den  Gebieten  der  Perge-Machland  nnd  jenen 
der  Aister  nnd  Griesbacher  schob  sich  der  Besitz  der  Kirche 
Begensbnrg  zwischen  Aist  nnd  Waldaist  einerseits  nnd  der 
Narn  andererseits  ein;  derselbe  reichte  von  Aisthofen  (südlich 
Schwertberg)  bis  in  die  Pfarre  Schönan  (südwestlich  Unter- 
Weißenbach);  wo  er  an  die  ehemals  machländischen^  seit  1218 
herzoglichen  Eigen  der  Pflege  Ratenstein  stieß.  Noch  im  Jahre 
1793*  sind  verschiedene  Güter  in  den  Pfarren  Zell  bei  Zellhof 
nnd  Schönan  mit  dem  Lehenbande  von  Regensbnrg  behaftet^ 
obwohl  der  Markt  Zell  samt  Gütern,  Banem  nnd  Holden  nnd 
den  Bentellehen  in  den  Pfarren  Tragein,  Zell,  Schönan,  Schwert- 
berg, Arbing,  Pergkirchen  nnd  Wartberg  vom  Bistnmsadmi- 
nistrator  von  Regensbnrg  Johann  bereits  1536,  1.  Mai  an  Hille- 
prand  Jörger  veräußert*  nnd  1605,  13.  September'  auch  die 
Feste  nnd  Herrschaft  Windeck  dem  Herrn  Georg  Erasmns  v. 
Tschemembl  freigemacht  worden  waren.  Der  Landstrich  war 
einer  der  drei  Lnsse  des  Bistums  Regensbnrg,  von  denen  das 
Landbnch  spricht.  ,Der  ein  lüz  hevet  sich  an  dem  Peheimischen 
gemerch  zwischen  der  Narde  nnt  der  Agst  den  zwein  wazzem 
nntz  in  die  Tnnowe.'*  Nicht  richtig  ist  aber  die  Behauptung 
des  Landbuches,  daß  ,der  herzöge  von  Österreich^  diesen  Luß 
von  Regensburg  zu  Lehen  hatte,  erst  König  Otakar  zog  ihn 
an  sich  und  belehnte  die  Kuenringer  von  Steyregg  mit  der  Feste 
Windeck,  welche  wahrscheinlich  bis  1235  ein  Eirchenlehen  der 
Domvögte  von  Lengenbach  war;  König  Rudolf  verfiigte  1277 
die  Rückstellung  von  Zell,  Henberg  und  Aisthofen,^  Herzog 
Albrecht  1287  die  Wiederherstellung  der  LehensherrUchkeit 
des  Hochstiftes  über  Windeck.^ 


^  Als  Begensbarg^er  Lehen  erscheinen  im  alten  Gnmdbache  Zellhof!  das 
große  Geroldslehnergut  za  Zellhof,  das  Riglergat  zu  Enollhof,  das  Banern- 
and  das  Lugbichlergnt  za  Lanzendorf,  das  Wagenlehner-,  das  Kotriener-, 
das  Wilhelm-  und  das  Fragnergnt  za  Aich,  das  Rablgat  za  HirÜhof,  das 
Fischl-  and  das  Großschergengat  and  das  Kleinschergenhaas  za  Wolft- 
grab,  das  Aarolzlehnergat  in  Straß.  Diese  Lehen  worden  1803  landes- 
fürstlich, waren  mit  dem  Besitze  der  Herrschaft  Zellhof  yerbanden.  (Ver- 
zeichnis vom  Jahre  1818  im  Archive  Greinbarg.) 

■  Kopie  im  Archive  Greinbarg  (Abt.  Prandegg). 

'  Registratar  über  die  bei  der  Herrschaft  Bchwertberg  vorhandenen  Brief- 
schaften im  Schloßarchive  Schwertberg. 

^  Mon.  Germ.  Deatsche  Chroniken  m/S,  S.  714. 

*  Oberösterreichisches  Urkandenbach  HI,  470.  *  a.  a.  O.  IV,  75,  76. 
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Was  der  codex,  trad.  pat.  qnartus  ans  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  von  den  Besitzungen  zwischen  Flemitz  und 
Feldaist^  dann  zwischen  Waldaist  nnd  Feidaist  behauptet^ 
welche  der  Domvogt  von  Regensburg  von  der  Kirche  Passau 
zu  Lehen  getragen  haben  soll;^  findet  keine  urkundliche  Be- 
stätigung. Dagegen  war  das  Schloß  Steyregg  (Steyrheke 
castrum);  das  vormals  ^dominus  de  hagenowe'  innegehabt^ 
passauisches  Lehen  des  Steiermärkers  Liutold  von  Wildon ;  die 
Herrschaft  dehnte  sich  schon  um  1220  über  die  Donau  um 
Linz  und  den  Kürnberg  herum  bis  in  die  Pfarre  Alkoven 
aus,  wo  ein  Holde  in  Raffelding  bei  Eferding  erwähnt  wird.* 
Durch  Liutolds  Tochter  Gertrud  kam  Steyregg  1241  an  Al- 
bero  von  Kuenring,*  1280  an  die  Herren  von  Kapellen.  Wenn 
die  Aufschreibung  von  1254 — 1256  (nicht  zirka  1150,  wie  die 
Mon.  Boic.  und  das  oberösterreichische  Urkundenbuch  angeben) 
behauptet,  ,omnia  ad  castrum  pertinentia'  seien  hochstiffcische 
Lehen,  so  ist  das  nur  von  dem  Besitzstande  der  gedachten 
Zeit  zu  verstehen;  denn  die  Hintersassen  um  Altaist  (später 
Amt  Altenhaus  mit  eigenem  Pantaiding*  wurden  von  denen 
von  Kapellen  aus  österreichischem  Herzogsgute  erworben. 

Das  Schloß  Ried  egg  (castrum  Riedekke),  für  welches 
ein  Besitztitel  mangelt,  dürfte  das  Hochstift  von  dem  letzten 
Haunsberger  Gottschalk  erworben  haben;  nach  der  Vermutung 
Handel-Mazettis  wird  jener  Gotschalcus  de  Riedekke,  der  in 
zwei  Urkunden  des  Jahres  1157  genannt  wird,^  ein  Hauns- 
berger gewesen  sein.  Vom  Bischof  Rudiger  vor  1250  an  Ulrich 
von  Lobenstein  verpfllndet,  jedoch  1256®  zurückgelöst,  wurde 
die  Herrschaft  mit  dem  Markte  Gallneukirchen  1411  an  die 
Starhemberger  veräußert. 

Den  Freien  von  Haunsperg,^  welche  am  linken  Donau- 
ufer gegen  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  als  Nachbarn  von 
Wilhering  auftreten,    gehörte   der  lange  Landstrich,    welcher 


^  Mon.  Boic.  XXIXb,  216. 

^  OberOflterreichisches  Urkundenbach  II,  483. 

•  Ä.  Ä.  O.  in,  97. 

^  Im  Schloßarchiye  Steyregg.   Vgl.  das  Lehenbach  Jansen  von    Kapellen 

im  Eferdinger  Archive,  Abschrift  im  Linaer  Maseam. 
»  Mon.  Boic.  XXVmb,  111,  237. 
'  OberOsterreichisches  Urkandenbach  HI,  230. 

*  Stammtafel  bei  Handel-MazseUi,  ,Das  Gemärke  von  Wildberg*,  8.  61. 
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östlich  von  der  Sanmstraße,  welche  von  UrfiJir  durch  den 
Haselgraben  über  Helmonsöd,  Rudersbach,  Sonnberg,  Zwetl 
und  Leonfelden  nach  Böhmen  führt  und  westlich  von  einer 
Linie  begrenzt  wird,  welche  etwa  über  Kammerschlag  und 
den  Schefweg  zur  Rotel,  dann  jenseits  derselben  durch  den 
Brunnwald  und  Stemwald  zu  ziehen  ist.  Durch  die  domina 
Adelheid  von  Haunsperg,  wohl  die  Tochter  des  letzten  Haun- 
spergers,  gelangte  der  ganze  Komplex  mit  der  Burg  Wildberg, 
dem  Hochstifte  zu  Lehen  aufgetragen,  an  den  Dienstmann  Gun- 
dacker  von  Steyr,  den  Stammvater  der  Starhemberger  (1198). 
Wie  aus  den  Grenzbeschreibungen  hervorgeht,^  fielen  die  Herr- 
schaftsgrenzen weder  mit  der  alten  Grenze  der  österreichischen 
Mark  und  Bayerns  (vor  1180),  noch  mit  jenen  der  Gerichte 
Freistadt  und  Wachsenberg  zusammen. 

Nach  dem  Gebiete  der  Haunsperger  folgten  im  Westen 
die  Besitzungen  der  Herren  von  Wilhering,  die  nach  der  EJo- 
stergründung  sich  von  Wachsenberg  nannten.  Ihre  Stamm- 
sitze lagen  in  Niederbayem,  doch  wird  das  castellum  Willehe- 
ringen schon  im  Jahre  1122  genannt.^  Ulrich  der  Altere  und 
seine  Hausfrau  Ottilia  stifteten  die  Pfarre  Grammastetten  1  HO,' 
der  jüngere  Ulrich,  dessen  Bruder  Kolo  und  Schwester  Eli- 
sabeth wurden  die  Stifter  des  Klosters  Wilhering.  Mit  EUsabeth^ 
ging  Wachsenberg  an  die  Herren  von  Griesbach  über. 

Auch  letztere  dürften  ursprünglich  am  rechten  Donauufer 
ansässig  gewesen  sein,  wenigstens  hatten  sie  noch  zirka  1165 
Lehenbesitz  zu  Hellham  in  der  Pfarre  Aspach  (Amtsgericht 
Rottalmünster).**  Um  Lasberg  bei  Freistadt  gründeten  sie  die 
Kirche  aus  grünem  Walde.  Zur  Zeit,  als  sie  in  Urkunden  auf- 
treten, lag  ihr  Hauptbesitz  am  linken  Donauufer  zwischen  Hz 
und  Ranna  und  tief  landeinwärts  in  den  Nordwald.  Wir  kennen 
denselben  ganz  genau,  weil  eine  urbariale  Aufzeichnung  davon 

^  OberOsterreichisches  Urknndenbach  11,  461;  Mon.  Boic.  XXECb,  471; 
Handel-Mazzetti,  a.  a.  O.  S.  48. 

■  Mon.  Boic.  IV,  127. 

'  OberOsterreichisches  Urkandenbach  II,  129. 

^  Da  Elisabeth  nach  dem  Jahre  1206  nicht  weiter  Torkommt  and  nicht, 
wie  Stall  irrig  annahm,  noch  1221—1230  lebte,  besteht  kein  Hindernis, 
die  ,Stifterin'  Elisabeth  von  Wachsenberg  mit  der  Schwester  der  Stifter 
zu  identifizieren,  am  so  weniger,  als  sie  schon  1194  erwachsene  SOhne 
hatte. 

»  Mon.  Boic.  V,  20. 
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ans  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  erhalten  ist.^ 
Dieselbe  beginnt  mit  den  Worten:  Jtem  iadiciom  in  omnibus 
bonis  Eberhardi  de  Wazeinsdorf  ceperat  vacare  domino  de 
Wesinberch^,  zählt  dann  eine  lange  Reihe  von  Gütern  nnd  Ort- 
schaften aüf^  womach  sie  bemerkt:  Jn  hiis  omnibus  villis  et 
locis  supradictis  dominus  H.  de  Waessenberch  jurisdictionem 
iudicii*  habebat  ad  terminum  vite  sue',  ftQirt  dann  fort:  ,Pre- 
terea  in  hiis  villis',  worauf  eine  weitere  Besitzreihe  folgt,  und 
schließt  mit  dem  Absätze:  ,Hec  sunt  ville  in  quibus  Chunradus 
de  Valchinstein  iudicium  tenuit  post  obitum  domini  H.  de 
Waessenberch  contra  iusticiam.  Nidemdorf  iuxta  Griezpach. 
Chranwit.  Puchaehe.  Grube.  Wingozsdorf  Papensperge.  Pfaflfen- 
riut.  Hezelsdorf.  Gunthersperge.  Schaibinge.  Huntsrukke.  Jaer- 
dorf.  Pouzinsperge.' 

Als  freier  Besitz  werden  folgende  Ortlichkeiten  benannt: 
Schmiding  Pfarre  Tymau,  Donauwezdorf  und  Kammer- 
wezdorf (utrumque  Wezeinsdorf)  Pfarre  Tymau,  Rudolfing  (zwi- 
schen Griesbach  und  Eck),  Gundachersperge,  Wilhartsberg 
Pfarre  Straßkirchen,  Jageröd  (Jagemriute)  Pfarre  Straßkirchen, 
Glozing  (Glazinperge  mit  Ausnahme  der  Güter  H.  von  Auf- 
hausen) Pfarre  Hauzenberg,  Suenechinsdorf,  Waming  (utrum- 
que Weminge)  Pfarre  Tymau,  Katzendorf  (utmmque  Chazin- 
zagil)  Pfarre  Huttum,  Kamping  Pfarre  Straßkirchen,  Schwieging 
Pferre  Straßkirchen,  Kriezing  Pfarre  Straßkirchen,  Stelling 
Pfarre  Straßkirchen,  Kranwitten  Pfarre  Straßkirchen,  Grillinge, 
Gurtsowe,  Wazinge,  Hattingerhof  Pfarre  Hauzenberg,  Germans- 
berg Pfarre  Huttum,  Hertwigesprante,  Krempelsberg  Pfarre 
Huttum,  Gözendorf  (Gezpach)  Pfarre  Straßkirchen,  Heizing 
Pfarre  Tymau,  Vocking  (Wottinge)  Pfarre  Tymau,  Bembach 
Pfarre  Huttum,  Tragenreut  Pfarre  Huttum,  Niederpretz  (mit 
Ausnahme  der  Güter  der  Söhne  Heinrichs)  Pfarre  Römbach, 
Oberpretz  Pferre  Huttum  (mit  Ausnahme  von  zwei  Lehen,  die 
nach  Pözerreut  Pfarre  Römbach  gehörten),  ganz  Wilhelmsreut 


^  Im  Index  redituam  ecclesUe  patav.  Mon.  Boic.  XXVHIb,  169 — 170, 
464—465. 

'  Gleichbedeatend  mit  jadiciam  provinciale.  Daß  den  Qriesbachern  Gra- 
fenrechte sastanden,  sseigt  die  Stelle  ,cometie  trans  Dannbiam,  quam 
qaidam  Heinricas  nobilis  de  Waessenberch  qnandoqne  possedit'  im  Ver- 
gleiche des  Grafen  Rapoto  von  Ortenberg  mit  Passau  1241,  19.  Februar, 
Mon.  Boic.  XXVmb,  841. 

▲rebiT.  XCIY.  Band.  li 
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Pfarre  Römbach,  Lueinsriute  (Ulrichsreut?),  Höberberg  Pfarre 
Römbach,  Steinerlaimbach  Pfarre  Römbach,  Mitter-  und  Ober- 
laimbach  Pfarre  Waldkirchen  (tria  Leimbach),  Gotschalchesrivte 
(Goggereut),  Ödhof  und  Landmansberg  Pfarre  Römbach;  Praß- 
reut Pfarre  Römbach,  Marchetsreut  Pfarre  Römbach,  Emperts- 
reut  Pfarre  Römbach,  Kollberg  Pfarre  Römbach,  Neureut 
Pfarre  Römbach,  Reitelsberg  (Reitleinsberg)  Pfarre  Römbach, 
Mortperch  (Marktberg),  Nunnendobl  (Munddobl)  Pfarre  Röm- 
bach, Cigilstadel,  Falkenbach  (Valchinberch)  Pfarre  Römbach, 
Köppenreut  Pfarre  Römbach,  Garham  Pfarre  Römbach,  Kum- 
reut  (Chugenriute)  Pfarre  Römbach,  Obemdorf  nächst  Röm- 
bach mit  Ausnahme  des  Hofes  Ludwigs,  Rorenbach  (Markt 
Römbach),  eine  Mühle  in  Laimbach  und  eine  in  Kollberg, 
Rumpelstadel  Pfarre  Römbach,  Harsdorf  (Haistolfsdorf )  Pfarre 
Römbach  mit  Ausnahme  der  Güter  Imfrieds  und  H.  von 
Pocksruck,  Rappmannsberg  (Rachemannesperge)  Pfarre  Röm- 
bach, Liebemannesriute  (mit  Ausnahme  der  Güter  RaflFolds), 
Grillenperge  mit  Ausnahme  des  Hofes  Rafolds  (Grillaberg  Pfarre 
Waldkirchen),  Dwerhennowe  mit  Ausnahme  des  Hofes  Rafolds, 
Karlsbach  Pfarre  Waldkirchen,  Wozmansreut  Pfarre  Wald- 
kirchen, Raffelsberg  Pfarre  Waldkirchen,  Höhenberg  Pfarre 
Waldkirchen,  Libdorf,  Rudolfinge,  Solling  (Sellinge)  Pfarre 
Waldkirchen,  Unholdenberg  Pfarre  Waldkirchen,  Oberhöhen- 
stetten  (Oberhohenstegen)  Pfarre  Waldkirchen,  Außerprünst 
(Pmnste)  Pfarre  Römbach,  Deching  Pfarre  Römbach,  Emsting 
Pfarre  Römbach,  Lenzingerberg  Pfarre  Huttum,  Sidenrivte 
(Saderreut  Pfarre  Huttum),  Tungozinge,  ein  Hof  in  Pezenstadel 
Pfarre  Hauzenberg,  der  Hof  Wingersdorf  Pfarre  Kellberg. 

Außerdem  in  folgenden  Orten  (Preterea  in  hiis  villis):  in 
Adelungaeriute,  in  Eberhartsriute,^  in  Rühret  (Pirchae)  Pfarre 
Rannariedl,  in  Grub  (Grube)  Pfarre  Rannariedl,  in  Reinol- 
desriute,  in  Eizendorf  (Eizendorf)  Pfarre  Rannariedl,  in  Groß- 
Mollesberg  (in  maiori  Malensperge)  Pfarre  Rannariedl,  in  Kro- 
tental  Pfarre  Gotsdorf,  in  Kinzesberg  (Gunthersperge)  Pfarre 
Griesbach,    Hastorf  (Hezelsdorf)    Pfarre   Griesbach,    Rackling 


^  Diese  beiden  örtlichkeiten  lassen  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  identifi- 
zieren; sie  dürften  jedoch  in  der  spllteren  Ortschaft  Neostift,  welche  im 
Jahre  1509  bereits  32  Lehen  zählte,  enthalten  sein;  in  Reinoldsrent, 
welches  im  Dialekte  Rauneried  oder  Bannaried  laaten  sollte,  ist  die 
heutige  Ortschaft  Dorf  Rannariedl  zu  vermuten. 
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(Raekeleinsdorf)  Pfarre  Obemzell,  in  Houzinberge  (Markt 
Hauzenberg),  in  Grub  bei  Hauzenberg,  in  Od  bei  Jardorf, 
in  Schergendorf  Pfarre  Griesbach,  in  Mitterreut  Pfarre  Gries- 
bach;  in  Hundsmck  Pfarre  Griesbach,  in  Ederlsdorf  (Ederams- 
dorf)  Pfarre  Obernzeil,  Fürsezing  bei  Hanzenberg,  Garham  bei 
Hauzenberg,  in  Hunaberg  (Hnngerperge)  Pfarre  Hauzenberg 
samt  Mühle,  in  Fattendorf  (Vatendorf )  samt  Mühle,  in  Zwölfling 
Pfarre  Tymau,  in  Raßbach  (Rispach)  Pfarre  Tyrnau,  in  Oberau 
bis  Unterau,  in  Pezenstadel  Pfarre  Hauzenberg,  in  PfaflFenreut 
Pfarre  Griesbach,  in  Widahe  (Weidach  oder  Weiret),  in  Rudol- 
fing  zwischen  Griesbach  und  Eck,  in  Leizesberg  Pfarre  Gries- 
bach, in  Bauzing  südwestlich  Hauzenberg  Gemeinde  Wotzdorf, 
in  Chalptrage,  in  Eggersdorf  bei  Kellberg,  in  Kapfham  bei 
Kellberg,  Leiten  Pfarre  Kellberg,  Reut,  Buchsee  Pfarre  Kell- 
berg, in  Zwecking,  in  Sazbach  Pfarre  Tymau,  in  Pisling  Pfarre 
Kellberg,  Eck,  Aubach  Pfarre  Kellberg,  Niederndorf  Pfarre 
Obemzell,  Od  (Ober-  und  Unter-)  Pfarre  Griesbach,  Kronawiten 
Pfarre  Obemzell,  Widen,  Taubing  (Douhinge)  Pfarre  Gries- 
bach, Pabesperge,  Unter-Ezdorf  Pfarre  Griesbach. 

Von  den  Lehen  Wemhers  von  Winsperch:  4^/j  Güter  in 
Leizesberg,  ein  halbes  Gut  zu  Eck  bei  Griesbach,  ein  Hof  in 
Mazenberg,  ein  halbes  Gut  in  Wezendorf  (ohne  DiflFerenzie- 
rung),  ein  halbes  Gut  in  Erlazwisel,  welche  Bischof  Otto  um 
1255  dem  Pilgrim  von  Tannberg  verlieh,^  dürfte  wenigstens 
ein  Teil  vormaliges  Griesbachsches  Eigen  gewesen  sein. 

Was  das  Hochstift  selbst  ursprünglich  im  Lande  der  Abtei 
besaß,  verzeichnet  der  Lonsdorfer  Kodex  unter  der  Rubrik: 
,Ista  sunt  nomina  villarum  et  locorum  in  Abbatia,  ad  que  per- 
tingere  debet  Judicium  et  jurisdictio  domini  pataviensis  epi- 
scopi.'*  Sie  werden  zur  Übersicht  und  zum  Vergleiche  gleich 
hierher  gesetzt: 

,Termini  qui  vulgariter  dicuntur  Enzenwisen  Ahan,  atti- 
nent  episcopo^,  weitÄ*s  die  ürbaruntertanen  der  Kirche,  gleich- 
falls alle  Güter,  welche  Pabo  von  Liebenstein  besaß.  Femer 
steht  dem  Bischof  das  Gericht  zu  auf  allem  Besitz  der  Edlen 
von  Hals  in  der  Abtei,  ebenso  auf  jenem  Tiemos  von  Puchberg, 
das  ganze  Gericht  ,quod  Pamse  habuit',  das  Gericht  Wemhers 


»  Mon.  Boic.  XXIX  b,  232. 
«  A.a.O.  XXVnib,  464. 

11» 


Digitized  by  VjOOQIC 


148 

von  Altenhofen,  dann  auf  den  Obleigütem  der  Nonnen  (von 
Niedernburg)  und  der  Geistlichkeit  in  Passau,  die  Güter  Eberos 
von  Laimbach.  ,Item  bona  cuiuspunque  fuerint,  que  infra  Walt- 
kirchen et  nemus  Boemorum  versantur.  Item  bona  in  ouchental 
(Auggental  bei  Römbach,  mit  Ausnahme  eines  Hofes).  Item 
Sitesbach.  Item  Ortwinsperche.  Item  Cholberch.  Item  Hebelinge 
(Ebersdorf  am  Osterbach)  et  Ochsenbach'  (Exenbach  Pfarre 
Waldkirchen). 

Zwischen  der  Ranna  und  der  Großen  Mtihel,  dem  Ge- 
biete des  nachmaligen  Landgerichtes  Velden  finden  wir  in  der 
Innehabung  der  Herren  von  Griesbach  ausdrücklich  genannt 
den  Markt  Velden,^  als  Lehenlaute  (zugleich  auch  der  Herren 
von  Blankenberg)  in  Feuchtenbach,*  Haselbach,  Liebenstein 
(alle  Pfarre  Altenfelden),  Winzberg  (Pfarre  Kb'chberg),  Fisch- 
bach bei  Rohrbach.  Die  aus  urbarialen  Aufzeichnungen  abzu- 
leitenden Markungen  dieses  Besitzes  werden  im  vierzehnten 
Abschnitte  erörtert. 

Alles  war  freies  Eigen  gewesen,  erst  der  letzte  Gries- 
bacher  Heinrich  mußte  sich,  um  nach  dem  Tode  seines  Bru- 
ders das  hochstiftische  Lehen  zu  erlangen,  welches  sein  Vater 
(Wemher)  geuossen,  verbindlich  machen,  das  Schloß  Griesbach, 
den  Markt  Velden  und  anderes  aufzusenden  und  als  passaui- 
sches  Lehen  zurückzuempfangen.^  Zuletzt  trug  er  auch  die 
Grafschaftsrechte  (Judicium,  comitia  trans  Danubium)  nur  mehr 
vom  Hochstifte  zu  Lehen;*  nach  seinem  Tode  sind  sie  erloschen. 

Die  Stammreihe  der  Herren  von  Griesbach  ist  folgende:* 


*  Mon.  Boic.  XXVlIIb,  296,  296.  Die  von  den  Herren  von  Wachsenberg- 
Griesbach  1208 — 1216  an  Abt  Eberhard  von  Wilhering  vertauschten 
Hofe  in  Herage  und  Stadeleri  (OberOsterreichisches  Urkundenbach  H, 
480)  sind  nicht,  wie  der  Verfasser  im  Nachtrag  za  Peaerbach  (Linzer 
Moseamsbericht  1869,  S.  15)  meinte,  Herhag  and  Stadling  in  der  Pfarre 
Altenfelden,  sondern  nach  dem  Wilheringer  Urbar  vom  Jahre  1287 
(Stülz,  Geschichte  von  Wilhering  462,  Linzer  Museumsbericht  1896, 
S.  184)  das  Herhagergut  und  das  Stadlergut  in  Groß  Amberg  Pfarre 
Gramastetten. 

*  Das  Burgstall  daselbst  wurde  erst  1291  von  Eberhart  von  Feuchtenbach 
an  Chunrad  von  Kapellen  verkauft.  (Linzer  Museumsbericht  S.  112  aus 
einer  Steyregger  Registratur.) 

»  Urkunde  1217,  2.  Juli  und  1220,  11.  Febr.  Mon.  Boic.  XXVHIb,  295,  296. 

*  Mon.  Boic.  XXVHIb,  170,  841. 

*  Nach  Stülz,  Geschichte  von  Wilhering,  S.  387,  jedoch  teilweise  ge&ndert. 
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Adalbero  1100—1125. 


Walchun  I.  1125—1148;  nx.  Riza,  Witwe  c.  1160. 

Wernher  c.  1160 — 1197;  ux.  Elisabeth  yon  Wachsenberg,  f  n^ch  1206. 

Walchan  II.  von  Gries-     Cholo  von  Griesbach-  Heinrich  von  Griesbach- 

bach -Wachsenberg  Waohsenberg  Wachsenberg  f  1221  (nach 

1194—1203.  t  1216/17.  1220  11.  Februar). 

« 

Hedwig  von  Wachsenberg  f  1264,  ux.  Wemharts  von 
Schaunberg,  seit  1258^  im  Besitze  der  Herrschaft  Wachsenberg. 

Nach  dem  Tode  Heinrichs  von  Griesbach  wurde  Wach- 
senberg vom  Herzog  Liutpold  VI.  eingezogen;  1228,  22.  Ok- 
tober^ verlieh  er  dem  dahin  untertänigen  Markte  Ottensheim 
gleiche  Rechte  mit  den  Bürgern  von  Ens  und  Linz  in  betreff 
Maut  und  Zoll,  zwischen  1230  und  1240  war  am  Windberg 
ein  herzoglicher  Richter  bestellt.' 

Keiner  der  drei  Brüder  hatte  Söhne  hinterlassen;  ob 
Hedwig  de  Wesenberk*  eine  Tochter  Cholos  gewesen,  wie 
Stülz  vermutete,  steht  dahin,  sie  kann  jedem  der  Brüder  an- 
gehört haben.  Sicher  nicht  im  Erbgange  ist  Wachsenberg  für 
einige  Zeit  an  die  Schaunberger  gediehen,  sondern  höchst 
wahrscheinlich  nur  durch  Gunst  König  Otakars  und  Vermitt- 
lung des  damaligen  Hauptmannes  ob  der  Ens  Wok  von  Rosen- 
berg, dessen  ELausfrau  die  Tochter  Heinrichs  von  Schaunberg, 
die  Nichte  Wemharts,  geworden  war.  Eben  deshalb  konnte 
sich  der  erste  Habsburger  Herzog  Albrecht  berechtigt  fühlen, 
die  Verfügung  Otakars  als  rechtsungültig  anzusehen  und  die 
,GrafBchaft^  zum  Herzogtume  zurückzufordern. 

Die  Nachricht  des  Landbuches,*  Herzog  Liutpold  habe 
von  Otto  von  Sleunz  Wachsenberg,  Ottensheim,  Gramastetten 
um  600  £f  gekauft,  hat  schon  Stülz  ^  als  unglaubwürdig  ver- 
worfen und  es  ist  seither  kein  Umstand  zutage  gefördert  wor- 
den, welche  derselben  eine  Stütze  verleihen  würde.  Die  Stelle 
ist  ohne  Zweifel  verderbt  überUefert. 


^  Stmadt,  Nachtrag  za  Peuerbach.  Linser  Maseamsbericht  1869,  S.  10. 

'  OberOsterreichisches  Urkandenbnch  II,  672. 

'  a.  a.  O.  IV,  364  mit  der  unrichtigen  Jahreszahl  1800. 

*  a.  a.  O.  in,  827. 

*  Mon.  Germ.  Dentsche  Chroniken  iy/2,  S.  721. 
^  Geschichte  von  Wilhering,  S.  886. 
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Sechster  Abschnitt. 

Eppo  von  Windberg  und  Bernhard  an  der  MüheL  Die 
Herren  von  Schönhering  und  Blankenberg.  Übersicht  ihres 
Besitzes  auf  oberösterreichischem  Boden.  Ihr  Aussterben. 

Noch  wurde  des  edlen  Eppo  nicht  gedacht,  welcher  im 
Beginne  des  12.  Jahrhunderts  eine  große  Schenkung  am  Wind- 
berg an  das  Kloster  St.  Florian  gemacht  hat.  In  den  Königs- 
urkunden 1109,  4.  November  und  1142^  sowie  in  den  bischöf- 
lichen Bestätigungen  1111,  23.  August  und  1113,  26.  Juni*  wird 
er  bloß  der  ,edle  Eppo'  genannt;  das  Prädikat  von  Wind- 
berg gibt  ihm  außer  dem  Dokumente  1139 — 1141*  erst  der 
um  die  Wende  des  12.  Jahrhunderts  angelegte*  Traditions- 
kodex, von  welchem  sich  die  ersten  zwei  Blätter  bis  auf  unsere 
Zeiten  erhalten  haben.^  Es  ist  daher  nicht  anzunehmen,  daß 
er  diesen  Geschlechtsnamen  schon  bei  Lebzeiten  gefilhrt  habe, 
umso  weniger  als  auf  dem  mons  Windeberge  auch  die  Herren 
von  Perge,  zu  welchen  Eppo  sicher  nicht  zugehörig  war,  zur 
selben  Zeit  Besitztum  von  Ottensheim  an  bis  zur  böhmischen 
Grenze  hatten.  Auch  findet  sich  nicht  die  geringste  urkund- 
liche Spur,  daß  es  in  dieser  Gegend  jemals  eine  Burg  Winde- 
berge gegeben  hätte;  die  seit  1187  auftretenden  Dienstleute 
von  Winsperg  gehören,  wie  Wirmsberger*  richtig  vermutet 
hatte,  schon  aus  sprachlichen  Grttnden  nach  Winzberg  Pfarre 
Kirchberg  a.  D. 

Das  Diplom  König  Heinrichs  V.  1109  bezeichnet  das  an 
St.  Florian  vergabte  Gebiet  gelegen  zwischen  dem  Pesenbach 
und  dem  Ebresbach,  und  zwar  vom  Ursprung  des  letzteren 
ununterbrochen  bis  zur  böhmischen  Grenze,  jenes  König  Chun- 
rads  in.  1142  von  der  Quelle  des  Ebresbaches  bis  an  die  Gren- 
zen Böhmens,  sowie  vom  Pesenbach  bis  an  die  Königsstraße 
nächst   der  Kirche  St.  Nikola.    Der  Traditionskodex   endlich 


^  Oberösterreichisches  Urkandenbuch  II,  127,  202. 

«  *.  a.  O.  141,  147. 

»  a.  a.  O.  180. 

*  Geburt  des  Landes  ob  der  Ens,  S.  35. 

^  Abgedruckt  bei  Stülz,  Geschichte  des  Klosters  St.  Florian,  8.  200  ff. 

^  Im  Archiv  für  Osterr.  Geschichte  XXIV,  S.  68,  Anm.  1. 
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nennt  als  Schenknngsobjekt  Waldehofen  und  einen  Forst  in  der 
Länge  und  Breite  von  70  Meßruten  von  der  Vereinigung  des 
Pesenbaches  und  des  Tiefenbaches  bis  an  die  bayrische  Grenze. 

Eine  Aufechreibung  des  15.  Jahrhunderts  betreffend  die 
Vogtei  des  Hochstiftes  Passau  über  die  Güter  des  Klosters 
St.  Florian  am  Windberg  ^  zeigt,  daß  dieselben  von  der  Az- 
mühle  an  der  Rauschemühel  angefangen  in  dichter  Reihe,  aber 
in  einem  nicht  breiten  Streifen  zwischen  der  Königs-  (Reichs-) 
Straße  und  dem  Pesenbache,  südwärts  bis  St.  Nikola  und  Wald- 
hofen,  östlich  vom  Pesenbach,  westlich  von  der  Ortschaft  St.  Ul- 
rich begrenzt,  gelegen  waren  und  die  Aigen  St.  Peter  und 
Niederwaldkirchen  in  sich  begriffen. 

Hieraus  erhellt,  daß  die  Objekte  weder  an  Bayern  (die 
Große  Mühel),  noch  auch  an  Böhmen  anrainten,  daher  die  ur- 
kundUche  Grenzbeschreibung  nichts  weniger  als  eine  strenge, 
vielmehr  eine  sehr  allgemeine  war,  welche  bloß  die  Richtungen 
anzeigen  wollte. 

Als  weiteres  Schenkungsobjekt  führen  die  beiden  Königs. 
Urkunden  an  ,predium  quod  dicitur  cella  ad  movhile',  d.  i. 
Büeinzell  zwischen  Neuhaus  und  Neufelden,  und  fügt  die  spätere 
bei:  quod  quidam  nobiles  viri  Eppo  et  Bernhardus  iuxta 
Movhelle  eidem  tradiderunt  ecclesie^,  woraus  wir  erfahren, 
daß  das  Gut  Celle  in  gemeinsamem  Besitze  Eppos  und  des 
gedachten  Bernhard  gewesen  und  von  ihnen  gemeinsam  an 
St.  Florian  vergabt  worden  ist. 

Sttilz*  hält  diesen  Bernhard  für  Bernhard  von  Aschach, 
einen  adeligen  Vasallen  Eberharts  von  Formbach,  was  nicht 
stimmt^  denn  nach  seiner  Stellung  in  den  Zeugenreihen  der 
Formbacher  Traditionen*  ist  seine  Heimat  unbedingt  nicht 
Aschach  an  der  Donau,  woran  Stülz  denkt,  sondern  eine  Ort- 
schaft in  Bayern,  wahrscheinlich  Ascha  nordwestlich  von 
Mitterfels. 

Der  Eigenname  Eppo  in  dieser  abgekürzten  Form  ist  in 
der  Gegend  nicht  fremd;  nicht  bloß  Epping  bei  Rohrbach 
(heute  Opping  gesprochen  und  geschrieben),  sondern  auch  zwei 
große  Dörfer  in  der  Pfarre  Peilstein  und  Kollerschlag,  Vorder- 

^  Notizenblatt    1853,    S.  200;    Stmadt,    ,Landgericht  Velden'    im   Linzer 

Mnseamsbericht  1860,  S.  116,  Anm.  3. 
*  Geschichte  des  Klosters  St.  Florian,  S.  12,  Anm.  *). 
'  OberGsterreichisches  Urkandenbach  I,  627—630. 


Digitized  by  VjOOQIC 


152 

und  Hinter-Nebelberg  haben  von  demselben  die  Benennung  er- 
halten. Sie  hießen  vormals  und  noch  im  16.  Jahrhunderte^  Vor- 
dem- und  Hintem-Eppenberg  d.  h.  Heim  des  Eppo^  die  jetzige 
verunstaltete  Form  Nebelberg  hat  sich  erst  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert durch  Herüberziehen  des  n  aus  Vorder  und  Hinter  zu 
dem  Ortschaftsnamen  gebildet,  so  daß  der  Eppenberg  nun  ein 
Nebelberg  ist  und  auch  bleiben  wird.* 

War  aber  Kleinzell  gemeinsamer  Besitz  mit  Bernhard  bei 
der  Mühel^  so  muß  notwendig  Eppo  mit  diesem  in  sehr  naher 
Blutsfreundschaf);  gestanden  sein  und  wohl  auch  dessen  Ge- 
schlechte angehört  haben. 

Wer  ist  nun  dieser  Bernhard  an  der  Mühel  gewesen? 

Da  in  diesem  Zeitalter  die  Taufiiamen  in  einem  und  dem- 
selben Geschlechte  sich  vererbten,  wird  es  nicht  zu  schwer 
fallen,  seine  Herkunft;  ausfindig  zu  machen,  wenn  es  gelingt, 
auch  den  Besitz  festzustellen. 

In  dem  Zeiträume  von  1100  bis  1120  finden  wir  nun 
einen  Hochfreien  Bernhard  de  Sconheringin,  welcher  Schen- 
kungen an  die  Klöster  Formbach  und  St.  Nikola  bei  Passau 
bezeugt:  so  noch  vor  1100  die  Übergabe  aller  Hörigen  zwischen 
In  und  Ens,  welche  der  Gemahlin  des  Grafen  Eckbert  von 
ihrem  Oheim,  dem  Bischof  Adalbero,  erbUch  angefallen  waren, 
an  Formbach,*  die  durch  üdalrichs  von  Windberg  Witwe 
Mathilde  und  ihren  Sohn  Chunrad  um  1100  vollführte  Schen- 
kung eines  Teiles  der  Kirche  St.  Martin  an  Formbach,*  weiters 
um  1120  die  Übergabe  des  Anteiles  Meginhards  an  der  Kirche 
zu  Polheim  an  das  Kloster  St.  Nikola.^  Aus  der  Urkunde  König 
Heinrichs  V.  flir  St.  Nikola  1111,  25.  Juli«  erfehren  wir,  daß 
ihm  ein  Teil  der  SchiflFinaut  zu  Passau  gebührte,  den  er  ad  lu- 
minaria  gewidmet  hatte.  Anderweitiges  Eigentum  ist  nicht  be- 
urkundet. 


^  Rannaridler  Urbar  1510,  Falkensteiner  Urbar  1570. 

'  Ein  zweites  Eppenberg  ist  gleicbbedeutend  mit  dem  Dorfe  in  der  Pfarre 
Grammastetten,  welches  beate  Eidenberg  heißt.  Daselbst  sowie  in  der 
Ortschaft  Grossamberg  (ursprünglich  Erbenperch,  in  Wilheringer  Urbar 
1287  Erinberge  genannt)  hatte  das  Kloster  Seckan  Besitz  (Steiermärki- 
sches  Urkandenbach  I,  290,  292,  376);  einen  Hof  in  Eppenberge  yer- 
gabte  auch  Hartnid  IV.  von  Ort  (f  c  1228)  an  Wilhering  (Oberöster- 
reichisches Urkundenbuch  II,  479). 

'  OberOsterreichisches  Urkundenbuch  I,  627,  781. 

*  a.  a.  O.  628,  781.  »  a.  a.  O.  I,  632.  «  a.  a.  O.  II,  138. 
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Um  daa  Jahr  1130  tauscht  E.  sonheringensis  vom  Erlöster 
Nikola  eine  Au  bei  altheimen  gegen  einen  halben  Hof  bei 
mitichen  ein.^ 

E.  bedeutet  Engilbertas^  es  ist  Engilbertas  de  Schönhe- 
ringen^  welcher  zur  selben  Zeit  unmittelbar  nach  dem  Herzoge 
Engelbert  von  Kärnten  (1124 — 1134)  und  dessen  Sohn,  dem 
Markgrafen  Engelbert,  die  Übergabe  eines  Hofes  zu  Grintdorf 
bei  Cham  und  von  drei  Hüben  in  Hohenwart  (Oberpfalz)  durch 
Liukart,  Gemahlin  des  Regensburger  Domvogtes  Grafen  Fried- 
rich (H.,  f  1136),  an  St.  Nikola  bezeugt.*  Die  Altheimer  Au  ist 
wohl  an  der  Mündung  des  Alderbaches  in  die  Vils  oberhalb 
Schönerding  an  der  Vils  (Amtsgericht  Vilshofen)  zu  suchen, 
Mitich  hegt  am  In. 

Um  1140  gibt  quedam  matrona  nomine  Benedicta  de  Scon- 
heringen  mit  Einwilligung  ihres  Sohnes  Engelbert  und  ihrer 
Tochter  Chunigunde  zum  Seelenheile  ihres  Mannes  Engelbert 
nach  St.  Nikola  zwei  Hüben,  die  eine  ad  winchil,  die  andere 
ad  windiberge  samt  den  Hintersassen.  Zeugen  waren  Hecil  de 
fiuhtinpach,Egeno  de  posenpach,  Heimo,  Gerrich  und  dessen  Sohn 
Albrant,  Ekkehart,  Chtmrad  von  Obemdorf,  Helmwich,  Ascwin.* 

Der  erwähnte  Windberg  kann  schon  wegen  der  Zeugen 
Hezil  von  Feuchtenbach  (Pfarre  Altenfelden),  Egeno  von  Posen- 
bach (Pesenbäckgut  Nr.  33  zu  St.  Johann  am  Windberg)  und 
Chunrad  von  Obemdorf  (Pferre  Feldkirchen)  nichts  anderes 
sein  als  unser  Windberg,  wogegen  Winkel  eine  der  Ortschaften 
dieses  Namens  in  den  Pfarren  Harbach  oder  Reitern  (Amts- 
gericht Griesbach)  betreflfen  dürfte. 

Dieselbe  nobilis  matrona  nomine  benedicta  de  Sconherin- 
gen  übergab  weiters  im  eigenen  Namen,  daher  wohl  als  elter- 
liches Erbgut,  ihr  Eigen  corinthi  an  der  Eainach  bei  Lassels- 
dorf  (Pfarre  St.  Florian,  Mittelsteiermark)  nach  St.  Nikola.  Den 
Akt  bezeugten  Ekkehardus,  Chunradus,  Gebehardus  hi  tres 
de  sconheringen  ministeriales  eiusdem  Benedicte.^ 

Die  gedachten  Dienstleute  saßen  um  Schönerding  an  der 
Vils  (Pfarre  Aunkirchen  Amtsgericht  Vilshofen),  nicht  bei  Schön- 
hering im  Donautale,  woselbst  der  Besitz  der  Stifter  von  Wil- 
hering  vorherrschte. 


*  OberOsterreichiBches  Urkandenbuch  I,  546.  '  a.  a.  O.  I,  644. 

8  a.  a.  O.  I,  533.  *  a.  a.  O.  I,  656. 
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Zwischen  1148  und  1164  übergab  Engilbertus  de  Scone- 
heringen  auf  erblosen  Ablebensfall  der  Kirche  Passan  zu  seinem 
Seelenheile  vier  Hörige  samt  Familie  und  Lehen  zwischen 
Donau  und  Rovdolfesbach  gegen  Verleihung  des  passauischen 
Dienstmannenrechtes  an  dieselben.^ 

Engilbertus  de  Schouneheringen  bezeugt  1159  den  Ver- 
gleich Cadolds  von  Polheim  mit  dem  Kloster  St.  Peter  zu 
Salzburg.* 

Wie  uns  eine  Notitia  im  codex  traditionum  des  Boosters 
Aldersbach  (südwestlich  von  Schönerding)  unterrichtet,  hatte  der 
Edle  Dietmar  de  Agist  (f  nach  1161)  sein  Gut  Cirtenam  (Zir- 
king  zwischen  Ried  und  Schwertberg)  dem  Kloster  Aldersbach 
übergeben  und  seine  Schwester  Sophia  sowie  deren  Sohn  Adal- 
bert  allen  Ansprüchen  auf  dasselbe  entsagt.  Engilbertus  de 
Sconheringin,  welcher  dieselbe  Sophia  späterhin  als  Hausfrau 
heimführte,  setzte  sein  Gut  zu  Hertgeresdorf  (Hörgersdorf 
Pfarre  Mauern  nordwestlich  von  Mosburg)  zu  Händen  Wemhers 
von  Griesbach  ein,  damit  selber  es  den  Klosterbrüdern  be- 
wahre, falls  sein  Sohn,  den  er  bei  genannter  Sophia  erzeugt 
hatte,  oder  was  immer  für  eines  der  Kinder,  welche  er  etwa 
noch  mit  ihr  bekommen  würde,  das  Kloster  deshalb  anfechten 
sollte.  Im  Verlaufe  der  Zeit  erhob  ein  gewisser  Rehewin  An- 
spruch auf  einen  Teil  des  Gutes,  wurde  jedoch  auf  der  Burg 
Agist  in  Gegenwart  Ottos  von  Rechberg  (Lengenbach)  zum 
Verzichte  bewogen.  Als  Zeugen  sind  angeführt  Heinrich  von 
Schaunberg,  Engilbertus  deBlankinberg,  Wemherus  de  Griz- 
bach  und  viele  andere.  Sodann  leisteten  auch  Rehewins  Ehe- 
gattin und  Sohn  zu  Lasberg  vor  ihrem  Herrn  Wemher  von 
Griesbach  Verzicht.  Zeugen  dieses  zweiten  Aktes  waren  Engil- 
bertus de  Sconheringin,  Wemherus  de  Grizbach  sowie  Hin- 
tersassen von  und  um  Lasberg  sowie  in  Harbach  bei  Alders- 
bach.   Schließlich  wurden  in  einem  dritten  Akte  vor  Herzog 


^  OberOsterreichisches  Urkondenbacb  I,  617.  Der  Baoh  entlieht  sich  der 
Bestimmang. 

'  a.  a.  O.  II,  297.  Endlich  meldet  noch  eine  Notitia  in  Diplomform,  daß 
Arnold  von  Meisching,  qni  fuit  de  familia  domini  Adelberti  de  berge 
viri  valde  eminentis  im  Jahre  1161  dem  Kloster  Wilhering  sein  angeb- 
lich freies  Gnt  per  manos  ...  de  Scohneringen  libere  conditionis  viri 
übergeben  habe,  a.  a.  O.  II,  815. 
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Heinrich  von  Osterreich  und  seinem  Hofe  noch  zwei  weitere 
Ansprecher'  abgefunden.^ 

Die  Verzichtleistung  Rehewins  vollzog  sich  sichtlich  in 
zwei  getrennten,  jedoch  unmittelbar  aufeinander  folgenden 
Akten:  er  selbst  entsagte  auf  der  Burg  Aist,  seine  Gattin  aber 
in  Lasberg;  offenbar  deshalb,  weil  sie  nicht  von  dem  zweiten 
Kinde  abkommen  konnte,  das  noch  in  der  Wiege  lag  (adhuc 
in  cunis  positum).  Die  Zeugen  Engelbert  von  Blankenberg  auf 
Aist  und  Engelbert  von  Schönhering  in  Lasberg  sind  augen- 
fällig eine  einzige  Person. 

Der  Name  Blankenberg  taucht  zuerst  auf  in  der  Ur- 
kunde Bischofs  Chunrad  für  das  Kloster  Osterhofen  1155, 
24.  November;  unter  den  Zeugen  ist  Engelbertus  de  Plan- 
chenburg.* 

Unter  demselben  Bischof  (also  vor  1164)  hatte  Engel- 
bertus vir  nobihs  de  Planchenberge  zur  Inbrücke  zu  Passau 
einen  Hof  in  Winnenberge  (Wimberg  Pfarre  Holzkirchen,  Amts- 
gericht Vilshofen)  samt  den  darauf  befindlichen  Hörigen  ge- 
stiftet, welche  Schenkung  im  Jahre  1173  Bischof  Diepold  unter 
Mitzeugenschafk  Engelberts  verbriefte.* 

Wie  eine  Aufschreibung  des  13.  Jahrhunderts  im  Tradi- 
tionskodex von  St.  Nikola  besagt,  war  dieser  Engelbert  von 
Blankenberg,  um  die  verlorne  Gnade  des  Bischofs  Chunrad 
von  Passau  wieder  zu  gewinnen,  genötigt,  einen  Teil  seiner 
freieigenen  Güter  dem  Hochstifte  aufzusenden  und  von  dem- 
selben als  passauische  Lehen  zurückzunehmen.^ 

Ex  nobilibus  Engelbertus  de  Blanchenberch,  Albertus  et 
frater  eins  Alramus  de  Chamb  bezeugen  1177,  26.  Juni  zu 
Passau  einen  Tausch  des  Klosters  Osterhofen  mit  dem  Dom- 
kapitel Passau,^  1179  bezeugt  Engelbertus  de  Blanchelberch  die 
Verleihung  der  Kirche  St.  Paul  in  Passau  an  das  Domkapitel,^ 
1173,  26.  August  zu  Passau  die  Einverleibung  der  P&rre  Ejrch- 

^  a.  a.  O.  n,  343.  Die  Handlnng  fällt  in  die  Zeit  zwischen  1172  and  1177. 

■  Mon.  Boic.  XU,  887. 

»  Mon.  Boic.  XXVIUb,  261. 

*  OberOsterreichiflches  Urknndenbach  I,  598:  ,ciim  per  eoUationem  quo- 
mndam  prediorum  saomm  in  proprietatem  Pataviensis  ecclesie  sab  certa 
tarnen  conditione  rediret  ad  gratiam  domni  Chvnradi  tanc  Patayiensis 
episcopi,  quem  circa  Ahscha  graviter  offenderat  in  oonflicta.' 

^  Mon.  Boic.  XII,  350. 

•  a.  a.  O.  XXVUIb,  122. 
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berg  in  die  Abtei  Kremsmünster, ^  zwischen  1177  und  1182 
neben  Wemher  von  Griesbach  Engelbertus  de  Blanchenberch 
den  Verzicht  der  Brüder  Heinrich  und  Gebhard  von  Schaun- 
berg  auf  die  Höfe  um  Leombach  zugunsten  des  E^losters 
Eremsmünster.' 

Vor  1180  übergibt  nobilis  vir  Engilbertus  de  Planchen- 
berch  nach  St.  Nikola  das  von  dem  Eonversen  Marchward  er- 
kaufte Gut  zu  parschalchingin  (Paschalling  Pfarre  Rainding, 
Amtsgericht  Vilshofen)'  und  den  Verzicht  Eckberts  von  Per- 
neck-Deggendorf  auf  das  Gut  Pramerdorf  zugunsten  des  Elo- 
sters  Reichersberg.* 

Um  1180  bezeugen  Engelbertus  de  Planchenberch,  Wem- 
her von  Griesbach,  Adalbert  und  dessen  Bruder  von  Cham^ 
Rudiger  von  Holzhausen,  Walchun  von  Schiedorf,  Heinrich  von 
Spilberg,  Siboto  de  Planchenberge  (Burgsasse  daselbst,  Ahnherr 
der  Schallenberger),  Immo  Bürger  in  Passau  eine  Schenkung  der 
Wiradis,  Schwester  des  Pfarrers  Albero  von  Wazenkirchen,  nach 
St.  Nikohi.« 

Um  1185  bezeugt  Engelbertus  de  Planohenberg  die  Ver- 
gabungen einer  halben  Hube  in  Domach  (Amtsgericht  Landau) 
durch  Bischof  Diepold  und  des  Gutes  Englhalming  (Engling) 
durch   den  passauischen  Ministerial  Walther  nach  St.  Nikola.^ 

Um  dieselbe  Zeit  stiften  nobilis  de  Blanchenberg  Engil- 
bertus una  cum  uxore  sua  Chunigunda  das  Gut  in  Hörgers- 
dorf  (siehe  S.  154)  und  eine  Hube  am  Berge  nach  St.  Nikola.^ 

Gleich&lls  gibt  domna  Chunigunt  de  Planchenbei^e  nach 
St.  Nikola  das  Gtit  in  Agilsperge^  auf  welchem  Herber  und 
Pemger  sitzen.  Zeugen:  Vlricus  de  liubolvingen  (Leiblfing 
zwischen  Straubing  und  Dingolfing),  Otto  de  planchenberge 
(Burghüter),  Liutolt  de  berbingen  (Perbing  Pfarre  Domach, 
Amtsgericht  Landau),  Alram  de  birchenstaine  (Pümstein  an 
der  Großen  Mühel),  Pabo  de  libenstaine  (Libenstein  Pfarre 
Altenfelden),  Hildebrant,  Albrant,  Gerrich  de  planchberge  (Burg- 
mannen auf  Blankenberg,  der  letzte  vielleicht  der  Enkel  des 
um  1140  genannten  Gerrich,  Ministeriais  der  Frau  Benedikta 
von  Schönhering),  Chalhoch  de  walde  (Wald  P&rre  Oberberg- 


^  Urkundenbaoh  von  Kremsmünster  44.  *  «.  «.  O.  47. 

*  OberOsterreichisches  Urkandenbnch  I,  671. 

*  ».  «.  O.  I,  378.  »  «.  «.  O.  I,  678. 
^  «.  «.  O.  I,  684,  690.  W.  a.  O.  I,  694. 


Digitized  by  VjOOQIC 


157 

kircheD;  Amtegericht  Vilshofen),  Diether  de  sconering  (Schön- 
erding  an  der  Vils).^  Das  Gut  kann  fUglich  kein  anderes  sein 
als  das  Aigelsbergergat  zu  Sicherstorf  Pfarre  St.  Johann  am 
Windberg. 

Um  diese  Zeit  vergabt  auch  Engelbertns  de  Planchenberch 
sein  Gut  gelegen  in  mattenheim  (Mattenheim  östlich  von  Schön- 
erding an  der  Vils)  zum  Seelenheil  seines  Sohnes  Dietmar  nach 
St.  Nikola.  Zeugen:  ^Elalhohus  de  Valchensteine^  Marquardus^ 
üdalricus  filius  ipsius  Engelberti,  Siboto  tobrizze  (vielleicht 
Dobrizhofen  bei  Sprinzenstein),  durinch  de  schaltaren  (Schal- 
ding Pfarre  Heining  bei  Passau,  Amtsgericht  Passau),  Herran- 
dus,  Walchunus  civis,  Einwicus  de  vischbach  (Fischbach  bei 
Rohrbach),  liuthardus  urbanus,  Pemhardus  de  iltesgaeu,  Wille- 
halmas ab  dem  Steine,  Fridericus,  Üdalricus  de  planchenberch, 
Amoldus  de  eodem  (beide  Burgmannen  auf  der  Blankenburg), 
Gozoldus  de  Griezbach.'* 

Engilbertus  de  Planchenberc  und  Wemhart  von  Gries- 
bach  erscheinen  als  Zeugen  des  Vertrages  auf  dem  Georgen- 
berge bei  Ens  1186,  17.  August.« 

Nicht  lange  darauf  ist  Engelbert  bei  St.  Georgen  in  Öster- 
reich aus  dem  Leben  geschieden.^ 

Um  1186  bezeugt  Vdalricus  filius  Engelberti  de  Planchen- 
berc die  Schenkung  Udalschalks  von  Pazrichesdorf  an  St.  Nikola.^ 

Um  1188  (jedenfalls  vor  dem  Jahre  1189)  erhält  über 
Intervention  des  Bischofs  Diepold  und  des  Herzogs  Bertold 
von  Meran  nobilis  domna  Chvnigunda  uidua  de  Blanchin- 
berc  einige  Güter,  welche  domnus  Engilbertus  quondam  ma- 
ritus  suus  lange  vor  der  Heirat  mit  ihr  nach  St.  Nikola  als 
Seelgerät  gestifket  hat,  als  Leibgeding  gegen  jährliche  Rekogni- 
tion  von  30  Pfennigen  vom  Klosterkapitel  zurück.*^ 

Schließlich  erfahren  wir  aus  der  schon  erwähnten  Auf- 
schreibung des  13.  Jahrhunderts,''  daß  nobilis  Über  Engilbertus 
de  Blanchinberc  für  sein  und  seiner  Eltern,  seiner  geliebten 
Gemahlin  Sophie  und  seines  Sohnes  Dietmar  bei  dem  Leichen- 


^  OberOsterreichisches  Urkundenbach  I,  670. 

>  «.  a.  O.  684. 

*  Steiermftrkisches  Urknndenbach  I,  663. 

^  OberOsterreichisches  Urkandenbnch  I,  694. 

»  «.  «.  O.  686. 

0  «.  «.  O.  696.  *  a.  «.  O.  694. 
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begängnisse  der  Frau  Sophie,  dann  bei  jenem  Dietmars,  end- 
lich ,cxim  duceret  quandam  nobilem  Chunigundam  in  uxorem' 
folgende  Güter  nach  St.  Nikola  vergabt  habe:  curia  in  Aigils- 
perge  (siehe  S.  157)  und  das  ganze  Gut,  welches  daselbst  Siboto 
der  Blinde  innehatte;  curia  in  Windestige  (Windsteigergut 
Pfarre  St.  Martin),  curia  ad  Hirzman  (in  derselben  Gegend, 
vielleicht  Holzmanngut  bei  Hilkering),  curia  Chunradi  ad  por- 
tum  contra  Ahscha  (Landshag),  curia  in  Bercheim  (Bergheim 
Pfarre  Feldkirchen),  molendinum  in  rivo  Rosbach  (in  der  Pfarre 
Feldkirchen)  et  alia,  welche  er  nicht  an  Passau  zu  Lehen  auf- 
gesandt hat.  Zeugen  der  Schenkung  waren:  Udalricus  et  Engel- 
bertus  de  Nordembach  (oder  Struben,  d.  h.  Ober-  und  Unter- 
Straubing Pfarre  Steinkirchen  bei  Dorfen),  Siboto  de  St.  Ulrico 
(St.  Ulrich  bei  Neufelden),  Wemhardus  de  awe  (vielleicht  Au 
Pfarre  Eainding,  Amtsgericht  Vilshofen)  Rikerus  de  blanchin- 
bach  pater  pillonis  (Burgmann  auf  Blankenberg),  Hiltprandus 
et  frater  eins  Albrandus  (ebenso),  Chunrat  de  apphilspach 
(Apfersbach  bei  Kleinzell),  Duringus  de  Aicha  et  frater  eins 
Hadmarus  (Aicherhof),  Marquardus  gallus  de  Beura  (Hanner 
von  Bairach  östlich  von  Blankenberg),  Amoldus  der  lader  et 
frater  eius  Timo  et  Albertus,  Wemherus  de  Wiglinstorf  (Weigl- 
storf  südlich  Kleinzell),  Egeno  de  nuzpoume  (Nußbaumergut 
Pfarre  St.  Martin),  Otto  Ascholvinge,  Eberwinus  de  Fiuhtinbach 
et  frater  eius  Robertus  (Feuchtenbach  Pfarre  Altenfelden),  Hezilo 
de  wensin,  Hermfridus  frater  eius,  Hainricus  de  St.  Ulrico  et 
fratres  eius  Siboto  et  Ulricus  (Söhne  des  älteren  Siboto),  Hein- 
ricus  de  Winsperch  (Winzberg  Pfarre  Kirchberg)  et  frater  eius 
Wemherus,  Alber  Germansperge  (Pfarre  Huttum),  Einwicus  de 
Vischpach  (westlich  Rohrbach),  Fridericus  de  Tahing  (Taing 
Pfarre  Poigenberg,  Amtsgericht  Erding),  Emfridus  de  Lintawe 
(Pfarre  Ruhstorf,  Amtsgericht  Griesbach),  Siboto  (de)  Erman- 
storf  (Erdmannsdorfergut  Nr.  l  zu  Erdmannsdorf  nächst  Blan- 
kenberg). Engelbert  bestätigte  die  Schenkung  testamentarisch, 
als  er  bei  St.  Georgen  auf  dem  Todbette  lag,  und  wurde  des- 
halb auch  in  St.  Nikola  begraben. 

Damit  ist  dargetan,  daß  Engelbert  von  Blankenberg  zwei- 
mal verehelicht  war,  daß  seine  erste  Gattin  Sophie  hieß  und 
das  Kind  aus  dieser  Ehe,  Namens  Dietmar,  frühzeitig  mit  Tod 
abging.  Da  nach  der  Aldersbacher  Beurkundung  Engelbert  von 
Schönhering    mit   der   Schwester   Dietmars   von  Aist,   namens 
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Sophie,  vermählt  und  dieser  Ehe  ein  Sohn  entsprossen  war: 
so  ist  der  letzte  Zweifel  daran,  daß  Engelbert  von  Blanken- 
berg  und  Engelbert  von  Schönhering  eine  und  dieselbe  Per- 
sönlichkeit war,  beseitigt,  der  Sohn  war  nach  dem  mütterlichen 
Oheim  benannt. 

Ein  zweiter  Sohn  Udalrich  erreichte  mannbare  Jahre,  weil 
er  allen  anderen  Zeugen  vorangesetzt  ist.  Derselbe  dürfte,  da 
sein  Vater  nicht  erwähnt  wird,  denselben  überlebt  und  dann 
noch  in  jugendlichem  Alter  unvermählt  und  kinderlos  ge- 
storben sein;  vielleicht  hat  er  sich  dem  dritten  Kreuzzuge  an- 
geschlossen und  ist  auf  demselben  umgekommen.  Seine  Stief- 
mutter Kunigunde  erwähnt  ihn  nicht;  es  scheint  daher,  daß  er 
nicht  anwesend  war,  als  derselben  von  St.  Nikola  das  Leib- 
geding  bewilligt  wurde. 

Überschauen  wir  die  gewonnenen  Resultate,  so  dürfte 
folgendes  feststehen: 

1 .  Die  Schönhering- Blankenberger  haben  zu  Ausgang  des 
11.  Jahrhunderts  noch  ihren  Stammsitz  um  Schönerding  an  der 
Vils,  nannten  sich  davon  ausschließlich  bis  etwa  1145,  dann 
abwechselnd  auch  von  Blankenberg  bis  zirka  1175,  zuletzt  aber 
nur  von  Blankenberg. 

2.  Sie  haben  schon  vor  1108  Besitz  an  der  Großen  Mühel, 
da  sie  ihren  Anteil  an  Kleinzeil  nach  St.  Florian  vergabten.  Die 
Blankenburg  wird  zwar  urkundlich  erst  1155  genannt,  wird 
jedoch  schon  längere  Zeit  bestanden  haben,  da  der  erste 
Schönheringer  ausdrücklich  Bemhardus  iuxta  Movhelle  be- 
zeichnet wird. 

Die  Burg  erhob  sich  auf  dem  Blankenberge  am  linken 
Ufer  der  Mühel  gegenüber  von  Neufelden;  die  Hochwaldpar- 
zelle 732  der  Steuergemeinde  Pümstein  war  Dominikalgrund 
zur  ehemaligen  passauischen  Herrschaft  Pümstein,  welche  im 
Jahre  1865,  25.  November  von  dem  Geschäftsverbande  Karl 
Christian  Müller  und  Franz  Louis  Oschotz  aus  Sachsen  er- 
worben wurde.  Diese  verkauften  die  Parzelle  732  ,Blanken- 
berg'  im  Flächenmaße  von  5  Joch  750  Quadratklafter  1867, 
9.  Mai  an  den  Bürger  Anton  Lindengrün  am  Hause  Nr.  64  zu 
Neufelden,  wozu  sie  seither  als  Hausgrund  gehört.  Ln  Jahre 
1887  wurde  der  südwestliche  Teil  des  Schloßberges  zur  Ge- 
winnung eines  Raumes  für  die  Station  Neufelden  der  Mühl- 
kreisbahn  an   der   Großen  Mühel   abgegraben    und   gesprengt- 


Digitized  by  VjOOQIC 


160 

Mauertrümmer;  die  bei  der  Applanierang  des  Grundes  zum 
Vorschein  kamen ^  bewiesen  die  Burgstelle;  die  Burgstraße 
zweigte  von  Bairach  her  ab. 

3.  Als  Burgmannen  von  Blankenberg  im  12.  Jahrhunderte 
kommen  vor:  Gerrich,  Otto,  Siboto  (von  St.  Ulrich),  Friedrich, 
Udalrich,  Arnold. 

4.  Lehen-  und  Dienstleute  sassen  diesseits  der  Mühel  in 
Booksruck-Igelbach,*  Pürnstein,  Bairach,  Erdmannsdorf,  St.  Ul- 
rich, Aicherhof,  Apfelsbach,  Weigelsdorf ;  jenseits  der  Mühel  in 
Feuchtenbach,   Haselbach,   Liebenstein,   Fischbach,   Winzberg. 

5.  Unmittelbarer  und  mittelbarer  Besitz  ist  nachgewiesen 
von  der  Donau,  beziehungsweise  vom  Dießenbache  am  linken 
Mühelufer  aufv^ärts  bis  einschließlich  Igelbach,  anstoßend  in 
ziemlich  gleich  langem  Streifen  an  die  Güter  Eppos;  weiters 
Streubesitz  in  den  Pfarren  St.  Johann,  Niederwaldkirchen, 
St.  Martin,  Feldkirchen. 

6.  In  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wurde  ein  Teil  der 
freieigenen  Güter  in  passauische  Lehen  verwandelt. 

7.  Die  Stammreihe  ist  folgende: 

Bernhard  von  SchOnhering  1096—1120,  iden-        Eppo  (von  Windberg), 
tisch  mit  Bemhardos  iozta  Monhele  1108.         Bruder  oder  Vetter  1108. 

Engelbert  I.  von  SchOnhering  c.  1130;  ux.  Benedikta,  Witwe  c.  1146. 

Engelbert  II.  von  SohOnhering  1145 — 1175,  von  Blankenberg        Chunigunde 
1165—1186, 1 1187;  ux.  1.  Sofie,  Schwester  Dietmars  von  Aist  c.  1146. 

c.  1172;  2.  Chunigunde  nobilis  mulier  c.  1185,  Witwe  1188. 

Dietmar  f  jung.  Udalrich  c.  1188,  f  1190/1192? 

Der  Abgang  der  Blankenberger  f&llt  in  eine  Zeit,  in 
welcher  sowohl  Babenberger  als  Witteisbacher  bereits  erblose 
Eigen  an  das  Land  zogen. 

Wir  hören  jedoch  nicht,  daß  auf  dem  Gebiete  des  nach- 
mals sogenannten  Untergerichtes  Haslach,  in  welchem  Blanken- 
bergscher  Besitz  vorherrschend  war,  sich  späterhin  landesfürst- 
licher Besitz  befunden  hätte.  Es  fragt  sich  demnach:  Wer  ist 
den  Blankenbergem  in  Eigen  und  in  Lehen  im  Besitze  nach- 
gefolgt. 


^  Mon.  Boic.  V,  336  Hermannus  de  Bocohesrukke    im  Verzichte  Rehwlns 
auf  Aist. 
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Siebenter  Abschnitt. 

Auftreten  der  Witigonen  am  Ostufer  der  Großen  Mühel. 
Nachweis  ihrer  Besitzungen  auf  heutigem  oberösterrei- 
chischen Boden.  Die  Siegellegende  der  Worliker  Urkunde 
vom  Jahre  1220.  Die  Witigonen  sind  ein  Seitenzweig  der 
Blankenberger. 

Es  vergehen  etwa  vierzig  Jahre^  bis  wir  plötzlich  hören, 
daß  das  Hochstift  Passau  an  der  Ostseite  der  Großen  Mühel 
Lehen  habe,  welche  sich  von  der  Rauschemühel  im  Norden 
bis  zur  Donau  im  Süden  erstrecken.  Mann  der  Passaner  Kirche 
war  der  Edle  Witigo  aus  Böhmen  (Witigo  nobilis  homo  de 
Boemia),  der  auf  einem  Tage  zu  Velden  1231,  17.  Dezember^ 
sich  verpflichtete,  diese  Lehen  gegen  Zahlung  von  300  Mark 
Silber  dem  Lehenherm  Bischof  Gebhard  zurückzustellen;  be- 
merkt wird  ausdrücklich,  daß  die  Lehen  in  jenem  Gerichte 
liegen,  das  vom  Herzoge  von  Osterreich  zu  Lehen  rührt  (in 
iudicio  illo,  quod  in  bonis  a  nobis  comparatis  a  duce  austrie 
habere  dinoscitur). 

Als  solche  werden  in  nicht  lange  nachher  angelegten  Ver- 
zeichnissen' folgende  aufgezählt: 

a)  innerhalb  des  Gerichtes  Witigos  gelegen:  4  Lehen  in 
Hartmansdorf  (Pfarre  Haslach),  2  in  Steinach,  1  in  Chreppil 
(Kreblbauer  zu  Lach),  2  in  Chriuzam  (Kreuzmair  zu  Lach), 
5  im  geschlossenen  Dorfe  Lohe  (Lach),  1  super  campum  in 
Lohe  (Feldlbauer),  2  in  Prantstetin  (Brandstätter),  1  in  Leim- 
perge  (Ober-  und  Unter-Lamberger),  3  in  Owerperge  (Auberg 
Pfarre  St.  Peter),  1  Mühle  in  Prukke  (Teufelsbruckmühle  an 
der  Großen  Mühel),  1  in  Sasenhouen  (Sachsenhofer  bei  Auberg), 
1  in  Ow  (Auergut),  1  an  der  Leitten  (Leitnergut),  5  in  Hohen- 
perge  (Dorf  Hohenberg),  4  in  Marchbach  (Dorf  Marbach),  4  in 
Sconenberg  und  1  Mühle  (die  Schönbergmühle  an  der  Mühel 
und  die  anrainenden  Güter,  darunter  das  Schiezengut),  3  in 
Rudolfspach  (Rudersbäck   und  Lehnergut),   4  in  Igilbach  und 


»  Mon.  Boic.  XXVUIb,  834. 
»  a.  a.  O.  XXVlUa,  465—467. 
ArehiT.  XCIY.  Band.  12 
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1  Mühle  (Iglmtihle  an  der  Mühel,  Winkler,  Weger,  Reuter), 
3  in  Pokkesrukke  und  1  Mühle  (Bockmühle  am  Iglbach,  Bocks- 
rucker,  Kriechbaumer),  1  apud  heremitam  (Harrafl),  3  in  Hen- 
gcstslage  (Pfarre  Rohrbach?),  2  in  Souslage  (Sauschlag  bei 
Steinbruch),  2  in  Pirchenstein  (Pümstein)  und  1  Mühle  (Hof- 
mühle), 2  in  Grube  (Steingrub  nächst  Pürnstein),  1  in  Eicha 
(Aichergut  bei  Erdmansdorf),  2  in  Ehrtmannesdorf  (Erdman- 
storfergut  bei  Blankenberg),  2  in  Paierache  (Bayrach),  1  in 
Liuzenchinde,  1  in  Ezelsperge  (Ezleinsberg),  2  Mühlen  in 
Planchenperge  (Plankenmühle  und  Bruckmühle  an  der  Mühel), 

3  in  Apphilspach  (Apfersbach  Pfarre  Kleinzell),  1  in  Rukers- 
perge  (Richetsbergergut  auf  der  Mühelleiten),  2  in  Puselinge 
(Pislingergut),  2  an  dem  Wege  (Wegerer),  1  in  Seltelicheim 
(Seltenhofer  bei  der  Ruine  Schallenberg),  1  in  Chazzenwinchel, 
1  in  Wilchart,  1  an  dem  Houe  (Bauer  in  Hof  auf  der  Mühel- 
leiten), 1  in  Oede  (Edergut),  4  in  Weigelinsdorf  (Weigelsdorf), 

1  in  cherspaum  (Kerschbaumer  am  Diessenbach),  1  in  Grube 
(Grubergut),    1    in   Westeloune,    1    in   Muderinge   (Midringer), 

2  in  Richmanesperge  (Steinerberg  Pfarre  Kleinzell). 

b)  außerhalb  Witigos  Gericht  gelegen:  3  Lehen  und 
1  Mühle  in  Eigelsperge  (bei  Steinbach  Pfarre  Niederwald- 
kirchen), 1  apud  Ekkhardum  in  Fossa,  1  in  der  Grube  bei 
Falkenbach  Pfarre  St.  Martin,  2  in  Winesteige  (zwischen 
Zeißendorf  und  Allerstorf),  1  in  Perchheim  (Bergheim  Pfarre 
Feldkirchen),  1  in  Eiche,  1  in  Steipphen,  (Aichergut  und 
Stapfenedergut  Pfarre  St.  Martin,)  2  und  1  Mühle  in  Prunst, 
1  Lehen  in  Hezelinsperge. 

Nach  einer  weiteren  Aufschreibung  ^  übergab  Wok  von 
Rosenberg  dem  Hochstifte  für  55  Mark  Silber,  welche  er  dem- 
selben wegen  des  Gerichtes  auf  den  Gütern  ultra  Mvhlam 
schuldete,  2  Höfe  in  Percheim,  1  Meierhof  in  Lantshabe 
(Landshag),  2  Höfe  in  Winsteige,  1  Lehen  apud  Wemhardum 
an  der  Leiten,  4  behauste  Lehen  in  hartmanstorph,  2  in  wel- 
ham,  1  in  Grepelshove,  5  in  loh,  1  Hof  in  der  owe,  1  Mühle 
in  pruk,  1  behaustes  Lehen  ad  Eberwinum  in  Campo,  1  in 
prantsteten,  3  in  awerperge,  1  ad  Rudigerum  an  der  leiten,  1  in 
der    Ovwe,    4   in   hochenperge,    1    Hof   in    Schoenperge    und 

4  Lehen  daselbst,  3  behauste  Lehen  in  Marchpach. 


»  Mon.  Boic.  XXIX  b,  220. 
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Wir  finden  demnach  im  Besitze  Witigos  fast  durchge- 
hends  solche  Ortlichkeiten,  welche  die  Blankenberger  unmittel- 
bar innegehabt  oder  weiter  verliehen  hatten.  Es  kann  daher 
als  festgestellt  erachtet  werden: 

1.  daß  die  vorbezeichneten  Güter  ebendieselben  sind,  wel- 
che —  wohl  noch  mit  anderen  —  Engelbert  von  Blankenberg 
dem  Bischof  Chnnrad  zu  Lehen  aufgetragen  hat; 

2.  daß  Witigos  Vorfahren  in  diesen  Lehen  den  Blanken- 
bergern  nachgefolgt  sein  müssen. 

Mit  der  Abtretung  der  Lehen  wich  die  Machtsphäre  der 
Witigonen  nach  Norden  hinter  die  Rauschemtihel  zurück;  von 
dieser  an  bis  zum  Kloster  Schlägl  blieb  alles  freies  Eigen  der 
Herren  von  Rosenberg,  nur  der  Markt  Haslach^  wurde  mit 
dem  passauischen  Lehenbande  behaftet,  als  Herr  Peter  von 
Rosenberg  denselben  1341,  11.  September*  von  Bischof  Gott- 
fried zurückkaufte.  Das  ,obere'  Gericht  war  stets  freies  Eigen 
der  Rosenberger  gewesen  und  blieb  es  auch  fortan.  In  dem 
Kaufvertrage  1599,  29.  November,*  geschlossen  zwischen  Peter 
Wok  von  Rosenberg  und  Erzherzog  Leopold  als  Bischof  von 
Passau,  wird  als  Vertragsobjekt  bezeichnet  ,Unser  von  höchst- 
ermelter  Seiner  fürstlichen  Durchlaucht  Bistum  und  Hochstift 
Passau  belehnete  Herrschaft  und  Markt  Haslach  sambt  den 
darzue  gehörigen  Unterthanen,  Item  daß  darzue  gehörige  Land- 
gericht, von  den  gemerkchen  des  Landgerichts  Augen  und 
oben  her  von  den  Böheimbischen  Gründtens  anfohent  und 
neben  der  Grossen  Mühel  zwischen  dem  Wäxenbergerischen 
Landgericht  biß    hinauß   mitten   in   die  Thonaw   gehent,    wie 


'  Peter  hatte  denselben  früher  (nach  1321)  an  Bischof  Albrecht  verkauft, 
als  passauischer  Pfleger  erscheint  1341,  12.  März  (Urkunde  im  aUgem. 
Reichsarchive  in  München)  Chunrat  von  Tannberch.  Aus  dem  Reverse 
des  Rosenbergers  geht  mit  aller  Bestimmtheit  hervor,  daß  die  Lehen- 
pflichten, die  er  übernahm,  ganz  neue  waren;  es  sind  deshalb  die  An- 
gaben der  passauischen  Auskünften,  daß  Uaslach  schon  1267  passauisches 
Lehen  gewesen  sei,  einfach  erfunden.  Peter  mußte  sich  verbindlich 
machen,  die  Feste  im  Markte  niederzulegen. 

"  Mon.  Boic.  XXXb,  170. 

'  Vidimus  1631,  24.  Juli  im  fürstlich  Schwarzenbergschen  Zentralarchive 
in  Krummau  II  AI  A*,  Nr.  3.  Ältere  Urbare  von  Haslach  sind  in  Krumm- 
au  nicht  vorhanden;  im  fürstlich  Schwarzenbergschen  Archive  in  Wit- 
tingau  (Akt  Haslach  U  92/a  Fasz.  U)  nur  zwei  Anschläge,  von  welchen 
der  älteste  c.  1500. 

12* 
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dann  daß  Schloß  Liechtenaw,  Schloß  Pürchenstain,  Schloß  Gneis- 
senaw  und  Schloß  Neuhanß  in  diesem  Landgericht  liegen/ 
Lehenbar  von  den  Rosenbergem  nnd  ihren  Rechtsnachfolgern 
blieben  bis  auf  die  Neuzeit  die  Feste  Liechtenau^  der  Burgstall 
Haglau  nächst  dem  Reisingergute  in  der  Pfarre  St.  Stephan  am 
Riedl.* 

Doch  haben  die  Herren  von  Rosenberg  auch  im  ,unteren' 
Gerichte  Eigengut  bewahrt.  Vier  Hofstätten  in  der  Cell  (Klein- 
zell)  sind  bezeugt  1370,  18.  Juli  und  1379,  17.  August*  als 
Lehen  der  Rosenberger  und  sind  solche  geblieben  bis  zur 
Durchflihrung  der  Lehenallodialisierung;  im  alten  Grundbuche 
Gneussenau  (Abteilung  Schwarzenbergsche  Lehen)  wurden  im 
Jahre  1794  als  solche  eingetragen:  Nr.  3  das  große  Siegstein- 
haus, Nr.  15  die  Schmidhofstatt,  Nr.  17  die  Hafherhofstatt,  über 
welche  vom  Jahre  1527  fortlaufende  Lehenbriefe  im  Krummauer 
Archive  aufbewahrt  sind.  Noch  1419,  24.  April  belehnte  Ulrich 
von  Rosenberg  seinen  Burggrafen  zu  Witigenhausen  Peter  den 
Harracher  mit  einem  Gute  in  der  Zell  ,genant  nydern  Inn'  in 
der  Pfarre  Zell  ,die  da  gehört  gen  Waldkyrchen'  und  1527 
belehnte  Johann  von  Rosenberg  seinen  Untertan  Siegmund  mit 
dem  Gute  zu  ,Eerspaum  in  Zellerpfarr  und  unserm  landgericht 
Haslach  gelegen'.' 

Nicht  bloß  Gneussenau,  auch  der  Berg,  auf  welchem  Neu- 
haus ob  der  Donau  aufgebaut  ist,  waren  ursprünglich  Blanken- 
bergisches  Eigen,  daher  nach  ihrer  Verwandlung  in  Passauische 
Lehen  beide  Festen  vom  Hochstifte  zu  Lehen  gingen. 

Vor  dem  Weiterschreiten  in  der  Untersuchung  erscheint 
es  zur  leichteren  Nachprüfung  geboten,  jene  vereinzelten  und 
weit  von  einander  abstehenden 

Markzeichen 
sichtbar  zu  machen,    welche  für  den  Verfasser  Leitpunkte  ab- 

^  Laut  Lehenreyerae  der  Elisabeth  Anhangerin  und  ihres  Sohnes  Hans  Jörger 
1399,  7.  Juli  und  des  Hieronymus  Schlnchs  1578,  26.  Februar  im  Zen- 
tralarchiye  Krumroau. 

'  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  Vm,  480,  Velden  219.  Die  Hof- 
stätten des  Teurwangers  in  Kleinzeil,  die  Hube  in  Bichetsberg,  das  Lehen 
am  Steinach  werden,  wie  die  späterhin  zu  Gneussenau  gehörigen  Häuser 
in  Kleinzell  von  St.  Florian  aus  der  Schenkung  Eppos  und  Bernhards 
erkauft  worden  sein. 

'  Harracher  Urkunde  in  Wien;  Lehenbrief  Montag  vor  Elisabeth  1527  im 
Krummauer  Archive  U  A»  Nr.  1  a,  Lade  89, 
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gaben;  um  bisher  unbekannte  Verhältnisse  in  ihrem  Wesen  zu 
erkennen,  die  Zwischensteine  ausfindig  zu  machen  und  zu 
Schlußfolgerungen  zu  gelangen,  welche  zwar  überraschende, 
hoffentlich  aber  nicht  unfolgerichtige  genannt  werden  dürften. 

Um  1130  empfangen  Adalram  v.  Waldeck-Feistritz  und 
seine  Gattin  Richinza  von  Rudolf  und  Richinza  von  Perge 
Güter  am  Windberg.* 

1140,  21.  Oktober,  zu  Wels  zeugt  in  einer  Urkunde 
Bischofs  Reginbert  für  das  Kloster  Kremsmünster  in  erster 
Reihe  der  Hochfreien  Adalram  de  Valchenstain.* 

Um  1180  wird  in  zwei  Traditionen  des  Klosters  St.  Nikola 
ein  Calhohus  judex,  einmal  mit  dem  Beisatze  de  valchenstein 
aufgeführt.* 

Um  dieselbe  Zeit  erscheint  einige  Male  ein  Chalboch  von 
Valchenstein  in  einer  Reihung,  welche  auf  dessen  freien  Stand 
schließen  läßt. 

1171,  10.  Februar,  nennt  Papst  Alexander  IH.  unter  den 
Dotationsgütem  des  Klosters  Seckau  ,in  Bawaria  Waltenstein 
cum  prediis  et  familia'.* 

1194,  27.  Oktober,  ist  der  edle  Mann  Witego  de  Boemia 
in  zahlreicher  Adelsversammlung  zu  Passau  anwesend.^ 

1209,  6.  Juli,  bezeugt  zu  Gramastetten  eine  bischöflich- 
passauische  Urkunde  Witigo  de  Planchinberc.® 

1220.  Witigo  von  Perchyc  (Pftc)  siegelt  den  Brief,  mittels 
dessen  er  das  Dorf  Cogetin  (Kojetein)  dem  Kloster  Mülhausen 
verkauft,  mit  einem  Siegel,  das  die  fünf  blätterige  Rose  und  die 
Umschrift  Witko  de  Planchinperc  aufweist.^ 

1231,  17.  Dezember,  zu  Velden  veräußert  der  edle  Herr 
Witigo  aus  Böhmen  an  Bischof  Gebhard  seine  passauischen 
Lehen  zwischen  Rauschemühel  und  der  Donau.^ 


^  Steiermärkisches  Urkandenbach  I,  142. 

'  Urkandenbach  von  Eremsmünster,  S.  88. 

»  Oberösterreichisches  Urkandenbach  IV,  681,  591. 

*  Steiermftrkisches  Urkandenbach  I,  502. 

»  Mon.  Boic.  XXVIHb,  261. 

'  OberOsterreichisches  Urkandenbach  II,  524. 

'  Abdrack  bei  Heinrich  Sperl  ,Die  Qrenzen  zwischen  Böhmen  und  dem 
Mühllande  and  die  Heimat  der  Witigonen'  in  Mitteil,  des  Vereines  fQr 
Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,  1900  S.  394—404. 

«  Mon.  Boic.  XXVHI  b,  334. 
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Der  Bischof  bemerkt  in  diesem  Briefe,  daß  das  Gericht 
(die  hohe  Gerichtsbarkeit)  über  diese  Güter,  das  dem  Herrn 
Witigo  zustehe,  von  dem  Herzoge  von  Osterreich  lehenrührig  sei. 

1259  versucht  Wok  von  Rosenberg  das  Schloß  Haichen- 
bach an  der  Donau  an  sich  zu  bringen.^ 

1264.  Das  Dorf  Schindlau  nordwestlich  von  Schlägl  ist 
Erbgut  der  Frau  Berchta,  Gemahlin  Budiwoys  von  Krummau, 
Mutter  des  Herrn  Zawisch  von  Falkenstein.  Bei  der  Schenkung 
an  Schlägl  nehmen  Budiwoy  und  Berchta  von  der  Gerichtsbar- 
keit die  todeswürdigen  Verbrecher  aus.* 

Erst  vom  Jahre  1268^  an  ist  der  Turm  Ranariegel  in 
Händen  der  passauischen  Ministerialen  von  Falkenstein  be- 
zeugt; vor  dem  Jahre  1217  war  der  größere  Teil  der  Pfarre 
Rannarigel,  sehr  wahrscheinlich  die  ganze  ^  freies  Eigen  der 
Herren  von  Griesbach.* 

Das  Schloß  Falkenstein  wird  niemals  als  passauisches 
Lehen  bezeichnet  oder  jemals  als  solches  in  Anspruch  ge- 
nommen.* 

1272  ist  Zawisch,  Sohn  des  Budiwoy  von  Krummau,  in 
freiem  Besitze  der  Feste  Falkenstein.  ^ 

1274,  11.  Dezember,  ist  in  einer  Urkunde  König  Otakars 
als  letzter  Zeuge,  welchem  passauische  Lehensleute  vorangehen, 
Zabissius  Castellanus  in  valchenstain  aufgeführt.'^ 

1277.  Die  letztwillige  Verfügung  Witigos  von  Krummau 
läßt  auf  den  Bestand  der  Burg  Witigenhausen,  Pfarre  Deutsch- 
Reichenau,  schließen.^ 


»  Mon.  Boic.  XXIX  b,  136. 

'  OberOsterreichisches  Urkundenbuch  III,  328. 

»  Mon.  Boic.  XXIX  b,  482. 

^  Siehe  das  Besitzverzeichnis  vorne  S.  145 — 147. 

«*  Mon.  Boic.  XXIX  b,  503. 

«  a.  a.  O.,  516. 

'  Der  Verfasser  der  ,Knrzen  Auskunft  von  dem  Fürstentum  Passau  und 
den  darin  entlegenen  Herrschaften  und  Märkten'  (1777  Cod.  germ.  1744 
der  kt^nigl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München)  bemerkt  auf  Blatt  27': 
,daß  (im  Gegensatze  zu  Rannariedl)  von  Falkenstein  aber  einiges  vesti- 
gium  der  Lehenschaft  sich  nicht  findet'.  Buchinger,  Fürstentum  Passau  H, 
39  hat  zum  Jahre  1346  Falkenstein  ein  lehenbares  Schloß  genannt,  was 
seinerseits  ein  Schreibversehen  ist,  da  die  Originalurkunde  das  Schloß 
Rannarigel  nennt.     (Siehe  S.  183.) 

«  Fontes  rer.  Austr.  Dipl.  XXIH,  29. 
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1289  wird  Falkenstein,  das  ,praedone8'  innehatten,  vom 
Herzog  Albrecht  von  Österreich  erobert.* 

Wir  beginnen  die  Untersuchung  mit  der  Feststellung  des 
Besitzstandes  der  Witigonen  auf  dem  Boden  des  vormaligen 
Mühlkreises. 

Bereits  erwähnt  wurde,  daß  Wok  von  Rosenberg  im  Jahre 
1258  seinen  freieigenen  Besitz  in  Ober-  und  Unter-Schwandt 
sowie  in  Freudental  (jetzige  Pfarre  Waldburg)  der  Kirche 
Passau  zu  Lehen  auftrug,  welcher  Akt  jedoch  wieder  rück- 
gängig gemacht  worden  sein  muß,  da  diese  Güter  in  den  näch- 
sten Jahren  wieder  freieigen  genannt  werden. 

In  seinem  Testamente,  ddo.  Graz  1262,  4.  Juni,*  be- 
dachte Wok  seine  Gattin  Hedwig  für  den  Fall  ilirer  Wieder- 
verehelichung  unter  anderem  mit  dem  Hofe  Ober-Swant.  Dem 
Albero  von  Rotenstein  verlieh  er  zu  Lehen  ,duas  maiores  villas 
supra  Swant.  Curiam  autem  et  agros  contra  Sumerowe 
(Sumerau  bei  Freistadt)  et  interiores  agros  contra  Ybenstain 
(Eibenstein,  Pfarre  Reichental)  usque  ad  metas  Boemie'  (heutige 
Grenzen  Böhmens)  vermachte  er  seiner  Gattin.  ,Item  homini^ 
de  Patavia  pro  viginti  marcis  argenti  in  Leimpach  (Ober- 
und  Unter-Laimbach,  Pfarre  Leonfelden  oder  Laimbach,  Pfarre 
St.  Oswald)  dentur  due  hübe,  sed  si  gratiam  mihi  fecerit,  tan- 
tum  una.'  Dem  Schreiber  Rudiger  und  dessen  Erben  gibt  er 
,Kirspoum  villam  libere  cum  omni  iure'.*  Den  gelösten  Satz  in 
Gunthersrevt  (Güntherreut,  Pfarre  St.  OswaJd)  verleiht  er 
an  E^lhoch^  zu  Lehen.  Schinta  (Schindlau  oberhalb  Aigen) 
soll  nach  Schlägl  zu  seinem  Seelgerät  gegeben  werden,  wenn 


*  Mon.  Germ.  Script.  IX,  716;  Reimchronist  Otakar  a.  a.  O.,  Deutsche 
Chron.  V/I,  305—306. 

«  Fontes  XXIH,  17,  18,  19. 

'  Pangerl  a.  a.  O.  emendiert  domino. 

^  Sicherlich  nicht  das  Dorf  Eerschbaum  in  OberOsterreioh,  welches  Lehen 
von  der  Herrschaft  Freistadt  war,  sondern  Kerschbaum  in  der  Pfarre 
Rosen tal,  wie  denn  auch  das  folgende  Gutenbrann  jenes  in  der  Pfarre 
Strobniz  ist. 

'^  Wahrscheinlich  Ealhoch  von  Falkenstein,  der  Ende  1269  starb;  denn  in 
Günthersreut  trug  noch  1301  Otto  v.  Clafpach  Zehente  von  Kalhoch  Fried- 
rich und  Chunrad  v.  Falkenstein  zu  (After)  Lehen.  Pröll,  Geschichte 
des  Klosters  Schlägl,  S.  37. 
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er  den  Prozeß  gegen  seinen  Vetter  (patruus)  Budiwoy  gewinnt, 
sonst  läßt  er  das  Dorf  demselben  anf  sein  Gewissen.* 

Das  Dorf  Schindlau  (Seh  in  tau),  Erbgut  der  Bertha, 
gaben  diese  und  ihr  Gemahl  Budiwoy  von  Skalitz  (Krummau) 
im  Jahre  1264  an  das  Kloster  Schlägl.  Die  Dorfmarkungen 
reichten  bis  an  den  KlaflFerbach  (usque  ad  aquam,  que  dicitur 
Chlaflfundez  wazzer),  jenseits  welchem  wahrscheinlich  die  Dörfer 
Klaflfer  und  Freindorf  schon  bestanden.  Die  Geschenkgeber 
reservierten,  indem  sie  die  niedere  Gerichtsbarkeit  dem  Kloster 
zugestanden,  ausdrücklich  die  Auslieferung  der  todeswürdigen 
Verbrecher  an  den  weltlichen  Richter.  Dieser  Vorbehalt  wäre 
überflüssig  gewesen,  wenn  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  anderen 
Händen  als  in  jenen  der  Witigonen  gewesen  wäre.  Es  darf  daher 
geschlossen  werden,  daß  die  Witigonenherrschaft,  zu  welcher  da- 
mals Schindlau  gehört  hat,  im  Besitze  der  Blutsgerichtsbarkeit  war. 

Im  Jahre  1277  vermacht  Witigo  von  Krummau  auf  dem 
Sterbebette  (positus  in  extremis)  in  Gegenwart  der  Pfarrer 
Prebizlaus  (Pf  emysl)  von  Friedberg  und  Christan  von  St.  Oswald 
dem  Kloster  Hohenfart  drei  Dörfer,  darunter  Xradowi  (nunmehr 
Witigenhof  genannt).*  Aus  der  Anwesenheit  der  Seelsorger  der 
beiden  benachbarten  Pfarren  wurde  mit  Recht  geschlossen,  daß 
die  Urkunde  auf  der  Burg  Witigenhaus  errichtet  wurde.  Dieselbe 
wurde  wohl  nach  der  Zeit  erbaut,  als  die  exzentrische  Lage  der 
Blankenburg,  weitab  von  den  Gütern  an  der  Moldau,  als  lästig 
empfanden  und  dieselbe  samt  den  umliegenden  passauischen  Lehen 
an  das  Hochstift  hingegeben  wurde,  wahrscheinlich  in  dem- 
selben Zeitpunkte,  als  Wok  sich  Air  seinen  Sonderbesitz  an 
der  Moldau  Rosenberg  erkoren  hat  (zwischen  1241  und  1246).^ 

1315,  15.  Mai,  schenkte  Peter  von  Rosenberg  auf  seinen 
Todesfall  dem  Kloster  Hohenfart  das  Dorf  Eybenstein  mit  den 
nächsten  drei  Dörfern.* 

1318,  26.  September,  schenkte  Peter  demselben  Kloster 
zum   Seelenheile   seiner   Gemahlin  Viola  seine  Dörfer  Eyben- 


*  Wohl  aus  dem  Titel  des  gemeinsamen  Besitzes  wird  Wok  den  Ansprach 
erhoben  haben. 

»  Fontes  XXm,  29. 

^  Palacky,  Geschichte  von  Böhmen  II,  101.  Vgl.  die  Abhandlung  ,Wit- 
tingshausen'  von  Adolf  Berger  in  den  Mitteil,  des  Vereines  für  Ge- 
schichte der  Deutschen  in  Böhmen  Xm,  106—126,  XIV,  67—69. 

*  Fontes  XXIII,  63. 
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stein;  Styphtnng,  Swarczenpach^  Freudental  und  die 
Höfe  ,que  vulgariter  dacz  den  hoefen  nuncupantur*  (Freudental 
Pfarre  Waldburg,  Eibenstein,  Stiftung,  Schwarzenbach,  Vierhof 
in  der  Pfarre  Reichental)  ,excepto  dumtaxat  iure  nostro  feodali, 
quo  nobiles  illius  districti  ab  antiquo  progenitoribus  nostris  et 
nobis  sunt  astricti^^ 

Von  dem  Dorfe  Wurmbrand  in  der  Pfarre  Aigen  sagen 
1356,  12.  März,  die  Brüder  Peter,  Jodok,  Ulrich  und  Johann 
von  Rosenberg,  daß  die  Lehenabgaben  ihnen  und  ihren  Vor- 
fahren bisher  zugestanden  sind.  Sie  freien  diese  ,villa  .  .  ab 
.  .  onere  pheodalibus,  quibus  per  nos  nostrosque  praedecessores 
hactenus  possessa  fuerunt'.* 

In  Lyebintal  (Liebental  Pfarre  Reichental)  be&nden  sich 
drei  Lehengüter,  welchen  Peter  von  Rosenberg  1378,  11.  April 
die  Lehenpflicht  zugunsten  des  E^losters  Hohenfart  erließ.^ 

1393,  9.  März,  verkaufen  Ulrich  Schneckenreuter  und  sein 
Sohn  Reindel  drei  von  Heinrich  von  Rosenberg  lehenbare  Güter 
zu  Liebental  in  dem  Dorfe  Pfarre  Reichental  und  das  Holz 
zunächst  Liebental,  1395,  14.  Februar,  eben  dieselben,  Ulrichs 
Hausfrau  Elsbet  und  die  Geschwister  Hans  und  Katharina  ihre 
rittermäßigen  Lehen  von  Heinrich  von  Rosenberg  in  der  Herr- 
schaft Freistadt  zwei  Güter  zu  Liebental  und  drei  Güter  in 
der  Stiftung  Pfarre  Rainbach,  1396,  29.  Juni,  eben  dieselben 
ein  Gut  im  Dorfe  zu  Liebental  Pfarre  Reichental,  Lehen 
Heinrichs  von  Rosenberg,  an  Hansen  den  Zinespan.  1402, 
4.  Juli,  eignen  Heinrich  von  Rosenberg  und  dessen  Sohn  Peter 
für  geleistete  Dienste  dem  Hans  dem  Zinespan  zwei  Güter  zu 
Liebental  im  Dorfe,  zwei  Güter  in  der  Stiftung  und  ein 
ödes  Reut  in  der  Pfarre  Rainbach,  eine  Wiese  zu  Nieder- 
Reichental  bei  der  Swenczelmühle  und  zwei  Hölzer,  die  an 
des  seligen  Harracher  Holz  stoßen.^ 

In  der  Großen  Mühel  stand  das  Fischereirecht,  vom 
Kloster  Schlägl  angefangen  bis  in  die  Gegend  von  Schwacker- 
reut  (Pfarre  St.  Oswald)  den  Witigonen  zu  und  wurde  erst 


*  Fontes  XXm,  67.  DieGüter  kommen  später  alle  zur  Herrschaft  Waidenfels. 
'  OberOsterreichisches  Urkondenbach  YII,  441.    Auch  Passau  hatte  dort 

Lehenbesitz   (Pilgrim    und   Gundakker   von    Tannberg),     a.  a.  O.  451, 

472,  480. 
»  Fontes  XXHI,  176. 
«  Archiv  fttr  Osterr.  Geschichte  XXXI,  281,  282,  283,  289. 
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im  Juli  1389  von  Johann  von  Rosenberg  dem  Kloster  über- 
lassen.^ 

Noch  im  Jahre  1410  waren  Güter  in  Ober-  und  Nieder- 
Schwant  und  in  Reichental  von  Rosenberg  lehenrührig,  wie 
aus  der  von  Ulrich  von  Keuschach,  Verweser  des  Landgerichts 
Freistadt,  1410,  28.  Oktober,  erlassenen  Ladung  an  Herrn  Hein- 
rich von  Rosenberg  vor  das  Landtaiding  in  Pregarten  erhellt.* 

1494,  7.  April,  fertigte  Peter  von  Rosenberg  einen  Lehenbrief 
aus  auf  Michl  auf  dem  Püchl  über  dessen  Lehen  auf  dem  Püchl 
zu  Zeyß  ,in  Newnmarckhter  pfarr  vnd  freinstetter  Herrschaft 
gelegen';  1537,  19.  März,  belehnte  damit  Jobst  von  Rosenberg 
den  ,Edl  und   vesten  Joachimb   Marchschalch   zu  Reichenaw'.^ 

Ob  die  villa  Winthersdorf,  welche  auf  Veranlassung  Woks 
von  Rosenberg  von  einem  nicht  genannten  Stifter  schon  1259* 
nach  Hohenfurt  geschenkt  worden  ist,  die  Ortschaft  Winters- 
dorf in  der  Pfarre  Reichenau  ist,  muß  stark  bezweifelt  werden; 
zum  Besitzstande  der  Rosenberger  gehörte  sie  jedenfalls  nicht. 

Übersehen  wir  nun  den  letzteren,  so  ergibt  sich  folgendes 
Resultat: 

1.  Von  der  Einmündung  des  Dießenbaches  in  die  Große 
Mühel,  eine  kurze  Strecke  vor  Neuhaus,  angefangen  bis  zum 
Einflüsse  des  Klafferbaches  in  die  Mühel  bei  Salnau  reichte 
ununterbrochener  Besitz  der  Witigonen,  in  der  Breite,  welche 
das  Landgericht  Haslach  einnahm. 

2.  In  der  Riedmark  (Landgericht  Freistadt)  lagen  un- 
mittelbare Güter  und  Lehen  in  der  Richtung  von  Freistadt 
durch  die  Pfarren  Waldburg  und  Reichental  bis  an  die  jetzige 
oberösterreichisch-böhmische  Grenze,  ein  Lehen  selbst  südlich 
von  Freistadt. 

3.  Unmittelbar  an  diese  Güter  schloß  sich  der  kompakte 
Besitz  der  Witigonen  bis  zur  Moldau  an,  sowohl  der  gemein- 
same als  auch  der  Sonderbesitz  der  beiden  Zweige  Krummau 
und  Rosenberg. 

Aus  den  Stiftungsurkunden  von  Hohenfurt  (S.  119  f.)  geht 
hervor,  daß  das  Gebiet  südlich  von  der  Moldau  gemeinsames 


*  Pröll,  Geschichte  von  Schlägl,  S.  63,  aas  dem  Original. 

*  Harracher,  Urkunde  in  Wien.  Strnadt,  Geschichte  der  Herrschaft  Windeck 
und  Schwertberg  im  Archiv  für  österr.  Geschichte  XVII,  162. 

'  Fürstl.  Schwarzenberg.  Zentralarchiv  Krummau  II  A*  Nr.  1  a,  Lade  89. 

*  Fontes  XXUI,  4,  11. 
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Eigentum  der  beiden  Familienzweige  von  Krummaa  und  von 
Rosenberg  war;  denn  zur  Schenkung  des  Klosterwaldes,  ein- 
schließlich der  Anhöhe,  auf  welcher  das  Kloster  erbaut  wurde, 
vom  Ziehbache  bis  zum  Waldgipfel  von  Kapellen  mußte  von 
Wok  die  Zustimmung  der  beiden  Agnaten  Budiwoy  und  Witigo 
von  Krummau  eingeholt  werden,  welche  ausdrücklich  erklären, 
daß  ihr  Vetter  Woko  das  neue  Kloster  ,in  communi  nostra 
possessione  inchoavit,  eam  partem  silve  que  nos  iure  here- 
ditario  contingebat  .  .  in  dedicatione  eiusdem  ecclesie  de- 
dimus'.^ 

Der  ganze  Landstrich  war  also  ungeteiltes  Stammgut 
und  muß  als  solches  schon  bestanden  haben,  bevor  die  Familie 
sich  teilte,  d.  h.  im  Jahre  1194,  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
die  Kulturen  im  Süden  der  Moldau  noch  geraume  Zeit  durch 
dichte  Wälder  von  den  nördlicher  gelegenen  Gegenden  Böhmens 
geschieden  wurden.  Der  Sonderbesitz  der  beiden  Zweige  be- 
fand sich  im  Norden  und  im  Osten  der  Moldau,  dort  wurde 
Krummau,  hier  Rosenberg  gegründet. 

War,  wie  wohl  anzunehmen  ist,  das  große  zusammen- 
hängende Gebiet  von  der  Moldau  bis  zur  Großen  Mühel  und 
bis  zur  Donau  Stammgut  der  Witigonenfamilie  im  Jahre  1194, 
so  kann  es  füglich  nicht  erst  in  diesem  Jahre  erworben  worden 
sein,  sondern  muß  es  naturgemäß  schon  längere  Zeit  früher 
dargestellt  haben,  da  der  Kolonisierungszug  von  Süden  nach 
Norden  ging. 

Wir  gelangen  daher  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  erste 
Witigo  ein  erbberechtigter  Schwertmage  der  Blankenberger 
gewesen  ist,  daß  er  dem  Geschlechte  Schönhering-Blankenberg 
angehörte  und  nach  Absterben  des  zuletzt  auf  der  Blankenburg 
seßhaften  Astes  um  1190/91  in  die  Besitzrechte  desselben  ein- 
trat. Zum  unabweisbaren  Schlüsse  aber  führt  folgende  Be- 
trachtung: 

Bis  vor  einigen  Jahren  gähnte  zwischen  dem  Absterben 
der  Blankenberger  und  der  Rückgabe  der  Lehen  Witigos  an 
der  Mühel  (1231)  eine  Lücke  von  vierzig  Jahren,  innerhalb 
welcher  es  unmöglich  schien,  den  Übergang  der  passauischen 
Lehen  von  den  Blankenbergem  an  die  Witigonen,  sonach  die 
Kontinuität    dieses    Lehenbesitzes   nachzuweisen.     Denn    ohne 


»  Fontes  XXHI,  6,  6. 
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diesen  Nachweis  war  die  Möglichkeit,  daß  die  Witigonen  die 
Lehen  aus  dritter  Hand  überkommen  haben,  durchaus  nicht 
ausgeschlossen,  sowie  der  Umstand,  daß  die  Eigengüter  der 
Blankenberger  nicht  zum  Lande  heimi&Uig  wurden,  schon  des- 
halb für  sich  allein  nicht  ausschlaggebend  ist,  weil  das  Land 
im  Norden  der  Rauschemühel,  wo  gerade  kompaktes  Herr- 
schaftsgebiet der  Blankenberger  anzunehmen  war,  um  1190  und 
lange  darnach  noch  zu  Bayern  zählte  und  der  Bischof  von 
Passau  noch  nicht  Reichsftlrstenrechte  erlangt  hatte. 

Dem  Rektor  a.  D.  Heinrich  Sperl  in  Amberg  gebührt  das 
Verdienst,  in  seiner  schon  firüher  bezogenen  Abhandlung  (siehe 
S.  165)  die  Siegellegende  an  der  Worliker  Urkunde  vom  Jahre 
1220  richtig  gelesen  und  in  dem  Witigo  von  Plankenberg  der 
Passauer  Urkunde  vom  Jahre  1209  einen  Witigonen  erkannt 
zu  haben. 

Daß  der  letztere  bisher  für  einen  Ministerialen  angesehen 
wurde,  hat  seinen  Grund  in  der  schlechten  Überlieferung  der 
Urkunde,  datiert  Grimarstetin  (Gramastetten)  1209,  6.  Juli,  wo- 
mit Bischof  Manigold  von  Passau  einen  Tausch  zwischen  dem 
Kanoniker  Tiemo  und  dem  Ritter  Ruedeger  Biber  bestätigt.^ 
Der  sog.  codex  trad.  pat.  sextus  aus  dem  15.  Jahrhunderte 
schreibt  nämlich  die  beiden  ersten  Zeugen  Golo  de  Chuechen- 
pach  et  frater  eins  heinricus  anstatt,  wie  außer  Zweifel  steht, 
Cholo  de  Waehssinperch  et  frater  eins  heinricus,  auf  welche 
beide  Witigo  de  planchiberc  (so  der  Kodex),  Albero  gnesse 
cum  duobus  filiis  suis  alberto  et  Albero  (Gneuße,  von  welchem 
der  Sitz  Gneußenau  bei  Kleinzell  benannt  wurde),  Amoldus  de 
Haselbach  (Haselbach  Pfarre  Altenfelden),  Heinricus  de  esil- 
berch,  Rudigerus  pincema,  Otto  de  Munichen,  Pabo  Chehelrinc, 
Engilgerus  dispensator,  wernherus  de  winisperch,  Rubertus  stal 
(Ministerial  der  Schaunberger),  Chunradus  de  hove,  Chunradus 
Marschalcus  de  Schoneberch,  Heinricus  de  tobel  et  gener 
eins  Fridericus,  Hehelo  (Hecelo)  de  bochesrukke  et  filii  sui 
Hainricus  et  dyetmarus  (Bocksrucker  in  Iglbach),  Hainricus  de 
Rotenvelse  cum  filio  suo  leutoldo  et  dyetmarus  (Rotenfelser  bei 
St.  Veit),  pillungus  de  planchenwerch  (Burgmann  auf  Blan- 
kenberg),  Aurwicus  (Ainwicus)  de  vischpach  cum  filio  suo 
chunrado  (Fischbach  bei  Rohrbach),  Hainricus  de  sancto  udal- 


1  Mon.  Boic.  XXIX  b,  280. 
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rico  et  frater  eins  Siboto  (St.  Ulrich  bei  Neufelden),  Dyetricus 
de  sancto  Johanne  cum  filio  suo  ehnnrado  (Lndmanstorferhof 
bei  St.  Johann)  folgen.  Der  unmittelbare  Anschluß  bekannter 
Dienstmannen  hat  auch  den  Verfasser  im  Jahre  1869  ^  bewogen, 
in  Witigo  einen  passauischen  Lehenmann  zu  erblicken,  während 
infolge  der  richtigen  Lesung  der  Worliker  Siegellegende  bei 
dem  Auftreten  der  bekannten  Griesbach  -  Blankenbergischen 
Mannen  kein  Zweifel  obwalten  kann,  daß  Witigo  von  Planken- 
berg gleich  den  Griesbachem,  die  sich  gewöhnlich  in  Gesell- 
schaft der  Blankenberger  befanden,  als  Hochfreier  anzusehen  ist. 

Die  Reproduktion  des  Siegels  Witkos  von  Perchyc  an  der 
Worliker  Urkunde  1220  ftlr  Milewsk  (Mühlhausen)  in  den  ,Mit- 
teilungen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen' 
ist  viel  zu  dunkel  ausgefallen,  als  daß  aus  dieser  alle  Buch- 
staben der  Legende  mit  Sicherheit  abgelesen  werden  könnten. 
Der  Verfasser  hat  durch  die  Güte  des  fürstlich  Schwarzen- 
bergschen  Zentralarchivs-Direktors  A.  Mörath  in  die  für  das 
Krummauer  Archiv  hergestellte  Abbildung  der  Urkunde  und 
des  Siegels,  welche  in  lichtbraunem  Tcme  gehalten  ist,  Einsicht 
erlangt.  Das  Siegel  ist  mit  Rücksicht  auf  sein  hohes  Alter 
verhältnismäßig  sehr  gut  erhalten.  Mit  aller  wünschenswerten 
Deutlichkeit  sind  folgende  Buchstaben  zu  erkennen: 
.-.  WITKOS  .  DE  .  PL  .  N  .  .  .  N . .  ERC. 

Das  S  nach  Witko  ist  schwächer,  das  D  durchzieht  ein 
Riß  des  Siegel  Wachses,  die  Buchstaben  E  und  PL  sind  ganz 
deutlich,  der  Buchstabe  an  der  Spitze  des  Siegels  ist  wegen 
der  am  Fuße  der  Wappenfigur,  welche  im  Schilde  die  fünf- 
blätterige  Rose  zeigt,  befindlichen  Erhöhung  undeutlich  (I^)  und 
durch  letztere  nach  rechts  geschoben,  kann  aber  ein  A  vor- 
stellen. N  ist  vollständig  sicher,  darauf  folgt  ein  für  drei  Buch- 
staben ausreichender  Raum  bis  zu  dem  zweiten,  auch  teilweise 
abgewetzten  N,  hierauf  ein  Raum  für  zwei  Buchstaben,  von 
denen  der  erste  durch  den  gedachten  Wachsriß  ganz  ver- 
schwunden ist,  dagegen  der  zweite,  ein  E,  nur  den  obersten 
Teil  eingebüßt  hat,  endlich  ein  R  und  C.  Der  Raum  für  drei 
Buchstaben  ist  zu  sehr  verwischt,  um  auch  nur  einen  mit 
Sicherheit  bestimmen  zu  können. 


^  Strnadt,  Nachtrag  zu  Peuorbach  im  Linzer  Museamsberlcbt  1869,  S.  15, 
Anm.  6. 
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Daß  die  Umschrift  ursprünglich  lautete  -X-  Witkos  .  de  . 
Planchinperc  kann  keinem  gegründeten  Zweifel  unterliegen. 

Nun  erst  fUUt  das  richtige  Licht  auf  das  erste  Auftreten 
eines  Witigo  in  Passau.  Am  27.  Oktober  1194^  beurkundet 
daselbst  Bischof  Wolfker,  daß  sein  Blutsverwandter,  der  edle 
Babo  von  Ellenbrechtskirchen,  auf  seinen  Todesfall  dem  Hoch- 
stifte alle  seine  Güter  vermacht,  er,  der  Bischof,  dagegen  ihm 
die  Burg  Struben  samt  Zugehör,  wie  selbe  Engelbert  besessen, 
und  das  Dorf  öergweis  verliehen  und  zum  Pfände  das  Dorf 
Alnkoven  und  den  Hof  in  Straß  gesetzt  habe.  Nach  den  Sal- 
männem  Chunrad  von  Rota,  Heinrich  von  Paumgarten  und 
Chrafto  von  Anzinsbach  folgt  als  erster  Zeuge  Witego  de 
Boemia,  hierauf  Albert  de  Chambe,  Wernher  von  öriesbach 
und  dessen  Sohn  Walchun,  dann  eine  weitere  Reihe  von  acht 
freien  Herren,  endlich  eine  solche  von  59  Ministerialen. 

Man  hat  sich  bisher  vergeblich  gefragt,  was  im  Jahre 
1194  der  edle  Witigo  von  Böhmen  am  bischöflichen  Hofe  zu 
Passau  zu  tun  gehabt  habe.  Nachdem  seither  zwei  Ölanken- 
berger  des  Namens  Witigo:  1209  in  öramastetten,  1220  ohne 
Ortsbestimmung  gesichert  worden  sind  und  wir,  der  Ver- 
zweigung der  Witigonen  entsprechend,  annehmen  dürfen,  daß 
der  Witigo  de  Boemia  1194  mit  dem  Witigo  de  planchinberc 
1209  und  mit  dem  Witko  von  Pfcic  eine  und  dieselbe  Person 
ist,   können   wir  die  Frage  direkt  beantworten. 

Sind  die  Witigonen,  wie  nun  erwiesen,  den  Blankenbergem 
im  Genüsse  der  passauischen  Lehen  an  der  Ostseite  der  Großen 
Mühel  unmittelbar  nachgefolgt  und  führen  von  den  Eigen  der 
Blankenberger  auch  mitunter  den  Titel  von  Blankenberg,  so 
kann  nichts  anderes  den  Witigonen  nach  Passau  geführt  haben 
als  die  Absicht,  die  Lehenerneuerung  vom  Hochstifte  zu  er- 
langen. 

Denn  nach  Lehenrecht  wurde  bei  dem  Aussterben  des 
einen  Zweiges  einer  Familie  das  Lehen  derselben  sofort  für 
den  ihm  zunächststehenden  Zweig  ledig.  Die  Tatsache,  daß 
Witigonen  in  den  Lehen  der  Blankenberger  nachfolgten,  zeigt 
deutlich,  daß  sie  Agnaten  der  letzteren  waren;  wäre  dies  nicht 
der  Fall  gewesen,  so  entstünde  die  kaum  zu  beantwortende 
Frage  nach  dem  Grunde,  aus  welchem  die  Bischöfe  von  Passau 


»  Mon.  Boic.  XXVIII  b,  261. 
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Lehen,  die  sie  so  eifrig  ftir  ihre  Kirche  erworben  haben,  einem 
mächtigen  Baron  aus  einem  fremden  Lande  neu  verliehen 
haben  sollen.  Ausnahmen  sind  streng  zu  beweisen;  wer  einen 
solchen  ungewöhnlichen  Fall  behauptet,  hat  auch  die  Beweise 
für  die  Ereignung  desselben  beizubringen. 

Der  edle  Witigo  kann  demnach  in  Passau  zu  keinem 
anderen  Zwecke  sich  eingefunden  haben  als  zur  Erwirkung 
der  Lehenemeuerung  für  die  Schwertmagen  des  alten  Stammes. 

Es  war  aber  jedenfalls  nicht  der  alte  Witigo,  weil  der- 
selbe nach  der  Marginalanmerkung  des  Zeitgenossen  Gerlach, 
Abt  von  Mtihlhausen,^  im  selben  Jahre,  1194,  gestorben  ist  und, 
wenn  er  noch  über  den  27.  Oktober  hinaus  am  Leben  gewesen 
sein  sollte,  gewiß  nicht  mehr  wird  haben  daran  denken  können, 
die  Reise  durch  die  Grenzwälder  nach  Passau  zu  unternehmen. 

Der  edle  Mann  Witigo  von  Böhmen  ist  demnach  der 
Sohn  des  Zupans  (comes,  castellanus)  Witigo,  der  sich  in  der 
Urkunde  des  Klosters  Waldsassen,  zirka  1182,*  von  Purschitz 
nennt,  also  jener  Witigo,  Stammvater  der  nachmaligen  Herren 
von  Rosenberg,  welchen  Pangerl  den  ,älteren'  nennt. '^ 

Darüber,  daß  der  Name  Witigo  unbestreitbar  ein  deutscher 
ist,  der  nur  in  Böhmen  zu  Witko  verändert  und  zuletzt  gar  in 
Witek  tschechisiert  worden  ist,  brauchen  nicht  viele  Worte 
verloren  zu  werden.  Daß  der  Name  Witigo  gerade  in  Nieder- 
bayem  im  12.  Jahrhunderte  nicht  selten  war,  dafür  sei  auf 
folgende  Belege  verwiesen:  zirka  1140  Witigo  in  der  Schen- 
kung Patos  an  Formbach,  Witigo  nobilis  homo,  der  drei  Joch  in 
Welingen  nach  St.  Nikola  vergabt,  Witigo  de  Witerun  (Wietraun 
im  Inviertel),  c.  1150  Witego  miles  Richeri  de  Osternach  (im 
Inviertel),  Witig  de  Furt  (im  Inviertel),  c.  1170  Witigo  de 
Tobelheim  im  Rottale),  Witigo  de  Griezpaeh  (im  ehemaligen 
Fürstentum  Passau).* 

Von  einem  Witigo  führen  den  Namen:  das  Wittichgut 
(No.  10   neu,    14   alt)   zu  Steinbruch   nächst  Blankenberg  und 


»  Mon.  Germ.  Script.  XVII,  707. 

'  Erben,  Reg.  dipl.  nee  non  epistolaria  Bohemiae  et  Moraviae,  167, 
Nr.  374. 

'  ,Die  Witigonen.  Ihre  Herkunft,  ihre  ersten  Sitze  und  ihre  älteffte  Genea- 
logie.*    Archiv  für  österr.  Geschichte  LI,  500  if. 

*  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  719,  658,  655,  307,  330,  741; 
Mon.  Boic.  V,  120. 
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das  Wittichweberhaus  daselbst,  das  Widersedergut  (Wittichsöd) 
in  Winkel  an  der  Großen  Mühel,  das  Wittichschlägergut  zu 
Saumstraß  bei  Zwetl,  das  Dorf  Wittinghof  an  der  Aist  bei  Pre- 
garten,  das  Pfarrdorf  Wittibreut  Amtsgericht  Pfarrkirchen,  wie 
auch  schon  um  1130  ein  Ort  im  Rottale  Witigowingin  benannt 
wurde.^  Witigau  heißt  heute  noch  ein  Dorf  in  der  Pfarrei 
Treubach  im  Inviertel.  Träger  des  Familiennamens  Witig- 
schläger  und  Witibschläger  leben  heute  noch  in  Leonfelden  und 
in  Linz. 

Es  fragt  sich  noch,  wie  der  Zupan  Witigo,  der  sich  von 
PKc  nennt,  nach  Böhmen  gekommen  ist,  wenn  er  aus  Nieder- 
bayem  stammte. 

Die  Zeitverhältnisse  erlauben  diese  Frage  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit zu  beantworten. 

Die  böhmische  Thronfolgeordnung  hatte  seit  dem  Tode 
Königs  Wratislaw  (1092)  zu  wiederholtenmalen  heftige  Thron- 
streitigkeiten und  das  Einschreiten  der  deutschen  Könige  als 
Lehenherren  zur  Folge  gehabt.  Wladislaw  11.,  der  1140  zum 
Herzoge  erhoben  wurde,  mußte  sich  gegen  die  Adelsaufstände 
völlig  auf  die  Gunst  des  deutschen  Königs  stützen,  weshalb  er 
sich  auch  alsbald  mit  der  Babenbergerin  Gertrud,  Schwester 
Luitpolds  des  Herzogs  von  Bayern  und  Markgrafen  von  Öster- 
reich, vermählte.  Der  deutsche  König  Chunrad  HI.  kam  mit 
einem  Heere  dem  Halbschwager  wider  dessen  Gegner  zu  Hilfe 
und  rückte  am  7.  Juni  1142  in  der  Hauptstadt  Prag  ein.  Erst 
1146  gelang  es  dem  böhmischen  Herrscher,  seine  Feinde  ganz 
zu  Boden  zu  werfen,  und  nahm  er  nach  seiner  Erhebung  zum 
Könige  (1156)  in  den  Jahren  1157  und  1158  persönlich  teil  an 
den  italienischen  Heerfahrten  Kaiser  Friedrichs.* 

In  Böhmen  fanden  daher  in  jenen  Zeiten  mutige  Ritter 
willige  Aufnahme  und  entsprechenden  Lohn.  Schon  1142  mag 
König  Chunrad  HI.  manche  Ritter  aus  seinem  Heere  seinem 
Schützlinge  zurückgelassen  haben,  noch  mehrere  werden  den 
folgenden  Thronkämpfen  zugeströmt  sein.  In  noch  höherem 
Maße  bedurfte  Wladislaw  auswärtiger  Krieger,  als  er  sich  be- 
mühte, die  Nachfolge  seines  Sohnes  Friedrich  durchzusetzen. 
Gerade   in   diesem  Zeitpunkte  tritt  in  Böhmen  ein  Witko  auf, 

*  Oberösterreichisches  Urkandenbach  I,  647. 

'  Palackj,  Geschichte  von  Böhmen  I,  416—460;  Alfons  Uuber,  Geschichte 
Österreichs  I,  294—304. 
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der  in  verschiedenen  Stellungen  erscheint:  1169  als  Truchseß, 
1177  Kastellan  in  Glatz,  1184  Kastellan  in  Prachin,  wohl  ein 
und  dieselbe  Person^  schon  durch  ihren  Namen  kenntlich.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  daß  die  böhmischen  Herzoge  ihre 
Parteigänger  flir  die  geleisteten  Dienste  zunächst  mit  Besitz  in 
kultiviertem  Lande  bedachten,  nicht  mit  dem  Waldlande  im 
fernen  Süden.  So  sehen  wir  denn  auch  Pfic  (Bezirk  Sedlec, 
Kreis  Beraun),  Kojetein  und  Stankau  bei  Mülhausen  (Kreis 
Tabor)  in  der  Innehabung  Witkos.  Die  großen  Schenkungen 
im  südlichen  herzoglichen  Markwalde  im  Gaue  der  Doudleby 
müssen  in  späteren  Zeiten  erfolgt  sein,  wofür  auch  der  Um- 
stand spricht,  daß  Krummau  erst  im  zweiten  Drittel  des  13.  Jahr- 
hunderts auftaucht,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Städtegründungen 
,aus  grüner  Wurzel'  im  Gange  waren  und  die  südliche  Wald- 
mark ausgenützt  wurde,  welche  bis  dahin  Böhmen  von  den 
österreichischen  und  bayrischen  Kulturen  getrennt  hatte.  Noch 
in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  äste  an  der  Stelle  von  Unter- 
Wuldau  (Nahirzowe)  das  Hochwild.  Die  Herrschaft  Krummau 
hatte  noch  1259  keinen  bedeutenden  Umfang,  da  im  Südwesten 
Schwarzbach,  nach  Mugerau  gehörig,  noch  nicht  lange  dem 
Walde  entrissen,  im  Osten  der  Sonderbesitz  des  Rosenberger 
Zweiges  anstieß,  der  am  nördlichen  Moldauufer  nur  eine  kurze 
Strecke  einnahm,  welche  in  geringer  Entfernung  an  den  Küh- 
berg und  an  die  Dörfer  Ober-  und  Unter-Schönhub,  Sonder- 
eigentum Witgos  (Witigos)  von  Krummau,  anrainte.^  Auch 
dieser  Umstand  spricht  für  die  vormalige  Moldaugrenze,  wie 
denn  die  deutschen  Suffixe  der  Ortsnamen  ,Schlag,  Stift;,  Reut, 
Hof,  Berg^  Dorf,  Haid'  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen 
lassen,  daß  der  Wald  am  südlichen  Moldauufer  vom  Boden  des 
oberösterreichischen  Mühlkreises  aus  urbar  gemacht  und  besiedelt 
worden  ist.* 

Nach   diesen  allseitigen  Darlegungen  kann  es  nichts  ver- 
schlagen,  wenn  es  nicht   möglich   ist,   den   edlen  Witigo   von 


^  Pjmgerl,  ,ZaMri8ch  von  Falkenstein*  in  den  Mitteil,  des  Vereines  fQr  Qe- 
schichte  der  Deutschen  in  Böhmen  X,  150. 

'  Vgl.  die  Karte  zu  Band  I  von  Julius  Lipperts  ,Sozialgeschichte  von 
Böhmen  bis  zu  den  Hus8itenkriegen^  Wenn  er  Witko  für  einen  böhmi- 
schen Großen  erklärt  (I,  258),  so  darf  wohl  nur  bemerkt  werden,  daß 
ihm  kein  Österreichisches  Forschungsmaterial  vorlag  und  die  Frage  von 
Böhmen  aus  allein  nicht  zu  lOsen  war. 
▲rcbiY.  XCIV.  Band.  13 
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Purschitz  an  bestimmter  Stelle  in  den  Stammbaum  der  Schön- 
hering-Blankenberger  einzufügen ;  er  mag  ein  Bruder  oder  Vetter 
Engelberts  I.  gewesen  sein  und  als  jüngerer  Sprößling  sein 
Glück  in  böhmischen  Kriegsdiensten  gesucht  haben.  Gerade 
seine  bayrische  Abkunft  wird  den  österreichischen  Herzog 
vermocht  haben,  auch  ihm  auf  den  Blankenberger  Gütern 
Grafenrechte  zuzugestehen,  was  bei  den  oftmaligen  Fehden 
zwischen  Böhmen  und  Osterreich  einem  böhmischen  Baron 
gegenüber  ein  grober  politischer  Fehler  gewesen  sein  würde, 
dessen  ein  Babenberger  niemals  ftlhig  gewesen  wäre. 


Achter  Abschnitt. 

Die  Borg  Falkenstein  zu  allen  Zeiten  im  Besitze  hoch- 
freier Geschlechter.  Adalram  von  Falkenstein  1140.  Kai- 
hoch von  Falkenstein  um  1180.  Übergang  an  die  Erumm- 
auer  Linie  der  Witigonen;  Zawisch  von  Falkenstein.  Die 
ersten  Stifter  von  Schlägl  nicht  Besitzer,  sondern  Burg- 
mannen von  Falkenstein.  Stammtafel  derselben;  ihre 
beurkundeten  Besitzungen.  Stiftung  von  Schlägl,  Vogt- 
recht der  Herrschaft  Falkenstein.  Rannarigel  auf  ur- 
sprünglich Griesbachschem  Boden,  Stammbesitz  der 
Ministerialen  von  Falkenstein. 

Zur  Lösung  der  Frage,  wie  Falkenstein  in  die  Hände 
des  Witigonen  Zawisch,  des  Gemahls  der  Witwe  König  Ota- 
kars,  gelangt  ist,  muß  weit  in  die  Vergangenheit,  in  den  Be- 
ginn des  12.  Jahrhunderts  zurückgegriffen  werden.  Die  Ur- 
kunden sprechen  nicht  über  bekannte  Verhältnisse,  dieselben 
müssen  erst  aus  ihnen  erschlossen  werden. 

PangerP  hat  die  Vermutung  geäußert,  daß  das  Dorf 
Schindlau,  Erbstück  der  Berchta  von  Skalitz,  aus  dem  Gute  der 
passauischen  Ministerialen  von  Falkenstein  herrühre,  da  selbe 
in  jenem  Dorfe  und  überhaupt  in  jener  Gegend  begütert  waren. 
Er  meint  damit  ,partem  decimae  in  Schintelaw,  quae  me  iure 
hereditario  respiciebat',  welchen  Kaihoch  von  Falkenstein  1269 
als    Schadenersatz    nach    Schlägl    gab.*     Allein    Zehentberech- 

^  a.  a.  O.,  Zawisch,  8.  145—186. 

'  Oberösterreichisches  Urkunden  buch  III,  361. 
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tigungen  standen  dem  hohen  und  dem  niederen  Adel  aus  ver- 
schiedenen Titeln  auch  auf  fremdem  Herrschaftsgebiete  zu,  hier 
ist  gar  nur  von  einem  Teilzehent  die  Rede.^ 

Die  Vermutung,  daß  Berchta  aus  dem  Geschlechte  der 
Falkensteiner  stamme,  ist  vorweg  abzuweisen.  Berchta  kann 
diesen  Ministerialeu  nicht  entsprossen  sein:  denn  dann  wäre 
sie  Untergenossin  ihres  Ehegatten  gewesen,  die  Kinder  aus 
ihrer  Ehe  wären  der  ärgeren  Hand  gefolgt,*  hätten  also  dem 
Stande  der  Ministerialen  angehören  müssen.  Nun  war  aber 
dem  nicht  so,  im  Gegenteile  zählten  Zawisch  und  seine  Brüder 
zu  dem  böhmischen  Hochadel,  zu  den  Baronen. 

Daß  die  Herrschaft  Falkenstein  niemals  im  Besitze  der 
passauischen  Falkensteiner,  Schindlau  aber  ursprünglicher  Be- 
standteil der  Herrschaft  Falkenstein  war,  wird  im  weiteren 
Verlaufe  dargetan  werden. 

Zawisch,  der  Sohn  Budiwoys  von  Krummau  und  seiner 
Hausfrau  Berchta,  war  im  Jahre  1272  im  tatsächlichen  Besitze 
der  Burg  Falkenstein  an  der  Ranna.  Am  27.  Juli  desselben 
Jahres  ^  zu  Velden  unterwarf  er  sich  bezüglich  seiner  Schaden- 
ersatzansprüche an  Bischof  Peter  von  Passau  einem  Schieds- 
gerichte, welches  14  Tage  später  im  Markte  Velden  zusammen- 
treten sollte;  wären  er  oder  der  Bischof  aus  ehafter  Not  nicht  im 
Lande,  so  sollte  ein  Ritter  des  verhinderten  Streitteiles  die  Ab- 
wesenheit seines  Herrn  mit  einem  Eide  bekräftigen,  der  Ritter 
Zawisch'  vor  dem  Passauer  Kapitel,  der  Ritter  des  Bischofs 
aber  in  ,valchenstain^ 

Der  Witigone  nennt  sich  in  der  Urkunde  Zawisius  de 
Valchenstain  und  behielt  dieses  Prädikat  bis  an  sein  Lebens- 
ende (1290)  bei;  in  dem  Siegel,  das  noch  an  der  Urkunde 
hängt,  führt  er  einen  Falken,  welchem  in  der  rechten  oberen 
Ecke  die  Rose,  der  Stilisierung  des  Vogels  entsprechend  in 
länglichte  Blätter  geteilt,  beigefügt  ist.  Der  Falke  steht  auf 
dreispitzigem  Hügel  und  hat,  wie  im  Wappen  der  Grafen 
von  Falkenstein  am  In,  geschlossenes  Gefieder.* 


^  Der  Zehentbestand   aus  Erbrecht  bestätigt  die  Annahme,  daß  Schindlau 

schon  lange  Zeit  vorher  bestand. 
'  Sachsenspiegel  I,  16,  §  2. 

'  Mon.  Boic.  "y^IX  b,  603.  Original  im  k.  allgem.  Reichsarchiv  in  München. 
*  Abbildung  in  der  Monographie  Pangerls. 
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Jener  Zabissius  Castellanus  de  Valchenstain,  welcher  als 
letzter  Zeuge  in  dem  Reverse  König  Otakars  1274,  11.  De- 
zember,^ dem  Bischöfe  Peter  von  Passau  die  flir  die  Verleihung 
der  Kirchenlehen  vereinbarten  1500  Mark  Silber  in  bestimmten 
Fristen  zu  berichtigen,  auftritt,  ist  nichts  anderes  als  der  Burg- 
graf des  Witigonen,  nicht  der  letztere  selbst;  denn  die  drei 
diesem  Zawisch  vorangehenden  Zeugen  Pilgrim  von  Tannen- 
berg, Siboto  von  Lonstorf  und  Chunrad  von  Hartheim  sind 
passauische  Ministerialen,  welchen  der  böhmische  Baron,  wäre 
er  unter  dem  castellanus  verstanden,  unbedingt  vorangehen 
müßte.* 

Zu  dem  Wappentier  zurückkehrend,  mag  bemerkt  sein, 
daß  der  öemahl  der  Frau  Berchta,  Budiwoy,  schon  1259,  1.  Juni, 
in  den  Ecken  seines  Siegels  je  einen  Vogel  aufgenommen  hat, 
von  denen  jener  rechts  oben  noch  die  meiste  Ähnlichkeit  (ge- 
bogenen Schnabel)  mit  dem  Vogel  Zawisch'  hat,  während  die 
beiden  anderen  Sumpfvögeln  ähneln.  Den  Vogel  unten  sieht 
Pangerl'  für  einen  Schwan  an.  Möglicherweise  sind  die  Miß- 
gestalten der  Vögel  überhaupt  nur  dem  Ungeschick  des  Siegel- 
stechers zuzuschreiben.  Der  Umstand  scheint  aber  gesichert 
zu  sein,  daß  die  vormaligen  Eigentümer  von  Falkenstein  den 
Falken  mit  geschlossenem  Gefieder  im  Wappen  geführt  haben. 

Die  Ministerialen,  welche  sich  von  Falkenstein  nannten, 
führten  dagegen  einen  Falken  mit  zum  Fluge  ausgebreiteten 
Flügeln  im  Wappen;  in  dem  ältesten  Siegel  an  der  Urkunde 
1268,  3.  Mai,*  steht  dieser  Falke  auf  einem  von  runden 
Steinen  gebildeten  Hügel,  der  sich  dann  nachmals  in  einen 
dreispitzigen  verwandelt  hat.  Diese  unfreien  Falkensteiner 
werden  im  12.  Jahrhunderte  von  ihrem  ersten  Erscheinen  im 
Jahre  1163  an  nur  ganz  allgemein  als  Ministerialen  bezeichnet 
und  begegnen  uns  in  Urkunden  der  verschiedensten  Herren, 
während  die  Tannberger,  Wesner,  Marsbacher,  Haichenbacher 
ständig  in  Passauer  Urkunden  auftreten.    In   der  Abmachung 


^  Mon.  Boic.  XXIX  b,  516. 

*  Daß  der  Taafname  Zawisch  auch  jenseits  der  Donaa  gebrüachlich  war, 
zeigt  die  Benennung  des  Hofes  Zawischeugut  bei  Pregarten. 

'  Im  Urkandenbach  von  Hohenfart,  Fontes  XXIII6.  Die  Abbildung  des 
Siegels  verdankt  der  Verfasser  der  QQte  des  Herrn  Professors  Dr.  Valentin 
Schmidt,  der  aach  sonstige  Aufklärangen  gegeben  hat. 

*  Im  k.  allgem.  Reichsarchiv  in  München. 
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Bischofs  Wolfker  mit  Babo  von  Ellenbrechtskirchen  vermissen 
wir  unter  den  59  Ministerialen  den  Kaihoch  von  Falkenstein, 
während  seine  Nachbarn  Richker  von  Wesen,  Friedrich  von 
Wesenberg,  Heinrich  von  Marsbach  in  erster  Reihe  stehen. 
Ansdrücklich  als  Ministerial  der  Kirche  Passan  bekennt  sich 
der  Stifter  von  Schlägl  erst  im  Jahre  1218,  obwohl  er  und 
vielleicht  auch  seine  Vorfahren  schon  früher  Lehen  von  Passan 
innehatten,  da  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  Ministerialen 
nicht  bloß  Dienstlehen  von  ihren  Herren,  sondern  auch  rechte 
Lehen  von  anderen  Herren  empfangen  konnten.  Das  zweite 
Mal  wurde  das  Kloster  Schlägl  in  kultivierter  Gegend  im  Witi- 
gonengebiete  gegründet,  welche  Tatsache  vermuten  läßt,  daß 
schon  damals  die  Witigonen  beigetragen  haben  dürften,  weil  — 
wie  gezeigt  werden  wird  —  die  Mittel  der  Falkensteiner  noch 
sehr  unzureichende  waren. 

Der  Umstand,  daß  des  Stifters  Sohn  es  unternehmen 
konnte,  gegen  den  Willen  des  Hochstiftes  auf  einigen  Gütern 
desselben^  die  Gerichtsbarkeit  auszuüben,*  führt  zu  der  wei- 
teren Vermutung,  daß  Chunrad  um  das  Jahr  1221  wahrschein- 
lich noch  Burgvogt  auf  Falkenstein  gewesen  sein  wird.  Erst 
gegen  1240  dürfte  er  den  Burgsitz  auf  Falkenstein  verloren 
haben  und  trat  dann  zu  Weihnachten  1240  in  ein  bindendes 
Verhältnis  zu  Passau.  Er  hatte  damals  noch  keine  Burg,  weil 
in  dem  Reverse  1240,  25.  Dezember,^  der  vom  Bischof  Rudiger 
zu  seinen  Räten  erwählten  Ministerialen  Hadmar  von  Wesen, 
Chunrad  von  Valchenstein,  Ortolf  von  Waldeck  und  Pilgrim 
von  Tannberg  ausdrücklich  unterschieden  wird  zwischen  denen, 
die  eigene  Burgen  haben,  und  denen  ,qui  non  habent  castra', 
der  erste  und  die  zwei  letzten  zu  Wesen,  Einburg  und  Waldeck, 
und  zu  Tannberg  angesessen  waren,  demnach  nur  der  Falken- 
steiner als  burgenlos  gedeutet  werden  kann.    Von  dieser  Zeit 


*  Darunter  Harnet  und  Niederndorf,  in  welchen  Orten  noch  im  Jahre  1474 
sich  von  Österreich,  d.  i.  von  der  Herrschaft  Falkenstein  lehenbare  Güter 
befanden.  Siehe  Ghmel,  Mon.  Habsburg  UI,  702.  Meister  Siegmund 
(1504  Pfarrer  zu  Altenfelden)  und  Georg  Gebr.  die  Herleinsperger  senden 
dem  Kaiser  Friedrich  lehenbare  Güter  zu  Nydemdorf  und  Hämad,  Pf. 
Ghriesbach  im  Landgerichte  St.  Georgenberg  ob  Passan  zugunsten  ihres 
Vetters  Ulrich  des  Herleinsperger  auf. 

*  Vgl.  vorne  8.  145. 

»  Mon.  Boic.  XXIX  b,  «55. 
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an  waren  die  Falkensteiner  ausschließend  hochstiftische  Dienst- 
leute, weshalb  nunmehr  auch  an  Chunrad  ein  Teil  der  Gries- 
bachschen  Güter  zu  Lehen  verliehen  und  die  Erlaubnis  erteilt 
worden  sein  wird,  auf  dem  Plateau  ober  der  Rannamündung 
im  Angesichte  der  Feste  Falkenstein  zum  Schirme  für  den  all- 
seitig befehdeten  Bischof  Rudeger  einen  Wehrbau,  den  Turm 
aufzurichten ,  welcher  nach  seiner  Anlage  auf  dem  Riedel 
,Rannarigel'  genannt  wurde.  Am  8.  November  1268  ^  versetzte 
Chalhoh  von  Valchen stein  als  Unterpfand  seiner  Treue  dem 
Bischof  Peter  auf  drei  Jahre  von  kommenden  Pfingsten  (1269) 
an  gerechnet  seinen  Turm  in  Rannarigel  (turrim  meam  in 
Raennarigel),  welchen  der  Bischof  mit  Wächtern  aus  seinen 
Leuten  (de  familia  ecclesie)  besetzen  kann,  und  verpflichtete 
sich,  dem  Hochstifte  oder  den  Nachbarn  weder  selbst,  noch 
durch  seine  Leute  Schaden  zuzufügen,  jeden  Schaden  aber 
binnen  Monatsfrist  gutzumachen.  Der  späte  Anschluß  an  den  hoch- 
stiftischen  Ministerialverband  erklärt  auch,  weshalb  die  Falken- 
steiner kein  passauisches  Hofamt  bekleideten,  während  die  von 
Wesen  das  Schenken-,  die  von  Haichenbach  das  Marschalken-  und 
die  Tannberger  das  Truchsessenamt  verwalteten.  Erst  nun  treten 
die  Falkensteiner  mehr  in  den  Vordergrund,  nachdem  sie  vorher 
in  den  Zeugenreihen  eine  ziemlich  bescheidene  Stelle  ein- 
genommen hatten. 

Im  Jahre  1281  war  der  Turm  Rannarigel  zur  stattlichen 
Burg  ausgebaut,  um  in  dem  Jahre  1357  von  den  uneinigen 
Brüdern  an  das  Hochstift  veräußert  zu  werden.^  Aus  dem 
Vergleiche  der  Brüder  Kaihoch  und  Heinrich  von  Falkenstein 
mit  Ulrich  von  Hauzenberg  1258,  29.  Jänner,*  ist  zu  schließen, 
daß  Rannarigel  schon  vor  diesem  Jahre  gestanden  ist,  weil  die 
Lehen  in  Razing  (östlich  von  Waldkirchen  in  der  Abtei)  nach 
den  Verzeichnissen  1488  und  dem  Urbar  1510  zur  Herrschaft 
Rannarigel  gehörten  und  eben  diese  den  Falkensteinem,  Reh- 
berg (Rehweinsperg,  nordwestlich  von  Fürholz),  dem  Hauzen- 
berger  zugefallen  waren. 

Zum  Beweise,  daß  von  Heinrich  von  Falkenstein  nicht 
Falkenstein,  sondern  Rannarigel  bedingungsweise  dem  Hochstifte 


^  a.  a.  O.  482  bloßes  Regest,  hier  aus  dem  Originale  im  k.  allgem.  Reichs- 

archiy  in  München. 
*  Stmadt,  Velden  im  Linzer  Maseamsberichte  1860,  S.  164,  206—208. 
^  Mon.  Boic.  XXIXb,  114. 
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vermacht  worden  ist,  folgt  hier  der  Inhalt  der  im  k.  allgemei- 
nen Reichsarchive  zu  München  aufbewahrten  Originalurkunde, 
ddo.  3.  August  1345  (,an  sant  Stephanstag  als  er  funden  wart^: 
Heinrich  von  Falkenstein  bestimmt,  daß  nach  seinem  Tode 
sich  seiner  ^Vest  ze  Rannarigel,  die  mein   rechtes  Lehen 
ist   von   meinem   genedigen  hem  Bischof  Gotfrid  zu   pazzau 
und  von  seinem  gozhaus'  der  Bischof  unterwinden  und  seinen 
Töchtern  Agnes  und  Dorothe  jeder  400  Pfund  Pfennige,  sowie 
seine  Hausfrau   ,vron  Annen'  200  Pfund,   wovon   sie  über  100 
frei  verfügen  kann,  100  aber  nach  ihrem  Ableben  seinen  Brü- 
dern   Chalhoch,    Ulrich    und   Hang    zu   hinterlassen    hat,    aus- 
richten  soll.     Den  Brüdern,   die  ,ayner  Insigel  nicht  enhaben', 
steht  die  Wiederlösung  der  Feste  um  1000  Pfund  Pfennige  oflfen. 
Nachstehend    die  urkundlichen  Angaben  über  den  Besitz 
der  Falkensteiner  im  Mühellande. 
I.  1236.    Bischof  Rudiger  von   Passau   übergibt  das  Kloster 
Slage    dem  'Propst   Orthold   von   Osterhofen   und 
bestätigt,  daß  Chunrad  von  Valchenstein  die  Stif- 
tung  seines  Vaters  Chalhoh   erneuert,   dem  Vogt- 
rechte entsagt  und  ,partem  decimationis,  quam  in 
illis  locis  habuit'  für  das  Kloster  übergeben  habe.^ 
Wohl  in  Kazling.    (Siehe  S.  185.) 
H.  1258,  29.  Jänner.     Lehen   in  Razing   in   der  Abtei,  siehe 

vorstehend  S.  182. 
HI.  1259,   23.  Jänner.     Bischof  Otto    verpfändet   seinem  Ge- 
treuen Heinrich  von  Valchenstein  für  das  Heirats- 
gut seiner  Nichte  Adelheid  von  Radeck  zwei  Höfe, 
zur  Hofmark  Ebelsberg  gehörig.* 
rV.  1268,  3.  Mai.   Chalhoch  von  Falkenstein  verpfändet  seinen 
Turm   Rannarigel   an   Bischof  Peter.    Siehe    vor- 
stehend S.  182. 
V.  1269,  13.  Jänner.    Chalhoch  von  Valchenstein  übergibt  als 
Schadenersatz  dem  Kloster  Schlägl  ,omnia  predia 
mea  in   Strazze,   que   mihi   iure  hereditario   con- 
petebant'.*    Straß   Pfarre  St.  Peter  am  Windberg. 


*  OberOsterreichisches   Urkundenbuch  HI,  44.    Hier   nach    dem   Vidimns 
1805,  1.  März  im  Hof  kämm  erarcbiv,  Fasz.  F  1. 

«  Mon.  Boic.  XXIX  b,  130. 

•  OberOsterreichiscbes  Urkundenbuch  HI,  860. 
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VI.  1269.   Kalhochus   de   Valkenstain   tibergibt  dem   Kloster 
in   Slage   ,partem   decimae   in   Scbintelaw,   quae 
me  iure  hereditario  respiciebat*.  Schindlau.  Ver- 
'  unechtet.^ 

VII.  1269,  13.  Jänner.  Chalhohus  de  valchenstain  gibt  alle 
seine  Gülten  in  Strazze  (siehe  Nr.  V)  dem  Klo- 
ster Schlägl.* 

VIII.  1269,  28.  September.  Chalhohus  de  valchenstain  ver- 
zichtet zugunsten  der  Gertrud,  Witwe  Chunrads 
von  Hartheim,  auf  die  von  letzterem  vor  sieben 
Jahren  von  den  Brüdern  von  Pemstein  erwor- 
benen Lehengüter  in  der  Abtei,  welche  er  als 
Afterlehen  beansprucht  hatte.' 

IX.  1289.  Ulrich  von  Valchenstein  versetzt  mit  Zustimmung 
seiner  Brüder  Rudolf  und  Chalhoch  und  seiner 
Bruderssöhne  Friedrich  und  Chunrad  dem  Hoch- 
stifte Passau  den  Zehent  zu  Michelhousen.* 

X.  1294,  November.  Calhoch  von  Valchenstein  verpfilndet 
dem  Bischof  Wemhart  um  15  Pfund  Pfennige 
all  das  Gut,  das  Christan  von  Urliugsperg  in 
Satzung  von  ihm  hat.* 

XI.  1296,  25.  Jänner.  Chalhoch  von  Valchenstain  versetzt 
mit  Willen  seiner  Hausfrau  und  seines  Schwieger- 
sohnes Ruger  des  Prueschinchen  von  Piberbach 
seinen  von  Passau  lehenbaren  Zehent  zu  Erla- 
ving  um  33  Pfund  Pfennige  an  Heinrich  den 
Chersperger.^ 

XU.  1301,  6.  (?)  Jänner.  Friedrich  und  Chunrad  von  Valchen- 
stain versetzen  an  Bischof  Wemhart  ihren  Anteil 
am  Rannarigel.'^ 


^  Oberösterreichisches  Urkundenbuch   III,  361,  im  Kopialbach  Ende   des 

16.  Jahrhunderts. 
«  a.  a.  O.  362. 

*  Original  im  k.  allgem.  Reichsarchiv  in  München. 

*  Regest  in  Mon.  Boic.  XXIX  b,  568. 

^  Original  im  k.  allgem.  Reichsarchiv  in  Mfinchen. 

*  Ebenso. 
7  Ebenso. 
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Xni.  1301,  20.  Juni.    Chalhoch,  dann  Friedrich  und  Chunrad 
die  Valchenstainer  verkaufen  die  Hub  in  Swa- 
kerstorf  an  Bischof  Wemhart.^ 
XIV.  1303,  2.  Jänner.     Chalhoch   von  Valchenstein  gibt  die 
zwei   vollgültigen   Lehen   zu   Chronlins  (Kren- 
ling  Pfarre  Niederkapell)  auf,  die  Chunrad  der 
Rauber  von  ihm  zu  rechtem  Lehen  gehabt  hat.^ 
XV.  1314,  1.  Mai.     Dieselben    vergaben   nach   Schlägl   ihr 
Gut  Chazlein  (Kazing  Pfarre  Rohrbach,  gegen 
Schlägl  zu)  samt  dem  Burgstall  und  dem  Zehent 
darauf.^ 
XVI.  1345,  3.  August.    Heinrich  von  Valchenstein  vermacht 
dem  Bischof  Gottfried   seine  Feste  Rannarigel, 
Lehen  von  Passau.    (Siehe  oben  S.  183.) 
XVn.  1356,  24.  Juni.     Tauschgeschäft  der  Vogtei  auf  einem 
Gute  zu  Herhag  Pfarre  Altenfelden  gegen  jene 
auf  dem  Gute  zu  Harmansdorf  Pfarre  Haslach.* 
XVni.  1357,  13.  Oktober.    Chalhoh  von  Valchenstain  verkauft 
an   Bischof  Gottfried   das  ,vnder  haus'   in   der 
Feste  Rannarigel.^ 
XIX.  1358,  1359.    Hang    von  Valchenstain    verkauft    seinen 
Anteil   am  Rannarigl  an   den  Bischof,   ebenso 
sein  Bruder  Ulrich.^ 
XX.  1362.    Ulrich    von   Falkenstein    verkauft    seine  Veste 
Steinerberg  (Pfarre   Kirchberg)  an  Gundaker 
von  Tannberg.'' 
XXI.   1384,  5.  August.    Peter  von  Valchenstain  zu  Zazikoven 
verzichtet  auf  seine  Ansprtlche  auf  die  Burg 
Rannarigel.® 
Mit    dem    Jahre    1362    verlassen    die    Falkensteiner   das 
Mühelland,   Hang   erwarb   um    1365  von   den  Haslauern  und 
Flacheneckem  die  Feste  Grtinburg  an  der  Steyr,  die  er  1391 

^  Original  im  k.  allgem.  Beichsarchiv  in  München.  Schweikerstorf  Pfarre 

Niederkapell. 
'  Ebenso. 
'  OberOsterreichiBches  Urkundenbach  V,  124. 

*  a.  a.  O.  Vn,  4Ö9. 

»  Mon.  Boic.  XXX  b,  233. 

*  Bnchinger,  Passau  n,  240. 
^  Hoheneck  m,  781. 

"  Original  im  k.  allgem.  Beichsarohiv  in  München. 
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wieder  an  Herzog  Albrecht  verkaufte.  Die  Brüder  Friedrich 
und  Chunrad  hatten  sich  schon  anfangs  des  14.  Jahrhunderts 
in  bayrische  Dienste  begeben,  Friedrichs  Enkel  war  Peter 
Pfleger  zu  Schärding,  der  noch  vor  Heinrich  dem  Letzten  des 
Stammes  mit  Tod  abging.  Der  Lehenbrief  der  Herzoge  Otto 
und  Albrecht  über  das  Gericht  zu  Falkenstein,  welchen  Wis- 
grilH  anführt,  konnte  weder  im  Hofkammer-  noch  im  k.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  auch  nicht  unter  den  Regesten 
Birks  aufgefunden  werden,  es  ist  wohl  ein  unrichtiges  Zitat; 
auf  die  Falkensteiner  kann  er  nicht  lauten,  weil  die  Herrschaft, 
längst  landesfürstliches  Eigentum,  im  selben  Jahre  pfandweise 
an  Eberhard  von  Wallsee  übergegangen  ist. 

Es  ist  somit  wohl  zur  Gewißheit  erhoben,  daß  die  Familie 
der  Stifter  von  Schlägl  niemals  Falken  stein  besessen,  vielmehr 
Rannarigel  ihren  Stammsitz  und  auch  einzigen  Schloßbesitz 
gebildet  hat. 

Die  von  dem  Verfasser  in  den  Linzer  Museumsberichten* 
gelieferte  Stammreihe  dieser  Falkensteiner,  seither  ergänzt  und 
berichtigt,  stellt  sich  wie  auf  S.  187  ersichtlich  dar. 

Das  früheste  Vorkommen  der  unfreien  Falkensteiner  fällt 
nicht  vor  das  Jahr  1163;'  der  erste  Vertreter,  Kaihoch,  kommt 
weiter  vor  1173,  1177,  zirka  1180,  zirka  1188.^  Um  1188 
treffen  wir  einen  Wernherus  de  valchensteine,  dann  wieder 
1204,  29.  Juli;^  wie  sein  Vorgänger  wird  auch  er  Burgsasse 
auf  dem  Falkenstein  gewesen  sein  und  von  diesem  die  Be- 
zeichnung erhalten  haben.  Der  Stifter  von  Kloster  Schlägl, 
wieder  ein  Kaihoch,  kann  nicht  leicht  mit  dem  ersten  identifi- 
ziert werden,  wenn  anders  sein  Grabstein,  der  erst  aus  dem 
15.  Jahrhunderte  herrührt,^  die  Wahrheit  sagt,  daß  er  im  Jahre 
1238  das  Zeitliche  verlassen  hat;  denn  dann  müßte  er  nahezu 
hundert  Jahre  alt  geworden  sein.  Ob  der  passauische  Dom- 
herr Chalhohus   de  Valchensteine   in   den  Jahren  1198 — 1222^ 


'  Schauplatz  des  niederösterreichischen  Adels  III,  18. 
«  1860  S.  112  und  1868  8.  360. 

*  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  II,  324. 

*  Mon.  Boic.  XII,  350;  XXVUIb,  98,  252;  Oberösterreichisches  Urkunden- 
buch I,  609,  586;  II,  413. 

^  OberiJsterreichisches  Urkundenbuch  I,  587;  II,  496. 
«  Pröll,  Geschichte  von  Schlägl,  S.  25,  Anm.  3. 

^  Linzer  Museumsbericht  1899,  S.  49;    Mon.  Boic.  VI,  362;    Oberösterrei- 
chisches Urkundenbuch  n,  496,  524,  592,  603,  611,  619,  635. 
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mit  den  letzteren  verwandt,  allenfalls  der  Bruder  des  1198, 
30.  Juni  vorkommenden  Chunrad  von  Valchenstein,  dieser  letz- 
tere aber  sein  Vater  gewesen,  läßt  sich  nicht  entscheiden ;  aller- 
dings sind  die  Namen  Kaihoch  und  Chunrad  in  der  Familie 
erblich  und  hieß  auch  der  Sohn  des  Klosterstifters  Chunrad. 
Kaihoch  von  Falkenstein,  den  wir  den  zweiten  nennen, 
gründete  nach  dem  zweiten  Stiftbriefe  ^  noch  unter  Bischof 
Wolfker,  daher  längstens  im  Jahre  1204,  an  dem  Orte,  der 
Slage  genannt  wurde,  ein  geringes  Kloster  (Coenobium  exile), 
das  er  den  Zisterziensern  zu  Langheim  Diözese  Bamberg  über- 
gab. Nachdem  sie  innerhalb  7^/g  Jahren  einen  Abt  und  einen 
Mönch  durch  Hunger  und  Kälte  eingebüßt  hatten,  verließen 
sie  die  unwirtliche  Einöde  (locum  solitarium)  und  waren  nicht 
mehr  zur  Rückkehr  zu  bewegen.  Aus  dieser  Schilderung  geht 
zweifellos  hervor,  daß  die  erste  Stiftung  nicht,  wie  die  söge- 
nannte  Tradition  aus  späterer  Zeit  haben  will,  an  der  Stelle 
der  Kirche  Maria  Anger  in  der  schon  längere  Zeit  kultivierten 
Ebene  an  der  Großen  Mühel  stattfand,  sondern  in  einer  abseits 
gelegenen  Neurodung  im  Walde.  Erst  die  zweite  Stiftung  er- 
folgte an  dem  wohnlicheren  Orte,  auf  dem  sich  noch  das  Kloster 
befindet;  daß  die  eine  oder  die  andere  Stelle  Kirchenlehen  von 
Passau  gewesen  sei,  künden  die  Urkunden  nicht.  Die  Neu- 
gründung wurde  dem  Prämonstratenserstifte  Milewsk,  das  die 
Witigonen  zu  Nachbarn  hatte,  übergeben;  auf  dieses  lautet 
auch  der  Verzicht  des  Klosters  Langheim.*  Und  das  hat  in 
unserem  Falle  eine  besondere  Bedeutung.  Das  Kloster  Schlägl 
wurde,  wie  die  weitere  Folge  lehren  wird,  im  ursprünglichen 
Umfange  der  Herrschaft  Falkenstein  an  den  Markungen  der 
Witigonen  erbaut,  und  schon  in  der  Widmung  zeigt  sich  der 
Einfluß  der  Herren  von  der  roten  Rose  auf  den  Stift;er.  Erst 
im  Jahre  1236^  focht  Bischof  Rudiger  diese  Übergabe  an  und 
überwies  Schlägl  dem  Propste  Orthold  von  Osterhofen  (dilecto 

^  Oberösterreichisches  Urkandenbach  II,  697.  Der  erste  findet  sich  nicht 
unter  den  Urkunden  des  Klosters  Langheim  im  k.  allgem.  Beichsarchiv 
München  und  ebenso  wenig  unter  jenen  des  Klosters  Mühlhausen  im 
Stifte  Strahow  zu  Prag. 

*  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  II,  695.  Die  von  Pröll,  a.  a.  O.  23, 
Anm.  1  hervorgehobene  Rasur  hat  keine  Bedeutung,  da  sie  nicht  das 
verlorene  Original  oder  das  Kopialbuch  betrifft. 

'  Der  Druck  im  Oberösterreichischen  Urkundenbuch  III,  44  hat  den 
Namen  Orthold  nicht. 
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in  Christo  fratri  nostro  Ortholdo  Preposito  in  Osterhouen). 
Wenn  die  ,Tradition^  den  ersten  Propst  von  Schlägl  Orthold 
nennt,  so  steht  sie  im  Widerspruche  mit  der  Bulle  des  Papstes 
Honorius  HI.  1221,  2.  April,^  welche  den  Rektor  des  Klosters 
der  heiligen  Maria  in  Slag  mit  dem  Anfangsbuchstaben  G.  be- 
zeichnet. Es  zeigt  sich  hier  wiederum,  daß  die  Vorsteherlisten 
in  den  späteren  Zeiten  ohne  Gründlichkeit  und  häufig  will- 
ktirlich  zusammengestellt  wurden.*  Osterhofen  war  auch  schwer- 
lich in  der  Lage,  die  Rolle  eines  Mutterklosters  zu  spielen, 
denn  das  Kloster  befand  sich  schon  im  Jahre  1240  keineswegs 
in  guter  Verfassung,  wie  die  vielfachen  Resignationen  und 
Absetzungen  der  dortigen  Pröpste  im  13.  Jahrhundert^  mit 
Grund  schließen  lassen. 

Die  im  Schlägler  Kopialbuche  von  1593  enthaltene  Nach- 
richt, daß  Herzog  Friedrich  II.  von  Osterreich  im  Jahre  1242 
dem  lüoster  erlaubt  habe,  ,ain  ort  des  walds  außreiten  und 
auf  21  lehen  wait  ein  dorf  anfangen  zu  lassen',*  ist,  wie  der 
Verfiisser  bereits  in  den  Mitteil,  des  Inst,  flir  österr.  Geschichtsf. 
bemerkte,^  nichts  anderes  als  eine  Erfindung  des  Schlägler 
Chronisten,  welcher  die  ganz  ähnliche  Bewilligung  Herzog  Ottos 
1325,  28.  Februar^  ins  13.  Jahrhundert  zurtickübertrug,  um 
auch  für  die  Entstehung  von  Aigen  ein  Datum  zu  haben,  das 
sich  im  Archive  nicht  vorfand.  Die  Nachricht,  die  genug  Ver- 
wirrung angerichtet  hat,  beweist  die  gänzliche  Unkenntnis  der 
staatsrechtlichen  Verhältnisse  auf  Seiten  des  Annalisten,  da  zur 
gedachten  Zeit  die  Gegend  um  Schlägl  noch  zu  Bayern  zählte 
und  erst  seit  1290  die  österreichischen  Herzoge  sich  als  Landes- 
flirsten  und  Vögte  des  Klosters  zu  benehmen  anfingen.  Außer- 
dem hätte  Schlägl  noch  gar  nichts  zu  roden  gehabt;  denn  bis 
1264  gehörte  die  ganze  Umgebung  noch  den  Witigonen,  welche 
sich  als  die  eigentlichen  Stifter  und  Förderer  des  kümmerlich 
dotierten  Klösterchens  bewiesen,  indem  dieselben  vor  1258  die 
Pfarre  Kirchschlag  (Lichtenwerd)  in  Böhmen  und  1264  die 
große  Dorfgemarkung  Schindlau  dem  Kloster  überließen. 


^  Oberöst^rreichisches  Urkundenbuch  11,  629. 

'  Die  Äbtereihe  von  Mondsee  im  früheren  Mittelalter  ist  nach  den  Be- 
weisen Konrad  Meindls  großenteils  erfunden. 
»  Mon.  Boic.  Xu,  826. 

*  Pröll,  a.  a.  O.  26,  Anm.  1.  »  a.  a.  O.  XXIV,  648. 

"  Oberösterreichisches  Urknndenbach  V,  414. 
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Schlägl  würde  daher  mit  größerem  Rechte  den  Falken 
mit  geschlossenem  Gefieder  oder  die  fünfblätterige  Rose  im 
Wappen  führen;  ganz  unhistorisch  aber  ist  das  moderne.  Denn 
der  Falke  der  Rannarigler  Falkensteiner  steht  in  allen  noch 
vorhandenen  Siegeln  nicht  auf  drei  Würfeln,  sondern  auf  einem 
Hügel;  die  drei  fllnfblätterigen  Rosen  sind  unscheinbar  und 
gleichen  Rosetten.  Die  beiden  Holzschlägel  endlich  zeigen,  daß 
im  15.  Jahrhundert,  als  die  Stiftungssage  aufkam,  der  Ausdruck 
Slage  oder  Slaglein  =  Waldöffiiung  durch  Rodung  gar  nicht 
mehr  verstanden  wurde;  sie  gehen  auf  eine  Reimerei  statt  auf 
eine  wirkliche  Tatsache  zurück.  Das  Mittelalter  kennt  dieses 
Wappen  nicht;  in  den  Jahren  1343,  1466*  zeigt  das  Kloster- 
siegel Maria  mit  dem  Jesukinde. 

An  die  Schenkung  von  Schindlau  knüpft  sich  flir  Schlägl 
eine  Verpflichtung,  welche  einen  sicheren  Rückschluß  gestattet. 

Bei  der  Bereitung  der  kaiserlichen  Pfandherrschaften  in 
Oberösterreich  im  Jahre  1570  fand  sich  in  einem  älteren  Ur- 
bare von  Falkenstein  aus  der  Zeit  zwischen  1520  und  1530  in 
der  Rubrik  ,Geistliche  Vogteien'  folgender  Eintrag: 

,Da8  Gotßhaus  zum  Schlägl  ist  der  Herrschaft  Valgken- 
stain  mit  der  Vogt  Obrigkait  underworfen,  wie  dann  gemelts 
Gotshauß  Jarlichen  zu  Vogtrecht  48  Mezen  Habem,  2  Kelber 
und  2  Kiz  raicht^,  was  auch  in  das  ,New  Vrbar  der  Herr- 
schaflPt  Valckhenstein  ob  der  Enns'  vom  Jahre  1570*  überging. 

Die  Verwalter  des  Gotteshauses  Schlägl  (nach  Abgang 
des  Propstes  Paul  Marchesini)  berichteten  über  Auftrag  der 
kaiserl.  Kommissarien  1578,  13.  Jänner,'  daß  wenigstens  seit 
Menschengedenken  die  Entrichtung  eines  Possessionsgeldes  nicht 
üblich  gewesen  sei,  und  Propst  Wenzeslaus  Zypser  stellte  1603, 
10.  Oktober*  überhaupt  in  Abrede,  daß  der  Herrschaft  Falken- 
stein ein  Vogteirecht  zustehe,  indem  nur  der  allerhöchste  Lan- 
desflirst  Vogt  des  Klosters  sei,  die  48  Metzen  Vogthaber  würden 
durch  des  Gotteshauses  Untertanen  vom  Dorfe  Schindlau  und 
nicht  vom  Gotteshause  gereicht.  Die  Kälber  und  Kitze  erklärte 
Wenzel  als  eine  Leistung  für  einen  —  nicht  genannten  —  ver- 
wechselten Dienst,  wie  auch  zur  Herrschaft  Rannarigel  2  Kälber 
und  2  Kitze  gereicht  würden,   so  auch   eine   Königsteuer  von 

*  Fontes  XXm,  87,  314. 

•  Kodex  Nr.  4  der  Urbare,  Bl.  180  im  Hof  kammerarchiv. 
>  Faszikel  F  1  daselbst.  *  Ebenda. 
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Schlägl  aus  nach  Pümstein  entrichtet  werde,  außerdem  habe 
ja  laut  Briefes  des  Bischofs  Rudiger  im  Jahre  1236  Chunrad 
von  Falkenstein  jeder  Vogtei  entsagt. 

Propst  Wenzel,  der  eifrige  Verfechter  der  Rechte  und 
Ansprüche  seines  Hauses,  hat  hier  Richtiges  und  Falsches, 
Passendes  und  Unpassendes  durcheinander  geworfen;  zu  letz- 
terem gehört  die  Anfuhrung  der  Königsteuer,  die  aus  einem 
ganz  anderen  Titel  zu  entrichten  war  (siehe  Abschnitt  XIV): 
zu  dem  Unwahren  sicherlich  die  Behauptung,  daß  die  Kälber 
und  Kitze  eine  Leistung  für  einen  verwechselten  Dienst  waren. 
Denn  wir  sehen  aus  dem  Berichte  des  Propstes  Matthias 
Schueman  1578,  12.  Juli^  und  aus  dem  demselben  beigelegten 
Auszuge  aus  dem  Urbar  des  Gotteshauses  Schlägl  vom  Jahre 
1482  ,das  bey  etlichen  deß  Gottshaus  unterthanen  der  kiz 
Phening  geraicht  und  geben,  wellicher  sich  auf  11  ß  23  ^S  ver- 
laufen thuet,  von  wellichen  Dienst  Phening  oder  gelt  nit  allain 
zu  der  Herrschaft  Rännariedl,  sondern  auch  der  Herrschaft 
Valckenstain  zway  kelber  vnd  zway  khiz  vor  Jam  darumben 
erkauft  worden,  und  das  die  ybermaß  dem  Ambtman  ver- 
bliben^  Es  war  daher  dieser  Dienst  eine  Rekognition  für  ur- 
sprüngliches Vogtrecht,  weil  er  als  solches  nicht  bloß  im  Urbar 
von  Falkenstein,  sondern  auch  in  jenem  von  Rannarigel  vom 
Jahre  1581*  eingetragen  war.  Was  die  48  Hetzen  Hafer  an- 
belangt, so  hat  das  Kloster  dieselben  auf  die  Dorfgenossen  in 
Schindlau  umgelegt;  sie  waren  um  so  sicherer  ein  Vogtrecht 
aus  der  Schenkung  vom  Jahre  1264,  weil  der  Hafer  bis  zum 
Jahre  1849  nach  Altenhof,  dem  Sitze  der  Herrschaft  Falken- 
stein, geleistet  wurde  und  das  Kloster  die  Vogthaferlieferung 
dahin  bei  Anlegung  der  alten  Grundbücher  1793/94  zu  seinen 
Gunsten  bei  den  Häusern  der  Untertanen  grundbücherlich 
sicherstellte.' 

Aus  dieser  Tatsache  ergibt  sich  der  unabweisliche  Schluß, 
daß  zur  Zeit  der  Vergabung  von  Schindlau  an  Schlägl  (1264) 


^  Faszikel  R  2  im  Hofkammerarchiv. 

'  Original  im  k.  allgem.  Reichsarchiv  München,  vidim.  Abschrift  im  Ober- 
österreichischen  Landesarchive  in  Linz. 

'  So  ist  z.  B.  im  alten  Grundbache  Schlägl  hei  dem  Hause  Nr.  12  im 
Markte  Aigen  hei  der  Rubrik:  ,an  Naturalrobot*  einverleibt:  ,die  Vogt- 
haferlieferung nach  Altenhof  ist  mit  den  übrigen  ganzen  und  halben 
Bnrgrechtsgründenbesitzern  jedes  vierte  Jahr  zu  leisten.' 
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diese  Dorfgemarkung  ein  Bestandteil  der  Herrschaft  Falken- 
stein und  Berchta  von  Krummau-Skalitz  Inhaberin  derselben 
gewesen  ist;  es  erklärt  sich  nun  auch  der  ausdrückliche  Vor- 
behalt der  Blutsgerichtsbarkeit  auf  diesen  Grundstücken  von 
Seite  der  Geschenkgeber. 

Aus  den  aktenmäßigen  Tatsachen  erhellt  weiters,  daß  der 
Propst  von  Schlägl  mit  der  Ablehnung  der  Vogteiherrlichkeit 
von  Falkenstein  im  Irrtum  war.  Wenn  Chunrad  der  Falken- 
steiner auch  auf  das  Vogteirecht  verzichtet  hatte,  so  hatte  dieser 
Verzicht  nur  fllr  ihn  und  seine  Nachkommen,  nicht  aber  für  die 
Eigentümer  von  Falkenstein  Geltung,  da  diese  Herrschaft  den 
Stiftern  von  Schlägl  niemals  gehört  hatte.  Aber  die  Tatsache,  daß 
einmal  die  Witigonen,  die  so  reichliche  Zustiftungen  gemacht 
hatten  und  aus  diesen  Vogteirechte  beanspruchen  konnten,  Fal- 
kenstein besessen  haben,  war  damals  dem  Gedächtnisse  jenes 
Zeitalters  völlig  entschwunden,  da  die  Herrschaft  seit  mehr  als 
300  Jahren  in  den  Händen  der  österreichischen  Landesfürsten 
war.  Doch  hatte  Falkenstein  noch  im  15.  Jahrhundert  Rechte 
einer  Vogtherrschaft  von  Schlägl  wirklich  geübt,  da  die  Kloster- 
holden ihre  Güter  im  Vogttaiding  des  Pflegers  von  Falkenstein 
zu  veräußern  hatten.^ 

Wiederholt  wurde  erwähnt,  daß  die  Falkensteiner,  die 
bisher  nur  als  Ministerialen  des  Hochstiftes  Passau  bekannt 
waren,  sich  ursprünglich  im  Dienste  der  freien  Herrschaft  Fal- 
kenstein befunden  haben.  Diese  Aufstellung  wird  nunmehr 
unter  Beweis  gestellt. 

Um  das  Jahr  1185  bezeugt  die  Übergabe  einer  Hörigen 
durch  Udalricli  von  Polheim  an  das  Kloster  St.  Nikola  ,C!hadel- 
hous  judex  de  valchenstein'.^  Daß  derselbe  nach  Falkenstein 
an  der  Ranna  gehört,  wird  durch  die  Anwesenheit  des  nach- 
folgenden Zeugen  Albrant  von  Fischbach  (bei  Rohrbach)  außer 
Zweifel  gesetzt.  Er  ist  dann  identisch  mit  jenem  Chadelhous 
iudex  (ohne  weiteren  Beisatz),  welcher  in  Gesellschaft  von 
Richer  und  Wemhard  von  Wesen,  Udalrich  von  Nordembach 


^  Kaufbrief  um  das  halbe  Lehen  in  Kandleinschlag  1471  unter  dem  Siegel 
des  Propstes  und  des  Falkensteiner  Pflegers  Simon  Oberhaimer  und 
unter  der  Zeugenschaft  des  Wolfgang  Auckhentaller  Diener  des  Vogtes 
und  Anwalt  des  Taiding.  PrOll,  a.  a.  O.  60,  Anm.  4. 

^  OberOsterreichisches  Urkundenbuch  I,  581. 
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(Struben),  Friedrich  von  Schönpichl  und  Heinrich  Farrire^  die 
Tradition  des  Gutes  Hartheim  um  1188  bestätigt.^ 

Der  bayrische  judex  des  12.  Jahrhunderts  ist  der  Richter 
des  Inhabers  der  Qrafschaftsrechte.  War  Kaihoch  Richter  von 
Falkenstein^  so  muß  damals  an  der  Burg  Falkenstein  Grafen- 
gewalt gehaftet  habeu;  deren  Inhaber  selbstverständlich  eine 
von  Kaihoch  verschiedene  Persönlichkeit  war.  Wie  es  gekommen 
ist,  daß  in  jenem  Zeiträume  der  Herr  auf  Falkenstein  mit  gräf- 
licher Gerichtsbarkeit  ausgestattet  wurde,  ob  durch  königliche 
Verleihung,  durch  Teilung  oder  im  Erbgange,  ist  uns  ver- 
borgen; aber  die  Tatsache  ist  dargetan  und  mit  ihr  muß  bei 
der  weiteren  Forschung  gerechnet  werden. 

Daran,  daß  der  Herzog  von  Bayern  die  Grafschaft  inne- 
gehabt und  den  besagten  Richter  bestellt  hätte,  ist  wohl  nicht 
zu  denken,  da  nach  dem  Wortlaute  der  Urkunden  erst  Herzog 
Otto,  der  am  16.  September  1180  mit  Bayern  belehnt  wurde,  die 
Grafschaft  im  Ilzgau  vom  Reiche  erhielt,  außerdem  die  Vereini- 
gung mehrerer  Grafschaften  in  einer  Hand  noch  ausgeschlossen 
war,  daher  er  die  Grafschaft  doch  wieder  hätte  in  dritte  Hand 
leihen  müssen.  Erst  nachdem  Ludwig  das  Komitat  im  Ilzgau  statt 
vom  Reiche  von  der  Kirche  Passau  zu  Lehen  trug  d.  i.  seit  1217, 
mag  er  dieselbe  an  den  Grafen  Bemger  von  Leonberg  weiter 
geliehen  haben,  weshalb  er  wohl  auch  1220  dem  Hochstifte 
gegen  die  Ansprüche  Bemgers  Gewähr   zu  leisten   versprach.^ 

Es  handelt  sich  demnach  darum,  ausfindig  zu  machen, 
wer  damals  und  späterhin  Falkenstein  besessen  hat  und  Inhaber 
der  gräflichen  Rechte  gewesen  ist;  selbstverständlich  können 
die  Besitzer  nur  hochfreien  Geschlechtern  angehört  haben.  Bei 
der  Suche  müssen  wir  uns  notgedrungen  auf  die  Bahn  der 
Vermutungen  begeben  und  diese  selbst  aus  den  bekannten  Ver- 
hältnissen ableiten,   da  die  Urkunden  bis  in  die  zweite  Hälfte 


^  Derselbe,  dessen  Eigenmächtigkeiten  gegen  das  Kloster  Formbach  bei 
der  Maut  in  Aschach  1196  Wernhard  von  Schaunberg  abstellte.  Ober- 
österreichisches  Urknndenbach  II,  456.  Er  war  eine  untergeordnete  Per- 
son, wahrscheinlich  Mautner  zu  Aschach,  Dienstmann  von  Julbach.  Stülz 
(Die  Herren  und  Qrafen  von  Schaunberg)  hielt  ihn  unrichtigerweisc 
für  Heinrich  von  Julbach-Schaunberg  und  schloß  aus  dem  Namen  auf 
ein  unstetes  Leben  des  Schaunbergers. 

'  OberOeterreichisches  Urkundenbuch  I,  591. 

•  Vgl.  Stmadt,  Velden,  S.  124,  167. 
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des  13.  Jahrhunderts  über  unser  Falkenstein  hartnäckiges  Still- 
schweigen beobachten. 

Wir  finden  nun  zuerst,  daß  1140,  21.  Oktober  zu  Wels^ 
bezeugen  die  Erhebung  der  Kirche  Martinsberg  zur  Pfarrkirche 
Otacher  marchio  de  Styre,  Dietrich  comes  de  Vichtenstain, 
Adalram  de  Valchenstnin,  Albwin  de  Stein,  Cholo  de  Wil- 
lehering, Dietrich  de  Halsen,  alle  Hochfreie. 

Adalram  gehört,  wie  man  sich  leicht  aus  den  Urkunden- 
sammlungen überzeugen  kann,  weder  nach  Falkenstein  in 
Niederösterreich,*  noch  nach  Falkenstein  am  In  in  Ober- 
bayern, da  weder  bei  der  einen  noch  bei  der  andern  Burg 
dieser  Taufname  vorkommt,  noch  nach  Falkenstein  im  Nord- 
gau, welche  Feste  dem  Hochstifte  Regensburg  zustand  und 
gerade  damals  ein  Kirchenlehen  des  Domvogtes  Friedrich  (von 
Bogen)  war.^ 

Einen  recht  deutlichen  Fingerzeig  gibt  uns  dagegen  die 
bereits  (S.  99)  erwähnte  Seckauer  notitia  zirka  1130,  womach 
der  Edle  Rudolf  von  Perge  mit  seiner  Gattin  Richinza  ,omnia 
predia  sua  inWindiberge  sita,  culta  et  inculta  et  quod  vulgo 
ibi  nuncupatar  Waldmarch,  incipiens  ab  Engilpoltesdorf  .  .  . 
usque  ad  Pehaim  geschalt,  duas  eciam  vineas  Ascah  et  tres 
Bosenpach  cum  suis  attinenciis^  mit  Zustimmung  der  Söhne 
Albert  und  Adalram  ihrer  Tochter  Richinza  und  deren  Gemahl 
Adalram  von  Waldekk  übergeben.  Letzterer  war  durch 
diese  Schenkung  vom  Donauufer  bis  nach  Böhmen  hin  begütert 
geworden,  woraus  allein  sich  schon  schließen  ließe,  daß  er  der 
Adalram  von  Falkenstein  der  Kremsmünsterer  Urkunde  ist. 

Diese  Deutung  wird  aber  noch  bekräftigt  durch  den 
weiteren  Umstand,  daß  einen  Gütertausch  zwischen  den  Brüdern 
Adalram  und  Adalbert  von  Berge,  also  den  Schwägern  Adalrams 
von  Waldeck,  und  der  Propstei  Berchtesgaden  innerhalb  der 
Jahre    1143  und   1146*   ,dominus   Adelramus  de  Waltenstein' 

^  Urkondenbnch  von  Kremsmünster  38    aus  dem   Codex  Frid.,   der  einen 

verläßlichen  Text  bietet. 
'  Vgl.  M.  A.  Becker,  Falkenstein  und  die  Falkensteine  in  Niederösterreich, 

1885. 

•  t  1148.  Stammtafel  in  Fontes  VIU,  287. 

*  Quellen  zur  bayrischen  und  deutschen  (beschichte  I,  296,  Nr.  CI.  Die 
Tradition  findet  sich  auf  Blatt  26  des  Berchtesgadner  Traditionskodex 
(Lit.  S  des  Fürstl.  Archives  von  Berchtesgaden),  die  Niederschrift  darf  den 
ersten  Jahrzehnten  des  18.  Jahrhunderts  zugezählt  werden. 
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nach  Otto  und  Walchun  von  Machland  und  vor  Rapoto  von 
Falkenberg  bezeugt.  Aus  dem  Berchtesgadner  Kopialbuche  ge- 
winnen wir  die  Tatsache,  daß  die  Verwechslung  der  Buchstaben 
V  und  W,  K  und  t  wenigstens  zur  Zeit  der  Niederschrift  keine 
ungewöhnliche  war,  wie  ja  unser  Falkenstein  in  einer  zirka 
1190  anzusetzenden  Tradition  auch  Walchenstein  geschrieben 
wird.^  Irgend  ein  genügender  Grund  mangelt,  der  nötigen 
würde,  den  vorstehenden  Adelram  nicht  für  den  Schwager  der 
Brüder  von  Perge  und  das  Prädikat  nicht  für  ,Falkenstein'  an- 
zusehen. 

Wir  schreiten  auf  dem  dunklen  Pfade  weiter,  der  uns 
zur  Stiftung  des  Chorherrenstiftes  zu  St.  Marein  in  der  Feistritz 
(Seckau)  geleitet  (1140).  Adalram  von  Feistritz  Waldeck ^  hatte 
seine  Stiftung^  überaus  freigebig  ausgestattet,  dabei  jedoch  auch 
über  das  Heiratsgut  seiner  Gemahlin  Richinza  verfügt,  welche 
bei  König  Chunrad  III.,  als  derselbe  auf  der  Rückkehr  vom 
Kreuzzuge  die  Stadt  Friesach  passierte,  Klage  darüber  erhob, 
daß  ihr  Mann  durch  gesetzwidrige  Schenkungen  sie  des  ganzen 
Heiratsgutes  beraubt  habe.  Da  Adalram  das  Tatsächliche  nicht 
zu  widersprechen  vermochte,  wurden  durch  Spruch  der  Fürsten 
die  in  Beschwerde  gezogenen  Schenkungen  für  nichtig  erklärt 
und  nur  die  mit  XJbereinstimmung  beider  Gattenteile  erfolgten 
als  rechtsgültig  anerkannt. 

Die  Schenkungen  sind  aufgezählt  in  der  angeblichen  Aus- 
fertigung der  königlichen  Entscheidung  (vom  Mai  1149)  und 
in  jener  Kaiser  Friedrichs  I.  (vom  15.  Jänner)  1 158.*  Darunter 
kommen  vor:  ,castrum  Waltenstein  cum  omnibus  sibi  atti- 
nentibus,  predia  in  monte  Windiberge,  tres  vinee  Ascaha,  item 
tres  apud  Besenbach,  .  .  .  curtis  Otenshaim,  curtis  Lintheim 
cum  Omnibus   sibi   consitis.'    Während  jedoch   die  erstere  Ur- 


»  Mon.  Boic.  IV,  26Ö. 

'  Vgl.  die  Stammtafel  der  Herren  von  Perge  und  jener  von  Freistritz- 
Waldeck  bei  Meiller,  Regesten  der  Salzburger  ErzbiscbOfe,   S.  461,  467. 

*  Eine  Übersicht  gewährt  der  Aufeatz  ,Die  erste  Gründung  des  ehemaligen 
Chorherren-  und  jetzigen  Benediktinerstiftes  Seckau'  in  den  ,Studien  und 
Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  Zisterzienserorden*  IX  (1888), 
8.  96 — 113  vom  P.  Ludger  Leonard.  Leider  stützt  derselbe  seine  Dar- 
stellung auf  den  Chronisten  Gauster  im  17.  Jahrhunderte  und  geht  einer 
Untersuchung  über  die  Echtheit  der  bezüglichen  Dokumente  aus  dem 
Wege. 

*  Steiermärkiflches  Urkundenbuch  I,  290,  376. 
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künde  diese  Güter  als  jene  bezeichnet,  welche  dem  Kloster 
verblieben,  sagt  die  zweite,  daß  die  verzeichneten  Güter  teils 
solche  waren,  die  dem  Kloster  aberkannt  wurden,  teils  solche, 
welche  ihm  kraft  einmütiger  Schenkung  verblieben. 

Man  wird  nicht  im  Zweifel  sein,  dem  Texte  des  letzteren 
Dokumentes  mehr  Glauben  zu  schenken  als  jenem  des  ersteren, 
da  Kaiser  Friedrich  ausdrücklich  betont,  daß  sein  Vorfahr  am 
Reiche  vom  Tode  überrascht  worden  sei,  bevor  er  eine  Bestäti- 
gung des  Fürstenspruches  ausstellen  konnte,  wie  denn  auch 
Stumpft  bemerkt  hat,  daß  diese  Ausfertigung  in  Form  und 
Besieglung  höchst  verdächtig  sei,  wenn  ihr  auch  jedenfalls 
echte  Daten  zugrunde  gelegen  sind.  Zudem  finden  wir  noch 
1273^  das  Gut  Purgwerd  (Purwörth  Pfarre  Walding)  nach 
Seckau  erbrechtpflichtig,  wogegen  von  einem  Besitze  Falken- 
steins an  der  Ranna  oder  Waltensteins  in  Steiermark  nicht  die 
geringste  Spur  aufzufinden  ist. 

Das  Schloß  Waldstein  im  ehemaligen  Grazerkreise  zwi- 
schen Übelbach  und  Deutsch-Feistritz,  damals  auf  einem  Berge 
nordwestlich  vom  modernen  Schlosse  gelegen,  war  zur  Zeit  der 
Stiftung  von  Seckau  im  Besitze  Liutpolds  I.  von  Dionysen- 
Gutenberg,'  der  sich  1145  von  Waltstein  nannte,  und  seines 
Sohnes  Liutold  11.,  der  mit  seiner  Mutter  Juta  1152  die  Burgen 
Weitz  und  Waldstein  auf  seinen  erblosen  Abgang  dem  Erzstifte 
Salzburg  zusicherte,  jedoch,  als  er  mit  Herzog  Liutpold  V.  ins 
heilige  Land  zog,  drei  Töchter  hinterließ,  von  welchen  Ottilia 
1188  Äbtissin  in  Goeß,  Kunigunde  und  Gertrud  aber  (1188 — 
1214)  mit  Graf  Wilhelm  von  Heunburg  und  Herrand  von  Wil- 
den vermählt  waren.  An  Seckau  ist  Waldstein  nie  gefallen,  es 
kann  daher  unter  dem  Waltenstein  der  Seckauer  Urkunden 
nicht  begriflten  werden. 

Es  bliebe  noch,  da  auch  an  Waltenstein  (Gerichtsbezirk 
Weitra)  und  Walkenstein  (Gerichtsbezirk  Eggenburg  N.-O.) 
nicht  zu  denken  ist,  nur  noch  Falkenstein  bei  Ober-Vellach 
im  Mölltale  (Kärnten)  übrig,  das  jedoch  in  jener  Zeit  den  Grafen 
von  Görz  gehörte  und  denselben  auch  bis  zu  ihrem  Ausster- 
ben (1500)  verblieb. 

*  Reichskanzler,  S.  384,  Nr.  3796. 

'  Oberüsterreichisches  Urkandenbuch  IV,  402.   Siebe  auch  S.  116,  Anm.  2. 

3  Vgl.  den  Stammbaam  der  Familie  bei  Meiller  Salzbarger  Regesten,  S.  456 

und  die  bezüglichen  Urkunden  im  Steiermärkischen  Urknndenbuche. 
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Was  das  Alter  der  Niederschrift  der  auf  die  Feistritz- 
Seckauer  Grtindungsgeschichte  bezüglichen  Akte  betriflft,  so 
hat  über  Anfrage  die  Direktion  des  k.  u.  k.  Haas-;  Hof-  und 
Staatsarchivs  in  Wien^  folgendes  bemerkt: 

Achtzehn  aus  den  Jahren  zirka  1075  bis  zirka  1163 
stammende  Akte  sind  auf  vier  größere  Pergamentstreifen  ge- 
schrieben, beziehungsweise  abgeschrieben  worden,  und  zwar 
durchaus  zweispaltig,  aber  nur  auf  einer  Blattseite.  Auf  dem 
ersten  Bogen  sind  sechs,  auf  den  drei  anderen  je  vier  Stücke 
untergebracht.  Sämtliche  Niederschriften  rühren  von  derselben 
Hand  her,  sind  also  nicht  vor  zirka  1165  entstanden.  Durch 
zweifache  Besiegelung  meist  im  unteren  Teile  der  Spalten  — 
in  einem  Falle  sind  die  Siegel  oben  und  unten  in  der  ersten 
Spalte  angebracht  —  erhalten  die  Abschriften  eine  gewisse 
Autorisation.  Es  sind  nur  zwei  Siegelstempel  verwendet,  der 
gi'ößere  die  Jungfrau  mit  dem  Jesukinde,  der  kleinere  mit  der 
Umschrift  Prepositus  de  domo  sancte  Marie  Secowe  ein  männ- 
liches Brustbild  vorstellend ;  die  Siegel  sind  fast  durchaus  und 
meist  gut  erhalten.  Die  einzelnen  Stücke  sind  von  einer  etwas 
späteren  Hand  durch  Beisetzung  der  ZiflFem  I  bis  XVIH  be- 
zeichnet. Auf  der  Rückseite  tragen  sämtliche  vier  Bogen,  wie 
es  scheint  von  der  Hand,  welche  den  Stücken  die  Ziffern  bei- 
gesetzt hat,  das  Wort  Secowe,  darunter  von  sehr  später  Hand 
die  arabischen  Ziffern  1  bis  4.  Abgesehen  von  den  untrüglichen 
Kennzeichen  der  Abschrift  weisen  diese  zusammen  eine  Pan- 
charte  bildenden  Abschriften  so  viele  Initialen,  Chrismen,  Mono- 
gramme u.  dgl.  mehr  auf,  daß  man  nur  an  unmittelbare  Vor- 
lage der  betreffenden  Originale  denken  kann. 

Der  Druck  im  Steiermärkischen  Urkundenbuche  I,  290, 
Nr.  279  zeigt  einige  Abweichungen  von  der  Vorlage:  Zeile  15 
voluntate,  Vorlage  voluntates;  Zeile  11  von  unten  Hophingen, 
Vorlage  Hopphingen  5  Zeile  8  von  unten  Vorlage  Ascha^a;  Zeile 
6  von  unten  Otenshaim,  Vorlage  Oeteshaim  (n  über  der  Zeile). 
Die  unmittelbar  folgende  Einklammerung  ist  vielleicht  über- 
flüssig; cur  steht  in  der  Vorlage  am  Endo  der  Zeile.  Zeile  4 
von  unten  Hec,  Vorlage  H§c.  Femer  ist  zu  bemerken,  daß  das 
m  in  comes  (Druck  S.  291  Z.  2)  von  dem  Pergamentstreifen 
verdeckt  wird,  der  zur  Befestigung  des  rückwärts  eingehängten 


1  Mitteilung  1903,  14.  Dezember,  Z.  746. 
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Siegels  dient,  und  endlich,  daß  im  Druck  das  monogrammatisch 
zusammengesetzte  bene  valete  und  das  Königsmonogramm— Chun- 
radus  Romanorum  rex  in  der  Vorlage  —  unberücksichtigt  ge- 
blieben sind,  die  hier  unmittelbar  nacheinander  auf  ,plures' 
folgen,  mithin  den  eigentlichen  Schluß  der  Urkunde  bilden. 

Obwohl  die  Seckauer  Urkunden  noch  einer  eindringlichen 
Untersuchung  bedürfen,  genügt  für  die  Zwecke  der  vorliegen- 
den Abhandlung  die  Feststellung  der  Benennungen  Waltenstein 
und  Valchenstein. 

Ausschlaggebend  für  die  Identität  derselben  scheint  dem 
Verfasser  die  Bulle  ddo.  Frascati  (Tusculani)  1171,  10.  Februar,^ 
mittels  welcher  Papst  Alexander  III.  die  Rechte  und  Freiheiten 
des  Klosters  Seckau  bestätigt.  Die  Urkunde,  gegen  deren  Echt- 
heit kein  Bedenken  obwaltet,  nennt  auch  Waltenstein,  be- 
zeichnet es  aber  als  gelegen  in  Bayern:  ,in  Bawaria  Walten- 
stein cum  prediis  et  familia^,  der  letztere  Beisatz  kenn- 
zeichnet es  als  eine  größere  Grundherrschaft  und  sondert  es 
ausdrücklich  von  den  Gütern  am  Windberg,  welche  darnach 
einzeln  angeführt  sind.*  Es  darf  nicht  irremachen,  daß  der 
Papst  einen  Besitz  bestätigte,  welchen  das  Kloster  entweder 
wieder   abgeben  mußte  oder,   falls  Richinza  wirklich   dem  ihr 

^  Stei ermärkisches  Urkundenbuch  I,  502. 

*  Schon  aus  diesem  Grunde  ginge  es  nicht  an,  die  Burg  Waltenstein  in 
die  Pfarre  Walding  zu  versetzen,  nur  weil  Pillwein  (Müblkreis,  8.  219) 
schreibt:  ,Im  Dorf e  Posting,  eine  starke  halbe  Stunde  von  Walding,  war 
das  Waldsteinergut  ein  Schloß;  man  sieht  noch  Spuren  davon.  Auch  in 
der  Schwarzgrub,  eine  Viertelstunde  von  Walding,  stoßt  man  auf  Schloß- 
gräben.* Nach  eingezogenen  Erkundigungen  liegt  das  Walinsteinergut  in 
der  Ebene;  Spuren,  welche  auf  das  Bestehen  eines  Schlosses  schließen 
ließen,  sind  nicht  sichtbar.  Außerdem  müßte  eine  fachmännische  Unter- 
suchung erst  klarlegen,  ob  solche  Spuren  aus  prähistorischer  oder  histo- 
rischer Zelt  stammen.  Freisitze,  welche  im  Volksmunde  ohne  Unter- 
scheidung als  Schlösser  galten,  gab  es  im  15.,  16.  und  17.  Jahrhunderte 
in  großer  Anzahl,  wie  denn  auch  in  Walding  selbst  die  Taferne  Haus 
Nr.  8  im  alten  Grundbuche  Ottensheim  als  ,Tafern  und  Edlmanssiz', 
gräflich  Traunsches  Lehen  (von  Eschlberg  aus)  vorgetragen  ist. 

Die  Schreibweise  Waltenstein  kann  nicht  befremden,  da  wir  den 
Namen  —  mit  Ausnahme  der  Bulle  aus  der  päpstlichen  Kanzlei  —  nur 
durch  Kopialbücher  tiberliefert  haben,  derselbe  aber  auch  bei  Adalram 
im  Berchtesgadner  Kopialbuche  Waltenstein  lautet,  wogegen  im  Codex 
Fridericianus  in  Kremsmünster  (zirka  1300),  welcher  gute  Texte  enthält, 
das  Wort  in  einer  im  benachbarten  Wels  ausgestellten  Urkunde  Val- 
chenstein geschrieben  ist. 
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zugesprochenen  Heiratsgate  neuerdings  entsagt  haben  sollte^ 
der  weiten  Entfernung  halber  vielleicht  schon  veräußert  hatte; 
weil  immerhin  in  diesem  Falle  das  Kloster^  wenn  Richinza 
nicht  mehr  am  Leben  gewesen  sein  sollte,  ein  Interesse  daran 
gehabt  haben  konnte,  eine  weitere  Kräftigung  des  Besitztitels 
für  den  Erwerber  zur  Abwehr  fremder  Ansprüche  zu  erlangen. 

Denn  nach  urkundlichen  Spuren  müssen  wir  annehmen, 
daß  in  den  nächstfolgenden  Jahren  Falkenstein  bereits  in 
Laien  bänden  gewesen  ist. 

Spätestens  im  Jahre  1180*  bezeugen  nämlich  die  Ver- 
zichtleistung  Ekkeberts  (von  Teckendorf)  auf  das  Gut  Pramer- 
dorf  im  Inviertel  in  die  Hände  des  Propstes  von  Reichersberg 
Engelbertus  de  blanchenberg,  Chadelhäh  de  valchenstein. 
De  ministerialibus  ipsius  (Eckberts)  neun  genannte  de  famila 
eins  in  tekendorf  quam  in  witenekke,  hierauf  sechs  von  den 
Leuten  des  Klosters  St.  Nikola.* 

Auf  den  ersten  Anblick  möchte  man  den  Chadelhous  von 
Falkenstein  mit  dem  vorhin  erwähnten  Chadelhous  iudex  für 
eine  und  dieselbe  Person  halten;  dieser  Annahme  steht  jedoch 


^  Der  bändelnde  Propst  Philipp  von  Reichersberg  wurde  1176  enyählty 
resignierte  1181,  S.  Jänner.  Bertold  von  Andechs  wird  noch  Markgraf 
genannt. 

•  Abgedruckt  aus  dem  Reichersberge r  Traditionskodex  Blatt  40  im  Ober- 
österreichischen Urkundenbuche  I,  378,  im  Kodex  selbst  stehen  nach 
Versicherung  des  hochw.  Herrn  Prälaten  Konrad  Meindl  die  Worte  comes 
(Zeile  2)  über  Ekkebertus,  philippi  ttber  prepositi,  sueuus  (Zeile  7)  über 
Pertholdus  zwar  in  kleinerer  Schrift,  aber  von  gleicher  Hand  und  mit 
gleicher  Tinte.  Die  Ergänzung  bei  Eckbert  erfolgte  augenscheinlich  zu 
dem  Zwecke,  um  ihn  von  anderen  Eckberten  zu  unterscheiden,  den 
Grafentitel  fing  derselbe  damals  schon  an  zu  führen.  Nach  gefälliger 
Mitteilung  Herrn  Barons  Oskar  Mitis,  der  vor  Jahren  den  Kodex  zu 
einer  Arbeit  in  der  Hand  hatte,  enthält  derselbe  die  Traditionen  in 
jeweiliger  Originaleintragung,  d.  h.  er  stellt  nicht  wie  so  viele  andere 
ein  redigiertes  Kopialbuch  von  Einzelnnotizen  dar.  Es  folgt  (mit  alleini- 
ger Ausnahme  der  mehrmals  ergänzten  Tradition  Nr.  CXXUI,  Ober- 
österreichisches  Urkundenbuch  I,  342 — 350)  in  streng  chronologischer 
Folge  eine  Originalnotiz  der  andern,  wobei  stets  die  Hände  wechseln. 
Eine  Eigentümlichkeit  der  Traditionsnotizen  ist,  daß  vielfach  bei  Per- 
sonennamen die  OrtszugehOrigkeit  über  der  Zeile  nachgetragen  wurde; 
es  geschah  dies  entweder  gleichzeitig  oder  auch  später,  fast  ausschließ- 
lich aber  noch  bei  Lebzeiten  der  betreffenden  Person,  solange  dieselbe 
nämlich  noch  zur  Zeugenschaft  herangezogen  werden  konnte.  Es  sind 
daher  sowohl  die  Originaleintragungen  als  auch  die  Zusätze  gleichzeitig 
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der  Umstand  entgegen,  daß  der  letztere  bestimmt  dem  Mini- 
sterialengeschlechte  angehört,  während  jener  neben  dem  Hoch- 
freien  E.  von  Blankenberg  gestellt  und  ausdrücklich  von  den 
folgenden  Dienstleuten  geschieden  wird. 

Um  dieselbe  Zeit  tritt  nochmals  ein  Kaihoch  von  Falken- 
stein auf,  welchem  wieder  nach  seiner  Stellung  unter  den 
Zeugen  die  Eigenschaft  eines  Freien  zuzuerkennen  sein  dürfte. 
Bischof  Diepold  von  Passau  (1172 — 1190)  bekennt  in  einer 
undatierten  Urkunde,*  daß  er  auf  Bitte  des  jüngeren  Diepold 
(von  Vohburg)  die  Kirche  in  Ebenöde,  die  er  den  beiden  Klö- 
stern Reichenbach  und  Waldsassen  übergab,  eingeweiht  habe. 
Testes:  Theodoricus  comes  de  Viehtenstain.  Kalhoh  de  V al- 
kin st  ain.  Ekkart  de  Kuntihof. 

Da  es  sich  um  eine  Kirche  handelt,  welche  nördlich  von 
der  Donau  lag,  möchte  die  Vermutung  nahe  liegen,  dieser  Kai- 
hoch gehöre  nach  Falkenstein  östlich  von  Regensburg.  Diese 
Feste  befand  sich  damals  in  unmittelbarer  Innehabung  des 
Bischofs,  welcher  darauf  nur  Burgmannen  behaust  hatte,  die, 
nach  dem  Beisatze  ,de  sobole  et  natione  Valckensteinensium' 
zu  schließen,  eine  eigene  Genossenschaft  bildeten.  Keiner  der- 
selben trug  gerade  in  diesem  Zeiträume  den  doch  so  ungemein 
häufigen  Taufoamen  Kaihoch;  erst  1240,  3.  Februar*  kommt 
nach  22  Zeugen  ein  Kalhohus  de  Valkenstein  vor  einem  Rech- 
winus  de  Valkenstein  vor.  Bis  Ende  des  12.  Jahrhunderts  saßen 
vielmehr  auf  dieser  Burg  folgende  Burghüter:  1118  Ministe- 
rialis Frideri  Advocati  Ratisp.  (f  1136)  Krof  de  Valkenstein, 
zirka  1130  Waldo,  Hertwicus  de  Valkinstein  Ministeriales  Fri- 
derici  Advocati,  zirka  1140  Waldo  et  filius  eius  Waldo  et  Otto 
de  Valkinstein,  1162  Roudigerus  de  Valkinstein,  zirka  1165  bis 
1167  prefectus  Mezil  de  Valchenstaine,  zirka  1177  Waldo,  Otto 
de  valkinstein,  1184,  2./4.  Otto  de  Valchensteine,  1184—1194 
Libhardus  qui  de  sobole  et  natione  Valchensteinensium,  Domi- 
nus Waltherus  de  Valchenstein  und  seine  Brüder  Otto  et  Walto 
de  Valchenstein,  Nobilis  et  militaris  Vir  Waltherus  nomine  de 


und  sonach   vollständig  glaubwürdig.     Der  Abdruck  in  Mon.  Boic.  III, 

493  ist  mangelhaft. 
*  Mon.  Boic.  XXVII,  26—27,  überliefert  in  einem  Kopial buche  vom  Jahre 

1402.    Kuntihof  =  Gunt  oder  Kindlhof  A.  G.  Niltenau? 
'  Verhandlungen  des  historischen  Vereins  von  Oberpfalz  und  Begensburg, 

N.  F.  XV,  88. 
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Valchenstein  ministerialis  ecclesie  St.  Petri  ßatisponensis  Epi- 
scopatus,  Otto,  Waldo,  Waltherus  de  Valchenstain  et  eorum 
miles  Fridrich  hecthvolk  in  dem  Briefe  Chunos  von  Chezznach 
,qui  .  .  .  se  in  Castro  Valchenstain  postmodum  locavit',  zirka 
1190  Walther  und  Otto  de  Valchensteine,  1204  Waltherus  de 
Valchenstein.^ 

Nach  Vorführung  sämtlicher  regensburgischer  Dienst- 
mannen auf  Falkenstein  und  in  Betracht  der  geringen  Stellung 
der  Falkensteiner  von  Rannarigel  zu  dieser  Zeit  dürfte  wohl 
die  Reihung  der  gedachten  Kalhoche  in  die  Klasse  der  freien 
Herren  gerechtfertigt  erscheinen.  Von  den  örundherren,  nicht 
von  den  Ansiedlern  dürften  auch  die  beiden  Ortschaften  Koller- 
schlag (Chalhohsslage)  und  Kollersberg  (urkundlich  1258^  Chal- 
hohsperge)  genannt  worden  sein,  die  erstere  halbe  Ortschaft 
gehörte  nach  Falkenstein  an  der  Ranna. 

Der  Umstand,  daß  Herr  und  Diener  den  gleichen  Tauf- 
namen Kaihoch  tragen,  ist  nicht  auffallend ;  denn  im  12.  Jahr- 
hunderte und  selbst  noch  im  Beginne  des  13.  war  kaum  ein 
anderer  Name  im  bayrischen  Lande  gebräuchlicher  als  gerade 
dieser,  was  keiner  Beweisführung  bedarf. 

Die  vorgeführten  Verhältnisse  und  Tatsachen  berech- 
tigen zu  der  Annahme,  daß  die  Grundherrschaft  Falkenstein 
an  der  Ranna,  abgelöst  von  den  Gütern  am  Windberg,  in 
den  Siebzigerjahren  des  12.  Jahrhunderts  vom  Kloster  Seckau 
direkt  oder  durch  die  Witwe  des  Stifters  an  einen  freien  Herrn 
des  Namens  Kaihoch  übergegangen  sei,  der  mitunter,  wenn  er 
in  dieser  Gegend  weilte,  sich  von  der  erworbenen  Burg  auch 
genannt  hat. 

Falkenstein  hatte  ein  Grafengericht;  deshalb  braucht  je- 
doch sein  Eigentümer  nicht  den  Grafentitel  geführt  zu  haben, 
da  mit  der  Ausbildung  der  Erblichkeit  der  Lehen  die  Grafen- 
gewalt mehr  und  mehr  als  Gegenstand  privater  Berechtigung 
behandelt  wurde,®  sich  an  einzelne  Burgen  und  Herrschaften 
heftete,  welche  wiederum  geteilt  wurden  und  in  diesen  Teilen 

»  Mon.  Boic.  XIV,  408,  417,  420,  422;  V,  156;  XIV,  63,  24,  26;  Ober- 
österreichisches  Urkundenbuch  II,  388;  Mon.  Boic.  XIV,  61,  57,  72; 
XII,  57,  61;  XIV,  46. 

•  Mon.  Boic.  XXVIII  b,  234,  244. 

'  Schröder,  Lehrbuch  der  deutschen  Rechtsgeschichte,  2.  Aufl.,  S.  385. 
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als  Ausstattung   selbst  an  Töchter  kamen^    vorausgesetzt,    daß 
es  gelang,  den  Zusammenhang  mit  dem  Reiche  zu  erhalten.* 

Es  erhebt  sich  die  Frage:  Welchem  Geschlechte  hat  dieser 
Edle  Kaihoch  von  Falkenstein  angehört. 

Bei  der  Nachforschung  war  im  Auge  zu  behalten,  daß 
dieser  Falkensteiner  zur  Zeit  nicht  den  Grafentitel  führt;  das 
Geschlecht,  welchem  er  angehört,  könnte  daher  denselben  erst 
späterhin  erlangt  haben. 

Dieser  Voraussetzung  entspricht  ein  einziges  gleichzeitiges 
Geschlecht  aus  niederbayrischem  Stamme,  jenes  der  Freien  von 
Kirchberg  an  der  Kleinen  Laber,  dessen  letzter  Vertreter  den 
vom  Reiche  und  vom  Herzog  anerkannten  Grafentitel  geführt  hat. 

Das  Herkommen  dieser  Familie  liegt  im  argen,  seitdem 
im  16.  Jahrhundert  die  Excerpta  Genealogiae  Dominorum  Comi- 
tum  de  Kirchberg  erfunden  und  selbst  der  codex  traditionum 
des  Klosters  Mallersdorf*  verunechtet  worden  ist,  alles  ad  ma- 
jorem gloriam  der  Stifter  Heinrich  und  Ernest,  welche  keine 
Grafen  von  Kirchberg,  sondern  nach  der  Königsurkunde  1129, 
1.  Juni'^  Ministerialen  des  königlichen  Klosters  Niedermünster 
in  Regensburg  gewesen  sind. 

In  echten  Urkunden  treten  auf: 
zirka  1120—1130  Chadalhoch  de  chirchperch  für  St.  Nikola,* 
1171,  29.  Jänner,  Mosburg.   Wemherus  de  Chirchperc  für  Ad- 

mont,^ 
1186  Chalhohus  de  Kirchperch  für  Kloster  Prüfling,» 
zirka  1190  Chalochus  de  Chirchberch  für  Kloster  Scheyem,^ 
1207  Dominus  Kalhohus  de  Chyrperch  für  Kloster  Niederaltaich,* 
1209  Landshut.  Chalhohus  de  Chirchperch  für  Kloster  St.Florian,*> 
1213,    15.  Februar,   Comes   Chalhohus   de   Chirchperc    in    dem 
Schutzbriefe  K.  Friedrichs  H.  für  Berchtesgaden,^® 

^  Vgl.  den  Schluß  des  vierzehnten  Abschnittes. 

*  Mon.  Boic.  IX,  427—430,  256  ff.  Der  Abschnitt  ,Die  Grafschaft  Kirch- 
berg-Mallersdorf in  Schreiber,  Otto  der  Erlauchte,  S.  166 — 166  konnte 
mangels  von  Quellenangaben  nichts  zur  Aufhellung  beitragen. 

8  Mon.  Boic.  IX,  263. 

*  a.  a.  O.  IV,  219;  OberOsterreichisches  Urkundenbuch  I,  631. 
^  Pez,  Thes.  Anecd.  UI  p.  lU,  781. 

e  Mon.  Boic.  XIU,  189,  122. 

'  a.  a.  O.  X,  415.  «  a.  a.  O.  XI,  178,  328. 

*  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  II,  626. 
"  Meiller,  Babenberger  Regesten  III,  Nr.  106. 
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vor  1214  Dominus  Kalhons  comes  de  Kirchberg^, 
1217  Calhoch  de  Chirchperch  für  Kloster  Waldsaßen,* 

1219,  1.  Juni,   Nürnberg.    Kalhous   comes  de  Chirchperch   für 

Kloster  Obermünster,' 
1209—1220    Comes    Chalous    de    Kirchberg    in    der    Herzogs- 
urkunde für  Kloster  Mallersdorf,* 

1220,  5.  September,  Bozen.    Chalhohus  Comes  de  Chirichperch 

für  Passau,^ 
1220  Kalhohus  de  Churchberg  für  Kloster  Prül/ 

1223,  27.  März,  Straubing.  Chalhohus  comes  de  Chirichberg  in 

einem  Qerichtsbriefe  Herzogs  Ludwig,' 

1224,  6.  März.  Kalochus  comes  de  Kirchberg  in  der  Urkunde 

Herzogs  Ludwig  fllr  Kloster  Aldersbach,® 

1225,  16.  Juni,  Straubing.  Chalhoh  comes  de  Kirchperch  in  dem 

Briefe  desselben  Herzogs  für  Spital  am  Pyhm.^ 
Im  Jahre  1228  waren  die  Güter  des  Grafen  schon  an 
das  Land  Bayern  gefallen,  wie  aus  der  Urkunde  ^®  hervorgeht, 
mittels  welcher  Herzog  Ludwig  den  Prämonstratensern  zu 
Neuzell  bei  Freising  ,decimas  de  prediis  Comitis  Chalhohi  de 
Kircperc  et  decimas  de  prediis  Uolrici  Cyphi  de  Burchrein  ad 
nos  devolutis'  geschenkt  hat.  Kaihoch  von  Kirchberg  ist  dem- 
nach als  letzter  Träger  seines  Namens  in  den  Jahren  1226/27 
gestorben,  und  zwar  erblos,  weil  die  Einziehung  seiner  Güter 
erfolgte.  Die  Mallerstorfer  Genealogie  nennt  einen  Kaihoch  von 
Kirchberg  zum  Jahre  1165,  einen  andern  zum  Jahre  1195, 
welche  Angaben  jedoch  nicht  kontroUierbar  sind.  Ein  Siegel 
hat  sich  nicht  erhalten. 

War   Graf  Kaihoch   oder   sein  Vater   identisch   mit   dem 
edlen  Kaihoch  von  Falkenstein,  so  muß  der  Übergang  der  Burg 


»  Mon.  Boic.  XIV,  141. 

'  Lttnig,  Corpus  feud.  3,  613. 

»  Eied,  Cod.  dipl.  Rat.  I,  321. 

*  Mon.  Boic.  XV,  273. 

»  a.  a.  O.  XXVnib,  297. 

*  a.  a.  O.  XV,  165.  '  a.  a.  O.  XXVHIb,  330. 

*  Oefele,  Script.  II,  103  a. 

*  Obertfsterreichiscbes  Urknndenbucb  II,  656. 

*•  Mon.  Boic.  IX,  677.  Auch  Abt  Angelus  Rumplcr  von  Formbach  erwähnt 
Chalhohus  comes  de  Kirichperg  unter  der  Rubrik:  Isti  sunt,  quonim 
haereditates  cum  castris  et  praediis  successu  temporum  ad  duces  Bnva- 
rlae  sunt  devolutae;  a.  a.  O.  XVI,  661. 
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Falkenstein  an  der  Ranna  schon  längere  Zeit  vor  1226  an  ein 
anderes  Geschleclit  sich  vollzogen  haben;  denn  sicherlich  hätten 
die  Bischöfe  von  Passau^  nachdem  sie  1217  den  Reichsfürsten- 
stand  erlangt  hatten,  nicht  gezögert,  bei  dem  erbloseri  Abgange 
Kaihochs  die  Hand  auf  Falkenstein  zu  legen.  Keine  Urkunde 
und  auch  sonst  nicht  die  geringste  Spur  ist  auffindbar,  daß 
Passau  die  Herrschaft  Falkenstein  jemals  innegehabt  oder  auch 
nur  angestrebt  hätte. 

Nachdem  uns  jetzt  der  letzte  Schein  entschwunden  ist, 
befinden  wir  uns  in  undurchdringlichem  Dunkel  und  haben  nur 
noch  Möglichkeiten  zu  erwägen.  Hierzu  regt  besonders  die 
völlige  UnWahrscheinlichkeit  an,  daß  der  Inhaber  einer  so  be- 
deutenden Grundherrschaft,  wie  Falkenstein  war,  in  den  nicht 
gar  wenigen  Urkunden  aus  jener  Gegend  in  den  Jahren  1200 
— 1220  und  darüber  hinaus  gar  keine  Rolle  gespielt  hätte;  trotz- 
dem finden  wir  dort  keine  anderen  freien  Herren  als  jene  von 
Griesbach  und  die  Witigonen. 

Es  müssen  daher  außergewöhnliche  Verhältnisse  obgewaltet 
haben,  welche  erklärt  werden  könnten,  wenn  bei  der  Ver- 
erbung von  Falkenstein  das  sogenannte  Fallrecht  eingetreten 
ist,  wonach  gemäß  dem  Grundsatze  paterna  patemis,  materna 
maternis  die  Verwandten  von  väterlicher  Seite  das  von  der- 
selben herrührende  Vermögen,  die  Verwandten  von  mütter- 
licher Seite  das  von  dieser  herrührende  Vermögen  erbten. 
Schon  ursprünglich  wird  Falken  stein  gleich  den  Gütern  am 
Windberg  das  Heiratsgut  der  Richinza  von  Perge  dargestellt 
haben  und  ebenso  ist  es,  wie  wir  aus  dem  Besitze  von  Schintau 
schließen  konnten,  Erbgut  und  Heiratsgut  der  Frau  Berchta 
gewesen,  sie  wieder  hat  die  Burg  an  ihren  Sohn  Zawisch  über* 
lassen,  der  von  selber  dauernd  den  Namen  von  Falkenstein  an- 
genommen hat.  Man  darf  daher  wohl  in  der  Vermutung  noch 
weitergehen  und  annehmen,  daß  Falkenstein  auch  der  Mutter 
Berchtas  mit  in  die  Ehe  gegeben  worden  ist.  Dieselbe  war 
dann  eine  geborene  Falkensteinerin  und  wäre  als  Schwester 
Kaihochs  von  Kirchberg  anzusehen,  dem  die  bayrischen  Güter 
zufielen,  wogegen  er  der  Schwester  die  Feste  an  der  Ranna 
zu  überlassen  hatte. 

Über  den  Vater  der  Frau  Berchta  könnte  schon  eine  nicht 
grundlose  Vermutung  geäußert  werden.  Ihrer  Mutter  blieb  füglich 
nur  die  Wahl  eines  Bräutigams  aus  den  Freien  von  Hals  oder  aus 
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jenen  von  Griesbach.  Im  ersteren  Falle  wäre  jedoch  zu  erwarten 
gewesen,  daß  unter  den  im  Achtbriefe  Königs  Heinrich  VII., 
1222,  13.  März/  unter  den  heimfällig  erklärten  Burgen  neben 
Hals,  Viechtenstein,  Marspach  und  Jochenstein  auch  Falkenstein 
genannt  wäre,  während  dem  nicht  so  ist.  Es  bleibt  daher  nur 
die  Möglichkeit  der  Vermählung  mit  einem  der  beiden  Brüder 
Heinrichs  von  Qriesbach-Wachsenberg,  vielleicht  mit  Cholo,  der 
frühestens  im  Jahre  1216  gestorben  ist.  Da  Berchta  im  Jahre 
1264  in  vorgerückten  Jahren  stand,  wie  daraus  zu  entnehmen 
ist,  daß  ihr  Sohn  Zawisch  zirka  1262,  bestimmt  1269  selb- 
ständig auftritt,  so  würde  diese  Verbindung  den  gewöhnlichen 
Generationsvoraussetzungen  nicht  widersprechen;  freilich  würde 
dann  eine  lange  Vormundschaft  stattgefunden  haben,  welche 
wieder  erklären  würde,  weshalb  so  lange  kein  Besitzer  von  Falken- 
stein in  Urkunden  und  auch  nach  Eintritt  der  Großjährigkeit  sicht- 
bar wird.  Führten  die  mit  den  Griesbachem  befreundeten  mäch- 
tigen Witigonen  die  Obhut  über  die  Erbin  und  ihre  liegende 
Habe,  was  möglich  ist,  da  einer  derselben  (Budiwoj)  wirklich 
die  Braut  heimführte,  dann  brauchten  wir  nicht  länger  nach 
der  Ursache  zu  fragen,  aus  welcher  der  Bischof  von  Passau 
Falkenstein  ganz  aus  dem  Spiele  gelassen  hat;  vielleicht  war 
als  Gegenleistung  auch  die  Bückauüassung  der  passauischen 
Lehengüter  jenseits  der  Großen  Mühel  bedungen. 

Mögen  die  geäußerten  Vermutungen  gebilligt  oder  ab- 
gelehnt werden,  so  steht  mindestens  sicher,  daß  um  1180  von 
Falkenstein  aus  die  hohe  Gerichtsbarkeit  geübt,  die  Burg  und 
Herrschaft  80  Jahre  später  den  Witigonen  zuständig  und  zumal 
dem  Herrn  Zawisch  von  der  Krummauer  Linie  als  freie  Herr- 
schaft, unabhängig  vom  Hochstifte  Passau,  zugehörig  gewesen  ist. 


Neunter  Abschnitt. 

Anwachsen  des  Besitzes  des  Hochstiftes  Passau.  Erwerb 
der  Grafschaftsrechte  imilzgau.  Passau  Reichsfürstentum. 

Mußten  wir  uns  im  Zentrum  bei  dem  auffälligen  Mangel 
an   Dokumenten  in  Vermutungen   und  Möglichkeiten    ergehen, 

»  Mon.  Boic.  XXXI  a,  510. 
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so  betreten  wir  auf  dem  Hanptschanplatze  in  dem  gleichen  Zeit- 
räume den  festen  Boden  der  Tatsachen,  treten  aus  dichtem 
Nebelgewölk  plötzlich  in  helles  Sonnenlicht. 

Der  große  Grundbesitz  des  Hochstiftes  Passau  wird  ge- 
meiniglich der  frühzeitigen  Einverleibung  der  königl.  Frauen- 
abtei Niedernburg  zugeschrieben,  welche  wiederholt  einzelnen 
Bischöfen,  zuerst  durch  Kaiser  Otto  11.,^  endgültig  aber  dem 
Hochstifte  selbst  durch  Kaiser  Heinrich  VI.,  1193,  28.  März,* 
und  zwar  mit  der  noch  von  Kaiser  Friedrich  I.'  vorbehaltenen 
Vogtei  und  Königsteuer  verliehen  worden  ist.  Infolgedessen 
hatten  die  Bischöfe  den  Besitz  und  den  Genuß  des  Kloster- 
gutes und  konnten  mit  demselben  frei  schalten  wie  die  Könige 
mit  dem  Reichskirchengute,*  dasselbe  verpfänden  oder  sonst 
zum  Nutzen  der  Kirche  Passau  verwenden,  sowie  es  wieder  zu 
Lehen  austun.  Was  aus  der  angeblichen  Schenkung  Kaiser 
Heinrichs  H.,  deren  Wesen  im  14.  Abschnitte  klargelegt  werden 
wird,  dem  Kloster  belassen  oder  später  zuiückerstattet  wurde, 
läßt  sich  nicht  mehr  unterscheiden. 

Im  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  war  der  Nordwald  be- 
reits meilenweit  von  der  Donau  zurückgedrängt,  das  Hochstift 
an  der  Hz  sowie  längs  den  Ufern  des  Stromes  zu  ansehnlichem 
Besitze  gelangt,  bezüglich  dessen  es  jedoch  dem  Gerichtszwange 
des  Herzogs  von  Bayern  unterworfen  war;  der  erste  Witteis- 
bacher Otto  (t  1183,  11.  Juli)  hatte  ,comitatum  prediomm  ec- 
clesie  Pataviensis  sitorum  per  loca  Ylsgowe  nuncupata'  vom 
Reiche  inne  und  vererbte  diese  Rechte  auf  seinen  Nachfolger. 
Dieser,  Herzog  Ludwig,  ließ  dieses  Fahnlehen  im  Jahre  1217 
zugunsten  der  Kirche  dem  Könige  auf,  wonach  Kaiser  Fried- 
rich n.  am  21.  Jänner  1217*^  dasselbe  dem  Bischöfe  Ulrich  von 
Passau  verlieh,  welcher  es  vorerst  dem  Herzoge  als  Kirchen- 
lehen wiederverlieh.  Drei  Jahre  später,  1220,  5.  September,* 
stellte  Ludwig  dieses  Lehen,  das  er  als  die  Comitia  in  ylskeu, 

*  Mon.  Germ.  Dipl.  O.  U,  163,  Nr.  1367,  976,  22.  Juli. 
"  Mon.  Boic.  XXIX  a,  469. 

'  1161,  29.  Febr.  und  3.  Juni,  a.  a.  O.  XXIX  a,  356. 

*  Vgl.  Ficker,  ,Über  das  Eigentum  des  Reiches  am  Reichskirchengute^ 
SitzuDgsber.  der  phil.-hist.  Klasse  der  Wiener  Akademie  LXXn,  55 — 381. 
Die  geistliche  Herrschaft  war  fUr  die  unterworfenen  Kirchen  nicht  minder 
empfindlich  als  die  weltliche.     Beispiele  a   a.  O.,  147. 

«^  Mon.  Boic.  XXX  a,  64. 

*  a.  a.  O.  XXVm  b,  297. 
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cuins  termini  ab  ylsa  nsque  ad  inferiorem  Muhelam  proten- 
duntnr,  bezeichnet^  gegen  Erlag  von  500  Mark  Silber  dem 
Bischof  zurück. 

Mit  dem  Jahre  1217  war  demnach  der  Bischof  von  Passau 
in  den  Reichsfürstenstand  eingerückt  und  hatte  1220  sein  Für- 
stentum in  unmittelbare  Verwaltung  genommen.  Die  Unmittel- 
barkeit des  über  die  Hz  hinüber  bis  Windorf  reichenden  Ge- 
bietsteiles wurde  von  Bayern  erst  nach  langen  Anfechtungen 
anerkannt. 

Gleich  nach  Erlangung  des  Fahnlehens  begannen  die  Be- 
strebungen der  Bischöfe,  im  Ilzgau  ihr  Territorium  zu  schließen. 
Bischof  Ulrich  benutzte  das  gerade  erfolgte  Ableben  Cholos 
von  Griesbach,  um  die  Wiederverleihung  der  passauischen  Lehen, 
welche  dessen  Vater  (Wernher)  innehatte,  von  der  Bedingung 
abhängig  zu  machen,  daß  der  hinterbliebene  Bruder  Heinrich 
von  seinem  Eigengute  100  Hüben  und  46  ritterbürtige  Leute 
sowie  das  Schloß  Griesbach  samt  allen  Zugehörungen  bis  11.  No- 
vember 1217  der  Kirche  Passau  aufsende,  was  er  auch  bezüg- 
lich 6  Bitterbürtiger  und  der  Herrschaft  Griesbach  alsbald  voll- 
zogen hat.  Da  er  mit  weiterer  Lehenauftragung  innehielt, 
wurde  ihm  bei  sonstigem  Verluste  von  Griesbach  und  des 
Marktes  Velden  1220,  11.  Februar,  ein  letzter  kurzer  Termin 
bis  8.  März  bestimmt,*  den  Heinrich  vielleicht  gar  nicht  erlebte. 
Da  derselbe  ohne  Hinterlassung  von  Erben,  wenigstens  von 
männlichen,  mit  Tod  abging,  wurden  seine  Lehen,  d.  i.  der 
ganze  Griesbacher  Besitz  zwischen  Hz  und  Großer  Mühel  ,ver- 
mannt',  dem  Hochstifte  ledig  und  nicht  weiter  verliehen,  bis, 
wie  sich  zeigen  wird,  Teile  derselben  wieder  an  Ministerialen 
ausgegeben  wurden. 

Hiermit  war  ein  bedeutender  Schritt  zur  Konsolidirung 
des  Eirchenbesitzes  in  dem  Territorium  erfolgt,  welches  der 
Bischof  als  sein  weltliches  Fürstentum  zu  betrachten  befugt 
war.  Ulrichs  Nachfolger  ließen  es  an  gleichem  Eifer  nicht 
fehlen.  Gebhard  löste  die  Lehen  der  Witigonen  an  der  Ost- 
seite der  Großen  Mühel  ein,  welche  anfänglich  zu  Velden  ge- 
zogen, im  Laufe  der  Zeiten  aber  teils  veräußert,  teils  der  Herr- 
schaft Pümstein  (nach  deren  direkten  Erwerbung  durch  Passau 
1627)  zugewiesen  wurden;  auf  hochstiftischem  Grunde  erhoben 


*  Urkunden  1217,  2.  Juli,  1220,  11.  Febr.    Mon.  Boic.  XXVIH  b,  296,  296. 
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sich  die  Burg  Schallenberg,  der  Sitz  Gneußenau,  das  Schloß 
Neuhaus  ob  der  Donau,  Pürnstein  wurde  den  Kapellern  verlehnt.* 

Im  Innern  des  Mühellandes  wurde  die  Feste  Sprinzenstein 
erbaut,  Siboto  von  Sprinzenstein  (miles  1253,  1264)  ist  deut- 
lich als  passauischer  Dienstmann  zu  erkennen.^ 

Der  Versuch  Woks  von  Rosenberg,  des  Hauptmannes  ob 
der  Ens,  im  Mühellande  festen  Fuß  zu  fassen,  wurde  von 
Bischof  Otto  vereitelt.  Wok  hatte  von  dem  passauischen 
Ministerialen  Rudiin  von  Haichenbach  dessen  Schloß  erworben, 
das,  auf  dem  Berge  über  der  großen  Donaubeuge  errichtet,  den 
ganzen  Stromverkehr  zu  beherrschen  geeignet  war.  Die  Ver- 
weigerung der  Belehnung  wird  es  vermocht  haben,  daß  Wok 
gegen  Zahlung  von  150  Pfund  Pfennigen  oder  20  Pfund  Gülten 
sich  herbeiließ,  an  Rudiin  die  Burg  zurückzustellen  und  zu 
versprechen,  in  dem  Gebiete  (Comicia  uel  districtu)  der  Kirche 
Passau  nichts  mehr  zu  erwerben.^ 

Dagegen  gelang  es  dem  Bischof  Peter,  von  dem  mit  seinem 
Sohne  in  Fehde  liegenden  Ortolf  von  Marspach  dessen  lehen- 
bare Burg  auf  der  Donauleiten  samt  Gülten  im  Betrage  von 
32  ^  6  ß  22  ^  zu  erkaufen.* 

Bischof  Otto  übte  bereits  das  Verbot  des  Burgenbaues  ^ 
gegenüber  Ulrich  von  Tannberg,  welchem  er  den  von  Karl 
von  Kirchberg  erworbenen  Teil  des  castrum  in  chirchperch 
samt  Urbar  zwischen  den  beiden  Mühelflüssen  nur  gegen  dem 
zu  Lehen  verlieh,  daß  derselbe  ohne  bischöfliche  Genehmigung 
das  castrum  in  Chirchperch  niemals  befestige.® 

Von  großem  Interesse  für  die  Erkenntnis  der  inneren  Zu- 
stände  in   der  Abtei   ist   das  Weistum,   welches  nach  den  eid- 


'  Chanrad  von  Kapellen,  der  1291  Feuchtenbach  kaufte  (siehe  S.  148),  war 
Pfandinhaber  von  Velden  (Mon.  Boic.  XXX  b,  52);  derselbe  dürfte  mit 
den  Trümmern  des  nahen  Blankenberg  den  Sitz  PUrnstein  erst  zur  Bur^ 
ausgebaut  haben. 

•  Strnadt,  Velden,  154,  155,  164. 

»  Urkunde  1259,  16.  April.    Mon.  Boic.  XXIX  b,  136. 

*  Urkunde  1269,  11.  April.    a.a.O.,  492. 

^  Seit  der  confoederatio  cum  principibus  ecclesiasticis,  1220  (Leges  II, 
236)  und  dem  statutum  in  favorem  principnm  (Leges  11,  282)  durften 
Befestigungen  innerhalb  der  Territorien  nur  mit  Bewilligung  der  Landes- 
fUrsten  errichtet  werden. 

**  Orig.  ddo.  1263,  4.  September  im  allg.  Reichsarchive  München.  In  Mon. 
Boic.  XXIX  b,  454  ungenügendes  Regest. 
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liehen  Aussagen  der  Ministerialen  auf  dem  Landtaiding  (plaeito 
generali)  in  der  Ilzstadt  über  das  von  Alter  (ex  antiqno)  im 
Lande  der  Abtei  geltende  Recht  1256  verfaßt  worden  ist.^ 
Selbstverständlich  darf  der  Ausdruck  ex  antiquo  nicht  zu  weit 
zurückbezogen  werden,  es  gentigte  zum  Gebrauche  desselben 
schon  ein  Zeitraum  von  etlichen  Dezennien,  innerhalb  welcher 
eine  Rechtsgewohnheit  beobachtet  wurde.  Wie  nun  die  Weis- 
tümer  (Pantaidinge,  Ehafte)  nur  einseitige  Aufschreibungen  sind, 
so  enthalten  sie  nicht  selten  auch  nur  die  Ansprüche  eines  Teiles, 
welche,  wenn  die  Möglichkeit  einer  Kontrolle  gegeben  ist,  oft- 
mals von  dem  mitinteressierten  Gegenteile  bestritten  werden.  Sie 
dürfen  deshalb  auch  nur  sehr  vorsichtig  zu  Generalisierungen  be- 
nützt werden.  So  auch  hier.  Wenn  es  heißt:  ,Item  notandum, 
quod  dominus Episcopus personaliter  habebit  placita  in  hiislocis, 
in  Lengenpach,  in  hofkirchen,  in  puzlinstorf,  in  Serleinspach, 
in  Rorbach,  in  chapelle,  sine  dampno  hominum^  (der  Hinter- 
sassen),^ so  entspricht  diese  Aufzeichnung  nicht  den  Tatsachen. 


^  Original  ddo.  1263,  4.  September,  im  k.  allgem.  Reichsarchive  in  München. 
In  Mon.  Boic.  XXIX  b,  464  ungenügendes  Regest. 

'  Überliefert  im  Codex  pat.  qnart.  (Mon.  Boic.  XXIX  b,  224).  In  dem 
Passos  ,In  bijs  yero  judex  domini  episcopi  et  non  in  predictis  in  Alten- 
walde, in  Potenrevte,  in  rvonslage,  in  Haselpach'  (alle  in  der  Pfarre 
Altenfelden)  hat  der  Kopist  den  dritten  Namen  verschrieben,  welcher 
richtig  yronslage  heißen  soll,  denn  in  Fraunschlag  wurde  nach  Buchinger 
n,  158  (Anm.)  im  Jahre  1442  vom  Landrichter  zu  Velden  wirklich  die 
Landachranne  gehegt.  Dagegen  scheint  das  Wort  alten walde  richtig  und  der 
ursprüngliche  Name  von  Altenfelden  zu  sein;  denn  links  von  der  Straße, 
die  Yon  Neufelden  nach  Altenfelden  geht,  unmittelbar  Tor  der  Ortschaft 
Altenfelden  bestand,  wie  der  Gemeindesekretär  Karl  Haßleder  von  Neu- 
felden den  Verfasser  aufmerksam  machte,  vormals  das  sogenannte  Alten- 
hols,  die  Flur  heißt  noch  jetzt  ,auf  der  Alten*,  über  welche  der  Fuß- 
weg ,über  die  Alten'  läuft.  Die  beiden  Häusel  Nr.  39  und  40  von 
Altenfelden  waren  im  alten  Grundbuche  Pümstein,  Amt  Blumau  unter 
der  Bezeichnung  ,Häusel  auf  der  Alten'  eingetragen.  Der  letzte  Best 
des  Altenwaldes  (Hochwaldparzelle  815  der  Herrschaft  Pürnstein)  wurde 
ausgestockt,  als  die  neuen  Besitzer  von  Pümstein  den  Grund  par- 
zellierten und  1867—1869  zur  Erbauung  der  neuen  Häuser  Nr.  45,  46, 
47  von  Altenfelden  verkauften.  Tatsächlich  erscheint  Altenfelden  später 
als  Neufelden;  es  scheint,  als  ob  Bischof  Georg  1407  (Strnadt,  Velden 
242)  absichtlich  die  Bezeichnung  Obernfelden  im  Gegensatze  zu  Neu- 
felden gebraucht  habe.  Es  dürfte  demnach  der  Name  ,Altenfelden'  nicht 
im  Sinne  von  ,alt*  gedeutet  werden  und  der  Name  ,Neu'felden  erst 
später  aus  Unverständnis  sich  eingebürgert  haben. 
▲rehiT.  XCIY.  Band.  15 
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Es  ist  nicht  bekannt,  daß  jemals  der  Bischof  selbst  in  den 
genannten  Orten  zu  Gericht  gesessen  wäre,  was  ihm  in  Hof- 
kirchen und  Rohrbach  unbedingt,  in  Lembach  und  Putzleinsdorf, 
wohl  auch  in  Oberkapell,  das  zur  Halbscheid  nach  Falkenstein 
gehörte,  nicht  gestattet  worden  sein  würde.  Sicher  aber  wollte 
durch  diesen  Passus  die  öerichtshoheit  gegenüber  Falkenstein 
festgestellt  werden. 

Daß  eine  solche  papierene  Schutzwehr  dem  Hochstifte 
nicht  den  geringsten  Nutzen  gebracht  hat,  wird  der  nächste 
Abschnitt  lehren. 

Zehnter  Abschnitt. 

Übergreifen  der  Habsburger  auf  das  passauische  Terri- 
torium.   Begründung  der  österreichischen  Landeshoheit 
im  Mühellande. 

Der  Reichskrieg  des  neuen  deutschen  Königs  Rudolf  gegen 
König  Otakar  brachte  in  den  Territorialverhältnissen  des  Mühel- 
landes zunächst  keine  Veränderung  hervor.  Wenn  wir  lesen,* 
daß  nach  dem  Aufbruche  Rudolfs  von  Nürnberg  angesehene 
steirische  und  kärtnerische  Herren  und  Dienstmannen  im  Kloster 
Renn  sich  eidlich  gelobten,  als  Vasallen  des  deutschen  Reiches 
dem  erwählten  Könige  treuen  Beistand  zu  leisten,  so  war 
sicherlich  der  gleiche  Standpunkt  flir  die  Witigonen  maßgebend, 
als  sie  sich,  mit  Zawisch  von  Falkenstein  an  der  Spitze,  gegen 
Otakar  erhoben;*  sie  hatten  die  Lehentreue  gegen  den  deut- 
schen König,  ihren  obersten  Lehenherm,  umsomehr  einzuhal- 
ten, als  die  Linien  von  Krummau  und  Rosenberg  im  anderen 
Falle  den  Verlust  ihrer  Güter  auf  deutschem  Boden  zu  gewärti- 
gen hatten.  Es  verstand  sich  deshalb  von  selbst,  daß  Rudolf  im 
Wiener  Vertrage  vom  6.  Mai  1277  *  alle  seine  Diener  und  Helfer 
aus  Böhmen  und  Mähren  in  den  Friedensvertrag  einschloß. 

Als  bekannt  kommt  nur  kurz  zu  erwähnen,  daß  Zawisch, 
nach  seiner  Vermählung  mit  der  Königinwitwe  Kunigunde  tat- 


^  A.  Huber,  Geschichte  Österreichs  I,  601  nach  Qerbert,  Cod.  epist.  199. 
'  Ann.  Prägens,  und  Heinrich  von  Hainburg  in  Mon.  Qerm.  Script.  IX,  181, 

XVn,  715.    Die  Abhandlung  ,Zawisch  von  Falkenstein'  in  Cesky  dasopis 

histor.  I,  246  war  dem  Verfasser  nicht  erreichbar. 
*  Redlich,  Regesta  Imperii  unter  Rudolf  L,  Nr.  76S. 
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sächlicher  Gebieter  in  Böhmen  (1284),  nach  ihrem  Tode  anf 
Befehl  seines  Stiefsohnes  Königs  Wenzel  IL  im  Jahre  1288 
gefangengesetzt  und  seiner  Güter  verlustig  erklärt  wnrde.  Die 
königlichen  Heere  zogen  vor  seine  Borgen,  vor  deren  einer, 
Frauenberg,  er  enthauptet  wurde  (1290,  24.  August).^ 

Ein  Jahr  vorher  (1289)  war  infolge  Einwirkung  König 
Rudolfs  die  Zwietracht  zwischen  den  Schwägern  Wenzel  und 
Albrecht  zu  einem  augenblicklichen  Stillstande  gekommen.  Das 
war  der  günstige  Augenblick  für  Herzog  Albrecht,  sich  zum 
Achtvollstrecker  gegen  Zawisch  auf  deutschem  Boden  zu  machen. 

Denn  daß  Zawisch  die  Herrschaft  Falkenstein,  sein  mütter- 
liches Erbstück,  nicht  aus  den  Händen  gelassen  hatte,  dafür 
bürgt  schon  der  Umstand,  daß  er  den  Namen  von  derselben, 
sogar  ausschließlich,  bis  an  den  Tod  fortgeführt  hat. 

Wir  haben  nun  die  bestimmte  Nachricht,  daß  Albrecht  im 
Jahre  1289  die  Burg  'Falkenstein  belagerte  und  durch  Aus- 
hungerung in  seine  Gewalt  brachte.  Die  Continuatio  Vindobo- 
nensis,  welche  die  Annalen  der  Jahre  1267 — 1302  von  ver- 
schiedenen gleichzeitigen  Händen  enthält,*  hat  folgende  Nachricht: 
,dux  predictus  (Albertus  Austrie)  missis  exercitibus  suis  contra 
quoddam  castrum  firmissimum  et  quasi  inexpugnabile  Falcstain 
dictum  in  Bawaria  situm,  per  quod  a  predonibus  castri  illius 
homines  sui  et  mercatores  diversarum  provinciarum  tam  in  aquis 
quam  terris  magnum  patiebantur  detrimentum  per  predas  et 
rapinas  et  hominum  captivitates.  Cum  castrum  diu  faisset 
obsessum,  homines  qui  erant  in  eo  fame  et  siti  cruciati,  cum 
diucius  durare  non  possent,  castrum  tradiderunt  sicque  abire 
permissi,  dux  in  eo  posuit  homines  suos,  et  quod  sui  predecessores 
nunquam  expugnare  potuerunt,  hodie  cum  triumpho  possidet^' 

Der  Reimchronist  Otakar  meldet  hierzu:*  Der  Herzog 
sei  persönlich  zuerst  vor  die  Burg  Tannberg  (Taubere)  an  der 

'  Palackj,  Geschichte  von  Böhmen  ü,  849—862.  Mit  dem  Erlöschen  des 
Kmmaner  Astes  (ror  1802)  fiel  dessen  Besits  an  die  Bosenberger  Linie, 
das  Stammg^t,  südlich  von  der  Moldau,  bisher  beiden  Zweigen  nngeteilt 
sogehOrig  (8. 119,  171),  ging  in  das  All  eineigen tnm  der  letsteren  über. 
Vgl.  Palackj  II,  862;  Pangerl  in  ,ZawisohS  8.  41,  and  im  Archiv  f&r 
Osterr.  Geschichte  II,  647,  662. 

'  Mon.  Germ.  8cript.  IX,  608.  Uhlirs  in  BlStter  des  Vereines  für  Landes- 
kunde Ton  Nieder<5sterreich  XXIX,  26,  68. 

»  a.  a.  O.,  716. 

*  Vgl.  28130—28801  in  Mon.  Germ,  deutsche  Chroniken  V/I,  806—806. 
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Kleinen  Mühel  gezogen  und  habe  dieselbe  mit  Eriegsmascliinen 
so  geängstigt;  daß  die  Besatzung  sich  ergab.  Dann  umlagerte 
er  Falkenstein  (Valkensteine),  vermochte  jedoch  die  Feste  nicht 
einzunehmen^  obwohl  er  ,an  dem  graben  sie  hiez  verbuwen' 
und  Kriegsmaschinen  gegen  die  Mauern  trieb;  denn  —  meint 
der  Chronist  —  ,diu  burc  ist  so  guot,  wand  si  ist  der  besten 
ein,  die  man  in  den  landen  zwein  nindert  mohte  vinden/  Er 
mußte  vielmehr  ein  Belagerungsheer  unter  Eberhart^  Heinrich 
und  Ulrich  von  Wallsee  zurücklassen. 

Kurz  vor  dieser  Heerfahrt  hatte  König  Rudolf  die  Burg 
Marsbach  wegen  Landfriedenbruches  als  dem  Reiche  heimge- 
fallen erklärt  und,  ungeachtet  er  sie  früher  dem  Bischof  Wem- 
hard  zu  Lehen  gegeben,  nunmehr  seinem  erstgebomen  Sohne 
Albrecht  verliehen.^  Da  jedoch  die  Ruhestörer  Otto  und  Ortolf 
von  Marsbach,  welche  den  Verkehr  auf  der  Donau  geschädigt 
hatten,  durch  Schiedspruch  Herzog  Heinrichs  XIH.  von  Bayern 
mit  Bischof  Wemhard  wieder  ausgesöhnt  wurden,  infolgedessen 
der  letztere  ,die  Puorch  zu  Morspach'  behielt,^  hat  Albrecht 
angesichts  eines  winkenden  höheren  Gewinnes  diese  Ansprüche 
nicht  zur  Geltung  gebracht. 

Die  predones  des  Wiener  Annalisten  waren  nichts  an- 
deres als  die  Besatzung,  welche,  außer  aller  Verbindung  mit 
ihrem  Herrn,  auf  Fouragierung  angewiesen  war  und  alles,  was 
auf  der  Donau  herabschwamm,  auf  die  Burg'  gebracht  haben 


^  Urkunde  1288,  29.  Oktober,  OberOsterreichisches  Urkundenbaoh  IV,  95. 

*  Mon.  Boic.  XXIX  b,  564. 

*  Falkenstein  ob  der  Banna  darf  als  eine  der  schönsten  und  interessante- 
sten Ruinen  im  Bereiche  der  deutschen  Zunge  bezeichnet  werden;  nur 
schade,  daß  so  gar  nichts  mehr  für  notwendige  Bedachung  der  Außen- 
seite, in  welcher  noch  Tor  ein  paar  Dezennien  ein  Jäger  von  Altenhof 
wohnte,  Torgesorgt  wird,  so  daß  in  kurzer  Zeit  ein  bloßer  Trümmer- 
haufen vorhanden  sein  und  der  Berchfrit  ins  Baunatal  hinabkollem 
wird.  Eingehende  Beschreibung  siehe  in  O.  Piper,  österreichische  Bur- 
gen I,  86—97.  Was  den  Wasserturm  betrifft,  so  lautet  die  außen  an- 
gebrachte Jahreszahl  1488  und  das  Wappen  der  Oberhaimer  begründet 
die  Vermutung,  der  ,Hungertarm*  wie  ihn  das  Landvolk  nennt,  sei  von 
dem  Pfleger  Hans  Oberhaimer  zum  besseren  Schutze  der  Feste  erbaut 
worden,  nachdem  Herzog  Georg  von  Bayern  vom  Hochstifte  die  gegen- 
über liegende  Burg  Rannariedl  erworben  hatte  (1487).  In  der  Bereitungs- 
relation 1570,  28.  Juni  (Faszikel  F  1  im  Hofkammerarchiv)  heißt  es: 
fio  ist  vor  dem  Schloß  ungeuerlichen  funfeig  Schritt  weit  von  der 
Schloß   Pruggen  hindan  ain  starg^er  runder  gemanrter  Tfanrn,  drejer 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


213 

wird.    Auch  Tannberg   dürfte  von  den  Witigonen  besetzt  ge- 
wesen sein.^ 

Tannberg  wnrde  den  Tannbergern  wieder  zurückgestellt, 
doch  mit  der  Verpflichtung,  sie  den  herzoglichen  Söldnern 
jedesmal  auf  Verlangen  zur  Verfiigung  zu  stellen  und  nur  nach 
eingeholter  herzoglicher  Bewilligung  zu  veräußern  oder  zu 
,ändem'.*  Herzog  Rudolf  in.  nahm  1305'  ohne  weiters  für  die 
Morgengabe  der  Gertrud  von  Tannberg  ,daz  haus  ze  Tann- 
berch'  an  sich,   Chunrad  von  Tannberg    bekannte   1327   aus- 


Gaden  hoch  und  die  Manr  desselben  Thnern  drejer  Clafter  digk, 
dar  innen  vier  Gwelber  and  yier  stainen  Schnegkenstiegen,  In  dem- 
selben entspringt  der  Prunn  so  in  Born  in  das  Schloß  rinndt,  wel- 
cher zn  der  Wör  mit  seinen  Schieß  vnd  warflöchem  zuegericht,  aber 
das  Tachwerch  daran  Paufellig/  Die  Schloßmauer  war  vom  Grund 
ans  zwei  Gaden  hoch  und  auf  halben  Teil  zwei  Klafter  dick,  dann 
immerzu  kleiner.  Die  Wehrgänge  und  verschiedenen  Lokalitäten  waren 
Ton  Holz,  das  äußere  und  das  innere  Schloß  mit  Ausnahme  der  Wohnung 
des  Pflegers  —  dessen  enge  und  dunkle  Stuben  heute  ein  besser  be- 
zahlter Arbeiter  nicht  bewohnen  möchte  —  baufällig  und  die  Dachung 
reparaturbedürftig,  die  Schloßbrücke  in  gutem  Bau,  jedoch  das  Schlagtor 
in  den  Angeln  alt  und  reparaturbedürftig.  Der  Schloßgraben  vor  dem 
Tore  war  zweier  Mannstief,  der  mehrer  Teil  trocken  und  allein  daselbst 
eine  kleine  Wassergrube,  die  von  dem  Schloßbrunnen  gespeist  wurde. 
Das  Schloß  brannte  am  12.  April  1572  ab,  wurde  nach  längeren  Ver- 
handlungen mit  der  Hof  kammer  wieder  restauriert  (Baukosten  1861  fl 
1  ß  27  ^  rhein.).  Im  alten  innem  Schloß  befand  sich  ,ain  gefengknuß 
so  zwen  geweiht  gemach  aufeinander,  Tolgendt  wider  ein  gefengknuß, 
80  ainer  durch  ain  Loch  hinabgelassen  wlrdet'. 

Vom  sogenannten  ^verlornen  Beut*  zwischen  dem  Meierhofe  Falken- 
stein und  Altenhof,  welches  einen  entzückenden  Ausblick  in  das  Wald- 
tal der  Banna  und  durch  dasselbe  hindurch  auf  das  hoch  oben  gelegene 
Rannariedl  und  auf  die  freie  Donau  gewährt,  erlangt  man  die  Über- 
zeugung, daß  von  den  Türmen  Falkensteins  aus  die  Donau  überwacht 
werden  konnte,  an  welcher  beim  Einfluß  der  Banna  das  Dorf  Nieder- 
ranna,  die  Lastatt  des  Marktes  Hofkirchen  und  die  Donaumaut  für 
Falkenstein,  gelegen  war.  Das  erklärt  die  Anlage  der  Hochburg  abseits 
vom  Strome.  Der  Burgweg  von  Niederranna  zur  Buine  hinauf  durch 
den  Wald  heißt  noch  heute  der  Weinweg,  weil  auf  diesem  die  auf  der 
Donau  anlangenden  Weinfässer  durch  die  robotpflichtigen  Bauern  zur 
Burg  hinauf  befördert  werden  mußten. 

^  Ein  Tannberger  hielt  noch  1277  Neuburg  am  In  für  KOnig  Otakar  be- 
setzt. Bedlich,  Beg.  Imp.  V,  Nr.  781. 

'  Vgl.  Keyers  Chunrads   von   Tannenberch    und    Albers   von   Streitwisen 
1327,  11.  Juli,  OberOsterreichisches  Urkundenbuch  V,  484. 

»  Mon.  Boic.  XXX  b,  26. 
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drücklich,  daß  ihm  die  Herzoge  von  Osterreich  die  Burg  aus 
Gnade  wieder  gelassen  haben.  Von  der  Eigenschaft  des  pas* 
sauischen  Lehens  war  gar  keine  Rede. 

Falkenstein  Burg  und  Herrschaft  blieben  unmittelbar  im 
Besitze  des  österreichischen  Herzogs,  welcher  nun  die  Burghut 
eigenen  Burgmannen  übergab.  Solche  waren  Chunrad  der 
Magenhaus  zu  Falkenstein  1298 — 1307/  Otto  von  Krotendorf 
1298—1316,«   Purkel  (Purchard)   zu  Falkenstein  1298-1316.» 

Erst  im  Jahre  1331*  wurden  das  Schloß  Falkenstein  mit 
32  Ä^  yÄ  Gülten  und  das  Schloß  Ror  (Unterror  bei  Kremsmünster) 
mit  20^^  Gülten  und  jährlichen  200^^  an  der  Maut  zu 
Linz  ftLr  den  Anteil  der  Linzer  Linie  an  den  schwäbischen 
Stammgütem  an  Eberhard  von  Wallsee-Linz  verpfändet,  doch 
schon  im  Jahre  1359^  von  Herzog  Rudolf  IV.  wieder  einge- 
löst. Wenn  nicht  Falkenstein  nachmals  an  Eberhards  Sohn, 
Eberhard,  jedenfalls  auf  kurze  Zeit  verpftlndet  wurde,  so  ist 
es  irrig,  wenn  die  Matseer  Annalen  im  Jahre  1369*  Falken- 
stein noch  im  Besitze  Eberhards  sein  lassen,  als  der  Rosen- 
bergsche  Lehenmann  Ritter  Leutwin  Usel  von  Rownich  die 
Feste  durch  Überrumplung  gewann.''  Erst  1384®  wurde  Fal- 
kenstein mit  Neuburg  am  In  vom  Herzog  Albrecht  III.  wieder 
an  Reinprecht  von  Wallsee-Ens  verpftlndet. 

Aus  dem  Spruche  Herzogs  Albrecht  H.  1354,  26.  Jänner^ 
ersehen  wir,  daß  Eberhard  von  Wallsee  als  Pfandinhaber  von 
Falkenstein  die  Landgerichtsbarkeit  in  Anspruch  nahm, 
die  ihm  von  Passau  aus  bestritten  wurde.  ,Dann  —  sagt 
Albrecht  —  umb    daz,   daz   man   schedlich  leut  gen  Valchen- 

^  PrOll,  Geschichte  von  Schlägl  33,  Anm.  2,  Obert^sterreichUches  Urkun- 
denbnch  IV,  400,  407,  429,  481,  626. 

*  a.  a.  O.,  dann  PröU  37,  Anm.  6,  Oberösterreichisches  Urknndenbuch  V,  165. 
'  a.  a.  O.  Pnrg^harts  von  Valchenstain  Enkel,  Christans  Sohn:   kommt  vor 

in  einem  Gerichtsbriefe   der  Tannberg.  Lehenschranne   1349,  I.Jänner 
(Passaoisches  Blechkastenarchiy  Nr.  226,  Fasz.  2). 

*  Chmel,  Geschichtsforscher  H,  211  (Nr.  24). 

*  OberOsterreichisches  Urkandenbuch  VII,  681. 

*  Mon.  Germ.  Script.  XI,  834.  Strnadt,  Velden  201. 

^  Über  Usel  vgl.  Urkunde  1871  im  Passauer  Stadtarchiv  und  Truhlar,  Re- 
gistrum  bonorum  Bosenberg.,  S.  28,  Nr.  236.  Rownich  ist  Rüben  oder 
Rownj  Pfarre  Gojau  bei  Krummau. 

"  Urkunden  1384,  19.  September  und  1416,  12.  April  im  Wiener  k.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv. 

9  Mon.  Boic.  XXX  b,  210. 
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stain  (vtirt)  und  nmb  dief  pezzert,  sprechen  wir,  swez  der  von 
Pazzow  recht  hat,  da  sol  in  Eberhart  von  Waise  bei  lazzen 
beleiben,  swes  aber  der  von  Waise  gen  Valchenstain  recht  hat, 
da  sol  er  euch  bei  beleiben  als  es  baidenthalben  von  alter  ist 
herchomen/  Es  behauptete  also  der  Grundsatz  beati  possi- 
dentes  seine  Geltung,  weshalb  auch  zu  allen  Zeiten  darauf 
Gewicht  gelegt  wurde,  sich  im  ,Posseß'  zu  erhalten. 

In  die  Zeit  Albrechts  I.  muß  für  Kloster  Schlägl  die  Er- 
langung der  Blutgerichtsbarkeit  über  das  damalige  Kloster- 
gebiet am  linken  Ufer  der  Großen  Mühel  zwischen  Klafferbach 
und  Wurmbrandbach  zurückreichen,  da  Erzherzog  Albrecht  VI. 
in  seinem  Privilegium  für  Schlägl  ddo.  Linz,  1459,  Montag  in 
den  Pfingstfeiertagen ^  erklärt:  ,So  hat  auch  weylent  Herczog 
Albrecht  von  Österreich  irem  richter  pan  und  echt  verlihen 
in  irem  gericht  über  das  plut  zu  richten'  und  verleiht  ,dem 
selben  gotzhaus  den  pan  und  echte  in  irem  marckht  am  Aygen 
in  der  masse  als  offt  ain  brobst  zum  Siegel  ainen  richter  seczet 
der  sol  dan  denselben  pan  und  echt  von  uns  und  unsern  erben 
oder  wem  wir  das  emphelhen  der  zu  gebrauchen  ordenlich 
dieweil  er  dan  da  richter  ist',  wie  auch  Kaiser  Friedrich  DI. 
in  seiner  Bestätigung  1493,  24.  Juni  bemerkt,  ,daz  Hertzog 
Albrecht  unser  vorvoder  von  Osterreich  irm  richter  pan 
und  echt  in  irem   gericht  über   das  plut   zu  richten  verlihen'. 

Zur  Zeit  Albrechts  11.  war  schon  Streit  zwischen  Passau 
und  Schlägl  entstanden  ,umbe  das  gericht,  daz  der  brobst  zu 
dem  Siegel  innhat*;  der  Herzog  entschied  (1354  wie  oben), 
daß  der  Streit  vor  ihm  solle  ausgetragen  werden  ,wan  wir  sein 
(des  Klosters)  vogt  sein'. 

Albrechts  I.  Sohn,  Herzog  Otto,  erklärt  in  dem  PVeibriefe 
1325,  28.  Februar,*  daß  er  dem  Gotteshause  zu  dem  Siegel  die 
Gnad  getan  habe,  ,daz  si  den  walt,  der  zu  dem  chloster  ge- 
höret, reuten  suUen  und  wer  dar  in  chumt  und  da  sizzen  wil 
und  reuten,  der  sol  von  uns  und  unsern  pruedern  freyung 
haben  zwelf  ganzzev  Jar,  wan  es  in  unserm  Land  ist  und 
auch  wir  des  Goczhauses  Obrist  vogt  sein'. 

Mit  der  Besitzergreifung  von  Falkenstein  durch  Albrecht  I. 
wurde  das  Schicksal   der  Territorialhoheit  des  Hochstiftes   im 


^  Beg^t  Vielhabers  aus  dem  Stiftsarchiv  Schlägl. 
'  OberOsterreichisches  Urkundenbucb  V,  414. 
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Mühellande  mit  einem  Schlage  entschieden^  die  österreichische 
Landeshoheit  hat  nicht  erst  nach  und  nach  Fuß  zu  £arSBen  ge- 
sucht; wie  man  bisher  anzunehmen  geneigt  sein  mußte.  Albrecht 
war  eine  zu  machtvolle  und  wenig  rücksichtsvolle  Persönlich- 
keit;  um  bei  halben  Erfolgen  stehen  zu  bleiben.  Er  benützte  den 
günstigen  Augenblick,  um  von  dem  geistlichen  ReichsfÜrstentum 
die  Oberhoheit  in  dem  Landstriche  zwischen  Qroßer  Mühel 
einerseits,  Ranna,  Osterwasser  und  Gegenbach  andererseits 
ohne  den  geringsten  Widerstand  des  Bischofs  selbst  an  sich 
zu  bringen.  Auf  dem  bischöflichen  Stuhle  zu  Passau  saß  da- 
mals ein  ihm  ganz  ergebener  Mann,  Bernhard  von  Prambach,^ 
vormals  Pfarrer  in  der  herzoglichen  Residenz  Wien  und  gewiß 
nicht  ohne  Zutun  Albrechts  zum  Bischof  erwählt,  der  ihm  für 
den  Verzicht  auf  Marsbach  verpflichtet  und  noch  mehr  seines 
Schutzes  wider  die  nach  Selbständigkeit  strebende  Stadt  Passau 
bedürftig  war.  So  lange  Albrecht  noch  Herzog  war,  werden 
sich  dem  Bischof  die  Folgen  seiner  Unterlassung  nicht  ftlhlbar 
gemacht  haben;  anders  wurde  es  unter  den  Söhnen  Albrechts, 
wie  denn  schon  Herzog  Rudolf  ohne  weiters  der  von  Passau 
lehenbaren  Feste  Tannberg  sich  unterwand.  Nun  war  ein 
Widerstand  zu  spät,  denn  gegen  den  römischen  König  aufzu- 
treten war  Bernhard  viel  zu  schwach  und  abhängig.* 

Otto  und  Albrecht  H.  schalten,  wie  oben  erwähnt,  als 
Landesfürsten  im  Mühellande.  Es  ist  daher  nur  eine  Äußerung 
fürstlichen  Rechtes,  wenn  Albrecht  IH.  dem  Andreas  Gruber 
den  Bau  der  Feste  Stein  an  der  Kleinen  Mühel  erlaubt  (1369)'^ 
und  dem  Bischof  Johann  von  Passau  die  vom  Grafen  Heinrich 
von  Schaunberg  zurückgestellten  hochstiftischen  Festen  Viechten- 
stein.  Ober-  und  Nieder- Wesen,  Rannarigl,  Haichenbach,  Velden 
und  Riedeck  nur  mit  der  Beschränkung  ausliefert,  daß  der 
Bischof  ihm  mit  selben  gewärtig  sei  und  sie  nur  an  öster- 
reichische Dienstleute  vorsetze.*  Ja,  bezüglich  Viechtenstein 
und  Rannarigl  geschah  damit  ein  weiterer  ÜbergriflF  auf  passaui- 
sches  unmittelbares  Territorium. 


^  Ihm  teilte  Albrecht  sofort  seinen  Sieg  über  EOnig  Adolf  mit  1298.  Ober- 

Osterreichlsches  Urkundenbuch  IV,  286. 
'  Das  Urteil  Bachingers  I,  277  über  Bernhard  bedarf  großer  Korrektur. 
>  Hoheneck  lU,  212. 
*  Urkunde  1393,  IG.  Oktober  In  Strnadt,  Velden  262, 
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Für  die  Qebietseinbuße  auf  böhmischer  Seite  wurde  von 
Albrecht  I.  1289/90  Oberösterreich  um  das  Mühelland  ver- 
größert. 

Elfter  Abschnitt. 

Das  Landgericht  Velden,  die  Herrschaften  Falkenstein 
und  RannarigeL 

Erst  nach  dem  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts^  wurde, 
viel  zu  spät,  um  die  Landeshoheit  des  Hochstiftes  wahren  zu 
können,  fUr  das  an  Österreich  verlorne  Gebiet  das  passauische 
Landgericht  zu  Velden  errichtet  xmd  der  Wirkungskreis  des 
Landrichters  der  Abtei  auf  das  westliche  Land  beschränkt. 
Nach  der  Grenzbeschreibung  vom  Jahre  1593^  reichte  es  im 


^  In  dem  Verzeichnisse  der  Einkünfte  des  Bischöfe  von  Pissau  im  ersten 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts  ist  die  Stelle:  ,Item  Indicinm  provinciale 
(in  Yelden)  circa  12  libras*  ein  späterer  Zusatz.  Notizenblatt  der  Wiener 
Akademie  1858,  8.  199. 

*  «Landes  der  Abbtey,  Wie  nit  weniger  der  darin  ligenter,  und  daran 
stossenter  herrsohaften  und  Landgerichte  ordentliche  Grftniz-  und  Jaids- 
beschreibung,  so  durch  die  darzue  verordnete  fürstl.  Passau:  Rät  und 
Commissaries  Bernharten  Treitwein  der  Rechten  Doctorn  und  Otto 
L(tochen  zu  Stephans  -  Eürchen  Jägermaister,  auch  iedes  orts  Pfleger 
und  Landrichter,  nach  vleiBiger  abgehung  und  genombenen  augen- 
Bchein  dieselben  im  iahr  1598  verrichtet  und  in  diB  Grftniz  Biechl  zu 
fürderliohen  nachrichtung  wie  volgt  gebracht  worden.'  Gleichzeitige 
Kopie  im  kOnigl.  bajrischen  Reichsarohiv  in  Landshut  (Trausnitz)  Rl 
Xni  F  26  Nr.  4,  S.  8,  alte  Signatur  Nr.  57. 

,Hebt  sich  an  bey  Neuhauß,  mitten  in  der  grossen  Mühel,  gränizt 
also  herauf  gegen  Partenstain,  von  dannen  gen  Velden,  von  Velden 
gen  Pührnstain,  mehr  von  dannen  gen  Haßlach  mitten  auf  die  Pru- 
cken  aber  die  Mtthel  gehonte,  von  der  Pruck  auf  mitten  auf  die  Pru- 
cken  gen  Schlegl,  von  derselben  Prukchen  bis  an  Finsterpach,  von 
dannen  schaidt  es  der  benant  Finsterpach  bis  auf  den  Ursprung  der 
ciain  Mühel,  von  dem  Mühelbaubt  gränizt  das  Landgericht  an  den 
gmainen  waldt  Falckenstain  und  Rftnnaridl  znegehOrig,  von  dannen  bis 
an  die  Prucken  genant  am  Haag  (Hangern),  von  dannen  bis  an  die 
Wildrftnna,  nachvolgent  wehrt  das  Landgericht  Velden  nach  der  Wilden 
Rftnaeh  hinab  für  Falckenstain  bis  in  die  Thonau,  nach  der  Thonau 
hinab  bis  widerumb  in  die  grosse  Mflhel,  hat  also  zum  mehrem  thail 
sein  lebendig  marchwasser.' 

Urkundlich  vorkommende  Landrichter  zu  Velden:  1887,  1844 
Gundacher  von  Losenstein;  1856,  1858  Chadolt  von  Valchenstain ;  1870 
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Norden  bis  an  die  große  Mühel,  erst  1640  wich  die  Grenze 
bis  zum  alten  Schefweg  zurück^  bei  welcher  es  bis  zur  Auf- 
hebung der  Patrimonialgerichtsbarkeit  das  Verbleiben  hatte. 

Anfangs  des  Jahres  1637  wendete  sich  nämlich  Propst 
Martin  von  Schlägl  an  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  als  Bischof 
von  Passau  mit  der  Bitte  um  Ausscheidung  der  122  Kloster- 
untertanen am  rechten  Mühelufer  aus  der  Jurisdiktion  des 
Landgerichtes  Velden  und  erbot  sich  dafür,  die  ^ruinierte  heil. 
Wolfgang  Capellen  zum  Stain^  (jetzt  Wolfgangstein  Pfarre 
Aigen)  zu  restaurieren.  Über  eingeholten  Bericht  des  Pflegers 
Johann  Friedrich  Moll  zu  Marsbach  als  Landgerichtsverwalters 
erklärte  sich  der  Erzherzog  nicht  abgeneigt,  verlangte  aber 
eine  Rekompens  (1637,  23.  März).  Der  Propst  machte  dawider 
geltend,  daß  ihm  eigentlich  diese  Obrigkeit  über  seine  Unter- 
tanen ohnehin  zustünde;  bei  einer  mündlichen  Konferenz  (1638, 
24.  November)  bot  er  aber  außer  der  Kapellenrestaurierung 
als  Rekompens  vier  Untertanen  an:  den  Thoma  Lang  und  den 
Hans  Schartner  in  Werbach  (Pfarre  Pfarrkirchen),  die  halbe 
Fuchsmühle  und  den  halben  Haselhof  (Pfarre  Sarleinsbach). 
Hiermit  befriedigt,  überließ  der  Erzherzog  laut  Vergleiches 
1639,  12.  Dezember  (Ausfertigung  Passau  1640,  10.  Mai)  an 
Schlägl  die  völlige  landgerichtliche  Jurisdiktion  über  nach- 
stehenden Bezirk  : 

,Nemblich  vom  Finsterbach,  welcher  auß  des  closters 
forst  in  die  grosse  Mihel  falt,  auf  den  Schefweg  ab  und  ab 
biß  auf  der  Khürchpacher  hölzl,  daß  Bawer  (Bauwerch)  ge- 
nant, von  danen  miten  durch  daß  Bawer,  auf  den  HöUpach, 
von  dem  Höllpach  der  Zwerch  nach  so  weit  des  Closters 
grund  und  boden  geraichet,  biß  auf  den  Schneidergfaben: 
von  demselben  auf  daß  Stöckelpächel,  so  auf  der  ober  Neu- 
dorfer  Stockwisen  entspringet  und  in  Crünpachfeld;  von  und 
am  Crtinpach  (jetzt  Krenbach  genannt)  abwerts  biß  wider  an 
den  Finsterpach,  in  welchem  gezierk  obbesagte  St.  Wolfgangs 
Capellen  und  andere  122  underthanen  sambt  acht  darzue  ge- 
hörigen   clainheußlein    gelegen.^     Ausgenommen    wurden    die 


Ulrich  der  Paeger;  1388,  1391  Peter  SchOnauer;  1393  Andre  Herleins- 
berger;  1400,  1402, 1410,  1411,  1420  Egiof  Neuenkircher;  1405  Wemhart 
Scharf;  1425  Veit  Liechtenecker;  ca.  1430  Heinrich  Kaplan ;  1436,  1439, 
1440,  1441,  1444  Udang  Liechtenecker;  1449,  1458  Andre  Wiltperger; 
1468  Niklas  Stettliuger;  1480,  1493,  1496  Paul  Hollinger. 
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8  Untertanen  der  passauischen  Herrschaft  Pümstein  in  Schwal- 
södt,  welche  mit  der  landgerichtlichen  Jurisdiktion  unter  Velden 
blieben  und  sonach  eine  Enklave  des  letzteren  Landgerichtes 
in  dem  erweiterten  Landgerichte  Schlägl  bildeten.^ 

Das  Gericht  des  Propstes  von  Schlägl  war  schon  ein 
Jahrhundert  früher  bis  an  den  böhmischen  Qegenbach  vor- 
gerückt, als  das  Kloster  1522,  10.  März*  von  dem  Grafen  Hans 
von  Hardeck  den  Klafferwald  mit  den  Dörfern  Klaffer  und 
Freindorf  kaufte.' 


^  Akt  mit  Karte  im  passauiBohen  Blechkastenarchiy  Nr.  234  f.  157.  Mün- 
chen. Was  PrOll,  Schlägl,  S.  254  sagt,  daß  der  Umstand,  daß  Passau  über 
St.  Wolfgang  das  Landgericht  hatte,  dem  Neubau  des  verfallenen  Kirch- 
leins  hinderlich  war,  ist  unverständlich. 

'  ,Den  Clafferwald  mit  seinen  wasserläufen  und  dem  vischwasser  .  .  ., 
der  sich  anfängt  bei  dem  Clafferpach  und  nach  längs  ab  bis  an  die 
Mühel  und  von  der  MQhel  auf  bis  zu  dem  Gegenpach  und  an  dem  Bach 
auf  bis  an  den  Piekkenstein  auf  alle  hOch,  von  dieser  hOch  geht  die 
march  bis  in  das  Puchat  und  den  vorgenanten  Clafferpach.'  Femer  ver- 
kauft Graf  Hans  an  Propst  Siegmund  die  Dörfer  Claffer  und  Freundorf, 
die  auf  einer  Seite  des  Waldes  gelegen  sind,  mit  aller  ZngehOrung  (20 
und  1 1  Bauern).  Das  Recht,  in  der  Großen  Mühel  zu  fischen,  hatte  halbs 
(auf  der  linken  Seite)  der  Graf  und  halbs  (auf  der  rechten  Seite)  das 
Kloster  Schlägl  bis  an  den  Finsterpach,  von  diesem  bis  an  den  bayri- 
schen Gegenbach  auf  derselben  Seite  hatten  die  von  Wegscheid  zu 
fischen.  ,Darnach  geet  der  (böhmische)  gegenpach  auf  nach  dem  wald, 
den  haben  wir  (Graf  Hans)  halber  zu  vischen  und  den  anderen  halben 
tail  die  herrschaft  zum  Rannarigel.*  Auf  der  Höhe  des  Pleokensteins  hatte 
der  Graf  und  halbs  die  Herrschaft  zum  Rannarigel  zu  fischen  (Regesten 
des  verstorbenen  Museumskustos  G.  Weishäupl  und  des  Schlägler  Stifts- 
bibliothekars  Vielhaber.  Hierzu  zu  vergleichen  Pröll,  Geschichte  von 
Schlägl,  S.  114-116). 

*  Aus  Klaffer  stammen  nicht,  wie  in  Velden  S.  146  angegeben  wurde,  die 
Klafpäoken,  sondern  höchst  wahrscheinlich  vom  Klaffenbäckgute  bei 
Witzenöd  Pfarre  St.  Ägidi  ab;  der  Zehent  von  zwei  Häusern  in  Chlafel- 
bach  wird  in  der  bischöflichen  Urkunde  über  den  Au^leich  zwischen 
dem  Pfarrer  Albert  Celler  von  Engelhartszell  und  den  Brüdern  Otto, 
Heinrich,  Ortolf  und  Meingot  von  Waldeck  1259,  29.  April  (Original  im 
allgem.  Reichsarchiv  München)  erwähnt.  Der  Familienname  Klaffenböck 
ist  noch  heute  in  den  Pfarren  Ägidi,  Neukirchen  am  Walde  und  Natern- 
bach  einheimisch. 

Die  Ortschaften  Klaffer  und  Freindorf  werden  zuerst  in  einer 
Eferdinger  Urkunde  1396,  1.  September  (Stmadt,  Velden  227)  aufgeführt; 
da  beide  zehentpfiichtig  sind,  während  Neurisse  durch  eine  Anzahl  von 
Jahren  zehentfrei  waren,  so  muß  ihre  Anlegung  eine  geraume  Zeit, 
vielleicht  noch  in  das  18.  Jahrhundert   zurückreichen.    Nicht   deshalb, 
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Dagegen  gelang  es  den  Herren  von  Sprinzenstein  nicht^ 


weil  der  Zehen t  von  Falkenstein  lehenrührig  war,  sondern  aus  dem 
Umstände,  daß  an  einen  zweiten  Kaufbrief  1403,  17.  Juli  der  Vertreter 
der  Grundherrschaft,  Pfleger  Hartlieb  Herlelnsperger  zu  Falkenstein,  sein 
Siegel  anhSngte,  ist  die  Zugehörigkeit  der  DOrfer  zu  Falkenstein  zu  er- 
schließen. 

Es  frXgt  sich,  auf  welche  Art  die  Grafen  yon  Hardeck  den  Elaffer- 
wald  in  ihre  Gewalt  brachten,  wenn  er  zur  landesfürstlichen  Herrschaft 
Falkenstein  gehOrt  hat. 

In  dieser  Bichtung  haben  wir  in  die  Vergangenheit  zurückzu- 
schreiten. Noch  um  das  Jahr  1610  stand  die  Grundherrschaft  über  Elaffer 
und  Freindorf  den  Herren  von  Rosenberg  zu.  Denn  das  älteste  ,Urbar- 
puech  des  Gsloß  und  Herrschaft  RännarigP  (vormals  im  landeshauptm. 
Archiv,  jetzt  im  Oberösterreichischen  Landesarchiv),  welches  nach  den 
noch  vorhandenen  Steuerlisten  des  Jahres  1609  (,Vermerckht  der  Komi- 
schen kayserlichen  Mayesstat  gsloß  zum  Rannarigl  Steuer  Anno  etc.  im 
Nenntn  Jar*  im  Hofkammerarchiv  Fasz.  R  2)  in  diese  Zeit  zu  setzen 
ist,  sagt  bei  Aufzählung  der  Fischwässer  in  Wastleins  Amt  (später  Amt 
Heindlschlag  genannt) :  ,Der  behemisch  gegnpach  .  halber  gein  Rannarigl 
und  halber  dem  von  Rosenberg  .  schaid  die  Wald  vnd  Wildpan  .  und  ist 
ain  Marich  in  die  groß  Mühl*. 

In  der  Tat  bekennt  auch  zu  Erummau  ,am  freitag  sand  Peters 
stuelfeyr  1493'  (Orig.  Pap.  im  fürstl.  Schwarzenbergschen  Zentralarchiv 
Erummau  c  ad  I  1  A  a  Nr.  43)  als  Auskunftsperson,  Thoman  Wei(g)atz- 
perger  richter  aufm  Elaffer,  ,da8  bey  meiner  gedachtnus  so  lang  ich  ge- 
denk das  g^et  Elaffer  mit  seiner  zugehorung  bat  alweg  gehört  gen 
Wittinghausen  und  sind  bey  meiner  gedachtnus  zu  Wittinghausen 
pfleger  gewesen  der  Gorig  Grossauer  (1456,  1457  Fontes  XXIII,  285, 
287),  der  alt  Woitiech,  der  Euentz  Grossauer  und  der  Augustin  Steger. 
Dieselben  pfleger  haben  daz  guet  Elaffer  alweg  zu  dem  Gesloß  Witting- 
hausen gebraucht,  gesteurt  und  gewandelt,  die  Richter  daselbs  ab  und 
auf  gesetzt  und  in  allen  nodtuefften  geweyet  und  in  undertenig  und  ge- 
horsam gewesen.'  Ein  Anschlag  der  Herrschaft  Haslach  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert (im  fürstl.  Schwarzenbergschen  Archiv  zu  Wittingau  Akt  Has- 
lach U  92/a  f.  H)  führt  unter  der  Anmerkung:  ,Hernach  beschriben  und 
verzeichnete  Lehensteuer  sein  unrichtig  und  wierd  demnach  darubm 
nichts  geraicht*  —  an:  ,Thoman  weygentsperger  richter  auf  dem  Elaffer 
und  Oßwald  schuester  zu  Saldnau  (Saulnau  bei  Elaffer)  haben  zu 
lehen  zweithail  auf  dem  Elaffer.'* 

Der  Elafferwald  gehörte  demnach  Ende  des  15.  und  anfangs  des 
16.  Jahrhunderts  zur  Rosenbergischen  Herrschaft  Witigenhausen,  und 
zwar  schon  im  November  1483,  wie  sich  aus  der  Nachricht  Herrn.  Bi'e- 

*  Dieser  Zehent,  welchen  noch  1425,  Eritag  nach  St.  Anton  Reinpreeht 
von  Walsee  auf  Bitte  Ulrichs  von  Scharten  dem  Örtlein  Vimeyser  auf 
18  Gütern  zu  Freindorf  und  auf  dem  Elaffer  verlieh  (Pröll,  a.  a.  O.  116 
Anm.  1),  wurde  von  dem  Eloster  Schlägl  an  sieh  gebracht. 
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sans*  ergibt,  daß  Herr  Wok  von  Rosenberg  im  November  desselben 
Jahres  dem  päpstlichen  Legaten  bis  zum  Ellafferwalde,  also  an  der 
Grenze  seines  Gebietes,  ein  Geleite  entgegengesandt  hat.  Diese  Nach- 
richt stimmt  mit  der  Tatsache,  daß  Beinprecht  von  Walsee,  welcher  am 
,montag  nach  sand  urbanstag,  1464**  seinem  lieben  Vetter  dem  edlen 
Herrn  Jan  yon  Rosenberg  (f  1472)  Schloß  und  Herrschaft  Witigen- 
hausen  und  seinen  Markt  Haslach  mit  Zugehör  und  Landgericht,  wovon 
,der  markht  allain  von  dem  hochwirdigen  Stift  Passau  zu  leben 
ruref,  auf  seinen  söhnelosen  Ablebensfall  vermacht  hatte,  bereits  am 
26.  April  1488  aus  dem  Leben  geschieden  war.  Infolge  des  Vermächt- 
nisses fielen  Haslach,  welches  mit  Ausnahme  des  Obergerichtes  Ulrich 
von  Rosenberg  1421,  27.  April  an  den  Hauptmann  ob  der  Ens  Rein- 
preoht  von  Walsee  verkauft  hatte,  und  die  ,Vest  zu  Witigenhausen 
und  das  obere  Pehemisch  gericht*,  welches  mit  aller  Zugehtfrung  1427, 
9.  August***  von  Ulrich  von  Rosenberg  an  Reinprecht  verkauft  worden 
war,  ohne  Wiederlosung  an  die  Rosenberger  zurück.f 

Im  Urbar  von  ,Wittinghausen'  ddo.  »freitag  nach  dem  heiling 
pfingsttag  Anno  domini  1516'  im  Krummauer  Zentralarchiv  kommt  das 
Amt  Elaffer  nicht  mehr  vor.  Ea  muß  dasselbe  demnach  zwischen  den 
Jahren  1510  und  1516  an  den  Grafen  Hans  von  Hardeck,  welcher  seinem 
Vater  Heinrich  im  Pfandbesitze  von  Falkenstein  nachgefolgt  war,  durch 
irgend  eine  Transaktion  gelangt  sein.  Seine  Mutter  Elisabeth  (geb.  1466, 
gest.  1607)  war  eine  Schwester  jenes  Peter  von  Rosenberg  (f  1528),  der 
nachmals  durch  sein  Testament  zu  so  großen  Mißhelligkeiten  Anlaß 
gegeben  hat.  Während  seiner  Besitzperiode  hat  Graf  Hans  1616, 
20.  Jännerft  der  Witwe  seines  Richters  zu  Klafifer  des  obgedachten 
Thoman  des  Weigartsberger  den  halben  Zehent  zu  Klaffer  und  Frein- 
dorf  flberlassen.  Endlich  entledigte  sich  der  Graf  im  Jahre  1622  des 
seit  der  Einlösung  von  Falkenstein  in  Isolirung  geratenen  Besitzes  durch 
Veräußerung  desselben  an  SohlSgl;  im  Kaufbriefe  bemerkt  er  ausdrück- 
lich: ,Also  das  weder  wir  noch  unser'  Erben  und  nachkomen  noch 
yemandts  andern  von  unseren  unser  Erben  und  herrschaft  wegen 
weder  von  aigenschaft  noch  von  lehenschaft  weder  landgericht 
noch  von    kainerlay   ander  sach   wegen   darauf  nichts   mer   gebieten.' 

*  Rosenberg.  Chronik  ed.  Klimesch  S.  163.  ,Anno  domini  1483  deß  Monats 
November  ist  auf  Cromaw  kommen  der  Joannes  Cardinalis  de  Aragonia, 
pabstUcher  Legat,  deme  vorhero  der  Herr  Wok  bey  50  Pferdt  endtgegen 
abgefertigt  biß  zu  dem  Waldt,  Klaffer  genandt,  gegen  Passauer  Strassen, 
welche  ihn  dan  biß  auf  Cromau  beglaitet  haben/ 
**  Fürstlich  Schwarzenbergsches  Zentralarehiv  in  Krummau  IIA«  Nr.  43. 
***  Daselbst  I  Aß  Nr.  12.  Notizenblatt  1862,  S.  11. 
t  Schon  1465  hatte  Reinprecht  Witigenhausen  und  Haslach  seinem  Neffen 
Jan  von  Rosenberg  für  ein  Darlehen  von  1000  Gulden  eingesetzt  Orig. 
im  Zentralarchiv  Krummau  b  ad  I  Aa  Nr.  48. 
tt  PröU,  a.  a.  O.  116,  Anm.  1. 
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ihres    Burgfriedens    beim    Bischof  von    Passau    durchzusetzen 
(1644).! 

Die  Pflege  und  das  Landgericht  Velden  wurden  1393, 
14.  September,*  die  Feste  Tannberg  samt  Urbar  (worunter  das 
Gericht  Peilstein)  1421,  13.  August'  an  Andreas  Herleinsberger 
verpftlndet;  erst  im  Jahre  1503  gelang  dem  Hochstifte  die 
Wiedereinlösung.*  Die  Pflege  Tannberg  wurde  dem  Achaz 
Prembser^  anvertraut  und  ihm  einige  Jahre  später  auch  Velden 
dazu  gegeben.  Nach  seinem  Tode  erhielt  beide  Pflegen  samt 
der  Maut  zu  Peilstein  Egidi^Tettenheimer  1516,  der  als  Pfleger 
im  Dezember  1517  vorkommt,  hierauf  Wolf  Elrechinger  zu 
Mamling  1520.  Dem  Nachfolger  des  letzteren,  Hans  Stadler 
zu  Ernegk,  wurde  laut  Reverses  1522,  6.  Jänner,  hierzu  auch 
noch  das  Schloß  Marsbach  in  Bestand  verlassen.  1525  (Montag 
nach  Erhardi)  wurden  dagegen  an  Hans  Nusdorfer  zu  Tutling 
nur  mehr  Tannberg  und  Velden  überlassen,  nachdem  schon  am 
Freitag  nach  Pauli  Bekehrung  desselben  Jahres  die  Pflege 
Marsbach  abgesondert  dem  Lamprecht  Haunreiter  verliehen 
worden  war.  Auf  den  Nusdorfer,  der  zuletzt  1528,  11.  Februar, 
als  Pfleger  zu  Tannberg  erscheint,®  folgte  in  der  Pflege  Tannberg 
noch  Wolf  Herleinsperger  zu  Altenhof  (Urkunde  1529,  25.  März, 
bei  PröU  a.  a.  O.,  117),  wogegen  Velden  schon  1528  zur  Pflege 
Marsbach  gezogen  wurde  ^  und  bei  dieser  fortan  verblieb.   End- 


Daß  anter  ihm  fQr  das  sogenannte  Malefiz  in  Klaffer  ein  eigenes 
Halsgericht  bestand,  das  wohl  durch  den  Richter  versehen  wurde, 
und  daß  selbes  vom  Propst  Siegmund  angelassen  und  nach  Aigen  ge- 
zogen wurde,  besagen  die  Beschwerden  der  Bttrgerschaft  zu  Aigen  aus 
den  Jahren  1585  und  1592*  Klaffer  scheint  bei  der  Einlösung  der  Pfand- 
schaft Falkenstein  (nach  1425)  in  den  Hftnden  Reinprechts  von  Wallsee 
zurückgeblieben  zu  sein,  der  es  dann  von  Witigenhaus  aus  verwalten  ließ. 

*  Fasz.  Sprinzenstein  im  Hofkammerarchiv. 

•  Mon.  Boic.  XXX  b,  426. 

•  a.a.O.  XXXI b,  176. 

*  Revers  Wolfgang  Herleinsbergers,   1509,  2.  Februar,  im  allgem.  Reichs- 
archiv in  München. 

'  Als  Pfleger  zu  Tannberg  wird  er  im  Mftrz  1514  erwähnt  (Passauisches 
Blechkastenarchiv,  Nr.  226  f,  8). 

•  Archiv  für  österr.  Geschichte  XXIV,  184. 

'  Reverse  in  Original  und  Kopie  im  k.  allgem.  Reichsarchiv  in  München. 
Buchinger  II,  289,  Anm.  ♦♦. 

♦  PrOll,  a.  a.  O.,  155,  156,  185. 
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lieh  wurde  aueh  Tannberg,  wohin  1503  der  Sitz  des  Land- 
gerichtes gewandert  war,  noch  vor  dem  Jahre  1538  mit  Mars- 
bach  vereinigt;  denn  in  letzterem  Jahre  wird  Christoph  Lieben- 
auer  bereits  Pfleger  zu  Marspach,  Tannberg  und  Velden  ge- 
nannt.* 

Nun  wurde  Marsbach,  das  erst  1520  von  dem  Oberhaimer 
zurückerobert  worden  war,  der  Sitz  des  Pflegers  flir  die  Herr- 
schaften Marsbach,  Tannberg,  Velden  und  Partenstein;  der  je- 
weilige Pfleger  war  zugleich  Verwalter  des  Landgerichtes  Velden, 
das  seinen  alten  Namen  bis  in  das  18.  Jahrhundert  beibehielt. 
Die  Landgerichtsschrannen  in  Malefizsachen  wurden  auch  für- 
derhin  im  Gerichtshaus,  dem  vom  Hochstifte  im  Markte  Neu- 
felden  erbauten  Schlosse,*  abgehalten,  die  Landgerichtsdiener 
von  Marsbach  wohnten  in  Neufelden,*  in  dessen  Schloßturm  sich 
die  Gefängnisse  befanden.  Als  Beisitzer  der  Schranne  wurden 
die  Bürger  von  Neufelden  und  ,von  Alters  her'  Untertanen  des 
Hofamtes  Tannberg  und  des  Gerichtes  Peilstein  verwendet,  das 
Gerichtsschreiberamt  versah  schon  1493  der  Bürger  Jakob  Bys- 
mann  zu  Velden,*  Vorsitzender  war  der  jeweilige  Marktrichter, 
welcher  deswegen  den  stolzen  Titel  ,Landrichter'  führte;  erst 
der  Marktrichter  Abraham  Oder  (1586 — 1596),  Sohn  des  vor- 
maligen Markt-  und  ,Land'richters  Hans  Oder  (1525 — 1668), 
ein  Günstling  der  Pflegersgattin  Tattenbäck  zu  Marsbach,  der 
Tau^tin  seiner  Kinder,  entzog  sich  dieser  Pflicht  und  besetzte 
das  Malefizrechten  statt  der  ,kindischen^  Bauern  ausschließend 
mit  Bürgern  des  Marktes.^  Diese  Besetzung  dauerte  bis  zu  den 
Reformen  K^tiser  Josefs  ll.f  Richtstätte  war  der  innere  Galgen- 
berg bei  Neufelden  ob  der  Großen  Mühel,  im  19.  Jahrhunderte 
der  Kreuzweg  auf  der  Donauleiten  zwischen  Hofkirchen  und 
Marsbach.  Zur  Unterhaltung  des  kaiserlichen  Bannrichters  in 
Linz  hatte  das  Landgericht  Velden  einen  jährlichen  Beitrag  von 
7  Gulden  40  Kreuzern  zu  entrichten.^ 


*  Strnadt,  Velden,  S.  210/282. 

'  Der  Familie  Weillnb<k)k  gehörig. 

*  Erwähnt  1579  Gteorg  Partner,  1602  Matheus  Lang,  1688  Qeorg  Pessl. 

*  Pröll,  a.  a.  O.  107. 

*  Die  Yogtontertanen  von  St.  Florian  wurden  schon  1451  von  der  SchOffen- 
pflicht  entbunden.    Strnadt,  Velden,  S.  254. 

*  Paasauisches   Blechkastenarchiy,   Nr.  230  f.,   53,   Nr.  231  f.,   65,  66,   69, 
74,  76,  97,  Nr.  232  f.,  124. 

*  Quittung  Yoni  Jftnuer  1597  a.  a.  O.,  Nr.  231  £,  76. 
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Die  Herrschaft  Falkenstein  und  deren  G^erichtshoheit. 

Nach  Ablauf  der  Pfandzeit,  also  1435,  war  Falkenstein 
—  wohl  mit  Ausnahme  des  Amtes  Klaffer  —  von  Reinprecht 
von  Walsee  zurlickgelöst  worden.  Als  landesfiirstliehe  Pfleger 
treffen  wir  1443*  und  1457*  Cholman  den  Oberhaimer;  1470, 
1471,  1478,  1479»  Simon  den  Oberhaimer;  1483,  1485,  1488 
Hans  den  Oberhaimer/ 

Aber  schon  1490,  3.  Oktober,  wurde  Falkenstein  mit  der 
Maut  in  (Nieder-)  Ranna  den  Freiherren  Siegmund  und  Hein- 
rich Prtischenk  verpfilndet  und  1494  um  10.000  Gulden  gegen 
Wiederkauf  verkauft.^  Des  letzteren  Sohn,  Graf  Hans  von 
Hardeck,  hatte  die  Herrschaft  bis  1515  inne;  sein  Pfleger  war 
Michael  von  Traun  zu  Eschlberg.*  Am  16.  Oktober  1515  ver- 
schrieb Kaiser  Max  I.  Falkenstein  seinem  Rate  und  Schatz- 
meister Jakob  Villinger  pfand-  und  pflegsweise,  von  welchem 
sie  mit  Genehmigung  Erzherzogs  Ferdinand  1521,  21.  Oktober, 
Jobst  von  Oberweinmair  (Oberweymar)  ttbemahm.  Nach  dem 
Tode  des  Letztgenannten  verschrieb  Kaiser  Ferdinand  die  Herr- 
schaft ,sambt  dem  Landgericht',  wie  das  Diplom  1527, 
21.  Dezember  ausdrücklich  besagt,  dem  Herrn  Jörg  von  Herber- 
stein und  dessen  Erben.^ 

Die  Gerichtshoheit  über  die  eigenen  Untertanen  war 
schon  im  14.  Jahrhunderte  von  Falkenstein  festgehalten  worden, 
es  blieb  bei  dem  alten  Herkommen;  im  15.  Jahrhunderte 
scheinen  jedoch  die  landesflirstlichen  Pfleger  sich  damit  be- 
gütigt zu  haben,  daß  sie  keinen  Eingriff  des  passauischen  Land- 


1  Strnadt,  Velden,  8.  268. 

*  Urkunde  Sonntag  nach  St.  Andreastag  1467  im  Fass.  F  1  im  Hof  kammer- 
archiy. 

»  Hoheneck  m,  285;  Pröll  70;  Chmel,  Monom.  Habgbnrg.  HI,  302,  699. 
Passanisches  Blechkastenarchiv,  Nr.  226  f.,  10. 

*  1483,  4.  Dezember.  Pflegrevers  des  Hans  Oberhaimer  über  Yalchenstain, 
wie  es  sein  Vetter  Simon  innegehabt.  Chmel,  Regesten  K.  Friedrichs  HL, 
Nr.  7640;  Strnadt,  Velden,  S.  269,  260. 

*  Streun  man.  gen.,  Band  XH,  im  Stifte  Göttweig;  Wisgrill  IV,  124; 
Chmel,  Begesten,  Nr.  8594. 

*  Schreiben  desselben,  ddo.  Yalchenstain  Phinztag  nach  dem  Sonntag 
Inrocavit  1514  an  Bischof  Wigilens.  Passanisches  Blechkastenarchiv» 
Nr.  226  ^  8. 

^  Original  und  Kopien  im  Fasz.  F  1  im  Hofkammerarchiy. 
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richters  von  Velden  auf  herrschaftlichem  Gmnd  und  Boden 
duldeten^  die  Malefizpersonen  selbst  in  Falkenstein  gefänglich 
annahmen,  im  Schlosse  verwahrten,  die  Untersuchung  zu  Ende 
führten  und  die  Malefikanten  erst  dann,  nachdem  sie  in  der 
Schranne  im  Markte  Hofkirchen,  woselbst  der  falkensteinische 
Landgerichtsdiener  wohnte,^  überwiesen  und  des  Todes  schuldig 
erkannt  worden  waren,  zur  Vollstreckung  des  Todesurteiles 
über  den  Bock-  oder  Wesenbach  (gleich  außerhalb  des  Marktes) 
dem  Landrichter  von  Velden  überantworteten. 

Dieses  BUd  zeigen  wenigstens  die  ,Gerechtigkeit  vnd  alts 
herkhomen  des  markts  zu  Hofkhirchen^  aus  dem  Jahre  1485' 
und  das  Ehaft  der  Bauern  im  Amte  Eramel;^  das  Ehaft  des 

^  PasMuisches  Blechkastenarchiv,  Nr.  231,  f.  66. 

*  Lambelsche  Weistümenammlung^,  Original  in  Hof  kirchen. 

Art.  45.  Jtem  ist  es  auch  von  alter  herkomen  nnd  der  gebraach,  ob 
ein  schftdliche  person,  es  war  frau  oder  man  in  der  herrschaft  Valcken- 
stain  mit  malefizhandl  befunden  und  betrOtten  wuerde,  dieselben  in  fran- 
fest  gen  Valckenstain  gefiert  und  Überantwort,  alda  mit  strenger  frag 
erkundet,  darnach  alhie  im  marggt  Hof  kirchen  fuer  das  recht  gesteh  und 
wo  sie  beredt  wirdet  dem  landgericht  zu  Velden  über  den  Mitternpach 
geantwortet  werden,  in  unsem  waltfeldt  und  derselben  schOtlichen  person 
güeter  beleiben  bei  der  herrschaft  Valckenstain  zwei  theil,  das  drit  theil 
toll  dem  landrichter  zu  theil  werden,  welcher  sie  darumben  nach  ge- 
stalt  der  Sachen  wie  recht  ist  richten  soll  lassen,'  Die  alten  Rechte  von 
Hofkirchen  hatte  Herzog  Otto  ddo.  Steyr  1335,  26.  März,  bestätigt 
(Preuenhneber  Ann.  Styr.  50). 

*  Extrakt  ,auß  der  Paumen  im  Ambt  Crftml  Eehaffc  geschriben'  zum 
Berichte  des  Pflegers  Oswald  Salburger  1571,  7.  Mftrs,  im  Hofkammer- 
archiye,  Fass.  F.  1. 

,0b  angesessen  leut  kamen  und  Clag  aufkamb,  die  nit  müssig  w&re, 
und  k%mb  der  Landrichter  und  wolt  der  betreden,  und  da  solle  sich 
der  Landrichter  verhüeten  und  sol  das  bringen  an  herm  und  an  den 
Haubtman,  und  so!  den  erfodem,  den  sol  die  Herrschaft  und  der  Ambt- 
man  feßnen,  in  sein  leib  und  guet,  und  sollen  fneren  gen  fronfest 
gen  Valckenstain,  darnach  vom  fronfest  zum  Rechtn  gen  Hofkirchen, 
zwey  theill  gnets  behelt  man  bey  der  Herrschaft,  den  dritthail  antwort 
man  mit  im.  Item  ein  diep  k&mb  in  das  Ambt  und  in  die  Herrschaft 
und  er  getrungen  wuert,  und  kämb  unter  die  tachtropfen,  so  sol  im  der 
Landrichter  nichts  thun,  noch  nicht  eingrif  thuen,  er  sol  ine  erfordern. 
Es  sol  auch  ieder  Man  auf  sein  und  suegreifen,  die  in  der  Herrschaft 
sein,  und  sollen  den  zu  iren  Händen  nemen,  damit  man  in  bring  in 
fronfest  gen  Valckenstain.  Und  ob  ainer  außkämb,  dem  Ambtman  oder 
der  Herrschaft  auß  der  Vänknuß,  so  sol  man  nachkomen  nauwerz  an  den 
Haslpach  und  auf  die  Hz,  und  In  an  die  wulta,  und  auß  an  die 
Ton  au,  wo  man  in  begriff,  den  sol  man  an  alle  Irrung  herwider  brin- 
lidüT.  XCnr.  Bud.  16 
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Amtes  Harnet;  das  nicht  überliefert  ist,  dürfte  gleichen  Inhalts 
gewesen  sein.  Der  Markt  Rohrbach;  welcher  nach  Falkenstein 
untertänig  war,  lieferte  gefangengesetzte  Malefizpersonen  über 
ein  Bachl  bei  der  Wasch  am  Ostende  des  Ortes  dem  Land- 
gerichte ans.^  Im  Markte  Lembach,  in  welchem  fitlkensteinische 
(28);  pümsteinische  (17)  and  passanische  (32)  Untertanen  saßen, 
wurde  —  wenigstens  im  17.  Jahrhunderte  —  die  Vogteiobrig- 
keit  alternative  ausgeübt;  wenn  die  Reihe  an  der  Herrschaft 
Falkenstain  war,  sprach  der  Pfleger  auch  über  die  landgericht- 
lichen Fälle  die  Gerichtsbarkeit  an.* 

Aber  selbst  diese  Akte  waren  nur  notdürftig  zu  beweisen, 
als  die  kais.  Pfandschaftenbereitungskommission  am  5.  Juni 
1570  in  Falkenstein  eintraf  und  nach  den  landgerichtUchen 
Rechten  Nachfrage  hielt.  Der  Vizedom  Kosmas  Gienger  be- 
richtete^ an  die  niederösterreichische  Kammer,  daß  vor  guter 
Zeit  und  vor  47  Jahren  (1524;  seither  war  kein  Malefizfall  vor- 
gekommen) die  Verbrecher;  so  auf  der  Herrschaft  Falkenstein 
Grund  und  Boden  betreten  und  eingezogen  worden,  gefengUch 
verwahrt,  das  Recht  über  dieselben  durch  den  herrschaftlichen 
Pfleger  ergangen,  hernach  in  das  Landgericht  Velden  zu  Voll- 
ziehung der  Exekution  geantwortet  worden;  er  wußte  jedoch  nur 
vier  Gedenkpersonen  (Siegmund  Moser,  Salzbereiter  im  Mühl- 
viertel, Wolf  zu  Kanzling;  falkensteinischer  Untertan;  Katha- 
rina Mayringer;  Bürgerin  zu  HofkircheU;  Leopold  MedtmüUner 
am  Höffl,  rannarigelscher  Untertan)  au&utreiben,  weshalb  er  er- 
achtete, daß  es  des  Landgerichts  halber,  wie  von  Alter  her- 
kommen, verbleiben  möge. 

Indem  jedoch  der  Pfleger  Gottfried  Salburger,*  welcher 
seinem  anfangs  1572   an   der  im   Schlosse  Falkenstein  ausge- 

gen,  und  sol  der  dritthail  gneis  dort  lassen  und  die  zweithaill  gnets  mit 
ime  bringen/ 
^  Bericht  des  Marktrichters  Sebastian  Stadipaar,  1571, 12.  Februar,  Schreiben 
des  Herbersteiner  Pflegers  Bartlme  Salburger,  1661,  6.  Juli,  Fasz.  F  1  im 
Hofkammerarchiv. 

*  Extrakt  aus  dem  Berichte  über  die  Niedemkeßla.    Passauisches  Blech- 
kammerarchiv, Nr.  101. 

»  1671,  26.  Mai.    Fasz.  F  1  im  Hofkammerarchiv. 

*  Sohn'  des  Bartlme  Salburger  (f  1668),  welcher  1582  zu  Hofkirchen,  wo 
seine  Familie  noch  1570  ein  Burgrecht  innehatte,  als  ,ersamer  Bürger** 

*  Zu  dieser  Zeit  war   noch  Ott  der  Oberheimer  Pfleger  zu  Falkenstein 
(1629  bei  Pröll,  a.  a.  O.  117,  Anm.  1). 
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broolienen  Infektion  verstorbenen  Bruder  Oswald  Salburger 
in  Pflege  und  Bestand  der  Herrschaft  gefolgt  war,  sich  bei 
dem  alten  Herkommen  zu  erhalten  suchte,  kam  es  zu  Zu- 
sammenstößen mit  dem  passauischen  Pfleger  Veit  Tattenpeck 
von  Marsbach.  Es  wurden  nun  weitere  acht  Zeugen  (Hans 
Feyel,  Mautner  in  der  Wildenranna,  Hans  Sprüzlmair,  Hofwirt 
zu  Falkenstein,  Leonhard  Mikhüsch  im  Eramel  und  fünf  Bürger 
zu  Hofkirchen)  daftlr  aufgebracht,  daß  vor  43  Jahren  (1628) 
unter  dem  Pfleger  Sebastian  Inderseer  einer  aus  dem  Amte 
Eramel  in  Falkenstein  (gefänglich)  einkommen  und  ebnermaßen 
erst  nach  der  Tortur  und  gehaltenen  Rechten  hinausgeantwortet 
worden.^ 

Tatenpeck  stellte  sich  auf  den  Standpunkt,  daß  die  Amts- 
handlung gegen  Übeltäter  nach  der  Landgerichtsordnung  allein 
dem  ordentlichen  Landgerichte  gebühre,  weshalb  er  auch  die 
von  Gt.  Salburger  (1675, 1.  April)  unter  gleichzeitiger  Protestation, 
daß  solches  der  Herrschaft  Falkenstein  künftig  an  ihren  Recht- 
und  Gerechtigkeiten  unvorgegriffen  sein  solle,  angebotene  Hin- 
ausgabe des  im  Flecken  Lembach  aufgegriffenen  Wolfgang  von 
Ruezersdorf  vor  dem  Markt  Hof  kirchen  und  über  den  Mitter- 
bach ablehnte.  Er  ließ  vielmehr  durch  seinen  Landgerichts- 
diener vor  offener  Kirche  in  Altenfelden  (1579,  19.  Juli)  allen 
passauischen  Untertanen  verbieten,  in  den  falkensteinischen 
Märkten  Rohrbach  und  Hofkirchen  Garn  einzukaufen,  lehnte 
die  Einladung,  nach  Falkenstein   zu   einem   gütigen   Examen 

daselbst  vorkommt  and  in  seiner  Stellung  als  Salsbereiter  zu  Mitteln 
kam,  nahm  etwa  um  1640  die  Herrschaft  Falkenstein  yon  den  Pfand- 
herren um  eine  jährliche  Summe  von  800  Gulden  rechnungsfrei  in  Be- 
stand. Im  Jahre  1542  war  er  jedenfalls  schon  Bestandinhaber,  denn 
damals  ergriffen  die  Sohiffleute  in  der  Herrschaft  Falkenstein  die  Be- 
schwerde gegen  ihn  an  die  Landeshauptmannschaft,  daß  er  sie  wider 
alt  Herkommen  mit  An-  und  Abfahrt  auch  Freigeld  belege,  worauf  er 
sie  ins  Gefängnis  leg^;  die  Entscheidung  ging  jedoch  laut  Gerichts- 
briefes des  Landeshauptmanns  Balthasar  yon  PrOsing  vom  Jahre  1546 
dahin,  daß  Pfleger  sie  nicht  zu  beschweren  habe.  Bartimes  Voreltern 
dürften  im  Dorfe  Salaberg  Pfarre  öpping  gehaust  haben,  der  ursprüng- 
liche Name  lautete  Sallaberger  oder  Sallaburger,  wie  einmal  (1674)  Gott- 
fried selbst  sich  fertigt,  wie  auch  die  Reformationskommission  1564  den 
Bartlme  einfach  ,8alberger'  nennt.  —  Zahlreiche  Altenhofer  Archivalien 
hat  das  Linzer  Museum  im  Jahre  1906  vom  Wiener  Antiquar  8.  Eende 
käuflich  erworben. 
Bericht  1671,  7.  März,  Fasz.  F  1. 

16* 
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mit  dem  Totschläger  Thoman  von  Mairing,  einem  passauischen 
Untertan,  zu  kommen,  ab,  und  machte  endlich  am  ,Schall  abent 
vor  dem  heiligen  Ostertag^  1580  mit  80  bewehrten  Personen 
einen  Einfall  in  die  falkensteinische  Hofmark  Niederranna,  wo- 
selbst er  eine  kleine  Hausmühle  niederwerfen  und  verwüsten 
ließ,  bei  welcher  Grelegenheit  der  falkensteinische  Untertan 
Wolf  Humbel  durch  Tattenpecks  Landgerichtsdiener  Wolfgang 
Hienerpeck  ^  erschossen  wurde.  Tattenpeck  weigerte  sich  auch, 
einen  falkensteinischen  Untertan  Jakob  Schneider,  der  über 
Jahr  und  Tag  gefangen  gelegen  und  vom  kaiserlichen  Bann- 
richter zum  Tode  durch  das  Schwert  verurteilt  worden,  zur 
Exekution  zu  übernehmen. 

Heinrich  Salburger  dagegen  veranstaltete  1682  von  Land- 
gerichts wegen  eine  Streifung,  worauf  Tattenpeck  zwei  Gewalts- 
klagen bei  dem  landeshauptmannischen  Gerichte  einbringen 
ließ.  Nunmehr  gebot  Kaiser  Rudolf  1582,  1.  Juni,  beiden  Par- 
teien Stillstand  bis  zur  Entscheidung  der  Hauptsache. 

Dennoch  dauerten  geringere  Reibereien  fort  und  selbst 
nach  dem  1605,  10.  Dezember,  erfolgten  Verkaufe  der  Herr- 
schaft Falkenstein  an  Heinrich  Salburger*  lesen  wir  noch  von 
einer  Irrung  zwischen  Marsbach  und  Falkenstein  wegen  des 
von  Falkenstein  aus  nächst  bei  Winkel  im  Ranningerholze  * 
aufgerichteten  Hochgerichtes.*  Später  milderten  sich  die  Gegen- 
sätze, als  die  Landgerichtsherrschaften  die  Ausübung  der  Erimi- 
nalgerichtsbarkeit  als  eine  schwere  Last  anzusehen  begannen,  die 
sie   nach  Tunlichkeit  von  sich  auf  andere  abzuwälzen  suchten. 

Ein  krasser  Vorfall  ist  folgender:  Im  Jahre  1633  hatte  sich 
der  taube  Steffi,  Knecht  bei  dem  sprinzensteinischen  Untertan 
Adam  Aigner  zu  PfaflFenberg  nächst  Sarleinsbach,  erhängt,  wo- 
von der  sprinzensteinische  Verwalter  P.  Diethmair  von  Morau 
dem  Pfleger  Johann  Friedrich  Moll  zu  Marsbach  Mitteilung 
machte.  Da  der  Selbstmörder  vermögenslos  war,  sollte  zur 
Vermeidung  der  bedeutenden  Vertilgungskosten  der  Feldmetzger 


^  Er  wurde  sn  M&rsbach  1582,  24.  März  freigesprochen.   AlteDhofer  Kopie. 

*  Gegen  Zahlung  der  Pfand-,  Bau-  und  Darlehenssumme  von  19281  fl. 
5  ß  2  ^  an  Georg  Ruprecht  von  Herberstein  und  weiterer  18000  fl.  an 
die  kaiserliche  Kammer.    (Altenhofer  Kopie.) 

'  Gemeinwald  von  Niederranna,  reichend  bis  zum  Klingbach. 

*  Extrakt  aus  dem  Berichte  über  die  Niederkeßla.  Paasauer  Blechkasten- 
archiv, Nr.  101. 
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(Wasenmeister)  den  Leichnam  wegbringen.  Das  erfahr  der 
kaiserliche  Landrichter  Johann  Neurattinger  in  Linz,  trat  fllr 
seinen  Freimann  ein,  welchem  die  Vertilgung  gesetzlich  zu- 
stand, und  erklärte,  sich  statt  der  ordentlichen  Gebühr  von 
fünf  Gulden  mit  drei  Talern  zu  begnttgen.  Als  der  Freimann 
Stephan  Hörmann  hinaufreiste,  konnte  er  weder  von  Mars- 
bach noch  von  Sprinzenstein  einen  Auftrag  erhalten,  weU  keine 
der  beiden  Herrschaften  die  tarifmäßigen  Kosten  tragen  wollte, 
so  daß  die  verwesende  Leiche  wochenlang  am  Baume  hing  und 
die  Umgebung  verpestete.  Erst  über  einen  Gebotsbrief  erhielt  der 
Freimann  die  Zahlung  seiner  Gebühren ;  ^  Moll  versuchte  vergebens 
den  Ersatz  von  der  Grundobrigkeit  Sprinzenstein  zu  erlangen. 
In  das  Marsbacher  Urbarium  vom  Jahre  1667  wurde  die 
von  Falkenstein  angesprochene  und  festgehaltene  Gepflogenheit 
anstandslos  eingetragen  und  nur  bemerkt,  daß  sie  eine  öster- 
reichische Eigentümlichkeit  sei;  noch  später  wurde  Falkenstein 
in  der  Ausübung  der  vollen  Landgerichtsbarkeit  auf  eigenem 
Grund  und  Boden  überhaupt  nicht  mehr  beanständet,  ^  sie  wurde 
nicht  nur  über  die  herzuerworbenen  Güter,  als:  Markt  Puz- 
leinsdorf,  der  vormals  zum  Kloster  Niedernburg  gehört  hatte,* 
die  Sitze  Altenhof  und  Hochhaus,  welche  die  Herleinsberger 
veräußerten,^  Tänleinsbach,  das  die  Kaplan  schon  den  Herren 
von  Herberstein  hingegeben  hatten,^  sondern  auch  über  das 
dem  Kloster  Niedernburg  noch  verbliebene  ürbaramt  Puzleins- 
dorf^  ausgeübt.     Erst  im    19.  Jahrhunderte  verlor  das  Land- 

*  Sie  betrugen  laut  Quittung  1634,  31.  März:  für  die  Vertilgung  32  fl.,  fOr 
die  zweimalige  Reise  4  fl.  4  kr.,  zwei  Reisezeh  rangen,  einmal  zu  Velden 
und  einmal  zu  Wesenurfahr  8  fl.  48  kr.  Passauisches  Blecbkasten- 
archiv,  Nr.  288,  f.  149. 

*  Eriminalakten  ,bey  alhiesiger  Landtgerichts-Herrschaft  Falkenstain  in 
puncto  homicidii  et  Spolii,  dann  in  puncto  furti'  ans  den  Jahren  1733 
und  1737  unter  den  Pflegern  und  Landgerich tsyerwaltern  Friedrich  Simon 
Doberschiz  und  Franz  Michael  Hauslab  im  Linzer  Museum  (Altenhofer 
Akten). 

*  Schon  1232—1260.  Strnadt,  Velden,  S.  133.  1570,  2.  März,  wnrde  der  Markt 
Yon  der  Äbtissin  Eunignnde  yon  Puchberg  an  Georg  von  Herberstein,  1599, 
7.  April,  Yon  Georg  Ruprecht  von  Herberstein  an  Heinrich  Salburger 
verkauft  (Inyentar  nach  Friedrich  Siegmnnd  von  Salburg,  1653,  15.  Juni). 

*  16P6,  24.  April.  Wolf  Emreich  und  Heinrich  die  Herleinsberger  als  Ver- 
käufer (a.  a.  O.). 

^  Einlage  im  Falkensteiner  Urbar,  1562  im  Linzer  Museum. 

*  Laut  alter  Grundbücher  1793/94. 
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gerioht   den   alten    Namen    und   ging   unter    dem   neuen   von 
Altenhof. 

Bas  Landgericht  Kannarigel. 

Hatte  die  fiirstliohe  Gewalt  des  Bischofs  von  Passau  noch 
vor  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  an  die  Ranna  und  das  Oster- 
wasser  zurückweichen  müssen,  so  war  doch  der  Kern  des 
Reichsfürstentums,  das  Land  der  Abtei  im  engeren  Sinne,  im 
Mittelalter  unangetastet  geblieben.  Nun  aber  brachte  die  Riva- 
lität des  österreichischen  und  des  bayrischen  Einflusses  bei 
Besetzung  des  Bischofsstuhles  den  gänzlichen  Verlust  von 
Rannarigel  mit  seinem  damaligen  Herrschaftsgebiete  zuwege, 
wodurch  das  Richteramt  Wegscheid  dauernd  vom  Hauptkörper 
des  Fürstentums  abgeschnitten  und  zwischen  fremdes  Terri- 
torium eingeklemmt  wurde. 

Mit  Ausnützung  der  päpstlichen  Kurie  ^  hatte  Kaiser  Fried- 
rich III.  die  Besetzung  des  Bischofsstuhles  von  Passau  in  seine 
Gewalt  gebracht,  indem  er  von  Papst  Sixtus  IV.  1479  die  Er- 
laubnis erwirkte,  den  Nachfolger  ernennen  zu  dürfen.* 

Nach  dem  Tode  Bischofs  Ulrich  (1479,  1.  September) 
untersagte  er  dem  Domkapitel  die  Wahl  und  ernannte  den 
Kardinalpriester  Georg  Hasler  zum  Bischof,  wogegen  das  Dom- 
kapitel den  vom  Herzog  Georg  von  Bayern  -  Landshut  emp- 
fohlenen herzoglichen  Kanzler  Friedrich  Mauerkircher  erwählte. 
Dem  Kardinal  gelang  es  zwar,  unter  Eskorte  von  170  kaiser- 
lichen Reitern  in  Passau  einzuziehen,  mußte  jedoch  die  Stadt 
wieder  verlassen,  als  selbe  unter  bayrischer  Unterstützung 
von  Oberhaus  aus  beschossen  wurde.  Auch  der  Schloßpfleger 
von  Rannarigel,  Georg  Nußdorfer  ging  zur  Partei  Mauerkirchers 
über,*  der  nach  dem  Tode  Haslers  (1482,  21.  September)  auch 
vom  Papste  bestätigt  wurde,  jedoch  schon  1483,  22.  November, 
mit  Tod  abging.  Nun  wurde  bereits  nach  zehn  Tagen  der  vom 
Herzog  Georg  empfohlene  Laie  Graf  Friedrich  von  Ottingen 
einhellig  erwählt,  der  noch  vor  seinem  Einzüge  sich  verpflich- 
tete,  dem  Herzoge  Georg   die  Stadt  und   die  Schlösser  Ober- 


*  Srbik,  Die  Beziehungen  zwischen  Staat  und  Kirche  in  Österreich  wfthrend 
des  Mittelalters,  8.  84,  202. 

*  a.  a.  O.  8.  85,  Buchinger  U,  182. 

*  Buchinger  II,  187. 
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und  Unterhaus  sowie  die  hochstiftischen  Burgen  überhaupt  zu 
öffnen.^ 

Herzog  Georg  war  damals  höchst  wahrscheinlich  schon 
im  Besitze  von  Burg  und  Herrschaft  Neuhaus  an  der  Donau, 
welche  dem  Grafen  Wolfgang  von  Schaunberg  in  der  Teilung 
mit  seinen  Brüdern  zugefallen  war;  1481,  31.  Jänner,*  war  sie 
noch  des  Grafen  Eigen,  1484,  30.  Juli,  starb  derselbe  und  1495, 
4.  Mai,*  erscheint  Jörg  Pembeck  als  des  Herzogs  Georg  Pfleger 
zu  Neuhaus.  Für  die  Hingabe  von  Neuhaus  hat  vermutlich 
der  Herzog  im  Jahre  1483  dem  Grafen  eine  jährliche  Rente 
von  etwa  700  Gulden  und  eine  Pflege  in  seinem  Lande  ver- 
sprochen. 

Diese  Position  sollte  nun  verstärkt  werden.  Hierzu  tat 
Friedrich,  ein  verschwenderischer  Fürst,  der  die  geistlichen 
Weihen  nie  empfing,  in  seiner  völligen  Abhängigkeit  von  Bayern 
den  verhängnisvollen  Schritt. 

Für  eine  Schuld  des  Hochstiftes  an  die  Brüder  Hans 
Siegmund  und  Oswald  Egker  zu  Oberpöring  an  Kapital  und 
Zinsen  per  9486  Ghilden  rhein.  und  70  Pfennigen,  welche  Herzog 
Georg  einlöste,  verkaufte  ihm  der  Erwählte  mit  Zustimmung 
des  Kapitels  und  später  hinzutretender  päpstlicher  Bewilligung 
,das  Sloß  Rennarigel  mit  seiner  zugehorung'  —  und,  wie  aus 
der  Urkunde  1490,  5.  Jänner,  erhellt,  auch  das  Amt  am  Schar- 
tenberg —  gegen  jährlichen  Wiederkauf  1487,  15.  November.* 
Nach  dem  ,Reygi8ter  der  lehenschaft  auch  vorstwald  der  ge- 
reut der  wisen,  außerhalb  der  verlassung  der  wäld.  Gelltingers- 
beschreibung,*  war  der  Bestand  der  Herrschaft  in  allen  vier 
Ämtern  (ParÜens,  Bastlens  Amt  Im  Heindleinschlag,  Kandlingers 
Amt,  Geiten  Amt)  derselbe,  wie  er  in  den  Urbaren  1510  und 
1581  ausgewiesen  wird. 

Vorläufig  blieb  Rannarigel  nicht  bei  Bayern;  Herzog  Georg 
verkaufte  vielmehr  schon  nach  zwei  Jahren  Rannarigel  mit 
Schartenberg  an^^Siegmund  Prüschenk  Freiherm  zu  Stettenberg. 
Bischof  Friedrich  genehmigte  diesen  Verkauf,  zu  welchem  der 


1  Buchinger  11,  193. 

*  Stttlz,  ,Di6  Herren  and  Grafen  von  Schaunberg*   in  den  Denkschriften 
der  Wiener  Akademie  XII,  344.  •  Strnadt,  Velden,  S.  262. 

*  Revers  Herzogs  Georg.    Mon.  Boic.  XXXI  b,  631.   Der  Kaufbrief  ist  nicht 
abgedruckt. 

*  Orig.  Pap.  in  gelbem  Perg.  gebunden.     Fasz.  R  2  im  Hofkammerarchiv. 
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Herzog  berechtigt  war/  und  bewilligte  dem  Käufer  und  dessen 
Bruder  Heinrich  und  allen  ihren  männlichen  Erben  des  Namens 
und  Stammens  Prueschinkh,  daß  sie  ,unsers  Stifts  Schloß 
Rannarigl  mit  allen  Obrigkhaiten,  Herligkaiten,  gülten,  dien- 
sten,  Nuzungen,  Zinsen,  Valien,  Hochen  und  nidem  ge- 
richten*  und  gerechtigkaiten  und  allen  andern  Zuegehö- 
rungen,  auch  mitsambt  dem  Ambt  am  Schärtenperg  in  Schär- 
dinger Landgericht  gelegen'  innehaben,  nuzen  und  gemessen; 
erst  nach  Abgang  des  männlichen  Stammes  sollen  die  Erben 
die  Objekte  um  8700  Gulden  herauszugeben  verpflichtet  sein, 
um  welchen  Betrag,  doch  nicht  höher  Schloß  und  Amt  wieder 
veräußert  werden  können.* 

Nach  sieben  Jahren,  am  23.  Oktober  1497  verkaufte  Hein- 
rich Prüschenk  ftir  sich  und  seinen  Bruder  Siegmund  Ranna- 
rigel  und  die  anderen  Gülten  um  24.000  Gulden  an  Kaiser 
Maximilian  I.  und  gab  demselben  ftir  den  Fall  des  Aussterbens 
seines  männlichen  Stammes  eine  Verschreibung,  womach  die 
gräflich  Hardeckschen  Erben  verpflichtet  wurden,  flir  den  Ein- 
lösungsfall von  Seite  des  Hochstiftes  um  8500  Gulden  dem 
Kaiser  die  übrigen  15.500  Gulden  zu  ersetzen.  Am  13.  De- 
zember desselben  Jahres  verkaufte  der  Kaiser  Rannarigel  mit 
Schartenberg  um  32.000  Gulden  an  Herzog  Georg  von  Bayern.* 

Mit  diesem  Akte  war  Rannarigel  an  Bayern  zurückge- 
langt und  würde  bei  diesem  Lande  wohl  auch  verblieben  sein, 
hätte  nicht  der  Erbfolgekrieg  nach  Herzog  Georgs  Ableben 
eine  Veränderung  zugunsten  Österreichs  herbeigeftihrt.  Für 
seine  Hilfe  und  als  Kriegskostenentschädigung  begehrte  und 
erhielt  auch  Kaiser  Maximilian  nebst  anderen  Schlössern  und 
Herrschaften  auch  Rannarigel,  Neuburg  am  In  und  Neuhaus 
an  der  Donau,  welche  am  15.  Jänner  1506  von  den  bayrischen 
Räten  im  Namen  ihrer  Herzoge  in  Linz  an  Osterreich  über- 
geben wurden.* 

^  ,andern  verkaufen,  das  wir  zu  thun  macht  haben/  Revers  H.  Georgs. 

*  Rannarigel  hatte  nur  einen  befreiten  Burgfried  («vrcjung*).  Vgl.  Ur- 
kunde 1357,  18.  Oktober,  Mon.  Boic.  XXX  b,  233. 

'  Bischofliche  Urkunde  1490,  5.  Jänner;  Revers  der  Prüschenken  1490, 
8.  Jänner,  Kopien  im  Fasz.  R  2  im  Hofkammerarchiv.  KaiserUche  Ge- 
nehmigung 1490,  1.  März  Chmel,  Regest  Nr.  8534. 

*  Fasz.  R  2  im  Hofkammerarchiv. 

'  Original  im  k.  n.  k.  Hans-,  Hof-  nnd  Staatsarchiv  in  Wien.  Vorher 
mußte  noch  Graf  Eitel  von  Zollem,   dem  Herzog  Albrecht  das  Schloß 
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Schon  Herzog  Georg  von  Bayern  (f  1503,  1.  Dezember) 
hatte  sich  nach  Lant  des  Kaufbriefes,  der  sicher  auch  den 
Beisatz:  ,mit  hohen  und  niederen  Gerichten'  enthalten  hat,  der 
Blutgerichtsbarkeit  bedient;  denn  in  einer  passauischen  Regi- 
stratur vom  Jahre  1762^  heißt  es:  ,Bi8chof  Ulrich  (soll  heißen 
Wigileus)  hat  sich  gegen  Bayern  als  Inhabern  des  Rännarigls 
in  güetiger  handlung  beschwör  dt  mit  dem  anhang,  das  Ränna- 
rigl  kein  sonder  Hochgericht  hat,  sondern  gehör  one  alles 
mitl  in  das  Land  der  Abtey/ 

Die  passauischen  Chronisten,*  auch  noch  Buchinger^  haben 
sich  vergeblich  abgemüht  zu  erkennen,  wie  es  denn  zuge- 
gangen, daß  die  ganze  Herrschaft  Rannarigel  unter  öster- 
reichische Botmäßigkeit  geraten  sei.  Wie  sich  zeigt,  haben  sie 
die  Urkunden  nicht  genau  gelesen  oder  es  waren  selbe  ihnen 
unzugänglich.  Die  Überlassung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  war 
dem  Herzog  Georg  Anlaß  genug,  die  Territorialhoheit  zu  be- 
anspruchen, und  diesem  Vorgange  ist  Kaiser  Max  gefolgt. 

Passau  machte  einen  Versuch,  die  Hoheitsrechte  wieder- 
zuerlangen, als  der  bayrische  Herzogssohn  Ernst  Administrator 
des  Hochstiftes  war.  Die  Landschaft  der  Abtei  hatte  ihm  eine 
Steuer  auf  alle  Untertanen  in  der  Abtei  bewilligt,  die  land- 
schaftlichen Steuerherren  Georg  Trauner  zu  Fürsteneck  und 
Erasm  Walsinger  zu  Eberhartsreut  begerten  nun  von  dem 
P£ftndinhaber  Rannarigels,  Haimeran  von  Rain,  die  Einsendung 
der  Register  nach  Perleinsreut,  um  auf  die  Rannarigler  Unter- 
tanen und  Hintersassen  im  Land  der  Abtei  den  Anschlag 
machen  zu  können.    Der  Verwalter  zu  Rannarigel   berichtete 

Rannarigel  übergeben  hatte,  mit  seinen  Ansprüchen  vom  Kaiser  befrie- 
digt werden.  Revers  1504,  9.  August.  Kopie  im  k.  allgem.  Reichsarchiv  in 
München. 

>  Hoohstift  Passau  Rep.  Nr.  1707,  Abt.  4,  Fol.  65  im  k.  allgem.  Reichsarchiv 
in  München. 

Des  Herzogs  Georg  Pfleger  zu  Rannarigel  waren  Moriz  von  Tann- 
berg der  Jüngere  zu  Aurolzmünster,  der  sich  in  einer  Urkunde  1498, 
21.  Dezember  (Archiv  flir  österreichische  Geschichte  XXIV,  166)  Pfleger 
SU  Rainarügl  nennt,  und  Ritter  Kraft  Thuemayr  zu  Mülheim,  welcher 
in  einer  Kundschaft  der  Holden  von  Vordem-  und  Hintem-Eppenberg, 
Hubmeröd,  Tuschezöd  und  Mistlberg  betreffend  das  alte  Herkommen  in 
bezug  auf  Brand,  Maß  und  Wag  1601,  21.  Jänner  (Kopie  im  k.  allgem. 
Reichsarchiv  in  München)  als  Pfleger  zu  Rannarigel  vorkommt. 

*  Bericht  und  Auskunft  1692  Bl.  1,  Kurze  Auskunft  1777  Bl.  2\  3. 

»  II,  197. 


Digitized  by  VjOOQIC 


234 

an  den  Verweser  des  Vizedomamtes  ob  der  Ens  Erasm  Hackl- 
berger  und  dieser  an  die  niederösterreichische  Kammer  mit 
dem  Antrage^  darauf  nicht  einzugehen^  ;Weil  der  genedige 
Herr  von  Passaw  gegen  den  berttrten  underthanen  ze  Ein- 
pringung  der  Steum  mit  Phandtung  oder  in  ander  weg  was 
fUmemen^  und  wo  sein  f.  gn.  das  ain  mal  erlangt;  das  sein 
f.  g.  damit  ain  gerechtigkeit  und  also  ainen  Eingang  zu 
anderer  Handlung,  dardurch  Ku.  Mt.  Ir.  Mt.  landfürst- 
liche Obrigkait  und  der  Herrschaft  Raunarigl  ir  gerech- 
tigkait,  die  sy  auf  denselben  underthanen  hat,  entzogen 
wuerdt,  machen  möcht'  (Linz  11.  Mai  1533).  König  Ferdinand 
erließ  nun  ddo.  Wien,  2.  Juni  1533  ein  Schreiben  an  den  Ad- 
ministrator folgenden  Inhaltes:  Er  sei  über  diesen  Vorgang 
befremdet  ,dyweil  nit  allain  unser  haus  Osterreich  sambt  des- 
selben zuegewandten  underthanen  und  leuttn  für  solh  und  der- 
gleichen Eingriff  und  anmuetung  Privilegirt  und  gefreyt, 
sonder  wir  auch  in  keinem  weg  konden  gesteen,  daß  unser 
herrschaft  Rainarigl  mit  derselben  obrigkait  und  Zuegehorung 
in  des  Stifts  Passau  Gebiet  liege,  sonder  on  mitl  unserm 
flirstentum  Österreich  ob  der  Ens  eingeleibt  und  von  Alter  (1) 
an  deiner  lieb  (Liebden)  vorfordem  Bischofen  zu  Bassaw  und 
bisher  deiner  lieb  selbst  Irrung  verhinderang  und  widerspre- 
chen also  berueblich  gehalten  und  dergleichen  neu  unzimlich 
Auflag  nie  fürgenomen  worden^  weshalb  der  König  sofortige 
Einstellung  begehrt  und  sich  fürderhin  eine  derartige  Anmu- 
tung verbietet.*  Auf  diese  ernste  Zurechtweisung  hin  wurde 
von  Passau  kein  weiterer  Versuch  der  Besteuerung  unter- 
nommen, wenn  schon  in  den  Jahren  1541,  1543,  1544  der 
Pfleger  von  Rannarigel  Einladungen  zu  den  passauischen  Land- 
tagen erhielt,  welchen  er  indes  nicht  nachkam.^ 

Ebensowenig  wurde  die  Ausübung  des  Blutbannes  be- 
stritten, wie  denn  der  passauische  Landrichter  in  der  Abtei 
Bernhard  Stör  zu  Limperg  und  Großenwiesen  1575,  6.  April 
freundnachbarlich  dem  Pfleger  Achaz  von  Odt  zu  Rannarigel 
dessen  Ersuchen  betreflfend  den  wegen  Diebstahls  in  Glazing 
gefänglich  eingezogenen  Jörgen  Taubenschuster  entsprochen  hat.' 


^  Original  und  Kopien  im  Fasz.  R  2  im  Hofkammerarchir. 
»  Buchinger  II,  297. 

*  In  dem  gütigen  Bekenntnisse  des  letzteren  1575,  81.  Man  werden  Gallos 
Oatringer  an  der  Preinmahle  und  Andre  Augustin  yon  der  Nenstift  als 
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Nur  gegen  weitere  tinstatthafte  Übergriffe  auf  passauisches 
Territorium  wurde  protestiert,  wie  z.  B.  von  Seite  des  Pflegers 
25U  Wegscheid  Urban  Adam  Trtiebenpacher,  als  am  25.  März 
1609  der  Rannariedlsche  Amtmann  am  Wollaberg  eine  im 
Heindlschlag  gefangene  Malefizperson  —  welche  hinterher  durch 
den  kais.  Bannricht^r  zum  Tode  verurteilt  und  durch  dessen 
Freimann  am  10.  April  mit  dem  Schwerte  hingerichtet  wurde 
—  unter  Schergenbegleitung  während  der  Kirchenzeit  heimlich 
durch  den  Markt  Wegscheid  auf  den  Rannarigel  geführt  wor- 
den war.* 

Die  Herrschaft  ging  übrigens  pfandweise  von  einer  Hand 
in  die  andere  über.  Schon  am  10.  Oktober  1506'  überließ  Kaiser 
Maximilian  Schloß  und  Pflege  Rainarigl  an  Herrn  Siegmund 
von  Rorbach  auf  Raittung,  ,Item  daz  Landgericht  sol  be- 
melter  von  Rorbach  innenhaben  auf  Raitung  und  die  Fell 
und  ander  nuzung  desselben  landgerichts  sollen  im  an 
den  vierhundert  guidein  Reinisch  Burckhuet  abgeen^  Siegmund 
von  Rorbach  starb  vor  dem  Jahre  1512;  in  letzterem  Jahre 
wurden  zur  Untersuchung  der  von  den  Untertanen  gegen  die 
Witwe  wegen  Neuerungen  erhobenen  Beschwerden  kaiserliche 
Kommissarien  (Achaz  Premser,  Andre  Pruckner,  Valentin  Pan- 
dorfer)  abgeordnet,  worüber  am  22.  Oktober  Verordnung  der 
niederösterreichischen  Kammer  an  Frau  von  Rorbach  erging.^ 
Nicht  lange  darnach  kam  das  Schloß  gegen  ein  Darlehen  von 
2000  Gulden  an  Marx  Öder  (f  1516).*  Von  den  Erben  des 
letzteren  löste  es  der  kaiserliche  Rat  Haimeran  von  Rain  Frei- 
herr zu  Sumereck  noch  bei  Lebzeiten  Kaiser  Max'  I.  ein,  der  es 


Rechtsitzer  der  Landtschrannen  Rainarigl  genannt.  Die  peinliche 
Frage  wnrde  4.  Jnni  im  Beisein  des  Benefiziaten  Wolflgfang  Greissen 
Ton  Hof  kirchen,  Hofamtmann  Hans  Falkner  von  Rainarigl  und  Wolf- 
gang  Lneger  ron  Nenstift  vorgenommen.  Bemerkenswert  ist,  daß  der 
Pfleger  in  jedem  Stadium  der  Untersachung  den  Beschluß  und  die  Wei- 
sung der  niederOsterreichischeu  Regierung  und  Kammer  einholen  mußte. 
1575,  17.  Juni  hewilligte  die  Regierung  ein  neues  ,hestandhaftes'  Hoch- 
gericht mit  zwei  gemauerten  S&ulen,  das  nicht  nftchtlicher  Weile  ver- 
wfifltet  werden  kOnne,  aufrichten  zu  lassen.  Fasz.  R  2  im  Hofkammer- 
archlr. 
^  Passauisches  Blechkastenarchiv  Nr.  214,  Fasz.  27. 

*  Original  im  Fasz.  R  2  im  Hofkammerarohiv. 
'  Original  samt  Beschwerden  daselbst. 

*  Aktenauszug  daselbst.  Nach  Hoheneck  U,  12  noch  im  Jahre  1512. 
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ihm  auf  eine  nnbenannte  Anzahl  von  Jahren  nnverrait  ver- 
schrieb, welche  Verschreibnng  Kaiser  Karl  V.  ddo.  Worms, 
1521,  10.  Februar  bestätigte.^  Nach  Ableben  Haimerans  ge- 
stattete K.  Ferdinand  1543,  24.  Mai*  seinem  Rat  und  Sekretär 
Hans  Weisperger  zu  Biberspach  die  Herrschaft  um  2000  Gulden 
rhein.  abzulösen  und  sein  Lebenlang  unentsetzt  innezuhaben. 
Von  den  Erben  löste  sie  Hans  Hofinann  Freiherr  von  Grün- 
pühel  ein,  der  1547,  5.  Juli  einen  Anwartschaftsbrief  darauf 
erhalten  hatte;  die  Übernahme  von  der  Witwe  Weispergers 
und  den  Erben  erfolgte  1550,  12.  Juli,  worauf  ihm  die  Herr- 
schaft um  4541  fl.  33  kr.  l^j  ^  am  10.  Oktober  1550  auf  einen 
ewigen  Wiederkauf  verschrieben  wurde.*  Am  31.  Dezember 
1569*  verschrieb  K.  Maximilian  H.  dem  Achaz  von  Ödt,  wel- 
cher den  Pfandschilling  eingelöst  und  auf  10.000  Gulden  er- 
höht hatte,  die  Pflege  gegen  Verraitung  von  Neujahr  1570  auf 
ein  Jahr  lang  und  ferner  auf  Wohlgefallen.  Als  Achaz  von 
Odt,  welcher  den  Untertanen  ein  gerechter  und  billiger  Herr 
war,  Ende  1578  starb,  meldete  sich  Hans  Khevenhiller  zu 
Aichlberg,  dessen  Oheim  Bernhard  (f  1548)  vom  K.  Ferdinand 
1546  einen  Anwartschaftsbrief  erhalten  hatte,  zur  Übernahme 
von  Rannarigel.*  Graf  Julius  von  Salm  und  Leonhart  der  Altere 
von  Harrach  wünschten  die  Herrschaft  zu  kaufen;  letzterer 
machte  nur  ein  Anbot  von  30.000  Gulden,  während  der  An- 
schlag auf  45.232  Gulden  gegangen  war.^  Auch  Bischof  Urban 
von  Passau  kam  vor;  er  bat  (1580,  25.  August)  den  Kaiser  mit 
Rücksicht  auf  das  Einlösungsrecht  des  Hochstiftes  um  Ein- 
stellung jeder  Veränderung.'  Der  Hof  ging  auf  alle  diese  An- 
träge nicht  ein,  die  Herrschaft  Rainarigl  wurde  am  1.  Juni  1581 
dem  Freiherm  Hans  Khevenhiller  um  40.000  Gulden  und 
200  Gulden  Leitkauf  erblich  verschrieben.  Da  Khevenhiller 
selbst  Schulden  zu  tilgen  hatte,  bot  er  im  September  1582  dem 
Kaiser  die  Herrschaft  um  42.000  Gulden  zum  Wiederkaufe  an. 
Der  Kaiser,  gleichfalls  an  Geldmangel  leidend,  suchte  die  Stände 


^  Kopie  860.  16  im  Fasz.  R  2. 

*  Aus  dem  Reverse  Weispergers  Konzept  daselbst. 
'  Aktenaaszag. 

*  Original  im  Fasz.  R  2. 
^  Aktenauszug. 

^  Fasz.  R  2. 

^  Eigenh.  Schreiben  Fasz.  R  2. 
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ob  der  Ens  zu  bewegen,  die  Herrschaft  zu  kaufen,  was  diese 
ablehnten;  hierauf  wurde  mit  den  Brüdern  Isaak  und  Jakob 
Aspan  eine  Eaufsabrede  geschlossen,  wegen  des  Regreßrechtes 
des  Hochstiftes  kam  jedoch  der  Kauf  nicht  zustande.  Nun 
meldete  sich  im  Jahre  1585  der  passauische  Pfleger  Veit  Tätten- 
peck  an^  ,deme  sie  aber  darum  an  sich  zu  kaufen  nicht  be- 
williget worden,  weil  er  Tättenpeck  ein  Bayrischer  Unterthan, 
ein  Schwager  des  Bischofs  von  Passau  wäre,  und  selbe  nur 
dem  Bischöfe  vielmehr  kaufen  würde,  weil  sie  eine  Gräniz 
Herrschaft  seye,  und  weil  er  Tättenpeck  ein  widerwärtiger  und 
unverträglicher  Mann  seye,  der  den  Kaiserlichen  Generalen, 
Mandaten  etc.  zuwiderhandelt^^  Am  7.  Februar  1590  endlich  er- 
bot sich  Heinrich  Salburger,  Pfleger  auf  Falkenstein,  die  ganze 
Kaufsumme  vorzustrecken  und  um  die  Verzinsung  das  Gut 
inzuhaben  und  zu  nutzen.*  Die  niederösterreichische  Kammer 
ersuchte  nun  Herrn  Khevenhiller,  dieser  Kaufhandlung  gutwillig 
stattzugeben.  Es  wurde  sonach  1591,  18.  August,'  die  Herr- 
schaft Rannarigel  an  Heinrich  Salburger  dergestalt  überlassen, 
daß  er  dieselbe  um  40000  fl.  genießen,  die  6  ^/^  von  den 
übrigen  2000  fl.  aber  von  dem  Aufschlage  zu  Engelhartszell 
erhalten  solle. 

Noch  einen  Versuch  machte  Bischof  Urban  von  Passau, 
dem  Salburger  die  Herrschaft  abzugewinnen,  indem  er  sich  1592, 
4.  Februar,*  direkt  an  Erzherzog  Ernst  wandte  und  denselben 
um  seine  Intervention  bat,  damit  ihm  vom  Kaiser  ein  Kauf- 
kontrakt bewilligt  werde,  indem  er  anftlhrte,  ,daß  gedachter 
Salburger  alberaith  an  jezo  im  anfang  die  herrschaft  mit  stai- 
gerung  der  underthanen  und  Zehent  nit  allain  dermassen  er- 
staigert,  das  konftiger  Zeit  bei  weitem  dieselb  nit  so  hoch 
wierdt  hingebracht  werden,  sonder  auch  das  Corpus  derselben 
augenscheinlich  unwiderbringlich  deterioriert,  indem  er  albe- 
rait  in  die  zway  hundert  Raumbrecht  von  der  herrschaft  wälden 
kheuflich  vererbt  und  außgeben',  um  die  ausgelegte  Summe 
aus  der  Herrschaft  zu  pressen.^    Die  Vorstellung  hatte  keinen 


^  AktenauBBUg. 

*  Original,  Fass.  R  2. 

*  Aktenanszug. 

*  Kopie  Fass.  R  2. 

^  In  der  Tat  liegen  im  Fasz.  R  2  die  Beschwerden  der  Untertanen  im 
Reiffen-  oder  Eppenberger  Amt  1592.     Den  Ausgleich  mit  den  Unter- 
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anderen  Erfolg,  als  daß,  wie  es  scheint,  Kommissarien  zur 
Untersuchung  der  Beschwerden  der  Untertanen  abgeordnet 
wurden,  wenigstens  sind  jene  vom  Amte  Eppenberg  (heute  in 
Nebelberg  verunstaltet)  am  12.  August  1592  verhört  worden. 
Im  Gegenteile  ging  am  1.  August  1620^  Rannarigel  durch  Kauf 
in  das  freie  Eigentum  des  Hofkammerrates  Gottfried  von  Sal- 
burg  über. 

Auf  die  geschilderte  Weise  hatte  sich  die  österreichische 
Territorialhoheit  im  Rücken  des  passauischen  Richteramtes  Weg- 
scheid bis  in  die  Nähe  von  Hauzenberg  und  Waldkirchen  und 
bis  zum  Dreisesselberge  ausgedehnt  und  das  Land  der  Abtei,' 
dessen  Landrichter  schon  im  14.  Jahrhunderte  unabhängig  von 
der  Pflege  Oberhaus  bestellt  wurden,  war  von  einem  großen 
österreichischen  Landgericht  durchsetzt.  Die  österreichische 
Landeshoheit  über  diesen  Landstrich  wurde  vom  Hochstifte 
ausdrücklich  anerkannt,  indem  bei  der  im  Beisein  des  Land- 
richters der  Abtei  im  Jahre  1693  gepflogenen  Begehung  und 
Beschreibung  der  passauischen  Landesgrenzen  als  solche  die 
Grenzen  gegen  Rannarigel  bezeichnet  wurden. 

Die  OrenzreguUernng  zwischen  Passau  und  österreicli. 

Anlaß  hierzu. 

Nach  so  vielen  vergeblichen  Anstrengungen,  die  Herr- 
schaft Rannarigel  wieder  einzulösen,  schien  das  Aussterben 
des  Hauses  Habsburg  im  Mannesstamme  mit  Kaiser  Karl  VI. 
(1740,  20.  Oktober)  eine  Gelegenheit  zur  Hereinbringung  des 


tanen  nach  dem  Baaernaa&tand   1598  hat  Buchinger  11,  237—240  ab- 
gedruckt, aber  mit  der  falschen  JahresKahl  1498  and  dem  irrigen  Namen 
Heinrich  Salcbinger  yersehen. 
Fasz.  K.  3  im  Hof  kammerarchiy. 

Vgl.  den  Abschnitt  ,Da8  geistliche  Fürstentum  Passan'  in  den  ErlSute- 
mngen  znm  historischen  Atlas  der  Osterreichischen  Alpenlftnder.  Es  kommt 
nur  noch  beisafügen,  daß  Georg  Tranner  schon  1506  über  Pflege  nnd 
Landgericht  Fürsteneck  reyersiert  (Buchinger  H,  224).  Was  die 
Passaner  Chronik  yom  Jahre  1694  (bei  Buchinger  U,  328)  yon  der  Tei- 
lung des  Landgerichtes  der  Abtei  behauptet,  ist  ein  Mißyerstftndnis;  die 
einzelnen  Landgerichte  sind  in  der  Grenzbeschreibung  1593  angezählt, 
nur  eine  Zuteilung  yon  Untertanen  yon  Leoprechting  zur  Pflege  Ober- 
haus ist  in  diesem  Jahre  erfolgt.  (Verzeichnis  im  Kreisarchiye  Lands- 
hut, Eep.  CXUI.,  Vz.  B  2,  Fasz.  102,  Nr.  89.) 
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Verlustes  zu  bieten.  Das  Hochstift  forderte  auf  Grund  des  be- 
kannten Lehenbekenntnisses  des  letzten  Babenbergers  (Mon. 
Boic.  XXVni  b,  154)  beim  Wiener  Hofe,  ,daß  der  neue  öster- 
reichische Stamm  aus  dem  Hause  Lothringen  diese  Lehen  de 
novo  requirieren  und  wegen  dieser  neuerlichen  Kollation  dem 
Hochstifle  einige  Erkenntlichkeit  zufließen  lassen  möge.  Das 
Hochstift  Passau  (unter  dem  Bischöfe  Josef  Dominik  Graf  von 
Lamberg,  vordem  Bischof  von  Seckau)  ließ  aber  aus  beson- 
deren Ursachen  nach  beiderseits  gewechselten  Hauptschriften 
bis  auf  bequemere  Zeiten  die  ganze  Handlung  beruhen.  Bischof 
Leopold  Ernst  (Graf  Firmian)  erneuerte  gleich  bei  seinem  Re- 
gierungsantritte (1762)  diese  Lehenangelegenheit.  Nach  vielen 
Reisen,  Verdrießlichkeiten  siegten  hochdieselben  in  ihren  ge- 
rechtesten Anforderungen;  sofort  wurde  anno  1765  zwischen 
dem  durchlauchtigsten  Hause  Osterreich  und  dem  Hochstift;e 
Passau  der  Vertrag  in  Substantialibus  dahin  geschlossen,  daß 
die  Lehenforderung  von  nun  auf  ewig  aufgehoben,  alle  hoch- 
stiftische  Dokumente  dieser  Lehen  halber^  sowohl,  als  wegen 
Einlösung  der  ehemaligen,  territorialiter  zum  Hochstifte  ge- 
hörigen Herrschaft  Rannariedl  zurückgegeben  und  ein  gewisser 
Anteil  der  Miederköstla,  Pfleggericht  Viechtenstein  mit  darinnen 
gelegenen  und  bei  der  Vermarchung  Obemzell  (sie)  in  Öster- 
reich hinausgefallenen  etlich  und  sechzig  Untertanen  (welcher 
Anteil  der  Niederköstla  ohnehin  seit  anderthalb  hundert  Jahren 
von  Osterreich  ab  ein  vermeint  dahin  gehöriges  Stück  Land 
angesprochen  worden  ist,*  an  Österreich  territorialiter  abge- 
treten, dagegen  aber  dem  Hochstifte  die  ,beede  weitftlngige 
Gerichter  (Amter)  Jändelsbrunn  und  Wildenränna'  samt  den  im 
Fürstentume  Passau  zerstreut  vorhandenen  Untertanen  (welche 
beide  Gerichte  und  zerstreute  Untertanen  dreihundert  etlich 
und  neunzig  behauste  Untertanen  und  über  1000  ledige  Grund- 
stücke in  sich  fassen)  mit  aller  landesherrlichen  Botmäßigkeit 
auf  ewig  überlassen  und  dem  Hochstifte  freigestellt  sein  solle, 
die  Herrschaft  Rännäriedl  mit  ihren  Zugehörungen  nach  ihrem 
damals  innerlichen  Werte,  jedoch  solchergestalten  an  sich  zu 
kaufen,  daß  solche  Herrschaft  bis  auf  obbenannte  an  das  Hoob- 

^  Seitdem  dürfte  fich  das  LehenbekenntniB  im  Haiti-,  Hof-  and  Staats- 
archiye  Wien  befinden. 

*  Vgl.  die  Erlinteningen,  deren  Begründung  die  nächstfolgende  Abhand- 
lung bringen  wird. 
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Stift  mit  der  Landesherrlichkeit  abgetretene  beide  Gerichte  und 
im  Hochstifte  zerstreute  Untertanen  eine  österreichische  Herr- 
schaft sein  und  bleiben  soll^  Das  Hochstift  kaufte  sofort  von 
dem  Grafen  Johann  Gottlieb  von  Klamm  ^  das  Gericht  Jandels- 
brunn  und  die  im  Hochstifte  zerstreuten  rannariedlschen  Unter- 
tanen und  gewann  infolge  Geltendmachung  des  landesflirstlichen 
Einstandsrechtes  auch  das  falkensteinische  Amt  Wildenranna 
durch  Erlegung  des  Kaufschillings,  als  Graf  Johann  Reichard 
von  Salburg  dasselbe  an  das  Kloster  Engelszeil  verkaufte.^ 

Zur  Grenzregulierung  im  Mühlviertel  wurden  14  bisher 
zum  Territorium  des  Hochstiftes  (Pflege  Obemzell)  gehörige 
Untertanen  an  Österreich  abgetreten,  und  zwar  2  Ganzlehner 
in  Ober-Aschenberg,  3  Ganzlehner  in  Unter-Aschenberg,  3  Ganz- 
lehner und  1  Halblehner  in  Haizendorf,  3  Halblehner  in  Klein- 
Mollesberg,  1  Halblehner  in  Leithenmühl,  1  Häusler  in  Mühl- 
eck, alles  in  der  Pfarre  Gottsdorf,'  womit  die  heutige  trockene 
Grenze  hergestellt  wurde.  Der  Staatsvertrag  ddo.  1.  Dezember 
1765*  samt  Vermarkungsmappe,  welche  auch  die  Darstellung 
des  ganzen  abgetretenen  rannariedlschen  Distriktes  enthält,  be- 
findet sich  im  k.  bayr.  geh.  Staatsarchiv  zu  München;  das  zweite 
Exemplar  der  Mappe  wird  in  der  k.  k.  Familienfideikommiß- 
Bibliothek  zu  Wien  (Kartennummer  129)  aufbewahrt. 

Mit  den  anderen  östlich  von  der  neuen  Landesgrenze  be- 
findlichen Untertanen  verblieb  Rannariedl,  wie  Falkenstein- 
Altenhof,  bis  1850  ein  exemtes  Landgericht.  Eine  Grenz- 
beschreibung hat  es  nie  gegeben,  die  Markungen  der  alten 
Herrschaft  sind  jedoch  in  allen  Einzelheiten  aus  der  passauischen 
Grenzbegehung  vom  Jahre  1593  zu  entnehmen.* 

Durch  diese  Grenzregulierung  erst  wurde  das  Reichs- 
fürstentum Passau  zu  einem  geschlossenen  Territorium,  das 
aber  schon  nach  vier  Dezennien   wieder  von  der  Karte  ver- 


^  Sein  Großvater  Hans  Leopold  Freiherr  Perger  zu  Klamm  hatte  durch 
Verehelichung  mit  M.  Franziska,  Tochter  des  Grafen  Ferdinand  yon  Sal- 
burg (t  27.  Dezember  1728)  Bannarigel  erworben. 

'  ,Kurze  Auskunft  von  dem  Fürstentum  Passau^  Blatt  12.  Cod.  germ.  1744 
in  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  München. 

'  Höchst.  Passau,   Bep.  Nr.  641    im  k.  allgem.  Beichsarchiv  in  München. 

*  In  Abschrift  enthalten  in  der  ober($sterreichiBchen  Landtafel  Instru- 
mentenbuch VIU,  138 — 156,  in  den  Hauptpunkten  bei  Buchinger  U,  465 
bis  468. 

<^  Siehe  S.  217,  Anm.  2. 
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seh  wunden  war,  denn  nach  dem  Reichsdeputationsschlusse  vom 
25.  November  1802  und  der  Konvention  vom  26.  Dezember 
1802  wurde  das  Hochstift  zerteilt,  indem  die  Pflegen  zwischen 
der  Hz  und  den  österreichischen  Grenzen  dem  neuen  Kur- 
fürsten von  Salzburg,  der  westliche  Teil  des  Fürstentums  mit 
der  Stadt  Passau  dem  Kurfürsten  von  Bayern  zugewiesen 
wurden.  Die  hochstiftischen  mittelbaren  Herrschaften  in  Öster- 
reich fielen  an  diesen  Staat;  sie  wurden  längere  Zeit  als  so- 
genannte Kameralherrschaften  verwaltet,  dann  nacheinander 
zugunsten  des  Staatsschatzes  an  Private  veräußert:  so  Püm- 
stein  21.  Oktober  1826  um  101000  Gulden  C.  M.  an  Freiherm 
Johann  von  Bartenstein,  Rannariedl  26.— 30.  November  1823 
um  40500  Gulden  C.  M.  an  Anna  Maria  Prunner  von  Prun- 
berg,  die  dem  aufgehobenen  Kloster  Niedernburg  gehörige  Hof- 
mark Landshag  mit  den  ürbarbauem  um  Puzleinsdorf  schon 
29.  August  1808  an  Kajetan  Hintringer. 

Die  Herrschaft  Marsbach  wurde  vorerst  1811  um  das 
Gericht  Peilstein,  welches  als  eigenes  Dominium  am  19.  No- 
vember 1812  an  den  Hausbesitzer  Josef  Sengl  zu  Steyr  ver- 
äußert wurde,  verkleinert,  sodann  am  15.  August  1824  um  27000 
Gulden  an  Johann  Baptist  Kaufmann  und  Anton  Franz  Led- 
winka  verkauft;  des  letzteren  Enkelin,  Fräulein  Mathilde  Sig- 
mund, besaß  Marsbach  seit  1869  (f  1905,  4.  Mai),^  nun  besitzt 
es  deren  Erbin,  Frau  Anna  von  Krenn,  geb.  Körbler. 


Zwölfter  Abschnitt. 
Das  Landgericht  Haslach. 

Die  Grenzen  desselben  werden  bestimmt  im  Nordwesten 
durch  jene  des  Landgerichtes  Schlag!  (Aigen),  d.  i.  den  Wurm- 
brand-, auch  Landgerichtsbach  genannt,  im  Westen  durch  den 
Lauf  der  Großen  Mühel,  im  Süden  durch  die  Donau  bei  Neu- 
haus und  im  Osten  durch  die  Markungen  des  Landgerichtes 
Wachsenberg.  Letztere  von  dem  Eain  zu  Raiden,  der  Has- 
linger  und  Wachsenberger  Landgerichte  voneinander  schied,  an 


^  Daten  ans  der  alten  oberOsterreichischen  Landtafel  beim  Landesgerichte 
Linz. 
Archiv.  XCIV.  Band.  17 
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die  Zaglaumühle,  bis  aufwärts  an  die  Odt,  an  den  Kholpöken- 
hof  bis  Neudorf,  mitten  durch  das  Dorf  der  Länge  und  Straße 
nach,  dann  zu  dem  oberen  und  unteren  Kagerer,  letzterem 
mitten  durch  das  Haus,  zu  dem  HoUerbergerhof,  dem  Wisner 
an  der  Wies,  durch  den  Gattern  zu  dem  Schuster  in  Marbach? 
zu  dem  Stöckl  gegen  Iglbach,  zum  Kreuz  so  bei  Steinbruch 
bei  der  Kirche  steht,  auf  die  Schörgenhub,  zum  Sunzenauer; 
schwarzen  Zauner,  Tutenmüller  am  Diessenbach,  Pirchmüller, 
in  die  Mühle  auf  Neuhaus  an  der  Donau.  ^  Im  Landgerichte 
Haslach  lagen  noch  das  Dorf  Raiden  (zwei  Bauern,  zwei  Häus^ 
1er),  Zaglaumühle,  Feldlergut,  die  westliche  Hälfte  von  Neu- 
dorf, Dorf  Auberg,  Höhenberg,  Marbach,  Mairhofergut,  Lachner- 
gut, Rudersbäckgut,  Wagnergut,  Stöcklgut  in  Iglbach,  Poks- 
ruckergut,  Kriebaumergut,  Steinbruch,  Schergenhumergut,  Qra- 
sergut,  Mörlhofergut,  Berghäuser,  Reintalergut,  Bauer  im  Zaun, 
Zaunergut,  Kerschbaumergut,  Piermühle,  Dorf  Plöcking,  Bauer 
zu  Hart,  Weinzierl,  Untermühel  und  Schloß  Neuhaus  über  der 
Donau;  zum  Landgerichte  Wachsenberg  gehörten  noch  ein  Teil 
des  Dorfes  Oberriedl,  das  Dorf  Waldhäuseln,  das  Kohlbecken- 
gut, die  Osthälfte  von  Neudorf,  das  Oberkagerergut,  Wiesmair, 
Hollerberger,  Freygut,  Mödlgut  bei  Iglbach,  Wurzinger,  Turner; 
Reingruber,  Mödl,  Sunzenauer,  Haider,  Tümler,  Stadler,  Tütten- 
mühle,  Diessenbäck,  Aichinger,  Reiterhofstatt,  Dorf  Falkenberg 
und  ein  paar  östlichste  Häuser  von  Untermühel.^ 

Die  Grenzen  zwischen  Wachsenberg  und  Haslach  schließen 
genau  die  passauischen  Lehen  der  Witigonen  vor  1231  ein. 

Die  Bezeichnung  von  Haslach  führte  das  Landgericht 
nicht  früher  als  im  14.  Jahrhunderte,  wohl  seit  dem  Zeit- 
punkte der  Abtrennung  des  Gerichtes  Witigenhausen  um 
1290.  Ursprünglich  wird  das  Landgericht  vom  Igelbache, 
welcher  durch  die  sogenannte  Bayrische  Au  und  durch  die 
Igelau  am  Nordwestabhange  des  St.  Thomas-  (Witigenhauser) 
berges  der  Moldau  zufließt,  der  Moldau  entlang  bis  zum  Kien- 
berg an  der  Moldau,  von  hier  über  Böhmisch -Kapellen  und 
Tannbergschlag  bis  Unterriedl  an  die  Steinerne  Mühel  gereicht 
haben.     Die  Grafschaft  der  Blankenberger  war,  wie  in  Bayern 


*  Urbarien  von  Wachsenberg  1614  und  1640  (Handel-Mazzetti,  »Gemärke 
von  Wildberg',  S.  12—14). 

*  Nach  den  alten  Qrandbttchern  1793—1794. 
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allgemeiT),  Lehen  vom  Herzogtum;  seit  der  Angliederung  des 
Gebietes  zwischen  Haselgraben  und  Großer  Mühel  an  das 
Herzogtum  Osterreich  (1180/81)  wurde  der  untere  Teil  zwischen 
Donau  und  Rauschemühel  lehenrtihrig  vom  Markherzoge.  Der 
obere  Teil  nördlich  von  der  Rauschemühel  dagegen  wurde  frei- 
eigeu;  da  die  Machtsphäre  der  Witteisbacher  niemals  über  die 
Große  Mühel  sich  erstreckt  hatte  und  seit  1220  auch  von  ihren 
Ufern  verschwand;  deshalb  wurde  dieses  obere  Gericht  von 
niemand  anderem  als  vom  Reiche  lehenbar  anerkannt;  auch 
von  Passau.  Wenn  noch  1259  der  Berggipfel  von  Kapellen  die 
Grenze  zwischen  Bayern,  d.  i.  dem  Deutschen  Reiche  und  Böhmen 
darstellte,  wie  schon  der  Gang  der  Kolonisation  am  rechten 
Moldauufer  den  frühesten  Anschluß  des  letzteren  an  Bayern 
und  Osterreich  kaum  zweifelhaft  läßt,  so  mußte  das  (später  so 
genannte)  Gericht  Witinghausen  mit  dem  Gerichte  Haslach 
anfänglich  ein  Ganzes  gebildet  haben,  wofür  auch  die  völlig 
gleiche  Mundart  der  Bewohner  beider  Gebietsteile  Zeugnis  ab- 
legt. Als  dann  bei  der  Grenzberichtigung  Witinghausen  mit 
Umgebung  an  Böhmen  fiel,  unterschied  man  das  böhmische 
und  das  deutsche  Gericht,  womit  man  Witinghausen  und 
Haslach  meinte,  während  vom  böhmischen  Standpunkte  aus^ 
Witinghausen  wieder  das  ,deutsche'  Gericht  genannt  wurde. 
Es  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  daß  der  Hof  zu  Stad- 
ling  in  dem  Lehenbriefe  Peters  von  Rosenberg  1541,  10.  Jänner 
auf  die  Zechmeister  des  Gotteshauses  St.  Thoman  bei  dem 
Schloß  Witinghausen  ,in  sand  Oswolds  pfarr  und  Haslinger 
landgericht'  gelegen  bezeichnet  wird.*  Diesen  ,Stadlbäurischen 
Hof  zu  Roßenau'  hatte  das  Kirchlein  St.  Thomas  1510  von 
Jakob  Krenauer,  Bürger  zu  Haslach,  käuflich  erworben,  wie 
derselbe  auch  bereits  1478  und  1497  als  in  der  Pfarre  Oswald 
und  im  Landgericht  Haslach  gelegen  aufgeführt  wird.^  Es  ist 
dieser  Hof,  der  westlichste  der  langgestreckten  Ortschaft  Ro- 
senau  jetzt  Pfarre  Deutsch-Reichenau,  jenes  Starling  (Staerling), 
von  dem  es  in  dem  Reverse  Peters  von  Rosenberg  1341  heißt, 
daß  das  Gemärke  geht  , zwischen  der  Rosenawe  und  Starling, 


^  Vgl.  Norbert  Hermanns.  Rosenbergische  Chronik  ed.  Klimesch  1897,  8.  66, 
zum  Testamente  Johanns  von  Rosenberg  (f  1-  September  1389). 

*  ,Specification  der  Lehenschafften  Haßlach  1528'  im  fürstl.  Schwarzenberg- 
schen  Zentralarchiv  Kmmmau. 

'  Lehen-  nnd  Zinsbücher  von  St.  Thomas  1768  daselbst. 
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und  daselb  ob  Rosenawe  in  der  Perch^  (d.  h.  über  den  Berg, 
auf  welchem  der  Ober-Urascher  Wald  steht).  Es  gehörte  dem- 
nach dieses  Gut  noch  im  16.  Jahrhundert  zum  Mühlviertel, 
ohne  daß  nachweisbar  wäre,  wann  und  auf  welche  Weise  das- 
selbe dem  Lande  Böhmen  einverleibt  worden  ist. 

Nach  Abtrennung  des  Gebietes  von  Witinghausen  wuchsen 
das  obere  und  das  untere  Gericht  wieder  zu  einem  einzigen 
zusammen,  so  daß  sogar  die  Leheneigenschaft  des  letzteren  sich 
verlor;  es  wurde,  weil  in  Einer  Hand  befindlich,  im  ganzen 
als  freieigen  angesehen.  Mittels  Kauf  1599,  29.  November  ge- 
langte es  an  das  Hochstift  Passau  und  wieder  durch  Kauf 
1663,  20.  Dezember^  an  das  Kloster  Schlägl,  welches  dasselbe 
mit  seinem  eigenen  Landgerichte  vereinigte,  das  nunmehr  von 
den  Gegenbächen  bis  zur  Donau  reichte.  Passau  reservierte 
sich  nur  die  Jurisdiktion  über  die  Untertanen  der  Herrschaft 
Pümstein,  so  daß  letztere  nunmehr  ein  exemtes  Landgericht 
innehatte,  da  für  die  Untertanen  im  Landgericht  Wachsenberg 
die  Jurisdiktion  bereits  im  Jahre  1617  erkauft  worden  war; 
die  Schallenbergsche  Landgerichtsbarkeit  über  die  Ruine  Schal- 
lenberg samt  Zugehör,  1660  erworben,  blieb  seit  1675  bei 
der  Herrschaft  Piberstein-Helfenberg  und  endete  erst  mit  dem 
Jahre  1850.« 

Der  Ursprung  des  Marktes  Haslach  geht  sicher  in  das 
12.  Jahrhundert  zurück,  die  benachbarte  Ortschaft  Jaukenberg 
wird  1231,  St.  Oswald  1277  genannt,  ein  Richter  von  Haslach 
(Jakob)  erscheint  aber  erst  1303,  13.  Dezember.' 

Wie  erst  sehr  spät  die  Grafen  von  Schaunberg  taten, 
scheinen  die  Herren  von  Rosenberg  ganz  geringe  Leute  zu 
Richtern  bestellt  zu  haben.  ,Der  erber  chnecht  Johan  aus  der 
öd  die  zeit  Lantrichter  in  dem  Lantgericht  ze  Hässleich'  siegelt 
mit  Albrecht  den  Staineperger  den  Brief  1396,  29.  Juni,*  wo- 
mit Andre  der  Stainaperger  ,d.  Z.  purger  (Burgmann)  zu  Tan- 
berk'  seine  Hofstatt  zu  ,Appel8pach'  samt  Zehent  in  Hasslinger 
Gericht  und  in  (Klein-)  Zeller  Pfarr,  freies  rittermäßiges  Eigen, 
an  Steffiein  den  Smyd  verkauft.  Später  wurde  die  Stelle  auch 


»  Pröll,  a.  a.  O.  266. 

*  Siehe  die  Erläaterangen  zum  hist.  Atlas. 

*  Pröll,  a.  a.  O.  37. 

*  Orig.  im  k.  allgem.  Reichsarchiv  in  München. 
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den  Marktrichtern   übertragen;    1476   war  Siegmund   Vorauer 
Land-  und  Marktrichter  zu  Haslach.^ 

XTber  die  Exemtion  Tannbergschlag  siehe  den  dritten  Ab- 
schnitt S.  129. 


Dreizehnter  Abschnitt. 
Landgerichte  Wachsenberg  und  Oberwallsee. 

Der  ursprüngliche  Umfang  der  großen  Herrschaft  Wach- 
senberg, somit  der  ganze  Besitz  der  Herren  von  Wilhering- 
Wachsenberg  auf  dem  linken  Donauufer  spiegelt  sich  deutlich 
wieder  in  dem  Teilungsbriefe  der  Brüder  und  Vettern  von 
Wallsee-Ens  1356,  4.  Juli;*  denn  Schloß  Ottensheim  mit  Zuge- 
hörung wurde  erst  1527  '  abgetrennt  und  ein  eigenes  Dominium. 
Die  Urbarien  1614  und  1640,  dann  das  alte  Grundbuch  Wach- 
senberg, das  jenen  hauptsächlich  entnommen  ist,  treten  er- 
gänzend ein  und  zeigen  uns,  daß  die  Herrschaft  von  der  Donau 
bis  an  die  heutige  böhmische  Grenze,  wo  Witigonenbesitz  an- 
fing, von  Kammerschlag  über  den  Pesenbach  hinüber  bis  an 
die  Markungen  des  Landgerichtes  Haslach  reichte,  und  zwar 
noch  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  nachdem  der  Bestand 
schon  vielftQtig  durch  Hintersassen  anderer  Herren  durchsetzt 
war.  Die  Herren  von  Griesbach  übten  wahrscheinlich  Grafen- 
rechte in  Lehenrühr jgkeit  vom  österreichischen  Marktherzoge; 
sicher  ist,  daß  zwischen  1230  und  1240,  vielleicht  noch  vor  1230, 
ein  herzoglicher  Richter  am  Windberg,  Ruger  der  Piber,  auf- 
tritt und  in  der  Florianer  Urkunde  1221,  11.  Mai*  ein  Waldbote 
(Heinricus  preco)  erscheint;  da  letztere  ante  castrum  Wessen- 
berch   datiert  ist,   erregt  sie   die  Vermutung,   es  habe   damals 

»  Pröll,  a,  a.  O.  87. 

*  OberOsterreichisches   Urkundenbuch  VII,  462. 

'  1527,  10.  November  belehnte  K.  Ferdinand  seinen  Rat  und  Kanzler  der 
niederösterreichiscben  Lande  mit  dem  Schlosse  Ottensheim  nnd  freite  ihm 
dasselbe  nnd  den  Markt.  Letzterer  hatte,  wie  sich  ans  dem  Befehl  des 
Landeshauptmannes  an  Michael  von  Traun,  Pfleger  zu  Wachsenberg, 
ergibt,  einen  Burgfried  ,8o  sich  von  demselben  Markt  hinauß  fttr  den 
Hochgattern  zu  dem  Oreuz  erstrecken  soll*.  Urkunde  1501,  21.  April. 
Fasz.  O  1  (17640)  17  im  Hofkammerarchiv. 

^  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  H,  630. 
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der  Herzog  von  der  durch  den  Tod  Heinrichs  Non  Griesbach  heim- 
fUllig  gewordenen  Herrschaft  Wachsenberg  Besitz  ergriffen  und 
sei,  um  irgend  einen  Zweck  zu  erreichen,  daselbst  Propst  Alt- 
mann von  St.  Florian  zum  Empfange  des  Landesflirsten  er- 
schienen. 

Die  Vermutung,  noch  Herzog  Liutpold  (f  1230,  28.  Juli) 
sei  es  gewesen,  der  für  Wachsenberg  einen  ständigen  Richter 
bestellt,  erhält  eine  Verstärkung  durch  die  Wahrnehmung,  daß 
schon  zu  seinen  Lebzeiten^  auch  in  der  Riedmark  ein  Richter 
(Ebirgerus  iudex  in  Riedmarchya)  vorhanden  war.  Es  ist  dem- 
nach schon  der  vorletzte  Babenberger,  wahrscheinlich  gleich- 
zeitig mit  dem  Anfalle  von  Wachsenberg,  mit  der  Errichtung 
eines  Landgerichtes  in  der  Riedmark  vorgegangen,  welches 
sein  Nachfolger  Friedrich  II.  (1230 — 1246)  nachmals  teilte, 
nachdem  er  die  Lehen  des  Domvogtes  überkommen  und  wohl 
auch  einen  Teil  des  Regensburger  Kirchengutes  zwischen  Wald- 
aist und  Nam  an  sich  gezogen  hatte.  ^ 

Die  Besitzperiode  der  Herren  von  Schaunberg  (siehe  S.  149) 
bildete  nur  eine  kurze  Episode;  mit  dem  Jahre  1291  schließen 
ihre  Besitzhandlungen  ab,  1300,  2.  März,^  schreibt  sich  Hein- 
rich von  Wallsee  Landrichter  zu  Wachsenberg.  Die  Schaun- 
berger  haben  längstens  1292  die  Herrschaft  verloren,*  Wachsen- 
berg ist  jedenfalls  das  castrum,  um  dessen  Abtretung  an  Herzog 
Albrecht  es  sich  in  dem  Briefwechsel  handelt,  welcher  in  einem 
Kodex  des  Klosters  Oberaltaich  auf  unsere  Tage  gekommen 
ist;^  denn  im  allgemeinen  stimmen  die  Verhältnisse,  wenn  es 
auch  nicht  ganz  richtig  ist,  daß,  wie  die  Schaunberger  be- 
haupteten, das  Schloß  aus  mütterlicher  Erbschaft  herrühre  und 
schon  50  Jahre  in  ihrer  Gewalt  sei.  Vergeblich  versuchte  der 
Bischof  von  Passau  (Wemhard)  den  Herzog  zu  bewegen,  das 
Schloß  den  Schaunbergem  zu  Lehen  zu  verleihen,  wenn  sie  auf 
die  freie  Eigenschaft  desselben  verzichten  und  es  ihm  aufgeben 
würden;  der  Herzog  blieb  unbeugsam  und  bestand  auf  bedingungs- 


*  Urkunde  1230,  28.  Februar,  Ober  österreichische«  Urkundenbuch  II,  684. 
'  Denn  sowohl  Zell  als  Hehnberg^  und  Aisthofen  sind  ins  Babenberg^isohe 

Urbar  aufg^enommen.  S.  Dopsch,  a.  a.  O. 
'  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  IV,  332. 

*  Vg^l.  Stmadt,   Nachtrag   zu    Peuerbach.     Linzer   Museumsbericht    1869, 
8.  9—16. 

*  Pez  Bernard.,  Thes.  Anecd.  VI,  p.  U,  Col.  167—163. 
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loser  Abtretung.  Möglich,  daß  die  Schaunberger,  mit  den 
Witigonen  verschwägert,  gerade  zuvor  zur  Unterstützung  der- 
selben beigetragen  hatten;  unmittelbar  nach  der  Eroberung  von 
Falkenstein  kehrte  auch  Wachsenberg  an  das  Land  zurück. 

Die  Herrschaft  wurde  1331  den  Söhnen  Heinrichs  von 
Walsee-Ens  (f  1326):  Heinrich,  Reinprecht  und  Friedrich 
für  ihren  Anteil  von  2916^/j  Mark  an  dem  Kaufschilling  für 
die  schwäbischen  Güter  versetzt,  kam  1407  als  Pfand  an  die 
Brüder  Reinprecht  und  Friedrich  von  Walsee,  1463  als  Satz 
für  7332  ungarische  Goldgulden  an  Heinrich  von  Liechtenstein  zu 
Steyregg,  fiel  1492  an  Kaiser  Friedrich  HL  zurück;  nochmals 
weiter  verpfändet  an  Wolf  Jörger  1504,  an  den  niederöster- 
reichischen Regierungskanzler  Nikolaus  Rabenhaupt  von  Suche 
1523,  an  die  Brüder  von  Gera  1553,  gelangte  Wachsenberg 
1614,  29.  September,  als  freies  Eigentum  an  die  Erben  des 
Hans  Christoph  von  Gera,  endlich  1640  an  das  Haus  Star- 
hemberg. 

Die  alte  Feste  Wachsenberg,  auf  welcher  die  Herren  von 
Wilhering  und  von  Griesbach  gehaust  haben,  erhob  sich  süd- 
lich vom  Rotelbache  auf  der  nunmehrigen  Hochwaldparzelle 
2436  der  Katastralgemeinde  Stammering,  im  Volksmunde  ,Hoch- 
hausholz^  geheißen;  der  Grund  ist  längst  rustikalisiert  und  ge- 
hört zu  dem  Bischofgute  Nr.  13/14  zu  Stammering.  Wann  sie 
verlassen  und  die  neue  Burg  —  auch  längst  Ruine  —  weiter 
nördlich,  nächst  dem  Dorfe  Wachsenberg  erbaut  worden  ist, 
darüber  mangelt  jede  Andeutung. 

Die  Beisitzer  des  Malefizrechten  ,die  vrein,  die  zu  Waes- 
senberg  gehörnt',  werden,  wie  ,die  Vrein  so  z^  der  Vrein- 
stat  gehörent',  in  dem  Teilungsbriefe  der  Brüder  und  Vettern 
um  die  Herrschaft  Freistadt  1356,  29.  Juni  genannt.^ 

1415  erfolgte  die  Errichtung  des  Landgerichtes  Ober- 
wallsee auf  Kosten  jenes  von  Wachsenberg.  Am  3.  Mai  1415* 
verlieh  nämlich  Herzog  Albrecht  V.  dem  Herrn  Reinprecht 
von  Walsee  zu  seinem  Schlosse  Oberwallsee,  das  nach  dem 
Briefe  Herzog  Rudolfs  IV.  ftlr  Eberhart  von.  Walsee-Linz  ddo. 
30.  Oktober  1364^  nur  eine  ,Freyung*  genossen  hatte,  ,die  ge. 
richt  was  den  tod  anrueret',   womit  der  Bezirk  innerhalb   der 

^  OberOsterreichisches  Urkundenbach  VU,  460. 
>  Eferdinger  Urkunde.  NotizenbUtt  1862,  S.  308. 
'  OberösterreichisoheB  Urkundenbuch  VIII,  194. 
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nachbeschriebenen  Grenzen  aus  dem  Landgerichte  Wachsen- 
berg ausschied.  ,Fangt  an  erstlichen  von  Wallsee  bis  gen  Lands- 
haag mitten  in  die  Donau;  doch  in  das  Aigen,  so  den  Frauen 
von  Niedemburg  gehörig,  darf  man  nicht  greifen,  man  antwort 
einen  Übelthäter  heraus  bis  zum  Gattern.  Nach  der  Donau 
hinauf  bis  an  Falkenspach  bis  gen  Neuhaus  aufs  Hör  [eine 
Peunt  unmittelbar  vor  dem  Schlosse  Neuhaus]  und  von  Neu- 
haus her  am  Prembs  bis  im  Trättenbach  und  währt  hin  bis 
zu  St.  Hörten  zu  des  Haslingers  Tafern  mitten  im  Hufschlag, 
weiter  an  des  Pehamb  Tafem,  wie  der  Markstein  steht;  wie- 
derumb  von  St.  Mörten  bis  zum  steinern  Steg,  vom  steinern 
Steg  bis  gen  Hayding  an  den  Wanck,  von  dannen  bis  gen 
Wolfstain,  von  Wolfstain  am  Klainpach  am  Steg,  vom  Steg 
gen  Hilkering,  von  Hilkering  gen  Holzman  auf  die  Kohlstatt, 
vom  Holzman  bis  zum  Reichgrueber  herab  bis  in  die  kleine 
Rodl,  darauf  sein  zwo  Mühlen:  die  ober-  und  niedere  Reich- 
mühl,  gehört  die  obere  Reichemühl  in  Wachsenberger  Land- 
gericht. Von  dannen  an  bis  gen  Rotteneck  und  gar  an  die 
Obermtihl  gen  Rotteneck,  von  Rotteneck  nach  der  Großen  Rodel 
bis  an  die  Donau  gen  Höflein,  von  dannen  hin  nach  der  Donau 
wiederumb  auf  nach  dem  Trättenbach  ober  Landshag  und  gar 
auf  Neuhaus  zu.'^ 

Nach  den  alten  Grundbüchern  1793/94  gehörten  jedoch 
zum  Landgerichte  Haslach  die  Ortschaft  üntermühel  —  mit 
einziger  Ausnahme  des  Wadsteinerhäusels  Nr.  13  — ,  das  Schloß 
Neuhaus  mit  Hofgründen,  dann  von  der  Ortschaft  Plöcking 
die  Piermühle,  das  Pühringergut,  das  Pührethäusel,  das  Wein- 
zierlhaus,  das  Bachmannhäusel  und  das  Kaltenbrunner  Robot- 
häusel; dagegen  das  Robothäusel  im  Hör  Ortschaft  Neuhaus 
Nr.  4  und  das  Wadsteinerhäusel  in  Üntermühel,  sowie  das 
Knoglergut,  das  Stadlergut  und  das  Traböckgut  auf  der  Donau- 
leiten zum  Landgericht  Wachsenberg,  woraus  erhellt,  daß  der 
Dreißbach,  der  beim  Dreißergut  in  die  Donau  rinnt,  die  Grenze 
zwischen  Wachsenberg  und  Oberwallsee  bildete  und  die  Hinauf- 
schiebung der  Grenze  bis  Neuhaus  ein  nichtiger  Anspruch  war, 

'  Abschrift  im  Liuzer  Museam  nach  dem  Orig.  vom  Jahre  1684  im  Efer- 
dinger  Archiv.  Eine  zweite  Beschreibung  aus  der  Zeit  der  Pfandschaft 
der  Neuhauser  im  Sammelbande  101  des  Linzer  Museums  besagt,  daß  die 
Grenze  durch  die  Backofen  des  Geierspergerg^tes  sowie  des  Ortner  in 
Hilkering  gehe. 
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wie  denn  auch  die  Wachsenberger  Grenzbeschreibung  von 
1640  —  jene  von  1614  springt  von  der  Schergenhub  bei  Klein- 
zell  gleich  auf  St  Martin  tlber  -—  ausdrücklich  sagt:  ,vom 
Pürchmüllner  in  die  Müll  auf  Neuhauß,  von  dannen  nach 
der  Thonau  herab  biß  zum  Treyssterpächl,  von  dannen 
zum  Oemdorfer  auf  St.  Mörthin  ins  aigen  zu  dem  Marchstain^ 
welcher  Oberwallsee:  und  Waxenberger  Landgericht  schaidt^^ 

Die  alte  östliche  Grenze  des  Landgerichtes  Wachsenberg 
ist  die  westliche  der  alten  Riedmark^  sie  folgte  der  Saumstraße 
durch  den  Haselgraben  bis  Zwetl,  eine  kurze  Strecke  der  Rotl 
und  dem  Elmeckerbache^  bis  sie  östlich  von  Weinzierl  bei 
Leonfelden  die  Landesgrenze  erreichte.  Sie  wurde  verwischt 
durch  die  Errichtung  eines  neuen  Landgerichtes  Wildberg  im 
17.  Jahrhundert^  worüber  das  Nötige  in  den  Erläuterungen  ge- 
sagt wurde.* 

Im  Landgerichte  Oberwallsee  war  ein  einziger  ausgemark- 
ter Burgfrieden,  jener  von  Mühldorf,  welcher  1697  zugestanden 
worden  war.  ,Der  Anfeng  dieses  Burgfriedens  ergibt  sich  beim 
Gattern  nächst  dem  Steg  über  den  Pesenbach,  nach  diesem  bis 
in  die  Donau,  der  sogenannten  alten  Naufahrt  allda  abwärts 
bis  zu  dem  Geiringerhäusl  am  Eggenschadt,  von  dannen  nach 
dem  Ehagstatt  im  Ottenaufeld  [so  genannt  von  dem  im  15.  Jahr- 
hunderte in  der  Donau  versunkenen  Dorfe  Ottenau]  gegen 
Mühldorf  bis  an  ein  Eck,  allwo  sich  ein  groß  Wasser  oder 
Feldgruben  zeiget,  nachgehends  gerad  über  das  benannte  Otten- 


*  Handel-Mazzetti,  Das  Gemärke  von  Wildberg,  S.  13—14. 

'  Den  Mangel  einer  Grenzbeschreibung  des  Landgerichtes  Wildberg  möge 
folgendes  Verzeichnis  der  Grenzörtlichkeiten  ersetzen:  Dorf  Ober-Geng 
jenseits  des  Ecksteinerbaches,  der  Lanf  der  Rotl  vom  Ecksteinerbach 
bis  znm  Elmeckerbach,  Dörfer  Glashütten  und  Ober-Dreiegg,  Bittsteiger, 
Stummer,  Dorf  Ober-Aigen,  Schnabl,  Hans,  Eder,  Danglmair  in  Hai- 
bach, von  hier  den  Gusenbach  abwärts  bis  Veitsdorf,  Dorf  Unter- Wei- 
trag, Starzer,  Weitrager,  Holzmair,  Zeilinger,  Auf  berger,  Grabmer,  Dorf 
Zingießing  (Tungaßing),  Krois,  MOhlberger  in  Elmberg,  Auhof,  Domach, 
Steg,  halb  Heilham  nach  Urfahr,  donauaufw&rts  bis  zur  Einmündung 
des  Diessenbaches,  an  dessen  Unker  Seite  aufwärts,  Mttlberger,  Stadler- 
g^t,  Grubmtthle,  Aichberger,  Giltenberger,  Lierzberger,  Außerweger, 
Wirflingerhof,  Zauner,  Eimer,  Grübler,  Ober-  und  Unter-Hametner,  Asber- 
ger,  Kogler,  Baumgartner,  Kronaweter,  Kronawitet  Dorf,  Dorf  Rohrach, 
Wolfeecker  zum  Ecksteinerbach;  das  Ecksteinergut  blieb  im  Landge- 
richte Wachsenberg. 
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aaerfeld  bis  zn  dem  Gattern  bei  der  Tanzstatt^  von  dannen 
aufwärts  nach  der  ordinari  Wöhrerfartstraßen  neben  Mtibldorf 
übers  Feld  wiederum  zu  obgemeldetem  Gattern  beim  Pesen- 
bach  nächst  dem  Steg/^ 

Der  Burgfried  des  passauischen  Amtes  Goldwört,  das 
1731  zur  Starhembergschen  Herrschaft  Oberwallsee  erworben 
wurde,*  schon  frühzeitig  von  Passau  angesprochen/  hatte  ,seine 
lebendige  March,  auf  der  Seiten  des  Wörths  beschlossen  mit 
dem  Wasser  der  Gang  genannt  [jetzt  trocken  liegend],  auf  der 
herendigen  Seitten  [am  rechten  Donauufer,  Pfarre  Alkoven], 
aber,  alß  im  Gstocket  und  Hagenau  thuet  daß  Offenwasser 
den  Burckfrid  einfangen^*  Die  Malefikanten  wurden  bei  einem 
Steg  über  den  Gang  an  das  Landgericht  Oberwallsee  ausge- 
liefert. 

Der  Niedemburgsche  Burgfried  Landshag  reichte  nur  bis 
an  die  Gattern;  die  Täter  wurden  bei  der  Wasserrunsen  aus- 
geliefert. Jene  von  Eschelberg  wurden  beim  Gattern  zwischen 
dem  Eschelmüller  und  dem  Oberstraßer  landgerichtlich  über- 
nommen. Es  bestanden  drei  Schrannen  zu  Rotel,  Feldkirchen 
und  MühUacken.^ 

Im  Landgerichte  Wachsenberg  hatte  das  Schloß  Piberstein 
einen  großen  Burgfrieden,  gleich  dem  Schlosse  österreichisches 
Lehen.  ,hebt  sich  an  bey  der  Planckenauer  Hamber  Werck- 
statt  in  der  Mühel  und  gehet  darnach  biß  an  das  in  die  [Rau- 
sche] Mühel  fließende  Somerpächl,  von  dannen  in  den  Somer- 
pach  aufwärts  biß  an  die  Somermühl,  von  derselben  dem 
Kirchperg  nach  auf  Helfenberg  an  die  Mühel  und  wider  nach 
der  Mühel  biß  an  die  Ehüzmühl  und  den  Viechtpach,  dem 
Viechtpach  nach  biß  an  die  Ehroißmühl,  von  dannen  in  den 
Oedtlpach,  da  hinauf  unzt  an  die  Wält,  und  den  Waiden  nach 
biß  zu  dem  NimervoU  an  den  Marchweg  Wald,  und  also  dem 
Marchweg  nach  biß  auf  die  Khaindlin:  und  auf  die  Wagnerin, 
femers  dem  Waxembergerischenpach  nach  biß  wider  ob  der 


^  Obige  Eferdinger  Beschreibang. 

*  Schwerdling,  Geschichte  des  Hauses  Starhemberg,  S.  297. 

*  Stmadt,  Velden,  S.  98/26. 

*  yGoldtwörtherischer  Burckhfridt*,  ,im  Urbar  der  Passauer  Herrschaft  Ebels- 
berg  7on  1668,  Bl.  22,  im  Schlosse  Ebelsberg.  Panthäding  1587,  4.  Okt., 
das.  Bl.  23*. 

'  Pass.  Blechkastenarchiv  f.  229  No.  42. 
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Planckenau  in  die  Mtihel/  Die  Täter  wurden  am  Ödlpachl 
dem  Landgerichte  hinausgeantwortet.^ 

Helfenberg  hatte  zu  dem  alten  Burgstall  etwas  unterhalb 
des  1607  erbauten  neuen  Schlosses  einen  Burgfried,  der  sich 
auf  die  Hofgründe  und  das  Aigen  Helfenberg  beschränkte,  je- 
doch nicht  ausgemarcht  war.* 

Das  Aigen  St.  Peter  am  Windberg  unter  dem  Kloster 
St.  Florian  war  schon  1208  mit  einem  Burgfrieden  begabt; 
sicherlich  reichte  er  nur  bis  an  die  Gattern. 

Exemt  waren  im  Landgerichte  Wachsenberg  seit  1573  die 
Untertanen  der  Herren  von  Starhemberg,  seit  1617  die  109 
Hintersassen  der  Herrschaft  Pürnstein,  seit  1585  auch  die 
Klosterholden  von  St.  Florian. 

Der  Burgfried  des  Starhembergschen  Marktes  Zwetl  ,faht 
sich  an  am  ersten  auf  der  Wimb  an  der  Rotl,  wärt  bis  an  das 
Ortbaw  auf  der  Straß  bis  in  den  Schauerschlag  gegen  den 
Gupf,  von  dem  Gupf  bis  hinab  gegen  den  Grueber  bis  an  des 
Ortner  perg  in  der  langen  Zwetl,  von  dem  Perg  bis  zum 
Hammerschmitt  in  die  Rätl,  darnach  wird  gemelter  burgkfrid 
geschaiden  durch  die  Rätl  bis  widerumb  auf  obangezeigte 
Wibm^» 

Ein  exemtes  Landgericht  Lobenstein,*  zu  welchem  als  ein- 
zige kompakte  Masse  der  vorbezeichnete  Burgfried  gehörte, 
kommt  noch  im  alten  Grundbuche  vor,  wurde  jedoch  vom 
Pfleger  und  Landgerichtsverwalter  von  Wildberg  versehen. 

Die  seit  1527  bestehende  Freiung  des  Schlosses  Ottens- 
heim,  welche  den  Markt  Ottensheim,  die  Häuser  Nr.  1,  4,  11, 
15 — 19  und  22  von  Niederottensheim,  die  Häuser  Nr.  1  und  4 
in  Weingarten,  die  Häuser  Nr.  3,  4  und  5  von  Dümberg  und 
die  Häuser  Nr.  7—10,  13,  16—23  von  Höflein  umfaßte,  wurde 
von  K.  Ferdinand  H.  zugunsten  der  Jesuiten  zum  Landgerichte 
erhoben  und  erlosch  als  solches  gleichfalls  erst  im  Jahre  1850. 

Schließlich  sei  noch  Erwähnung  getan,  daß  infolge  käuf- 
licher Erwerbung  von   Gütern,   auf  welchen  die   landgericht- 


^  Urbar  von  Piberstein  1675  im  Schlosse  Helfenberg^. 

'  Urbar  von  Helfenberg  1680  daselbst. 

'  Handel-Mazetti,  a.  a.  O.  51,  aus  dem  Wildberger  Urbar  1593. 

*  Die  zugehörigen  Güter  befanden  sich  in  den  DOrfem  Lobenstein,  Sohauer- 

leiten,  Straß,  Innemschlag,  Perndorf,  Hofing,  Stätten,  Beindlsed,  Kttnigs- 

dorf,  Langen  Zwetl. 
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liehen  Rechte  hafteten^  die  Herrschaften  Helfenberg  über  die 
Kizmlihle  Nr.  6  in  Auhäuser  und  das  Häusel  bei  der  Helmans- 
bruck  Nr.  55  in  Helfenberg,  dann  Berg  ob  Rohrbach  über  das 
Bauerngut  Nr.  22  zu  Unterriedl,  über  die  Häasel  Nr.  1  und  4 
zu  Preßleiten  bei  Helfenberg,  über  die  Hofstatt  Nr.  2  und  die 
Fauxmühle  Nr.  15  zu  Uttendorf,  Pfarre  Helfenberg,  die  Land- 
gerichtsbarkeit ausübten.^ 


Vierzehnter  Abschnitt. 

Kartographische  Darstellung  des  Bestandes  der  Onind- 
herrschaften  im  Ilzgau  vor  Erwerbung  der  Grafschafts- 
rechte durch  die  Kirche  Passau.  Rückschluß  auf  die  Art 
der  Kolonisation  infolge  königlicher  Schenkung  oder  durch 
Landnahme.  Das  Diplom  K.  Heinrichs  11.  für  Niedemburg. 

Der  Nordwald  trennte  Bayern  und  Böhmen;  es  gab  in 
demselben  keine  bestimmte  Grenzen,  wie  Urkunden  ausdrück- 
lich bezeugen.  Als  herrenloses,  unkultiviertes  Land  galt  er  als 
Königsforst,  von  welchem  große  Strecken  an  die  Kirche  und 
an  weltliche  Große  verliehen  wurden,  die  durch  Kolonisten  dem 
dichten  Walde  nutzbares  Land  abgewannen.  Das  rasche  An- 
wachsen der  großen  Grundherrschaften  in  jenen  Zeiten  ist 
hauptsächlich  auf  die  Waldkolonisationen  zurückzufuhren.*  Ur- 
kunden über  solche  Vergabungen  sind  nur  spärlich  vorhanden ; 
für  weltliche  Grundherrschaften  mangeln  sie  in  unserer  Gegend 
vollständig.  Dagegen  ist  eine  Schenkung  König  Heinrichs  IL 
überliefert,  welche  derselbe  durch  Zuweisung  eines  Teiles  des 
Nordwaldes  von  den  Quellen  der  Hz  und  der  Rotel  angefangen 
bis  zum  Donauufer  im  Jahre  1010  an  das  Kloster  Niedemburg 
in  Passau  gemacht  haben  soll.  Hiemach  würde  der  Löwenanteil 
an  der  Kolonisierang  des  Ilzgaues  der  Kirche  zufallen,  in  wel- 
chem Lichte  bisher  auch  die  Sache  betrachtet  worden  ist.* 


^  Nach  den  alten  Grnndbachem  Ottensheim,  Helfenberg  and  Berg. 

'  Inama-Stemegg,  Deutsche  Wirtschaftsgeschichte  I,  216. 

'  Die  Polemik  des  seither  verstorbenen  Wilheringer  Stiftsarchivars  P.  Otto 
Qrillnberger  gegen  Hackl  sowie  den  Verfasser  (Velden,  S.  92)  im  Archiv 
für  die  Geschichte  der  Diözese  Lini  I,  168—171,  dOrfte  nach  den  Ans- 
ftthrangen  dieses  Abschnittes  wohl  als  hinfällig  bezeichnet  werden. 
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Es  wird  daher  eingehend  zu  untersuchen  sein,  wie  weit 
sich  der  Inhalt  des  gedachten  Dokumentes  mit  den  Tatsachen 
deckt,  daher  vorerst  von  einer  Verwertung  desselben  Abstand 
genommen  werden  muß. 

Wir  haben  deshalb  den  ursprünglichen  Bestand  der 
großen  Qrundherrschaften  zwischen  Dz  und  großer  Mühel  zu 
erheben,  welche  frühzeitig  an  Passau  und  an  Osterreich  fielen. 
Bei  der  Dürftigkeit  urbarialer  Nachrichten  aus  diesem  Zeit- 
räume ist  auch  diese  Erhebung  nur  durch  Anwendung  der 
Methode  der  Rekonstruktion  ermöglicht. 

Um  ein  gesichertes  Ergebnis  zu  erzielen,  ist  vor  allem 
auf  den  ältesten  Besitzstand  der  weit  ausgedehnten  Herrschaft 
Falkenstein  an  der  Ranna  zurückzugehen;  denn  nur  diese  war 
stets  in  den  Händen  hochfreier  Geschlechter  und  ist  bei  diesen 
auch  bis  zum  Übergänge  an  den  österreichischen  Landesfürsten 
verblieben,  während  es  der  Kirche  Passau  gelang,  alle  übrigen 
Güter  im  Laufe  des  12.  und  zumal  des  13.  Jahrhunderts  in 
Kirchenlehen  zu  verwandeln.  Bezüglich  jener  Stücke,  welche 
von  Falkenstein  abgetrennt  wurden  (Schindlau  1264,  Klaffer), 
sind  Archivalien  vorhanden  und  es  versteht  sich,  daß  die  Eigen- 
schaft eines  landesfürstlichen  Kammergutes  dem  Besitzstande 
der  Herrschaft  eine  besondere  Beständigkeit  bewahrt  hat. 

Von  Falkenstein  ist  ein  vollständiges^  Urbar  aus  dem 
Jahre  1570*  auf  unsere  Tage  gekommen,  welches,  nach  Spuren 
zu  schließen,  auf  ein  älteres  aus  der  Zeit  1520  bis  1530  zurück- 
geht und  sämtliche  Bestandteile  der  Herrschaft,  nicht  bloß  die 
einzelnen  Güter,  sondern  auch  die  Waldungen  und  Fisch  weiden 
in  großer  Ausführlichkeit  aufzählt;  wir  wissen  außerdem,  daß 
zur  Zustandebringung  des  Urbars  alle  Untertanen  abgehört  und 
nur  das  eingetragen  worden,  was  die  Erhebungen  als  un* 
zweifelhaftes  Recht  festgestellt  hatten.^ 

Wir  finden  darin  auch  ein  langes  Verzeichnis  jener  Hol- 
den, welche  zwar  unter  fremden  Herren  saßen,  jedoch  der 
Herrschaft  Falkenstein  Königsteuer  zu  entrichten  hatten. 
Solche  Listen   enthalten  auch  die  Urbare  von  Marsbach  1667, 


^  Ein  unvollBtändig^eB  Haosarbar  Yom  Jahre  1562  hat  das  Linzer  Museum 

aus  dem  Altenhofer  Archiv  angekauft. 
*  Auszüglich  von  Chmel  im  Notizenblatt  1868,  S.  37  ff.,  veröffentlicht.  Der 

Verfasser  benützte  das  im  Hofkammerarchiv  verwahrte  Exemplar. 
'  Einlage  im  Fasz.  F  1  im  Hof  kammerarchiv. 
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von  Sprinzenstein  1550,  von  Rannarigel  c.  1510  und  1581;  auch 
diese  Herrschaften,  teils  unmittelbares  Eigentum,  teils  Lehen 
des  Hochstiftes,  bezogen  die  Königsteuer  nicht  bloß  von  eigenen, 
sondern  auch  von  fremden  Untertanen. 

Hier  war  der  Hebel  anzusetzen;  es  galt  daher,  das 
Wesen  der  Königsteuer  und  den  Rechtsgrund  zur  Zahlungs- 
verpflichtung zu  erkennen  und  so  eine  zuverlässige  Basis  für 
weitgreifende  Folgerungen  zu  schaffen. 

Zur  Beurteilung  folgen   die  zustande   gebrachten  Belege: 

Die  früheste  urkundliche  Erwähnung  dieser  Steuer  finden 
wir  erst  in  dem  Diplome  König  Heinrichs  VI.  1193,  28.  März,* 
womit  derselbe  auf  Bitte  seines  Fürsten  Bischof  Wolfger  von 
Passau  dieser  Kirche  die  Abtei  Niedemburg  mit  aller  Zu- 
gehörung ,videlicet  cum  advocacia  et  servicio  regio  .  subsidio 
sive  Supplemente  .  seu  steura  .  quod  in  vulgari  Kunigesture 
dicitur'  verleiht. 

Die  nächste  Anführung  der  Steuer  ist  in  der  Aufzeichnung 
über  das  Landtaiding  in  der  Abtei  1256*  enthalten.  ,Item  no- 
tandum,  quod  in  jltsgeu  de  modio  tritici  dantur  ante  festum 
purificationis  domino  Episcopo  pro  chuniksteura  V  denarios. 
Item  circa  Muhelam  de  duobus  volgultigen  lehen  pro 
chuniksteura  V  denarios.'  Berichtigt  der  Dienstpflichtige  nicht 
binnen  dreimal  14  Tagen,  so  zahlt  er  6  yö*  /Ä  dem  Bischof  zu 
Wandel  und  außerdem  die  Steuer;  ist  er  dann  noch  säumig, 
so  unterwindet  sich  der  Bischof  des  Gutes  oder  nimmt  ein 
Pfand,  wenn  es  vorhanden  ist. 

1269,  19.  November  8  überläßt  Bischof  Peter  die  (After-) 
Lehengüter,  welche  Chunrad  von  Hartheim  vor  sieben  Jahren 
von  den  Brüdern  Albert  und  Richker  von  Pemstein  (A.  G. 
Grafenau)  erworben  hatte,  der  Witwe  Gertrud  auf  Lebenszeit; 
nach  ihrem  Tode  sollen  sie  an  das  Kloster  Niedemburg  fallen 
,excepta  steura  regali'. 

1410  entscheidet  die  Landschranne  von  Velden,*  daß  das 
Gut,  welches  Heinrich  der  Chaplan  von  Herrn  Gundacker  von 
Tannberg  geeignet^  von  aller  Königsteuer  frei  sei. 


^  Mon.  Boic.  XXIX  a,  469.  Geg^en  die  Echtheit  liegen  keinerlei  Bedenken  vor. 
»  a.  a.  O.  XXIX  b,  224. 

'  Original  im  k.  allgem.  Reichsarchiv  zu  München. 

*  Hoheneck  III,  282  leider  nnr  in  diesem  kurzen  Auszüge  des  Gerichts- 
briefes. 
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1443,  27.  April.  1  Die  Brüder  Kaspar  und  Hans  die  Chraft 
von  Marsbach  teilen  Vogthafer  und  ^Chunigstewr'  als  Zugc- 
hör  von  Marsbach. 

1456,  10.  Jänner  verleiht  König  Lasla  dem  Rüdiger  am 
Perg*  zwei  Güter  zu  Rainprechtzreut  (Rampetsreut,  Pfarre 
Peilstein)  und  ein  Gut  zum  Odlein  (Edlbauer  bei  Rampetsreut) 
^unserer  lehenschaft  unseres  Fürstentumbs  Osterreich  und  ist 
Kunigstewr  zu  unserer  Herschaft  Valkenstain^  Der- 
selbe verleiht  1467,  21.  Juli  dem  Oswald  Perger  am  Perg  fol- 
gende Güter,  welche  ,zu  unsrer  herschaft  Valkenstain 
im  Muhelland  dienen  Kunigstewr':  zwei  Güter  zu  Weigarts- 
berg  (Weiksberg  bei  Aigen)  dienen  4  .Ä,  am  Gut  zu  Hauczen- 
perg  (Hauzenberg  bei  Rohrbach)  dient  2^/^  ^  und  eine  Hofstatt 
daselbst  dient  1  /Ä,  ein  Gut  ,zu  dem  Dorf  (Dorf,  Pfarre  Sar- 
leinsbach) dient  4  ^,  eine  Mühle  genannt  die  Kramphmühle 
(Kampmühle  in  derselben  Pfarre)  dient  1  /Ä,  alles  in  Veldner 
Landgericht  gelegen.' 

1483,  6.  März*  verkaufen  die  Brüder  Niklas  und  Thomas 
Venediger  21  Güter  und  5  Zehenthäuser  in  den  Pfarren  Tymau, 
Huttum,  Römbach,  Waldkirchen,  Griesbach,  Otterskirchen  und 
Kellberg,  alle  Lehen  vom  Stift  Passau,  an  Christoph  Wazmans- 
torfer  zu  Leoprechting.  Mit  Ausnahme  der  Zehenthäuser  und 
des  Gutes  in  der  Pfarre  Otterskirchen  sind  alle  königssteuer- 
pflichtig, und  zwar  das  Gut  zu  Hungerperg  (Hunaberg,  Pfarre 
Hauzenberg^)  mit  3  /Ä,  die  ,gibt  man  gein  dem  Rannerigl'. 

c.  1488.  Das  älteste  ,Reygi8ter  der  Lehenschaft  auch  vorst- 
wäld  der  gereut  der  wisen,  ausserhalb  der  verlassung,  der 
wald'*  verzeichnet  in  den  vier  Ämtern  der  Herrschaft  Ranna- 
rigel  zahlreiche  Lehen,  welche  ,am  andern  jar  Lehen  und  jär- 
lich  kunigstewr  gebend 

c.  1510.  Das  ,Vrbarpuech  des  Gsloß  und  Herschafft  Ranna- 
rigl'"'  hat   die   Rubrik:    ,Vennerkt   die    ierlich   kunigstewr 


1  Mon.  Boic.  XXXI  b,  364. 

'  Der   Sitz    Berg^    ob   Rohrbach    rührte   halb  von  Falkenstein,  halb  von 
Passau  zu  Lehen. 

*  Notizenblatt  1854,  S.  213. 

*  Mon.  Boic.  XXXI  b,  606. 
»  Siehe  S.  147. 

^  Fasz.  B  2  im  Hof  kammerarchiv. 

^  Im  oberOsterreichischen  Landesarchiv  Linz. 
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so  man  zu  den  Weinachten  an  Wiener  phening  zum  Gsloß 
Rannarigl  dint',  223  Pflichtige  (wovon  4  ,Hem  wolfgangen 
Herleinsperger  Hindersassen')  und  am  Schlüsse  die  Bemerkung: 
,Di8e  Künigstewr  sol  in  alter  swartzer  Wienner  münß,  dhainem 
andern  gelt  und  zwischn  Weinacht  tags  und  der  heilign 
drey  kunig  tag  bey  scheynunder  Sunne  gedint  werden'. 

1550,  8.  September.  ,Ordinari  Vrbar  der  leuth  zum 
Sprintzenstain  mit  darzue  gehörigen  vnd  darin  begriflfenen  Le- 
hen Stiflft  Vogt  vnd  andern  Vndterthonen/^  Nach  diesem  hatten 
—  mit  Ausnahme  des  Marktes  Sarleinsbach  —  fast  alle  Holden 
dieser  passauischen  Lehenherrschaft  die  Königsteuer  zu  ent- 
richten. Eine  Rubrik  lautet:  ,Rittermäßiger  lehen  Künigsteur 
gen  Sprintznstain  ausserhalb  desselben  urbars  als  davon 
zu  Lehen  rüerndt  järlich  daselbs  hie  dienent'*  und  schließt 
folgendermaßen:  ,Item  welche  die  Künigsteur  zwyschen  Wey- 
nachten  und  der  heyligen  drey  khunig  tag  nit  raichen  und 
geben,  denen  zeucht  man  ire  Heyser  mit  zuegehörigen  gründen 
ein  mit  Span  und  Phallen,  sagt  der  Ambtman  sey  Landrecht 
und  gebrauch.' 

Das  auf  gründlichen  Erhebungen'  beruhende  jüngere 
,örundpuech  über  das  Schloß  und  Herrschaft  Rainarigl'  vom 
Jahre  1581*  zählt  unter  der  Rubrik:  ,Künigsteur,  so  die  her- 
nach beschribnen  underthonen  iarlichen  zu  den  Weichnachten 
...  in  Wiener  oder  ftlm  ieden  Zwen  Weiß  Phening  zu  rai- 
chen und  zu  dienen  schuldig'  197  Königsteuerpflichtige  auf, 
wovon  56  unter  fremden  Herren.^ 


^  Original  im  Scbloßarchiv  Sprinzenstein,  hier  nach  Abschrift  des  Herrn 
Grafen  Ernst  zu  Sprinzenstein. 

'  2  Holden  zu  Eicking,  1  za  Wakolbing,  1  zu  Ruzersdorf,  1  zu  Oberlem- 
bacb,  1  zu  Pehersdorf,  Maier  zu  Gunthersberg,  1  zu  Fraundorf,  Zackl  auf 
der  öd  hinder  dem  Perg  ob  Rorbacb,  Wolkersberger,  Lehner  Pfarre 
Korbach,  Humel,  Kazprener,  Pock  in  Leiten  Pfarre  Pfarrkirchen,  2  in 
Eidenberg,  Hans  Falkner  Pfarre  Wegscheid;  2  Holden  der  Brüder  Hcr- 
leinsberger  in  Kumering  und  ödt  Pfarre  Griesbach;  2  in  N.  Knmering 
und  Ödt  Pfarre  Kellberg. 

'  Siehe  die  Akten  im  Fasz.  R  2  im  Hofkammerarchiv. 

*  Original  im  k.  allgem.  Reichsarchiy  zu  München,  Repertorium  Hoch- 
stift Passau  442,  290  Bl. 

*  Die  Zahlendifferenz  mit  dem  älteren  Urbar  rührt  daher,  daß  mehrere 
»Gemeiner*  nur  als  Eine  Person  gezählt  sind. 
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1570,  28.  Juni.  ,Der  Herrschafft  Valckhenstain  ob  der 
Ennß  New  Vrbar'^  schreibt  auf  Blatt  135:  ,Kunig8teur,  so 
die  hemachbeschribnen  underthonen  jarlich  zu  den  Weihenach- 
ten alsbald  der  heilig  tag  verscheint,  darzue  aber  Niemand 
erfordert  wirdet  in  wiener  oder  für  yeden  drey  weiß  phening 
zu  raichen  schuldig,  und  welcher  dieselb  zwischen  ernennten 
und  der  heiligen  drey  Kunigen  tag  bey  scheinender  Sonn 
nit  geraicht  dessen  Haus  oder  grund  von  wem  dann  solche 
Kunigsteur  zu  raichen  gebürt,  ist  diser  Herrschaft  Valcken- 
stain  dn  Mitl  verfallen;  und  so  gedachter  Herrschaft  also  ain 
Haus  oder  Grund  verfeit  so  werden  auf  desselben  Haus  Tach 
drey  Schintl  und  auf  ainem  Grund  drey  Wasen  zu  ainem 
Zaichen  solcher  verfellung  umbgelegt,  des  von  Alter  Herko- 
men.'*  Verzeichnet  sind  von  Holden  der  Herleinsberger  (zu 
Altenhof  und  Hochhaus)  50,  des  Ödters  zu  Gözendorf  und 
Liechtenau  64,  des  Starhembergers  zu  Pürnstein  5,  des  Hans 
von  Redem  am  Berg  10  (11)  (darunter  das  Gut  zuHauzenberg  da 
Wölfl  ßizt,  Michl  zum  Dorf  Gut  und  Hofstatt,  die  Kampmüll, 
Sebast.  Pein  zu  Rampertsreut  s.  oben  S.  255),  des  Herrn  von 
Polheim  1,  des  Herrn  von  Herberstein  vom  Sitze  Tänleinsbach 
17,  des  Georg  Neuhauser  zu  Blumau  2,  der  Frühmeßstiftung 
Neufelden  5,  der  Kirche  Sarleinsbach  1,  der  Herrschaft  Leo- 
prechting  [in  der  Abtei]  1,  der  Kirche  Pfarrkirchen  1,  der 
Salburger  2,  des  Pfarrhofes  Haslach  1,  der  Herrschaft  Sprin- 
zenstein  2,  der  Herren  Kaplan  4,  des  Toblhamer  in  Linz  1, 
der  Herrschaft  Falkenstein  6.^ 


*  Kodex  4  der  Urbare  im  Hofkammerarchiv. 

'  Gleichlautend  im  Rannarigler  Urbar. 

'  Sie  folgen  hier  vollständig;  die  Rontrolle  bildet  das  Lehenbach  K.  Laslas. 

1.  Unter  den  Herleinsbergern  zu  Altenhof:  vom  Hof  bau 
daselbst,  vom  Hof  beim  Hochhaus,  zu  Rarlesbach  6,  zu  Wemastorf  1 ,  zu 
Unholnöd  4,  zu  Pemerstorf  5,  zu  Höfl  1,  zu  Wehrbach  7,  zu  Wurzwal(d)  2, 
in  Gredenbach  3,  der  Greinhof,  ödenreut  1,  Polmansdorf  6,  Affenöd  1, 
Grub  bei  Rohrbach  1,  Ratberg  1,  Weisgraben  Pfarre  Sarleinsbach  1, 
Reizberg  (GOzenberger  bei  Lembach)  1,  Dorf  Pfarre  Sarleinsbach  1, 
Reut  1,  Absang  1,  Aiglstorf  1,  Krien  Pfarre  Rohrbach  1,  Weiksberg  1, 
Hörleinsberg  1,  Rampertsreut  Pfarre  Peilstein  1. 

2.  Unter  denen  von  ödt  zu  Gözendorf  und  Lichtenau:  zu 
Grub  Pfarre  Rohrbach  1,  Aibenedergut,  zu  Hundprening  2,  zu  Ober- 
Merzlng  2,  zu  Unter-Merzing  1,  zu  Leiten  1,  zu  Stocket  1,  zu  Krien  1, 
zu  Mairhof  1,  zu  Leraerstorf  Pfarre  Sarleinsbach  2,  zu  Bogendorf  1, 
Rilmpflergut  bei  Rohrbach   1,  Lanzerstorf  6,  Peilstein  2,  Obemort  bei 

Archiv.  XCIV.  Band.  18 
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Die  Bereitungskommission  der  oberösterreichischen  kais. 
Pfandherrschaften  erhob  wirklich,^  daß  ,von  versessner  Künig- 
steur   wegen,    so   ain   verzigkter  dienst,    ainem  underthon,    so 


Lembach  1,  Volkenstorf  1,  Rampertsreut  Pfarre  PeiUtein  1,  Wernastorf 
bei  AlteDhof  1,  Puchhof,  Haidenbof,  Albemberg  2,  Kanzing^  2,  Razes- 
berg^  2,  Fürbichgnt,  Tannet  1,  Wesenbach  2,  Gerastorf  2,  Hözendorf  4, 
aufm  Berg^  1,  Harnet  1,  Hinterleiten  2,  Lughof,  ödt  2,  Lehnergüter  2, 
Steinet  1,  Schachenhof,  Scharten  1,  Wizerstorf  Pfarre  Niederkapell  1, 
Rrenau  Pfarre  öpping  4. 

Die  übrigen  Untertanen  der  öder  waren  passauische  Lehen  (so- 
genanntes Erbstammenamt),  genau  dieselben,  welche  von  den  Haichen- 
bachern 1303  vorlehnt  waren. 

3.  Unter  Pttrnstein:  1  Gut  in  SchOnberg  Pfarre  Rohrbach; 
Azesberg  Pfarre  Sarleinsbach,  1  Gut. 

4.  Unter  den  Redern  am  Berg:  Weiksberg  1,  Hauzenberg  1, 
zu  Dorf  Pfarre  Sarleinsbach  3  und  die  Kampmühl,  zu  Rampertsreut  1, 
zu  Gerastorf  2,  zu  Pach  1,  1  Peunt  zu  Praztrum. 

5.  Unter  dem  Polheimer:  Orell  1  Gut. 

6.  Unter  (Kirche)  Peil  stein:  zu  Lemerstorf  2. 

7.  Unter  Dante Isb ach  (vormals  der  Kaplan):  zu  Dantelsbach  3, 
zu  Steineck  Pfarre  Rohrbach  4,  Pfeffermühl,  Kolonöd  1,  Reut  1,  Wa- 
kolbingergut,  Schiferlgut,  Dorf  1,  Ruezlastorf  1,  Khagergut,  Aiglstorf  1, 
Schönberg  1. 

8.  Unter  Blum  au:  Ödt  bei  Niederkapell  1,  1  Gut  zu  Kaplan 
Leiten  bei  Dantelsbach. 

9.  Unter  Frühmeßstiftung  Velden:  Peilstein  2  Häuser,  dann 
die  Pfarrhofgrttnde,  Exenschlag  3. 

10.  Unter  der  Kirche  Sarleinsbach:  1  zu  Ober-Krenau. 

11.  Unter  Leoprechting:  1  zu  Yordorf  Pfarre  Peilstein. 

12.  Unter  der  Kirche  Pfarrkirchen:  Albernödergut  am  Pfarrwald. 

13.  Unter  den  Salburgern:  Pergern  2  Güter. 

14.  Unter  dem  Pfarrhofe  Haslach:  Pfefferhof  Pfarre  Rohrbach. 
16.  Unter  Sprinzenstein:  1  zu  Dorf,  dann  der  Ruezhof. 

16.  Unter  den  Kaplan:  2  zu  Finsing  a.  d.  Rauna,  1  zu  Krams- 
reut  bei  Puzleinsdorf,  1  zu  Hueb. 

17.  Unter  dem  Toplhamer  in  Linz:  1  Gut  zu  SchOnberg. 

18.  Unter  Pttrnstein  noch  1  Gut  in  Azesberg,  1  in  Kbamberg 
(Kainberger,  Pfarre  Altenfelden),  1  in  Diendorf,  Pfarre  Peilstein. 

19.  Unter  Falkenstein  selbst  (wohl  zurückgelangte  Lehen): 
1  Gut  in  Etzlastorf,  2  Güter  in  Peilsteiu,  2  Güter  in  Tanneröd  bei 
Peilstein. 

Im   17.  Jahrhundert   wurden  zwei  königsteuerpflichtige  Güter  in 

Sweikerstorf  und  Mittereck  zur  Herrschaft  Wachsenberg  gezogen,  wie 

aus  einem  Urbar  dieser  Herrschaft  im  Hofkammerarchiv  zu  ersehen  ist. 

^  Relation  der  Kommissarien  ddo.  Valgkhenstain  1570,  28.  Juni,  im  Fasz.  F  1 

im  Hofkammerarchiv. 
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HeriTi  V.  Traun  zuegehörig  gewest,  noch  vor  vierzig  Jam  (1530) 
der  Valgkenstorffer  Hof  zu  diser  Herrschaft  eingezogen  und 
bißher  zu  dem  Schloß  gebraucht  worden/  Es  war  dies  das 
Mairgut  zu  Volkenstorf  bei  Lembach^  welches  ,mit  dienst  dem 
Herrn  v.  Traun  gehen  Eschlberg  gehörig  gewest  und  allain 
blößlich  die  Künigsteur  auf  die  Herrschaft  Valkchenstain  ge- 
raicht  und  noch  vor  etlich  vill  Jam  des  grossen  und  hohen 
diensts^  wegen  ödt  gelegen  und  von  wegen  der  Künig 
Steur  zu  der  Herrschaft  Valckenstain  einzogen  worden^*  Der 
ft*ei  ledig  heimgefallene  Hof  (bisher  ein  »freystift')  wurde  vom 
Kaiser  Max  H.  1572^  31.  Dezember,  dem  Untertan  Michael 
Schlachinweidt  gegen  jährlichen  Dienst  von  4  Motzen  Korn, 
8  Motzen  Hafer  in  Feldner  Maß,  in  Geld  2  jS  ^,  auch  mit  ge- 
bührlicher Landsteuer  und  Robot  vererbrechtet  und  aus  der 
Herrschaft  ins  Vizedomamt  gezogen.^ 

Im  Jahre  1573  sollte  gegen  drei  passauische  Hintersassen 
(Wolfgang  Wemhardt  zu  Haunerstorf,  Pankraz  Kramer  zu 
Hapflastorf,  Andre  Rot  zu  Pfaffenreut  in  der  Abtei),  von  denen 
ersterer  fllr  die  Jahre  1571  und  1572,  die  beiden  anderen  fllr 
1572  die  Königsteuer  nach  Rannarigel  ausständig  geblieben, 
mit  der  Einziehung  der  Güter  vorgegangen  werden,  doch  wurde 
über  eingeholtes  Rechtsgutachten  von  der  niederösterreichischen 
Kammer  über  Fürbitte  ihrer  Obrigkeit  allen  dreien  die  Fällig- 
keit ihrer  Güter  für  dieses  Mal  nachgesehen,  bloß  eine  Geld- 
strafe auferlegt,  im  Wiederholungsfalle  jedoch  die  Einziehung 
der  Güter  ohne  fernere  Gnade  angedroht.* 

Die  Bauern  unter  Ulrich  Herleinsberger  zu  Altenhof 
fährten  im  Jahre  1525  unter  andern  auch  diese  Beschwerde 
,Zum  elftn  sein  ettlich  groß  beschwert  mit  der  kunigstewr 
oder  wiener  phening,  welliche  wir  nit  leichtlich  mügen  zu 
wegen  pringen^^ 


^  Laut  Einlage  an  ,Gelt  3  fl  3  /  ^,  Schwein  1,  Khäß  8,  Hennen  8,  Ayr 
4  /,  Weihnachtbrod  1,  BaumOl  4  ü,  Schott  Haar  2,  Korn  16  Mesen, 
Hafer  32  MezenS 

'  Bericht  des  Visedoms  Ginger  1583,  25.  März,  Fasz.  F  1. 

'  Konzept  im  Fasz.  F  1.  Der  Hof  kommt  im  Urbar  des  Yizedomamtes 
c.  1710  Tor,  oberttsterreichisches  Landesarchiv. 

*  Bericht  des  Pflegers  Acbaz  von  ödt  1573,  16.  Mörz,  Gutachten  Abraham 
Lansers  1573,  21.  April,  Original;  Kammerbeschluß  1573,  13.  Mai,  Kon- 
zept, Fasz.  R  2  im  Hof  kammerarchiv. 

^  Stmadt,  Bauernaufrnhr  im  Mflhlviertel,  Linzer  Mus.-Ber.  1858,  S.  2. 
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Hierzu  kommt  noch  die  Beobachtung,  daß  die  Recht- 
lehn er  der  Herrschaft  Falkenstein  in  den  Ämtern  Hamet  und 
Kramel  nicht   dienen,   sondern   bloß   die  Königsteuer  reichen. 

Aus  vorstehenden  Darlegungen  ist  folgendes  zu  erschließen: 

1.  Die  Königsteuer  ist  eine  Lehensteuer;  so  genannt 
von  dem  obersten  Lehenherm,  dem  deutschen  König. 

2.  Sie  war  von  den  Inhabern  von  Lehen  an  die  Grund- 
herrschafiten  zwischen  der  Hz  und  der  Großen  Mühel  zu 
entrichten;  auf  dieses  Gebiet  ist  die  Bezeichnung  König- 
steuer beschränkt.^ 

3.  Der  Natur  einer  Lehensteuer  entsprechend,  war  sie  ein 
verzügter  Dienst,  d.  h.  wurde  die  Lehenpflicht  nicht  rechtzeitig 
erfüllt,  wozu  es  keiner  Ansage  wie  bei  der  Stift  bedurfte,  so 
wurde  das  Lehen  dem  Lehenherm  heimfällig,  daher  dasselbe 
eingezogen. 

4.  Der  Umstand,  daß  viele  Güter  unter  fremden  Grund- 
herrschaften zur  Herrschaft  Falkenstein  königsteuerpflichtig 
waren,  ist  einzig  aus  der  Tatsache  zu  erklären,  daß  sämtliche 
landesfürstliche  Lehen  im  Mühellande,  d.  i.  zwischen  Ranna  und 
Großer  Mühel,  von  Falkenstein  ausgingen,  woraus  sich  wei- 
ters ergibt,  daß 

5.  diese  fremden  Güter  ursprünglich  Bestandteile  der 
Herrschaft  Falkenstein  waren  und  von  dieser  an  dritte  Herren, 
geistliche  und  weltliche,  veräußert  oder  verliehen  wurden,  mit 
Vorbehalt  der  Leistung  der  Königsteuer  als  Anerkennung  des 
falkensteinischen  Lehenbandes.^ 

Es  unterliegt  daher  wohl  keinem  gegründeten  Bedenken, 
alle  jene  Objekte,  welche  zwar  anderen  Grundobrigkeiten  unter- 
worfen waren,  aber  nach  Falkenstein  die  Königsteuer  reichten, 
in  den  ursprünglichen  Bestand  dieser  freien  Herrschaft  einzu- 
beziehen  und  auf  diese  Weise   ein  Bild  der  vormaligen  Aus- 

*  Wenn  Roger  von  Haichenbach  1302,  2.  Februar  (Strnadt,  Velden  180), 
dem  Kaihoch  von  Falkenstein  und  dessen  Sohn  Heinrich  für  Übernahme 
einer  Vogtei  10  Passauer  Pfennige  jährlicher  ,Chuonig8teuer*  auf  zwei 
Gütern  bestellt,  so  ist  der  Ausdruck  für  diese  Vergütung  nur  abusive 
gebraucht,  gänzlich  verfehlt  aber,  wenn  in  dem  Verzeichnisse  der  Ein- 
künfte des  Bischofs  von  Passau  im  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts 
der  Schreiber  bei  einem  Gute  in  der  Pfarre  Waldkirchen  am  Wesen  zu 
minuta  servitia  den  erklärenden  Satz  ,qui  vulgariter  Chunigsteur  nun- 
cupatur'  (Notizonblatt  1853,  S.  103)  beisetzen  zu  müssen  vermeinte. 

2  Vgl.  die  Urkunde  Bischöfe  Peter  1269,  19.  November,  8.  264. 
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dehnung  derselben  herzustellen.  Die  Identifizierung  der  ein- 
zelnen Liegenschaften  ist  ermöglicht  durch  den  Vergleich  der 
alten  Urbare  mit  den  alten  Qrundbüchem. 

Die  Markungen  der  Herrschaft  Falkenstein  heben  sich 
genau  ab  von  dem  hochstiftischen  Besitze  durch  die  Waldun- 
gen und  Fischwässer.  Nach  den  Urbaren  von  Rannarigl  1510 
und  1581  und  von  Falkenstein  1570  gehörten  zu  Falkenstein: 

I.  Waldungen.^ 

a)  Allein:  Der  Kriegwald  zwischen  Finsterbach  und 
Trübbachl,  die  Leiten  unterhalb  Altenhof,  das  Mühlholz  bei 
Wemastorf,  das  Schreiberholz  zwischen  dem  Schreiberödergute 
und  dem  Holz  der  Spilleitner  anstoßend  an  den  Wald  des 
Pfarrers  von  Pfarrkirchen. 

h)  Gemeinschaftlich  mit  Rannarigel:  Der  sogenannte 
Gemeinwald,  welcher  an  den  Kriegwald  im  Süden  anstoßt,  und 
der  Pfarrkirchner  Wald. 

c)  Gemeinschaftlich  mit  Rannarigel  und  Sprinzen- 
stein:  Die  kleinen  Waldungen  Hochholz  und  Dietrichstuben 
nächst  dem  Ameisberg. 

IL  Flsehwässer. 

a)  Allein:  Ein  Stück  bei  der  Obermühl  bis  zur  Mündung 
des  sogenannten  Stierbachs  ins  Mitterwasser  (Exklave  Wilden- 

^  Der  Sjriegwald  existiert  nur  mehr  als  Ortschaft,  welche  ganz  auf  Falken- 
steinschem  Boden  angelegt  worden  ist.  Von  dem  Gemeinwalde  besteht 
noch  ein  bedeutendes  Stück,  so  von  den  Ortschaften  Heinrichsberg,  Vor- 
derschiffl  nnd  Unterleiten  in  der  Richtung  gegen  das  k.  bayrische  Zoll- 
amt Eohlstatt  hin,  worin  die  benachbarten  Bauern  der  Pfarren  Peilstein, 
EoUerschlag,  Julbach  ihre  Hölzer  haben.  Der  Wald  führt  im  Yolksmunde 
die  Bezeichnung  ,in  der  Lücken*,  dem  Verfasser  wohl  bekannt,  weil  er 
im  Gerichtsbezirke  Rohrbacb  in  denEatastralgemeinden  öpping,  Nebelberg 
(Eppenberg),  Schilling,  St.  Leonhard  die  neuen  Grundbücher  anlegte. 
Die  beiden  Ortschaften  Stift  am  Grenzbach,  Heinrichsberg  sowie  Unter- 
leiten sind  erst  seit  dem  16.  Jahrhunderte  auf  dem  Waldboden  entstan- 
den. Ebenso  die  Häuser  in  Heinrich-  und  Mitterschlag  am  Ameisberg. 
Vgl.  ,Der  72  Heysler  im  Mittem-  und  Hainrichschlag  wie  auch  Hein- 
richsberg, Stüfft  und  Kleinleithen,  so  baiden  Herrschafften  Rännaridl 
und  Falkenstain  mitteinander  gehörig  sein,  Ordinarj  Rinkomben'  1677 
in  den  Altenhofer  Archivalien  im  Linzer  Museum.  Die  Rechnungen 
1681/82  und  1683/84  weisen  Vererbrechtungen  von  Ranmrechten  ans. 
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ranna),  der  Tädlaspach  von  den  Gründen  der  Hohenschlager 
nnd  Weberschlager  bis  zur  Wehr  des  Brackmüllers,  das  Mos- 
bachl  (Kranawitbachl),  der  Lembach  von  seinem  Ursprünge  im 
Holze  bis  an  den  Grand  des  Höflers  in  Höfl,  der  Wernaspach 
(jetzt  Wilramsbach). 

b)  Gemeinschaftlich  mit  ßannarigel:  Das  Schlechreit- 
bachl  und  das  Hallabachl  bei  Wildenranna,^  das  Mitterwasser 
(die  Ranna)  bis  zum  Eizendorfer  Steg,  der  Gredenbach,  der 
Haselbach,  der  Aubach,  der  Leitenbach  bei  Albenöd,  der  Pla- 
henbach  (entspringt  in  der  Schröckleiten),  der  Letmanstauf 
(jetzt  Kollerschlagerbach,  entspringt  bei  Enzesreut,  Mit  ins 
Osterwasser),  das  Flenklbachl  zwischen  Lengau  und  Schröck, 
der  Imbach  bei  Lengau,  das  Kirchbachl  (entspringt  bei  Schop- 
per,  rinnt  in  den  Letmanstauf),  die  Kleine  Mühel  vom  Ursprang 
bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Hausgründe  von  Kramel  aufhören, 
der  Pfeilbach  bei  der  Pfeilmühle,  der  Hangernbach  bei  Han- 
ging, der  Mistelbach. 

c)  Gemeinschaftlich  mit  Rannarigel  (^J  und  Weg- 
scheid (^j),  daher  zu  Vi-  I^as  Osterwasser  (der  jetzige  Grenz- 
bach). 

d)  Gemeinschaftlich  mit  Wegscheid:  Vom  Mitter- 
wasser ein  Ort  vom  Schlechreutbach  bis  zur  Ranna  (Wildenranna). 

e)  Gemeinschaftlich  mit  Marsbach:  Der  Viechbach 
(Ebrastorferbachl)  bei  der  Schreiberöd  bis  zum  Einfall  in  den 
Tädlasbach,  der  Lembach  längs  den  Gründen  des  Höfler,  die 
Kleine  Mühel  vom  Ende  der  Kramlergründe  bis  zur  Gumpen- 
mühle  (Pfarre  Öpping),  der  Krenauerbach  bis  zum  Furt  der 
Unterkrenauer. 

Die  Märkte  Hofkirchen  mit  39  Burgrechten*  und  Rohr- 
bach mit  43  Burgrechten,  vom  Aigen  Lembach  18  Hofstätten 
und  eine  Solde  waren  Falkenstein  unterworfen;  dieser  Herr- 
schaft stand  die  Vogtei  über  Pfarrkirchen,  dessen  Pfarrer  zur 
Entrichtung  des  Posseßgeldes   gehalten  war  und   die  Briefe  in 


*  Laut  Bl.  182  des  Falkensteinschen  Urbare  hatte  Bischof  Urban  von 
Passau  von  Falkenstein  zwei  Drittel  der  Öden  Schlechrcutt  zo 
Lehen. 

*  1333,  1.  September  verlieh  Herzog  Albrecht  II.  ,den  beschaiden  leut  zu 
Hofkirchen*  einen  Wochenmarkt  an  jedem  Erchtag  und  bewilligte,  daß 
sie  jährlich  5  Pfand  Salz  ,k]ainer  knef  len*  verkaufen  mögen.  Kopie  im 
Hofkammerarchiv  Fasz.  H  11  17440/1  9. 
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Falkenstein  fertigen  lassen  maßte^  und  über  das  Benefizium 
St.  Ulrich  in  Hofkirchen  zu. 

Über  das  Aigen  Putzleinsdorf,  welches  bis  1570,  und  über 
das  Urbaramt,  das  bis  1803  zum  Kloster  Niedemburg  in  Passau 
gehörte,  übte  Falkenstein  nicht  allein  die  Vogtei,  sondern  auch 
die  Halsgerichtsbarkeit  aus;  eine  auffallende  Tatsache,  daß  das 
Hochstift,  das  selbst  die  entfernten  Untertanen  des  Klosters 
St.  Florian  am  Windberg  von  Velden  aus  bevogtete  und  selben 
die  Verpflichtung,  das  Malefizrechten  daselbst  zu  besitzen,  auf- 
erlegte, bezüglich  der  im  passauischen  Landgerichte  Velden 
seßhaften  Holden  des  dem  Hochstifte  inkorporierten  Frauen- 
klosters gar  nicht  in  Anspruch  nahm.  Nach  Falkenstein  waren 
sie  robotpflichtig,  dort  hatten  sie  die  Fertigung  zu  nehmen, 
wenn  auch  die  Verhöre  durch  Richter  und  Geschwome  in 
Putzleinsdorf  geschahen.  Der  Richter  reichte  nach  Falkenstein 
zu  Michaeli  3  ff  .i^,  zu  Ostern  3  U  4  fi  >^  Grunddienst,  die 
Urbarbauern  überantworteten  gen  Falkenstein  um  Michaeli 
30  Schott  überhechelten  Haar,  zu  Weihnachten  5  Mut  1  Motzen 
Hafer,  70  Hennen  und  70  Käse.* 

Als  Herrlichkeiten  von  Falkenstein  sind  noch  hervorzu- 
heben die  drei  Mauten:  in  der  Lastatt  Nieder-Ranna  von  dem 
Schmalz,  das  aus  Böhmen  dahin  gebracht  und  dann  weiter 
nach  Passau,  Bayern  und  Tirol  verführt  wurde,  in  der  großen 
Hofmark  Wildenranna  von  allen  möglichen  Artikeln  und  vom 
Viehtrieb,  in  Klaffer  von  den  Ochsen,  welche  aus  Ungarn 
durch  den  Klafferwald  getrieben  wurden.  Bei  der  Maut  in 
Wildenranna  wurde  1512  von  Elaiser  Max  ein  Aufschlag  auf 
das  fi*emde  Salz  eingeführt;  um  die  Maut  zu  umgehen,  schlu- 
gen die  Kaufleute  den  Weg  von  Hauzenberg  über  Nereut 
durch  den  Gemeinwald  nach  Seidlschlag,  Salnau,  Pfaffetschlag 
über  den  Sperbichl  nach  Oberplan  ein.  Nach  der  Grenzregu- 
lierang  von  1765  ging  die  Maut  ein.    Die  Maut  in  Klaffer  ver- 

^  Güter  und  Häuser  3,  4,  5  in  Konradsdorf  (Kaindlstorf ) ;  1,  4,  5,  47  in 
Mairhof  bei  Lembacb;  1—6  in  Glotzing;  1,  2,  3,  4,  6,  7,  9,  10,  11,  12 
in  Pemerstorf;  1,  2,  4,  5,  6,  7,  8  (Stölzlmühle)  in  Egnastorf;  Neumühle 
Nr.  46  von  Putzleinsdorf;  1—6,  8,  9  in  Mennersdorf;  1,  3,  6,  6  (Grund- 
hof), 9  und  11  (erstes  und  zweites  Gut  zu  Mos),  18  (Gut  an  der  Wimm); 
2,  3,  6,  6  (Gut  am  Hölzl),  7  (Gut  am  Riedleinsberg)  und  9  zu  Tagles- 
bach. 

*  ,De8  gerichts  Putzistorf  Ehehafft*  in  der  Sammlung  der  oberösterreichi- 
schen Weistümer  von  Dr.  Hans  Lambel. 
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blieb  bei  Falkenstein,  nachdem  der  Herrschaft  schon  längst 
das  Amt  Klaffer  abhanden  gekommen  war.^ 

Der  eingangs  aufgestellte  Satz,  daß  die  königsteuer- 
pflichtigen fremden  Güter  von  Falkenstein  zu  Lehen 
ausgetan  worden  waren,  wird  dadurch  bewiesen,  daß  sich 
bei  Vergleichung  der  einzelnen  Güter  mit  den  vorhandenen 
Lehenbriefen  über  dieselben,  besonders  mit  dem  Lehenbuche 
König  Laslas,  die  Tatsache  herausstellt,  daß  sie  sämtlich  landes- 
fürstliche Lehen  sind,  welche,  wie  bei  einigen  ausdrücklich  er- 
wähnt ist,  von  Falkenstein  rühren.  Einen  ziemlich  vollständigen 
Nachweis  derselben  enthält  des  Verfassers  Abhandlung  über 
das  Landgericht  Velden.^ 

Eine  zweite  große,  mit  Grafenrechten  ausgestattete  Grund- 
herrschaft war  jene  der  Herren  von  Griesbach,  welche  durch 
die  Herrschaft  Falkenstein  in  einen  westlichen  Teil  in  der  Abtei 
und  in  einen  östlichen  an  der  Großen  Mühel  gespalten  wurde. 
Den  Umfang  des  ersteren  kennen  wir  genau,  weil  die  Bischöfe 
von  Passau  es  für  zweckmäßig  ansahen,  denselben  nicht  lange 
nach  dem  Heimfalle  zu  verzeichnen  (s.  S.  145 — 147  dieser  Ab- 
handlung). 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  festgestellt,  daß  Jochenstein 
mit  seiner  nächsten  Umgebung  nicht  zum  Herrschaftsgebiete 
der  Griesbacher  gehört  hat,  wie  aus  folgender  Betrachtung  er- 
hellt. Am  13.  März  1222 »  erklärte  König  Heinrich  wegen  Be- 
fehdung des  Hochstiftes  Passau  außer  den  Edlen  Alram  und 
Albert  von  Hals  und  deren  Dienstleuten  noch  verschiedene 
andere  ritterliche  Leute,  in  welchen  wir  unzweifelhafte  Vasallen 
der  Grafen  von  Viechtenstein  erkennen,  in  die  Reichsacht  und 
nennt  unter  den  Burgen  derselben  neben  Hals  und  Viechten- 
stein auch  Johenstain.  In  diesem  Zeitpunkte  waren  die  vor- 
maligen Griesbacher  Eigen  allen  Umständen  nach  schon  vom 
Hochstifte  eingezogen;  passauische  Lehenleute  von  Jochenstein 
tauchen  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  auf, 
können  daher  füglich  nicht  1222  das  Schloß  innegehabt  haben. 
Der  Umstand,   daß   unter  den  Burgen  ausdrücklich  Viechten- 

^  Akten  im  Fasz.  F  1  im  Hof  kammerarchiv.  Im  Jahre  1569  trag  die  Maut 
in  Wildenranna  61  fl.  3  /  2  /^,  die  Schmalzmaat  in  Nieder-Ranna  40  fl. 
2  /  20  4. 

»  Linzer  Museumsbericht  1860,  S.  267—259/185—186. 

>  Mon.  Boic.  XXXI  a,  510. 
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stein  genannt  ist,  läßt  keinen  Zweifel  übrig,  daß  die  Achterklä- 
rung in  der  Fehde  des  Grafen  Chunrad  von  Viechtenstein  mit 
dem  Bischof  Gebhard  von  Passan  ausgesprochen  wurde  ;^  Jo- 
chenstein muß  demnach  im  Besitze  des  ersteren  gewesen  und 
wohl  auch  bereits  seinen  Vorfahren  zugestanden  sein. 

Aus  der  Tatsache,  daß  Groß-Mollesberg  noch  zum  Herr- 
schaftsgebiete von  Griesbach  gehörte  (s.  den  fünften  Abschnitt, 
S.  146),  Elein-Mollesberg  aber  zum  Schlosse  Jochenstein,  wel- 
ches nach  der  Wiedererwerbung  von  Eberwin  dem  Jochen- 
steiner (1300)  als  Amt  der  Pflege  Oberhaus,  nachmals  Obem- 
zell  einverleibt  worden  ist,  zugeteilt  war,  läßt  sich  die  Grenze 
des  Viechtensteiner  Gebietes  am  linken  Donauufer  genau  be- 
stimmen. Nach  dem  Urbar  des  Landgerichtes  der  Abtei  vom 
Jahre  1545*  begriff  das  ,Arabt  Johenstain'  die  6  Bauern  am 
Riedl  bei  Jochenstein,  die  Leitenmühle,  die  2  halben  Höfe,  den 
Fischer  und  die  Seide  zu  Jochenstein,  die  Tafern,  die  7  Lehen 
und  2  Seiden  zu  Gotsdorf  (Götzenstorff),  den  Geberzhof,  die 
Schlatlmühle,  die  2  Gütlein  zu  Höhenberg,  die  2  Lehen  zu 
Wesseslinden,  den  Schweinhöllerhof,  die  2  Lehen  zu  Wüsten- 
berg, 4  Lehen  zu  Linden,  1  Lehen  zu  EAmesberg,  die  2  Lehen 
i'U  Ober-Aschenberg,  der  Kranwithof,  2  Lehen  zu  Haizendorf 
urd  die  3  Lehen  zu  Klein-Mollesberg.'  Das  Rannarigler  Urbar 
vom  Jahre  1510  bestätigt,  daß  nach  Jochenstein  alle  4  Güter 
in  Linden,  die  2  Güter  in  Vetzeslinden,  die  2  Güter  in  Höhen- 
berg und  von  den  4  Gütern  in  Ramesberg  eines  gehörten  (die 
übrigen  3  in  letzterem  Orte  dienten  den  Nonnen  in  Niedem- 
burg).  Diese  Zugehörigkeit  nach  Jochenstein  muß  eine  ur- 
sprüngliche sein,  weil  gerade  die  genannten  örtlichkeiten  im  Ver- 
zeichnisse des  13.  Jahrhunderts  (S.  146)  fehlen.  Groß-Mollesberg 
wird  noch  als  Griesbacher  Eigen  aufgeführt,  dagegen  Klein- 
Mollesberg  nicht  mehr;  hiemach  muß  das  Schloßgebiet  Jochen- 
stein Heizendorf,   Forstedt   und  Klein-MoUesberg  noch   einge- 


^  Stmadt,  Velden  128,  Sonderabdruck  55. 

'  Blatt  136.  Siehe  daraber  S.  273. 

'  K{)nig8teuer  reichten  nur  der  Holde  von  Ramesberg^,  der  Kranwithof,  die 
2  Lehen  za  Uaissendorf  and  die  3  zn  Klein-MoUesberg,  dann  folgende 
Holden,  die  unter  anderen  Herren  saßen:  3  in  Nieder- Aschenberg,  2  in 
Haizendorf,  2  in  Eidenberg  [Wegscheid],  1  in  Loizesberg.  Letztere  sind 
daher  als  arsprüngliche  Eigenleute  von  Jochenstein,  d.  i.  Viechtenstein 
anzusehen. 
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schlössen  und  die  Markung  zwischen  Klein-  und  Qroß-MoUes- 
berg  die  Donauleiten  —  in  der  Nähe  des  sogenannten  Frauen- 
steiges —  hinab  den  Strom  gegenüber  von  Engelhartszell  er- 
reicht haben. 

Über  den  Besitz  der  Griesbacher  an  der  Großen  Mühel 
mangeln  eingehende  Angaben;  derselbe  läßt  sich  jedoch  nach 
anderen  Anhaltspunkten  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  bestim- 
men. Die  Große  Mühel  bildete  die  Ostgrenze,  jenseits  dieses 
Flusses  lag  Blankenbergergut  (s.  S.  151 — 160);  wir  wissen 
dagegen,  daß  der  Markt  Velden^  ihnen  gehörte.  Wir  kennen 
das  Urbar  von  Marsbach  aus  dem  Zeitpunkte,  in  welchem 
dieses  Schloß  vom  Hochstifte  erworben  wurde,  es  war,  wie 
aus  der  Anmerkung*  ersichtlich  ist,  ziemlich  unbedeutend. 
Noch  weniger  bedeutend  war  der  Lehenbesitz  der  Haichen- 
bacher in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Burg  Haichen  bach: 
2  Güter  in  Kaindlstorf,  2  in  Wizerstorf,  3  Güter  und  4  Hof- 
stätten in  Dorf  bei  Haichenbach,  das  Ramesedergut,  3  Puch- 
brunnergüter,  alles  in  der  Pfarre  Niederkapell,  2  Mühlen  in 
Taglesbach  und  der  Wegerhof  zu  Wögerstorf  Pfarre  Putzleins- 
dorf, 2  Güter  und  4  Hofstätten  zu  Harau  und  2  Güter  zu 
Obemberg  Pfarre  Pfarrkirchen.^  Ob  die  unmittelbaren  Lehen: 
das  Burgstall  Haunstein  und  der  Wald  bis  an  den  Finsterbach, 
die  18  öden  Hofstätten  in  ödenkirchen,  11  in  Mitterreut  (Name 
einiger  Häuser  zwischen  Ödenkirchen  und  Breitenstein),  26  in 
Obemeudorf,  3  Lehen  in  Perlesreut,  21  Hofstätten  in  Natschlag 
samt  Mühle,  4  öde  Hofstätten  und  7  Lehen  in  Geiselreut, 
2  Lehen  und  6  Hofstätten  zu  Opping,  Stadlingergut  und  Fleck, 

*  Oberösterreichisches  Urkundenbach  II,  480. 

^  In  Ezenberg  vor  dem  Schlosse:  1  Hof,  eine  große  Wiese  in  Wiesen, 
2  Lehen  und  1  Mühle  in  HontsfttUing,  2  Lehen  in  Hag,  1  Lehen  in 
Stifting  (Stnfim),  2  Lehen  in  Mairing,  2  Lehen  in  Mairhof  bei  Sarleins- 
bach, 3  Lehen  und  1  Mühle  (Schaflmühle)  in  Mühel  Pfarre  Sarleins- 
bach, 3  Lehen  in  Sechsling  bei  Rohrbach,  2  Lehen  im  Winkel  Pfarre 
Aigen,  1  Lehen  in  öd  unter  Peilstein,  1  Lehen  und  1  Mühle  in  Ripa 
bei  Mairing,  4  Lehen  in  Schrateutobel,  2  in  ReicholmsOd,  2  ad  jocula- 
tores,  1  Hof  in  Hamet  bei  Griesbach,  6  Lehen  in  Englmansdorf,  2  in 
Obemberg  (Ahomperg),  1  Lehen  in  den  Rosen  (Rosenauer),  die  Kling- 
roühle.  Einige  andere  Güter  waren  hierzu  erworben  worden,  nicht  ur- 
sprüngliches Urbar.  Verzeichnis  Mon.  Boio.  XXYIU  b,  466;  vgl.  Stmadt, 
Velden  169-160. 

'  Kauf brief  vom  Jahre  1337  im  k.  allgero.  Reichsarchiv  München;  Buchinger 
n,  20. 
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2  öde  Lehen  in  Kümerding  nnd  die  Mühle  in  Peherstorf,  sowie 
die  verlehnten  Qilten  in  Schürfenöd,  Hangsberg;  Fischbach, 
Hehenberg,  Obennairhof,  Pütersberg,  Scherergnt  in  Salaberg, 
Anerbach,  Qötzendorf,  Azesberg,  Ober-Gahleiten,  Arbesberg, 
Kümerding,  Qollner,  Marbach,  Krondorf,  Tierberg,  Erlet, 
Grillperg,  Kickingeröd,  Steining,  Herhag,  Wald,  Schwand, 
Wolf,  Kanden,  Krenau,  Ramlergut,  Wollerstorf,  Diepoltsberg, 
Weger,  Zaglan,  wie  selbe  in  dem  Kaufbriefe  1303,  30.  Juni^ 
aufgezählt  werden,  in  ihrer  Gesamtheit  ursprünglich  dem  Hoch- 
stifte zuständig  waren,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Auch  die 
Tannberger  an  der  Kleinen  Mühel  wurden  erst  nach  und  nach 
mit  Lehen  ausgestattet,  die  früher  Griesbacher  Eigen  waren, 
wie  dies  sicher  der  Fall  ist  bei  den  zwei  Lehen  ,ex  opposito 
fori  in  Chapell  prope  Raenna',  welche  der  ältere  Walter  von 
Tannberg  1259  dem  Bischof  Otto  für  Heinrich  von  Hartheim  auf- 
sandte;* denn  gegenüber  von  Oberkapell  liegt  Grubberg  in  der 
jetzigen  Pfarre  Rannariedl,  welche  unter  den  Grafen  von  Viechten- 
stein  und  den  Herren  von  Griesbach  geteilt  war;  erst  im  weiteren 
Verlaufe  des  14.  Jahrhunderts  vergrößerten  die  Tannberger 
durch  zahlreiche  Ankäufe,  über  welche  wir  urkundliche  Nach- 
weise besitzen,*  ihr  Urbar,  wie  schon  Ulrich  von  Tannberg  von 
Karl  von  Kirchberg  dessen  passauisches  Lehen  zwischen  der 
Großen  und  der  Kleinen  Mühel  erworben  und  den  Grund  zu 
dem  Amte  Kirchberg  gelegt  hat,  das  schließlich  bei  der  Herr- 
schaft Pümstein  verblieb.  Es  ist  daher  aus  der  späteren  Inne- 
habung  passauischer  Lehen  noch  nicht  der  Rückschluß  auf  ur- 
sprünglich unmittelbaren  Besitz  des  Hochstiftes  gestattet.  Zu- 
dem ist  bekannt,  daß  der  Markt  Rohrbach,  weit  gegen  Osten 
und  Norden  gelegen,  Falkenstein  als  Grundherrschaft  aner- 
kannte. Gerade  dieser  letztere  Umstand  verbietet,  die  Pfarre 
Altenfelden  als  passauisches  Kolonisationsgebiet  aufzufassen; 
denn  da  namhaftes  Griesbachsches  Eigen,  wie  der  Markt  Vel- 
den  es  schon  1217  war,  hier  nachgewiesen  ist,  kann  nicht  an- 

*  Mon.  Boic.  XXX  b,  207;  Tgl  Velden  17.3—176  und  Anhang  der  vor- 
liegenden Abhandlung. 

«a.a.O.  XXIX b,  246. 

•  F.  Winnsberger,  ,Die  Dynasten  von  Tannberg*  im  Archiv  für  österr. 
Geschichtsquellen,  Bd.  24;  Weiß-Starkenfels,  ,0ber{)8terreichiBcher  Adel' 
im  neaen  Siebmacher  Art.  Tannberg;  endlich  S.  271  der  vorliegenden 
Abhandlung. 
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genommen  werden,  daß  zwei  weltliche  örundherrschaften  und 
eine  geistliche,  unter  einander  vermischt,  die  Kulturarbeit  ver- 
richtet hätten.  Anders  steht  es  mit  der  Annahme  der  Koloni- 
sation durch  Falkenstein  und  Griesbach,  wohl  auch  durch  die 
Blankenberger,  die  wir  in  allen  Urkunden  in  engem  Verkehr 
mit  den  Herren  von  Griesbach  treffen;  deren  Dienstleute  sind 
auch  ihre  Lehenleute. 

Nördlich  von  Rohrbach  wird  daher  auch  die  Grenze  des 
Besitzes  und  der  Kulturtätigkeit  von  Griesbach  und 
Falkenstein  gesucht  werden  müssen. 

Bei  der  Auffindung  derselben  leitet  uns  die  König- 
steuerpflichtigkeit  falkensteinischer  Lehen,  d.  i.  ur- 
sprünglicher Bestandteile  der  Grundherrschaft  Falkenstein.  Als 
solche  unter  fremden  Herren  sind  im  Urbar  in  dieser  Gegend 
folgende  bezeichnet:  in  Hautzenberg,  Hörleinsberg,  Schönberg, 
Steineck  mit  der  Pfeffermühle,  Kolonöd,  Weiksberg,  Hund- 
prening,  Ober-Merzing,  Unter-Merzing,  Leiten,  Stocket,  Rümpf- 
lergut, Lanzersdorf  bei  Rohrbach,  Pfefferhof,  Reut,  Krien. 
Hierzu  tritt  die  Wahrnehmung,  daß  nach  den  Urbaren  von 
Falkenstein  und  von  Marsbach  Falkenstein  den  sogenannten 
Krenauer-  oder  Krennbach  von  Oberkrenau  angefangen  bis  zur 
Neumühle  hinab  gemeinsam  mit  Marsbach  (1570  und  1667 
gleichbedeutend  mit  Passau)  zu  fischen  hatte  ;^  der  Bach  stellte 
demnach  eine  vormalige  Markung  vor. 

Für  die  Bestimmung  der  weiteren  Grenze  bietet  das 
große  Marsbacher  Urbar  vom  Jahre  1667  dienliche  Anhalts- 
punkte. Die  Vorlagen  derselben  bildeten,  wie  verschiedene 
Textstellen  verraten,  noch  die  Einzelnurbare  der  größeren  und 
kleineren  Dominien,  welche  nach  dem  Jahre  1529  zur  einzigen 
Pflege  Marsbach  vereinigt  worden  sind,  nämlich  Velden,  Par- 
tenstein, Haichenbach,  Tannberg  mit  dem  Gerichte  Peilstein, 
Marsbach.  Der  Bestand  eines  jeden  ist  abgesondert  vorgetragen; 
voran  Marsbach,  zu  dessen  Urbar  die  wenigen  Untertanen  von 
Haichenbach  (8  in  Dorf,  der  Mairhof  zu  Haichenbach,  1  in  Puch- 


*  Wortlaut  des  Falkenateiner  Urbars  s.  S.  113;  jener  des  Marsbacher  Ur- 
bars  lautet:  ,Mehr  der  Krenbach  erhebt  sich  zu  Krenau  und  wehrt  an 
Steg  oberhalb  der  NenmüllS  Rubrik:  Gemeinbäche  von  Tannberg  und 
Falkenstein  im  Gericht  Peilstein.  Auch  die  vereinzeinten  passauischen 
Lehen  zu  Wurmbrand  unter  Witigonengut  (siehe  S.  169,  Anm.  2)  sind 
füglich  als  ursprünglich  Griesbachscher  Besitz  zu  deuten. 
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brunn,  2  in  Au,  1  in  Ort,  1  in  Prodi,  2  in  Eaindlstorf,  2  in 
Witzerstorf,  6  in  Haran,  Rameseder,  Weger,  Puchbrunner,  2  in 
Obemberg)^  einbezogen  waren;  hierauf  folgt  die  Herrschaft 
Tannberg  mit  dem  Hofamt,  dem  Gericht  Peilstein  und  dem 
Amt  Lembach,  sowie  dem  Amt  Tanbergschlag,  dann  die  Herr- 
schaft Velden,  der  Sitz  Partenstein  und  die  Herrschaft  Wesen, 
ganz  zuletzt  auf  Bl.  848  ,die  Ktlnigsteur  von  anderer  Herr- 
schaften Underthonen'  nach  Marsbach  zu  reichen  und  von 
Bl.  921  an  der  Vogthafer,  welchen  2  Untertanen  von  Sprinzen- 
stein,  3  von  Altenhof,  14  des  Ellosters  Niedernburg  (in  den  Ort- 
schaften Mairhof,  Mennerstorfund  Azgerstorf)  abzuliefern  hatten. 
Die  Herrschaft  Velden  umfaßte  den  Markt  Velden  (mit 
48  Burgrechten),  Untemberg  (mit  4  Häuseln)  und  1  Häusel  in 
Altenfelden,  dann  noch  17  Häusel.  Als  Untertanen  ,der  Pfleg 
Velden'  sind  speziell  aufgeführt  Stephan  Weeß  zu  Diendorf  Pfarre 
Peilstein,  Matthias  Wegerbauer  zu  Eanden,  Thoman  Ebner  zu 
Eckartsberg,  Michael  Leidner  und  Georg  Glax  zu  Krenau, 
Gregor  Pfoser  am  Ramlerhof,  Georg  Heuraffel  auf  der  Parschled, 
Philipp  Ott  zu  Haselbach,  Marx  Kleebauer  zu  Reut.  ,Volgt  die 
Königsteuer  —  heißt  es  — ,  welche  am  tag  Stephani  in 
heyl.  Weinnacht  bey  dem  Marcktgericht  Neufelden  ein- 
genohmen  und  zur  Herrschaft  verraith  würdt'5*  es  sind  165 
Untertanen  von  Ptlmstein,  Lichtenau,  Berg,  Helfenberg,  Götzen- 
dorf, Sprinzenstein  (1),  Blumau,  Partenstein,  Tannberg,  der 
Gotteshäuser  Pfarrkirchen  und  Haslach,  des  Pfarrhofes  Rohr- 
bach und  des  Hochstiftes  Passau  (1  zu  Neundling  bei  Lem- 
bach). Dieselben  befanden  sich  zum  allergrößten  Teile  in  den 
P&rren  Rohrbach  und  Altenfelden,  aber  auch  nicht  wenige  in 
den  Pferren  Peilstein,  Sarleinsbach,  Niederkapell,  Lembach, 
von  denen,  da  sie  teilweise  sogar  nach  Marsbach  näher  als 
nach  Neufelden  zu  gehen  hatten,  zu  vermuten  ist,  daß  ein  histo- 
rischer Zusammenhang  mit  Velden  bestanden  habe,  der  auch 
unter  den  nachfolgenden  Herren  wirksam  blieb.  In  fi'üheren 
Zeiten  war  —  ganz  im  Gegensatze  zu  den  schnell  wechselnden 
Einrichtungen  der  Neuzeit  —  das  Beharren  bei  den  alten  Ge- 
wohnheiten ein  ungemein  zähes,  man  hielt  an  dem  fest,  ,was 
von  Alter  herkommen'.    Velden  war  schon  1217,  1220  die  be- 

^  Gilt  und  Kleindienst  betrag  1595  nur  6  fl.  2  /  2  ^.    Paseauer  Blech- 
kastenarchiv Nr.  231,  Fasz.  76. 
'  Urbar  Ton  Marsbach,  Bl.  444. 
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deatendstC;  wenigstens  hervorragendste  Ortschaft  des  Land- 
striches an  der  Großen  Mühel^  hier  saßen  seit  dem  14.  Jahr- 
hunderte die  Pfleger  und  Landrichter,  hier  blieb  die  Land- 
gerichtsschranne,  der  Fronbote  und  die  Richtstatt  auch  dann, 
als  der  Pfleger  und  Landgerichtsverwalter  nach  Marsbach  ge- 
wandert war.  Der  Marktrichter  führte  in  der  Schranne  den 
Vorsitz,  war  mit  den  minderen  landgerichtlichen  Verrichtungen, 
öfters  auch  mit  der  Verwaltung  der  Pflegen  Velden  und  Parten- 
stein betraut,  ihm  verblieb  daher  auch  die  Einhebung  und  Ver- 
rechnung der  nach  Velden  gehörigen  Königsteuer.  Es  darf 
deshalb  aus  denselben  Gründen,  die  bei  Falkenstein  ausschlag- 
gebend waren,  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  die  fi*emden 
königsteuerpflichtigen  Güter  einst  Lehen,  von  Velden  ausgehend, 
gewesen  sind,  entweder  noch  von  den  Herren  von  Griesbach 
oder  nachhin  von  Passau  verliehen,  womach  sie  dem  Bestände 
der  Herrschaft  der  Griesbacher  zuzurechnen  kommen. 

Ziehen  wir  ferner  in  Betracht,  daß  die  passauische  Lehen- 
herrschaft Sprinzenstein  nach  dem  Urbar  1548/1550  kein  ein- 
ziges fi*eies  Eigen  in  sich  begriff  und  alle  Untertanen  derselben 
königsteuerpflichtig  waren,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  daß  ihre 
Markungen  auch  ihren  ältesten  Bestand  anzeigen.  Hiemach  er- 
hielten wir  für  das  Gebiet  der  weltlichen  Grundherrschaften 
Falkenstein  und  Velden  (Griesbach)  am  rechten  Ufer  der  Großen 
Mühel  gegen  den  hochstiftischen  Besitz  gegen  Westen  und 
Norden  folgende  Abgrenzung: 

Im  großen  und  ganzen  ab  Obermühel  die  Kleine  Mühel 
bis  Hühnergeschrei,  von  hier  durch  Stierberg,  Mairhof  bei 
Altenfelden,  ßumersdorf,  östlich  vom  Grübler,  Unter-Fischbach, 
Pitretsberg,  Kümerding,  Ober-Krenau,  längs  dem  rechten  Ufer 
des  Erennbaches  bis  zu  dessen  Einmündung  in  die  Große  Mühel 
zwischen  Weichsberg  und  Natschlag  etwas  unterhalb  von 
Schlägl. 

Unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  auch  viel  besser 
die  Durchsetzung  der  Pfarre  Rohrbach  mit  Falkensteiner  Besitz, 
es  blieb  dann  die  Eolonisationsarbeit  der  Griesbacher  nicht  auf 
ganz  unerklärliche  Weise  schon  eine  Strecke  vor  Rohrbach 
stehen,  vielmehr  drang  sie  vereint  mit  jener  von  Falkenstein 
bis  zur  Großen  Mühel  gegenüber  von  Schlägl  vor,  auf  welchen 
Gang  auch  das  Vorkommen  der  Griesbach-Blankenberger  Va- 
sallen auf  dem  rechten  Mühelufer  hinweist.  Die  Urbarmachung 
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von  Seite  Passaus  ging  dann  den  geraden  natürlichen  Weg 
vom  Donanstrande  aus  durch  die  Pfarre  Sarleinsbacb  hindurch 
ebenfalls  nach  Norden  an  das  rechte  Ufer  der  Großen  Mühel. 

Die  vorgetragene  Anschauung  wird  durch  die  Wahrneh- 
mung unterstützt;  daß  verschiedene  Güter  im  späten  Mittelalter 
halb  von  Osterreich  (als  Innehabung  von  Falkenstein)  und  halb 
vom  Hochstifte  Passau  zu  Lehen  rührten:  so  1380  und  1396 
,da8  halbe  gesezz  auf  dem  Perg'  ob  Rohrbach  (1542  bereits 
allodialisiert;  vgl.  Strnadt,  Velden  147/75),  1350  der  halbe  Hof 
zu  jHerleinsperg'  bei  Rohrbach  (,den  leicht  halben  der  von 
pazzau^);  1396  der  halbe  Hof  Gundackers  von  Tannberg  zu 
Ort  (Obemort  bei  Lembach  ,halbe  von  meinem  hem  zu  lehn 
und  von  dem  von  passau  halbe')  ;^  1675  werden  der  halbe  Hof, 
dann  die  halbe  Urbans-  und  die  halbe  Wölfl-Hofstatt  zu  Grub 
als  passauische  Lehen  bezeichnet,^  die  zweiten  Hälften  gingen 
nach  den  im  Eingange  dieses  Abschnittes  angeführten  Urkunden 
von  Osterreich  zu  Lehen. 

Die  Urbare  von  Rannarigel  dürfen  zur  Feststellung  des 
älteren  Besitzstandes  der  Kirche  Passau  nur  in  beschränktem 
Maße  herangezogen  werden;  denn  schon  der  bedeutende  Um- 
fang dieser  Lehenherrschaft  erregt  die  Vermutung,  es  seien  im 
Laufe  der  Zeiten  an  Rannarigel  bedeutende  Zuweisungen  aus 
unmittelbarem  Kirchengut  erfolgt,  um  dieses  Schloß  für  die 
Gläubiger  des  Hochstiftes  zu  einem  annehmbaren  Pfände  und 
Nutzgenusse  auszugestalten.  Daß  der  östliche  Teil  der  heutigen 
Pfarre  Rannarigel,  daher  auch  die  Stelle,  auf  welcher  der  ,Turm' 
Rannarigel  erbaut  worden  ist,  noch  im  Jahre  1220  Griesbach- 
sches  Gebiet  war,  was  auch  mit  den  Untertanen  von  Ranna- 
rigel in  den  Pfarren  Gotsdorf  und  Griesbach  der  Fall  war,  ist 
aus  dem  Verzeichnisse  S.  145 — 147  zu  ersehen.  Außer  den  Hol- 
den im  Osten,  vermischt  mit  den  falkensteinischen  Untertanen, 
wird  vonseite  Passaus  zur  ersten  Verleihung  an  die  ,Falken- 
steiner'  nur  das  große  Waldgebiet  des  unteren  und  oberen 
Forstwaldes  von  Turnreut  (,Tuttenreut^  Pfarre  Wegscheid  bis 
zum  Pleckenstein  und  Dreisesselberg  im  Norden  und  bis  gegen 
Fürholz  im  Westen  verwendet  worden  sein. 


^  Lehenbttcher  der  Herzoge  Albrecht  III.  und  Albrecht  IV.  1880  and  1396 
im  k.  und  k.  Haus-,  Hof*  und  Staatsarchiv  in  Wien,  Handschr.  421,  39. 
'  Urbar  von  Piberstein  im  Archiv  zn  Helfenberg. 
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Am  Forstwald,  als  dessen  Anfang  noch  im  Jahre  1578* 
die  Umgebung  von  Tumrent  angegeben  wird,  scheint  die  Ur- 
barmachung lange  Zeit  Halt  gemacht  zu  haben;  die  letzte  Ko- 
lonie, von  Falkenstein  aus  vorgeschoben,  blieb  die  große  Dorf- 
markung  Wilden-Ranna  an  der  Ranna  mit  ihrem  Gemeinwald. 
Über  den  Griesbachschen  Besitz  hinaus  läßt  sich  in  dem  Ge- 
biete nördlich  von  Röhmbach  kein  Kirchengut  von  Passau  vor 
dem  Jahre  1220  nachweisen;  viele  Ortschaften  verraten  schon 
durch  ihre  Namen,  daß  sie  in  der  Neuzeit  entstanden  sind,  wie 
Annatal  Pfarre  Maut,  Ludwigsreut  Pfarre  Grainet,  Theresien- 
reut  Pfarre  Grainet.  Herzogreut  dürfte  in  die  Regierungszeit 
des  Administrators  Herzog  Ernst  von  Bayern  (1517 — 1554)  ge- 
hören, während  Bischofreut  und  Auerspergreut  Pfarre  Grainet 
unter  Bischof  Josef  Franz  von  Auersperg  (1783 — 1803)  ange- 
legt wurden.  Nachweislich  entstanden  Leopoldsreut  Pfarre  Grainet 
unter  Erzherzog  Leopold  (1598 — 1623),  Philippsreut  unter  Bischof 
Johann  Philipp  von  Lamberg  (1690 — 1712),  Raimundsreut  P&rre 
Hohenau  unter  Bischof  Raimund  Ferdinand  Graf  Rabatta  (1713 
bis  1722),  Vorder-,  Mitter-  und  Hinter-Firmianreut  unter  Bischof 
Leopold  Ernst  Graf  Firmian  (1763—1783).  Um  das  Jahr  1260 
werden  Hz  (Ilzstadt),  Huttum,  Kellberg,  Griesbach  —  das  1223 
noch  Filiale  von  östemberg  [Estemberg  im  Inviertel]  war  — , 
Hauzenberg,  Wegscheid,  Waldkirchen,  Freyung,  Perlesreut  und 
Röhmbach  als  Pfarren  aufgeführt.*  Während  den  Bürgern  von 
Ober-  und  Nieder-Griesbach  schon  Bischof  Otto  (1254—1265) 
ihre  Rechte  bestätigt  hatte,  wurden  den  Orten  Hauzenberg  und 
Wegscheid  erst  1359/1360  vom  Bischof  Gottfried  Marktrechte 
verliehen.*  Das  Aigen  Röhmbach,  welches  ursprünglich  den 
Herren  von  Griesbach  zuständig  gewesen,  nachmals  an  die 
Puchberger  zu  Wildenstein  gediehen  war  und  bis  .1592  den 
Herren  von  Schwarzenberg   gehörte,    die  es  wieder   mit   der 

^  Anschlag  und  Schätzang  der  Herrschaft  Rannarigel  1578,  25.  Juni, 
Fasz.  R  2  im  Hofkammerarchiv,  .sein  gnetter  2  meill  wegs  hinein  und 
von  Tuttenreidt  biß  au  den  Piekkenstein,  nach  der  leng,  das  ist  von 
mittag  gegen  mitternachtwerdts  drej  grosser  Teutscher  meill  wegs  lang 
und  die  praitten  bej  Tuttenreidt  ain  viertl  meill  im  mitl  ain  meill,  und 
vom  Pleckenstain  biß  geen  Fürholz  zwo  grosser  meill  wegs.* 

«  Mon.  Boic.  XXVHI  b,  488. 

'  Bischof  Leonhards  Kopialbuch  Hochstift  Passau  14  Cod.  germ.  209  im 
k.  allgem.  Reichsarchiv  zu  München. 
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Erbtochter  des  letzten  Puchbergers  (Jakob)  erheiratet  hatten, 
wurde  gar  erst  1624  zum  Markte  erhoben.^ 

Von  Wegscheid  bemerkt  die  ,kurze  Auskunft^  (Bl.  11), 
daß  über  die  Entstehung  dieser  Ortschaft  gar  keine  Nachricht 
vorhanden  sei,  daß  Wenzelreut  erst  unter  Bischof  Wenzel 
(1664 — 1673)  gegründet  und  die  PfaiTe  Breitenberg  sogar  erst 
unter  Bischof  Raimund  Ferdinand  (1713—1722)  errichtet  wor- 
den sei.  Der  Ort,  abseits  vom  Verkehre,  wird  in  dem  Bzstädter 
Weistum  nicht  erwähnt,  er  mag  lange  eine  kleine  Ansiedlung 
im  Forste  geblieben  sein;  das  von  Lamprecht  (in  der  topogr. 
Matrikel)  dem  Cod.  trad.  von  Suben  (Oberösterreichisches  Ur- 
kundenbuch  I,  427)  entnommene  Zitat  c.  1130  bezieht  sich  auf 
ein  Wegscheid  in  der  Richtung  gegen  die  Vils,  nicht  auf  den 
heutigen  Markt  Wegscheid,  der  allem  Anscheine  nach  kaum 
vor  dem  Eintritte  des  13.  Jahrhunderts  besiedelt  worden  ist; 
bis  dahin  möchte  dieser  Teil  des  Forstwaldes  noch  unter  die 
Herren  von  Griesbach  gehört  haben.  Erst  nach  dem  Anfalle 
ihres  Gebietes  an  Passau  dürfte  die  Urbarmachung  von  Osten 
her  über  das  Osterwasser  herüber  in  Angriff  genommen  und 
auch  diese,  selbst  heute  noch  rauhe  und  wenig  wirtliche  Berg- 
gegend für  die  Kultur  gewonnen  worden  sein. 

Auch  in  dieser  Beziehung  gestattet  die  Verpflichtung  zur 
Reichung  der  Königsteuer  eine  nicht  unwichtige  Fol- 
gerung. 

Nach  dem  ,Vrbar  oder  Stüfft  Buch  des  Landgerichts  der 
Abtey^  vom  Jahre  1545*  ist  die  weitaus  größte  Mehrzahl  der 
Güter  dieser  Steuer  unterworfen.  Ausgenommen  waren  nur 
1  Lehen  in  Prasreut  [Huttum],  3  Seiden  in  Römbach,  2  Lehen 
in    Grub    [Griesbach],     3    Lehen    in   Haberstorf  [Griesbach], 

1  Lehen  in  Haunerstorf  [Griesbach],  1  Lehen  in  Gotting  [Gries- 
bach], die  Knittlmühle  [Griesbach],  2  Lehen  in  Scherleinsöd 
[Griesbach],  1  Lehen  in  Niedemdorf  [Obemzell],  7  Lehen  in 
Loifing  [Hautzenberg],    3   Lehen   in  Donauwetzdorf  (Tymau), 

2  Lehen    in  Hamet  [Obemzell],    2  Halblehen    in   Niederhofen 


^  Bericht  und  Ansk.  von  der  Stadt  und  dem  Hochstift  Passan,  Bl.  136— 
169,   Cod.  g^erm.  1742  in  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München. 

*  Im  k.  allg^em.  Reichsarchiv  in  München  Bep.  Hochstift  Passau  143. 
Unter  dem  Landgericht  der  Abtei  wurden  damals  die  Ämter  Römbach, 
Hautxenberg,  Fürsteneck,  Hacklberg,  Windberg  mit  Ratzmansdorf  unter 
Ausschluß  des  Pfleggerichtes  Wolfstein  yerstanden. 

▲rokir.  XCIV.  Band.  19 
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[Obernzell],     1    Lehen    in    OrzstadI,     2    Lehen    in    Nazberg, 

1  Lehen  in  Hetzmansöd,  die  Kaindimühle  [Kellberg],  1  Hof 
und  das  Wirtshans  in  Kellberg,  1  Hof  in  Kapfham  [Kell- 
berg], 1  Gut  in  Schergendorf  [Kellberg],  1  Gut  in  Ptiechl, 
3  Güter  in  Spechting  [Griesbach],  die  Mühle  in  Stollberg 
[Griesbach],  1  Lehen  zu  Eck,  1  Lehen  zu  Niedemdorf  [Obem- 
zell],  2  Lehen  zu  Loizersdorf  [Tittling],  die  Wiesmühle  [Per- 
leinsreut],  der  Markt  Perleinsreut  [darunter  10  unbehauste 
Lehen],    6    Güter    am   ßiedl   [Gottsdorf],    2  halbe   Höfe   und 

2  Häuser  in  Jochenstein,  die  Leitenmühle  bei  Jochenstein, 
10  Lehen  und  Häuser  in  Gottsdorf,  der  Schweinheldenhof, 
2  Güter  in  Höhenberg,  2  Lehen  in  Wesseslinden,  2  Lehen  in 
Wüstenberg,  1  Lehen  in  Ober-Aschenberg  [Rannariedl],  der 
Gebrechtshof  [Griesbach],  die  Schlattmühle  [bei  Wilden-ßanna]; 
dann  in  den  vier  Amtern  des  Klosters  Niedernburg  Straß- 
kirchen, Waldkirchen,  Huttum  und  Kellberg:  die  Tafeme  in 
Würmeck  [Straßkirchen],  4  Lehen  in  Klein-Tungaßing,  2  Höfe 
in  Kräbling,  1  Hof  und  2  Halbhöfe  in  Lenzersdorf  [Huttum], 
2  Höfe  in  Landim  [Huttum],  4  Höfe  in  Lebersberg  [Huttum], 
10  Lehen  in  Auretstorf  [Hutturn],  13  Lehen  in  München  [Huttum], 
6  Lehen  in  Auberg  [Huttum],  13  Lehen  in  Willasreut,  6  Höfe  in 
Ulrichsreut  [Römbach],  10  Lehen  in  Ensmansreut  [Waldkirchen], 
15  Lehen  in  Schefweg  [Innernzell],  2  Höfe  in  Wimperstadl  [bei 
Germansberg],  15  Lehen  in  Groß-Tungaßing,  10  Lehen  in 
Kringel  [Huttum],  2  Höfe  in  Brennschinken  [Huttum],  4  Höfe 
und  4  Lehen  in  Huttum,  2  Höfe  in  Hetzendorf  [Hutturn],  die 
Mühle  in  Satzbach  [bei  Dgstadt],  2  Lehen  zu  Gießhübl, 
6  Lehen  in  Ruhmansreut,  2  Lehen  in  Hermanstorf  [Hautzen- 
berg],  3  Lehen  in  Penzenstadl  [Hautzenberg],  1  Gut  in  Pfaffen- 
reut  [Griesbach],  1  Gut  in  Erlau  [Obemzell],  dann  noch  1  Gut 
in  Katztobl. 

Von  diesen  Gütern  lagen  die  allermeisten  in  der  Nähe  des 
Donaustromes  oder  der  Hz,  nur  einzelne  nord-  und  waldwärts. 
Sie  repräsentieren  augenscheinlich  die  ältesten  Siedelungen 
im  Gegensatze  zu  den  jüngeren,  welche  den  Boden  erst  dem 
Walde  abgewinnen  mußten  und  für  die  Gestattung  der  Rodung 
mit  der  Königsteuer  belegt  wurden. 

Die  Kirche  Passau  hatte  in  den  früheren  Jahrhunderten 
hauptsächlich  in  den  ebenen,  fruchtbaren  Gegenden  Nieder- 
bayems  Besitz  erworben ;  die  Bestrebungen  der  Bischöfe  waren 
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geraume  Zeit  darauf  gerichtet,  die  Herrschaft  über  die  Stadt 
zu  gewinnen/  die  Waldrodungen  ließen  sie  lange  außer 
acht.  Für  letztere  Angabe  legt  Zeugnis  ab  das  sehr  späte 
Erscheinen  passauischer  Ministerialen  auf  dem  linken 
Donauufer,  erst  nach  dem  Jahre  1160  treten  die  Tann- 
berger  und  die  Marsbacher,  die  ursprünglich  im  nachmaligen 
Inviertel  ihre  Stammsitze  und  dort  auch  bisher  gehaust  hatten, 
und  noch  etwas  später  die  Haichenbacher  auf;  erst  von  diesem 
Zeitpunkte  an  werden  sie  im  Mühellande  seßhaft,  ohne  ihren 
Besitz  zwischen  In  und  Donau  völlig  aufzugeben.*) 

Aus  allen  diesen  Darlegungen  erhellt,  daß  die  Kolonisation 
des  Landes  der  Abtei  im  weiteren  Sinne,  d.  i.  zwischen  Hz 
und  Großer  Mühel  in  der  Hauptsache  von  den  großen  freien 
Geschlechtem  ausgegangen  ist  und  die  Kirche  Passau  erst  spät 
und  in  verhältnismäßig  geringem  Maße  an  der  Urbarmachung 
des  Nordwaldes  teilgenommen  hat;  bloß  die  linken  Uferränder 
der  Hz  bleiben  fUr  die  kulturelle  Tätigkeit  des  Hochstiftes 
übrig  und  selbst  hier  wäre  erst  noch  das  Wirken  der  Herren 
von  Hals  besonders  in  Anschlag  zu  bringen*;  denn  über  jene 
Stellen,  an  welchen  noch  in  den  Tagen  der  Griesbacher  das 
Feld  in  den  Wald  vorgerückt  war,  ist  auch  das  Hochstift 
geraume  Zeit  nicht  hinausgelangt. 


'  Siehe  hierüber:  Strauß,  Die  Begründong^  der  Stadtherrschaft  der  Bischt^fe 
Yon  Passan  und  die  Urkundenfälschang^  des  10.  Jahrhunderts.  Mitteil, 
des  Inst.  f.  österr.  Geschichtsf.  XXVI,  128—136,  und  Dopsch,  a.  a.  O. 
330—336. 

*  Siehe  die  eingehenden  Erörterungen  in  Velden,  8.  106—109,  34—37, 
und  in  Peuerbach,  S.  172,  360,  woselbst  auch  die  Stammtafeln  zu 
finden  sind. 

'  Germansdorf  Pfarre  Hauzenberg,  eignete  1258  den  Herren  von  Hals, 
von  welchen  die  14  Lehen  daselbst  die  Brüder  Albero  und  Richker  von 
Pernstein  zu  Lehen  trugen  (Mon.  Boic.  XXIX  b,  234).  Außerhalb  der 
Kultursphäre  der  Halser  gelegen,  scheint  Germanstorph  ebenso  wie  die 
9  Güter  in  Ruhmanstorf  (Rudmarstorph),  8  in  Kollersberg  (Ohalhoh- 
perge),  4  in  der  öd  bei  Penzenstadel,  2  in  Kinatöd  (Chinitege),  der  öd- 
hof  und  die  Kropfmühle,  3  in  Pfaffenreut,  4  in  Sachsing,  3  in  Rackling, 
der  Kühbachhof  ursprünglich  den  Herren  von  Griesbach  zuständig  und 
erst  1220  aus  griesbachischen  zu  passauischen  Lehen  geworden  zu  sein. 
Unter  dieser  Voraussetzung  dürfte  Griesbacher  Besitz  noch  östlicher  bis 
an  den  Kühberg,  den  Renftingberg,  den  Ruhmansberg,  den  Frauenwald 
und  den  Sausberg  gereicht  haben.  Mit  Ausnahme  von  2  Lehen  gehörte 
ganz  Germanstorf  nachmals  unter  Rannarigel. 

19* 
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Nach  den  in  diesem  Abschnitte  entwickelten  Grundsätzen 
und  Gesichtspunkten  wurde  die  Kartenbeilage  ^  entworfen,  welche 
einerseits  den  Gang  der  Kolonisation  in  dem  gedachten  ehe- 
maligen Waldgebiete,  andererseits  den  ursprünglichen  Besitz- 
stand der  weltlichen  Grundherrschaften  sowohl  als  auch  der 
Kirche  Passau  zur  Anschauung  bringen  soll;  sichere  Ergeb- 
nisse wurden  mit  Flächenkolorit,  wahrscheinliche  oder  bloß 
mutmaßliche  mit  Randkolorit  ausgezeigt,  das  Gebiet  der  Kirche 
Passau,  um  dasselbe  gegen  die  fremden  Grundherrschaften 
besser  sich  abheben  zu  lassen,  gar  nicht  mit  Farbe  versehen. 
Ebenso  wurde  das  Amt  Jochenstein  nicht  koloriert.  Der  Streu- 
besitz von  Falkenstein  im  Westen  reichte  mit  Wingersdorf  bis 
über  die  Erlau,  wenn  die  Ortschaften  in  Betracht  gezogen 
werden,  in  welchen  Chunrad  von  Falkenstein  das  Gericht 
hegte  (S.  145);  er  durchsetzte  die  Stammgüter  der  Herren  von 
Griesbach  in  gleicher  Weise  wie  im  Osten.  Da  jedoch  die  vor- 
malige Zugehörigkeit  zu  Falkenstein  zwar  wahrscheinlich,  jedoch 
nicht  völlig  gesichert  erscheint,  wurde  ihre  farbige  Auszeigung 
in  der  Kartenbeilage  unterlassen.  Das  Kartenbild  bringt  eine 
große  Überraschung,  weil  es  im  Widerspruch  steht  mit  der 
Anschauung,  welche  bisher  über  die  zivilisatorische  Tätigkeit 
der  Kirche  Passau  im  sogenannten  Hzgau  die  herrschende  war 
und  sich  auf  die  vielgenannte  Schenkung  Kaiser  Heinrichs  U. 
an  das  Erlöster  Niedemburg  stützte. 

Diese  Urkunde  ist  nunmehr  textkritisch  veröffentlicht  in 
den  Kaiserurkunden  der  Monumenta  Germaniae*.  Diese,  datiert 
Regensburg,  April  1010,  ist  nach  dem  paläographischen  Befunde 
die  Nachzeichnung  eines  Originaldiploms  aus  dem  Ende  des  11. 
oder  Anfang  des  12.  Jahrhunderts.  Das  Diktat  entspricht 
dem  Schreiber  der  Schenkung  an  Bamberg  1007,  1.  November 
(Dipl.  HI,  198).  Ein  dux  Hezelinus  (Heinrich  von  Bayern) 
kann  so  kurze  Zeit  nach  seinem  Sturze  nicht  Intervenient  sein, 
aber  Passau  mochte  ein  Interesse  daran  haben,  die  Verleihung 
unter  Zustimmung  des  Herzogs  erfolgt  darzustellen.  ,Daß  der 
verbriefte  Besitz  in  diesen  Grenzen  auf  eine  Schenkung  Hein- 
richs   zurückgehe,    ist  daher  nicht   sicher.     An    der  Urkunde 


^  Für  die  große  Sorgfalt  *bei  Herstellung   derselben  sei  hier  Herrn  Re- 
gierangsrat Karl  HOdlmoser  schuldiger  Dank  gesagt- 
*  Dipl.  O.  ni,  2&a.     Diplom  im  k.  allgem.  Reichsarchiv  in  München. 
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sind  kleine  Bruchstücke  des  Siegels  übrig,  dessen  Echtheit 
sich  nicht  bestimmen  läßt/ 

So  die  Herausgeber  der  Diplomata.  Es  kommen  noch 
andere  gewichtige  Verdachtsgrttnde  hinzu. 

In  dem  Landstriche  zwischen  Rotel  und  Großer  Mühel 
hatte  Passau  vor  Ende  des  Jahres  1231  überhaupt  nicht  den 
geringsten  Besitz;  die  Niedemburgische  Hofinark  Landshag  war 
ursprünglich  dem  Kloster  St.  Emmeram  zu  eigen  und  von  diesem 
geistlichen  Hause  zweifellos  an  die  Frauenabtei  gediehen.  Auch 
im  Mühellande  ist  noch  im  12.  Jahrhunderte  das  Kirchengut 
nicht  bedeutend,  im  Zentrum  erstreckt  sich  die  freie  Herrschaft 
Falkenstein,  rechts  und  links  von  derselben  der  gleichfalls  £reie, 
allem  Anscheine  nach  ziemlich  geschlossene  Griesbacher  Besitz, 
beide  mehr  oder  weniger  tief  in  den  Nordwald  eindringend.  Die 
Eigenleute  von  Niedemburg  befanden  sich  —  mit  Ausnahme 
von  15  in  der  Pfarre  Waldkirchen,  4  in  der  Pfarre  Perlesreut 
und  2  in  der  Pfarre  Wegscheid  —  in  den  ebeneren  Gegenden 
donauwÄrts,  in  den  Pfarren  Ilzstadt,  Tymau,  Straßkirchen, 
Tittling,  Tiefenbach,  Hauzenberg,  Huttum,  Kellberg;*  eingeteilt 
in  sieben  Amter  in  der  Abtei  und  eines  in  Oberösterreich. 
Daß  die  Abtei  von  den  Bischöfen  des  großen  Besitzes  beraubt 
worden  sei,  widerspricht  der  Wahrnehmung,  daß  dieselben  sich 
häufig  freigebig  gegen  das  Kloster  bewiesen  haben;*  richtig 
ist  nur,  daß  das  Kloster  zur  Herstellung  der  verfallenen  Zucht 
dem  Hochstifte  inkorporiert  worden  ist. 

Ganz  unbeantwortbar  bleibt  die  Frage:  Wo  wäre  denn 
die  portio  silvae  ausfindig  zu  machen,  welche  von  den  Quellen 
der  Hz  und  der  Rotel  bis  an  die  Donau  reichte?  Denn 
in  den  angegebenen  Grenzen  schalteten  und  walteten  die  freien 
Herren  von  Wilhering -Wachsenberg,  von  Schönhering-Blanken- 
berg  und  Eppo,  von  Griesbach  und  von  Falkenstein.  Es  ist 
daher  entweder  überhaupt  keine  Waldschenkung  an  Niedem- 
burg  erfolgt   oder    dieselbe   hat   sich   —  wie   nach   den  Dar- 


^  Nach  dem  ,TabeUari8chen  Konspekt  aller  Ortschaften,  worin  das  ehem. 
Hochstift  und  Domkapitel  Passau  und  das  Kloster  Niedemburg  Gerichts- 
oder Gmnd-Uuterthanen  hatten/  1816  von  Joh.  Nep.  Bnchinger  im  k. 
allgem.  Reichsarchir  in  Mttnchen.    Hochstift  Passau  Rep.  118. 

«  Vgl.  Mon.  Boic.  XXIX  b,  188,  284/244,  288/286;  Bnchinger  I,  242,  253, 
269,  270,  U.  27,  28,  41,  67,  68,  108,  betreflfend  die  Erwerbungen  über- 
haupt und  solche  von  selten  der  Bischöfe. 
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legungen  in  diesem  Abschnitte  zu  erachten  —  höchstens  auf 
den  schmalen  Waldstrich  am  linken  Ilzufer  beschränkt,  auf 
welchem  allein  eine  passauische  Rodungstätigkeit  wahrnehmbar 
ist,  und  etwa  noch  auf  einen  Teil  der  Donauleiten.  Es  müßte 
auch  wirklich  wundernehmen,  wenn  das  Hochstift  eine  Land- 
nahme durch  die  freien  Geschlechter  geduldet  hätte,  falls  es 
auf  das  Gebiet  durch  königliche  Schenkung  einen  Anspruch 
besessen  hätte,  während  doch  erst  nach  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts die  Donauleiten  von  passauischen  Vasallen  besetzt 
wurde.  Die  passauischen  Prätensionen  waren  jedoch  zurzeit 
der  Anfertigung  der  Fälschung  —  denn  eine  solche  ist  sie 
nach  den  erhobenen  Umständen  außer  allem  Zweifel  —  ins 
Ungemessene  gewachsen,  so  daß  es  vielleicht  zweckdienlich 
schien,  das  Objekt  der  Schenkung  möglichst  weit  auszudehnen. 
Die  Fälschung  erfolgte  im  bequemen  Anschlüsse  an  die  beiden 
echten  Schenkungen  Heinrichs  H.  an  Niedemburg  1010, 
19.  April  (Dipl.  HI.  251,  252),  besonders  an  letztere,  wodurch 
der  König  dem  Kloster  ein  ihm  durch  Richterspruch  zuge- 
fallenes Gut  ,situm  in  villa  Winidorf  in  comitatu  Adalberti  co- 
mitis  in  pago  vero  Sweinigowe^  vergabte.  Der  Graf  Adalbert 
und  sein  Komitat  zwischen  Hz  und  RoteP  werden  in  Zukunft 
bei  Forschungen  keine  Rolle  mehr  spielen ;  an  Stelle  der  doku- 
mentierten ,Gewißheit^  wird  bloß  die  Vermutung  zu  treten 
haben,  daß  des  Babenbergers  Adalbert  Komitat  sich,  wenigstens 
nominell,  bis  zur  Großen  Mühel  erstreckte. 

Das  Originaldiplom  oder  vielmehr  die  Ausfertigung  der 
erweiterten  oder  ganz  erftmdenen  Schenkung  fiQlt  in  die 
Regierungsperiode  Bischofs  Ulrich  (1092—1121),^   aus  welcher 


^  Als  Hypothese  angesetzt  in  den  Erläaterungen  S.  8  (Stammtafel),  S.  12 
(Fürstentum  Passau). 

'  Ulrich  war  im  Investiturstreite  der  eifrige,  zugleich  einzige  Anhänger 
seines  Metropoliten,  des  Erzbischofs  Chunrad  von  Salzburg,  welcher 
am  heftigsten  dem  Abkommen  von  Sutri  (9.  Februar  1111)  zwischen 
K.  Heinrich  V.  und  Papst  Pasehalis  U.  widerstrebt  hat.  Es  ist  daher 
nicht  ohneweiters  die  Vermutung  abzuweisen,  daß  gerade  Ulrich  es 
gewesen  ist,  welcher  zurzeit  der  Romfahrt  des  KOnigs  die  Ausfertigung 
des  Falsifikates  veranlaßte,  um  für  alle  Fälle  dem  Besitze  seiner 
Kirche  jenseits  der  Donau  eine  breite  Unterlage  zu  verleihen;  hierzu 
stimmt,  daß  als  Intervenient  Herzog  Hezilo  genannt  ist,  was  erforder- 
lich schien,  da  der  damalige  Herzog  Weif  (der  Dicke)  auf  Seite  des 
Königs   stand. 
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ein  anderer  bedenklicher  Qabbrief  für  Niedemburg^  vorhanden 
ist.  Die  Kirche  Passau  suchte  wohl,  als  die  Kulturarbeit  schon 
große  Dimensionen  angenommen  hatte,  durch  Fingierung  einer 
ausgedehnten  Waldschenkung  sich  einen  älteren  Rechtstitel  zu 
verschafifen,  um  gegebenenfalls  auf  den  ganzen  Landstrich  die 
Hand  legen  zu  können. 

Mit  der  Bezeichnung  ,Abbatia'  oder  ,Land  der  Abtei^ 
wurde  das  hochstiftische  Gebiet  zwischen  Hz  und  Großer  Mühel 
offiziell  zum  ersten  Male  in  der  Aufschreibung  über  das  Ilz- 
stätter  Weistum  1266,^  also  fast  dritthalbhundert  Jahre  nach 
der  angeblichen  Schenkung  K.  Heinrichs  des  Heiligen,  zu- 
sammengefaßt, obwohl  auch  damals  die  ältere  Benennung 
iltsgeu'  fllr  den  größeren  westlichen  Teil  noch  Geltung  behielt. 
Für  die  Gegend  an  der  Mühel  (circa  Muhelam)  hatte  man 
keinen  eigenen  Ausdruck. 

Die  rekonstruierte  Herrschaft  Falkenstein  zeigt  eine  weitere 
Auffälligkeit:  nur  das  ziemlich  spät  der  Kultur  eröffnete  Wald- 
gebiet zwischen  dem  böhmischen  Gegenbach  und  dem  Wurm- 
brandbach hat  eine  kompakte  Geschlossenheit,  wogegen  der 
übrige  Körper  von  der  Donau  an  nach  Norden  immer  schmäler 
wird  und  zahlreiche  größere  und  kleinere  Stücke  über  den 
ganzen  Landstrich  bis  zur  Großen  Mühel  im  Norden  und  Osten 
und  bis  zur  Donau  im  Süden  verstreut  sind.  Außerdem  sind 
im  Westen  viele  Ortschaften  ziemlich  gleich  zwischen  Passau 
und  Falkenstein  geteilt.' 


*  Buchinger  I,  139. 

*  Mon.  Boic.  XXIX  b,  224.   Vgl.  Urkunde  1269  a.  a.  O.  492. 

'  Nach  den  Urbarien  von  Rannarigel  1510  and  von  Falkenstein  1562/1570 
geborten  in 

Pf.  Niederkapell      3  Holden  zu  Rannarigel,  1  za  Falkenstein; 
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Eine  ähnliche  Teilung,  wenn  auch  in  geringerem  Maße, 
ist  auch  im  Osten  zu  beobachten,  wo  der  ganze  Markt  Rohr- 
bach und  19  Häuser  des  Fleckens  Lembach  der  Herrschaft 
Falkenstein  unterworfen  waren.  Daß  noch  gegen  Ausgang  des 
Mittelalters  falkensteinische  Lehen  auf  vormals  Griesbachschem 
Boden  (zu  Hamet  und  Niedemdorf  Pfarre  Obemzell)  nachweis- 
bar sind,  wurde  auf  S.  181  Anm.  1  gezeigt. 

Diese  Feststellung,  zumal  die  Tatsache,  daß  so  viele 
falkensteinische  Exklaven  von  ehemaligem  Griesbachschem  Ge- 
biete umschlossen  waren,  führt  zu  dem  Schlüsse,  daß  diese 
beiden  weltlichen  Grundherrschaften  in  enger  Verbindung  und 
ohne  bestimmte  Abgrenzung  das  große  Eolonisationswerk  im 
Nordwalde  gemeinsam  in  Angriff  genommen  und  zu  einem  be- 
deutenden Teile  auch  vollbracht  haben,  daß  daher  die  Aus- 
einandersetzung des  bisher  gemeinsamen  und  die  Entstehung 
des  falkensteinischen  Brockenbesitzes  erst  nach  dem  Jahre  1220 
erfolgt  ist. 

Die  erhobenen  Verhältnisse  erlauben  in  den  Folgerungen 
noch  weiter  zu  gehen.  Auf  S.  263  wurde  als  auffallende  Tat- 
sache hervorgehoben,  daß  Falkenstein  über  die  Güter  des 
Klosters  in  und  um  Puzleinsdorf  völlig  unangefochten  vom  Hoch- 
stifte, welchem  doch  die  Abtei  inkorporiert  war,   Vogteirechte 
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und  selbst  den  Blutbann  ausübtCi  Eine  Dingvogtei  ist  aus  dem 
Grunde  nicht  anzunehmen;  weil  die  Herren  auf  Falkenstein 
dieses  Amt  niemals  aus  den  Händen  des  Bischofs  empfingen, 
sondern  ihr  Recht  im  eigenen  Namen  übten.  Stand  aber  die 
Wahl  des  Vogtes  weder  dem  König  noch  dem  Kloster  oder 
dem  Bischof  zu,  so  erübrigt  nur,  den  Ursprung  dieser  Vogtei 
in  dem  Rechte  der  Stifter,  sich  die  Erbvogtei  vorzubehalten, 
zu  suchen,  demnach  zu  folgern,  daß  das  an  das  Herrschafts- 
gebiet anstoßende  Ellost^rgut  aus  einer  Schenkung  der  Herren 
auf  Falken  stein  herrühre  und  ursprünglich  einen  Bestandteil 
ihres  freien  Dominiums  gebildet  habe.  In  der  Tat  mangelt  im 
passauischen  Archive  —  mit  Ausnahme  der  Schenkung  einer 
GKlte  von  V2jS  ^^  von  burgrech tpflichtigen  Häusern  in  Putz- 
leinsdorf durch  Bischof  Rudeger  —  jede  Nachricht  über  den 
Erwerb  Niedemburgs. 

Nach  den  vorausgegangenen  Erörterungen  ist  es  wohl  nicht 
mehr  gewagt,  eine  Vermutung  darüber  auszusprechen,  auf 
welche  Weise  die  Grafengewalt  sich  an  die  Burgen 
Griesbach  und  Falkenstein  heften  konnte.  Daß  das 
Grafengericht  durch  Teilung  einer  Grafschaft  oder  durch  Kauf 
von  Stücken  einer  solchen  erworben  worden  wäre,  muß  schon 
deshalb  ausgeschlossen  werden,  weil  der  ganze  Landstrich,  noch 
im  10.  Jahrhunderte  vom  Walde  erfüllt,  nichts  anderes  als  ein 
ungeheurer  Forst  gewesen  ist;  erst  vom  folgenden  Jahrhunderte 
ab  wurde  derselbe  von  den  Hörigen  und  Vogtleuten  der  großen 
Grundherrschaften  (von  Gemeinfreien  findet  sich  keine  Spur) 
gelichtet.  Als  herrenloses  Land  gehörte  der  Forst  ausschließlich 
dem  Könige;  für  die  Riedmark  spricht  das  K.  Chunrad  HI. 
ausdrücklich  aus  (siehe  S.  100).  Erst  durch  die  Rodungsbe- 
willigung ging  Grund  und  Boden  in  Privateigentum  über. 
Was  ist  natürlicher  als  die  Verleihung  des  Grafenamtes 
durch  den  König  an  die  Grundherrschaften  zugleich 
mit  der  Bewilligung  der  Urbarmachung  des  Königs- 
forstes? Die  freien  Herren  hatten  dann  den  Blutbann  vom 
König  einzuholen  und  diese  unmittelbare  Bannleihe  an  dieselben 
vom  Reichsoberhaupte  selbst  wird  um  so  leichter  fortgedauert 
haben,  als  Bischof  Ulrich  von  Passau  1217,  24.  Jänner*  von 
K.  Friedrich  H.  nur  über  die  hochstiftischen  Güter   im  Ilzgau 


Mon.  ßoic.  XXX  a,  56. 
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die  Grafenrechte  (Comitatum  prediorum  ecclesie  Pataviensis 
sitorum  per  loca  Ylsgowe)  erhielt  und  auch  diese  wieder  dem 
Herzoge  Ludwig  von  Bayern  zu  Afterlehen  weiterlieh.  Das 
Bedenken  wegen  Eintretens  der  Irregularität  infolge  Übertragung 
des  Blutbannes  scheint  jedoch  bei  Bischof  Ulrich  nicht  lange 
angehalten  zu  haben,  weil  er  schon  nach  drei  Jahren  (1220, 
5.  September)^  den  Herzog  bewog,  ihm  die  Grafschaft  wieder 
aufzulassen.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  machte  aber  Ulrich 
alle  ihm  als  Reichsfürsten  (infolge  Verleihung  des  Fahnlehens 
1217,  21.  Jänner)*  zustehenden  Rechte  geltend.  Die  gräflichen 
Rechte  des  letzten  Herrn  von  Griesbach,  Heinrich,  wurden 
Afterlehen  vom  Hochstifte.  Von  den  Herren  auf  Falkenstein 
dagegen  vermochten  die  Bischöfe  eine  solche  Unterordnung 
nicht  zu  erlangen,  wahrscheinlich  deshalb,  weil  die  Herrschaft 
in  die  Innehabung  der  mächtigen  Witigonen  übergegangen  war, 
in  welcher  sie  blieb,  bis  der  erste  Habsburger  darnach  gegriffen 
und  den  Fürstenrechten  von  Passau  zwischen  Ranna  und  Hz 
ein  geräuschloses,  aber  dauerndes  Ende  bereitet  hat.  Die  Witi- 
gonen mögen  anfangs  noch  den  Bann  vom  Reiche  empfangen 
haben,  zurzeit  der  Eroberung  Falkensteins  durch  Herzog 
Albrecht  I.  (1289)  verliehen  schon  lange  die  Laienfürsten  selbst 
ihren  Richtern  die  Gerichtsgewalt.* 


Fünfzehnter  Abschnitt. 

Die  Riedmark.    I.  Das   alte  Landgericht  Freistadt 
und  Beine  Zweige. 

Der  Nordwald  war  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  bis  in 
den  nordöstlichen  Winkel  zurückgewichen,  der  noch  heute  den 
Namen  ,im  Freiwald'  ftlhrt;  die  Rodungen  gingen  von  dem 
Regensburger  Lehen  Prandegg,  in  besonders  intensiver  Weise 
aber  von  der  landesfürstlichen  Lehenherrschaft  Reichenstein 
aus,   zu   welchem   lange   die    sogenannten  Waldämter   an    den 

^  Mon.  Boic  XXVHI  b,  297. 

«  a.  a.  O.  XXX  a,  64. 

'  Für  die  vielfache  Unterstützung  der  Arbeit  erstattet  der  Verfasser  an 

dieser   Stelle  Herrn  Hofrat  Dr.  Gustav  Winter   und  Herrn  Sektionsrat 

Franz  Kreyczi  in  Wien  den  gebührenden  Dank. 
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Qnellenbächen  der  Aist  hoch  oben  um  Weidersfelden  gehörten. 
Zwischen  den  Jahren  1235  und  1240  muß^  wie  Dopsch^  fest- 
zustellen in  der  Lage  war,  eine  Revision  der  landesfUrstlichen 
Urbare  stattgefunden  haben,  um  den  geänderten  Besitzverhält- 
nissen Rechnung  zu  tragen;  gerade  im  äußersten  Westen  hatte 
der  herzogliche  Besitz  außerordentlichen  Zuwachs  erhalten: 
1191  die  in  Lehen  verwandelten  Eigen  des  Vogtes  Friedrich 
von  Perge,  1217/18  die  Eigengüter  des  Grafen  Ulrich  von 
Klamm,*  1220/21  die  große  Herrschaft  Wachsenberg,  1235  die 
passauischen  Lehen  des  Regensburger  Domvogtes  Otto  von 
Lengenbach  zwischen  Flanitz,  Feld-  und  Waldaist. 

Diese  Revision  wird  den  näheren  Anlaß  zur  Abtrennung 
der  östlichen  Hälfte  der  Riedmark  unter  der  Bezeichnung  eines 
Landgerichtes  Machland  gegeben  haben;  denn  die  allererste 
Kunde  von  dem  Bestehen  eines  eigenen  Distriktes  Machland 
erhalten  wir  nicht  früher  als  durch  die  Verfllgung  Herzogs 
Friedrich  V.  1240,  31.  Jänner,'  wodurch  er  die  Klostergüter 
von  Waldhausen  von  der  Gerichtsbarkeit  und  den  Vogtrechten 
des  Richters  im  Machland  befreit.  Die  Bezeichnung  Machland 
haftete  ursprünglich  nur  an  den  Donauniederungen  und  wurde 
erst  nach  der  Abteilung  auch  auf  die  Berggegenden  übertragen.^ 

'  Die  OBterr.  landesfUrstl.  Urbare  im  13.  und  14.  Jahrhunderte.  Einleitung 
S.  XLVII. 

'  Die  Burgen  Klamm,  Klingenberg  und  Blasenstein.  Rutenstein,  zuerst 
1266  erw&bnt  (OberOsterreichisches  Urkundenbuch  III,  843),  kennt  der 
1264 — 1266  geschriebene  Eintrag  im  Cod.  trad.  pat  quart.  (Mon.  Boio. 
XXIX  b,  214)  noch  nicht;  es  dürfte  wohl  erst  nachmals  erbaut  worden 
sein,  obwohl  die  Ansiedlungen  längst  über  Unter- Weißen bach  hinaus- 
reichten. Klamm  kommt  im  Babenberger  Urbar  nicht  vor,  weil  es  schon 
an  die  Holser  und  Hauser  weiter  geliehen  war  (Oberösterreichisches 
Urkundenbuch  III,  23,  170).  Der  Machländer  Besits  hat  überhaupt  nur 
eine  sehr  summarische  Verzeichnung  erfahren :  das  Officium  Grein  bildete 
die  landesfürstliohe  Herrschaft  Werfenstein,  wozu  nebst  dem  Markte  Grein 
Hintersassen  in  den  Pfarren  Grein  und  S.  Nikola,  dann  die  Ortschaften 
Struden  diesseits  und  Heßgang  jenseits  der  Donau  gehörten,  sie  ging 
1493  in  der  Herrschaft  Greinburg  auf.  Das  Boinstein  in  der  Schenkung 
Engildeos  an  Passau  1037  (Zibermair  in  den  Mitteil,  des  Inst.  f.  österr. 
Geschichtsf.  XXVI,  389,  412)  ist  wohl  die  Burg  Pahin  (S.  Nikola  in 
Struden)  an  der  Stelle  des  später  genannten  ruptum  castrum  domine  Helchin. 

*  Oberösterreiohisches  Urkundenbuch  IH,  78. 

*  Die  Tradition  eines  Gutes  «quod  situm  est  machlant*  an  Garsten  (Ober- 
österreichisches Urkundenbuch  I,  164)  trug  eine  Hand  des  13.  Jahr- 
hunderts auf  Blatt  34  des  Garstner  Kodex  ein. 
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Das  Landgericht  Biedmark;  wie  es  noch  bis  in  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  genannt  worden  ist,  wurde  von  dem  Mach- 
lande nunmehr  durch  die  Aist  geschieden,  und  zwar  von  deren 
Einmündung  in  die  Donau  bei  Obersebing  durch  die  vereinigte 
Aist,  von  Hohensteg  an  durch  die  Waldaist  oder  sogenannte 
Schwarze  Aist  bis  zur  Hammermühle  unterhalb  Weidersfelden, 
von  hier  ab  durch  die  Weiße  Aist  bis  Monegg,  von  da  durch 
den  Mückenbach  über  den  Bauernberg  hinüber  zur  Schwarzen 
Aist,  welche  daselbst  die  Grenze  gegen  Niederösterreich  macht.  ^ 

Die  erste  Verkleinerung  des  Landgerichtes  Freistadt  fand 
durch  Ausscheidung  der  Umgebung  von  Mauthausen  als 
besonderes  Landgericht  und  durch  Bewilligung  eines  Hals- 
gerichtes an  den  Markt  selbst  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  statt  (siehe  Erläuterungen).  Das  älteste  Urbar 
,Mäthau8n'  ddo.  1489,  31.  Jänner*  und  jenes  1558,  15.  Mai» 
verzeichnen  die  Grenzen  wie  folgt:  ,Das  Landgericht  hebt 
sich  an  in  der  Thonau  zu  Sebam  bey  der  Prugken,  gehet  nach 
der  Aist  biß  an  die  Zwißlmühle,  von  dannen  gen  Obenberg 
der  Landtstraß  nach  an  den  Lindenstamm  zu  der  Aichen,  von 
demselben  zwischen  dem  Schloß  und  Mayrhof  zu  Obenberg  in 
Marchbach,  volgendts  gestracks  wider  in  die  Thonau  wie  von 
alter  herkomen.  Markts-Burgkfrid  reicht  vom  undem  Ort  bis 
zu  der  Capellen,  voii  derselben  gegen  dem  Mauthaußperg  zu 
der  Pfarrkirchen,  von  dannen  an  das  ober  Ort  deß  Markts 
biß  zu  der  stainen  Stigl  mitten  an  die  Stainwand/  Späterhin 
wenigstens  machte  der  Marbach  nicht  mehr  durchwegs  die 
Grenze.  Die  13  (ursprünglich  12)  Freieigner,  welche  das  Male- 
fizrecht  zu  besitzen  und  die  ,laitter  zum  [hoch]  gericht'  zu 
liefern  hatten,  hausten  um  Zirking,  Loizenberg,  Furt,  Hinter- 
holz, Haid.  Malefizsachen,  Rumor  und  andere  strafinäßige 
Handlungen  gehörten  nicht  in  das  Markt-,  sondern  in  das  Land- 
gericht und  waren  die  Strafen,  Wandel  und  Bußen  dem  Landes- 
fürsten zu  verrechnen;  die  von  Mauthausen  hatten  sich  außer 
ihres  Burgfriedens  keines  Gerichtszwanges  zu  unterstehen.    Das 


^  Vgl.  die  Grenzbeschreibangen  in  den  Erläateningen.  Für  die  Aistgrenze 
siehe  noch  den  Lehenbrief  K.  Laslas  1455,  25.  April  (Notizenbl.  1854i 
S.  3S2):  Hof  und  Ho&tatt  za  Weinzierl  (zwischen  Schwertberg  und  Perg) 
in  der  Pfarre  Kam  und  im  Landgericht.  Machland  gelegen. 

'  Orig.  im  Hofkammerarchiv. 

'  Vide  Abschrift  im  Schloßarchiv  Schwertberg. 
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Schloß  Pragstein,  welches  K.  Friedrich  III.  1491,  6.  Dezember* 
dem  Kitter  Lasla  Prager  zn  erbauen  gestattet  hatte,  löste 
K.  Max  I.  1501,  6.  März*  wieder  ein.  Infolge  Teillibells  der 
gräflich  Meggauschen  Erben  1644,  23.  Oktober^  wurde  das 
ohnehin  kleine  Landgericht  dadurch  eingeschränkt,  daß  der 
Herrschaft  Schwertberg  die  landgerichtliche  Jurisdiktion  auf 
ihrem  eigenen  Boden  und  auf  jenem  ihrer  Untertanen  einge- 
räumt wurde.  Das  Schloß  Pragstein,  1644  den  Cavriani  zuge- 
teilt, wurde  vom  Grafen  Guido  Max  Cavriani  1770,  15.  September 
an  Graf  Gundacker  Josef  von  Türheim  auf  Weinberg  und  Schwert- 
berg, von  Graf  Andreas  von  Türheim  1894,  29.  November  an 
die  Ehegatten  Leopold  und  Eugenie  Heindl  veräußert,  welche  es 
1901, 25.  November  dem  Markte  Mauthausen  zu  Gemeindezwecken 
käuflich  überließen.  Bis  1850  gehörten  zum  Landgericht  Pragstein 
nur  mehr  die  in  der  Anmerkung*  aufgeführten  Häuser.  Der  Markt 
bildete  das  von  ihm  selbst  verwaltete  Landgericht  Mauthausen. 
Die  Erteilung  der  Blutgerichtsbarkeit  über  die  eigenen 
Untertanen  an  Georg  von  Liechtenstein  zu  Steyregg  1517, 
an  Veit  von  Zelking  zu  Weinberg  1545  und  an  Heinrich 
von  Starhember^  zu  Wildberg,  ßiedeck  und  Lobenstein  sowie 
auf  den  drei  Ämtern  hinter  der  Freistadt  (Lichtenau,  Grün- 
bach,   Windhag)  ^    durchbrachen   das  feste  Gefilge   des  Land- 

^  Lichnowsky,  a.  a.  O.  Reg.  1662. 

*  Original  von  Windhag  im  Linzer  Museum. 

'  Urbar  von  Schwertberg  1680,  29.  Jänner,  im  Scbloßarchiv  Schwertborg. 

«  Vom  Markte  die  Häuser  107  Kräoßlhäusl  im  Berg,  108  SchusterhäusI 
im  Yogelhäusl,  109  Seppenhäusl  in  der  Schwalbengstetten ;  vom  Vor- 
markte 6  Bergerhäusl,  7  Franzlhänsl  im  Riendlgraben,  8  SchusterhäusI 
im  Riendlgraben,  9  HansjOrglhaus  im  Holz;  von  der  Ortschaft  Brunn- 
graben 1  Seppenhäusl  (früher  Nr.  143  Mauthausen),  2  Aumttllerhäusl, 
8  Seppenhäusel,  7  Hieselhäusel,  12  Hofistatt  beim  Freiholz;  von  der  Ort- 
schaft Urfahr  7  Marbachmühle,  8  Blessergtltl,  18  Kraftenhäusel;  von  der 
Ortschaft  Reisendorf  1  Warschnegergtttl,  2  Häusel,  4  SpitallehengUtl, 
5  Simandl  Erb. 

^  RauhenOd  gehörte  schon  1286  (OberOsterreichisches  Urkundenbuch  IV, 
40)  den  Brüdern  Sighard,  Otaker,  Albert  und  Peter  von  Lobensteio, 
wohl  ebenso  wie  der  Besitz  der  Reichensteiner  um  Weidersfelden  aus 
herzoglicher  Verleihung.  Laut  Lehenbuches  Herzogs  Albrecht  UI.  1380 
(im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien)  hatte  Ruger  von  Star- 
hemberg  ,zu  leben  die  vest  Lobenstain  und  den  Markcht  se  Zwetling .  . 
das  Dorf  Ottenslag,  item  "alles  .  .  in  Grunpekcher  pharre,  in  Wümthager 
pharre  .  .  und  alle  die  recht  an  dem  walde  (Freiwald)  daselb  enhalb  der 
freynstat   gelegen  als  ez  ze  Lobenstain  gehöret*.    Das  Landgericht  und 
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gerichtes  Freistadt,  wozu  noch  kam,  daß  Hans  Haim  Freiherr 
zu  Reichenstein  ^  1583  ebenfalls  die  Ausübung  der  hohen  Ge- 
richtsbarkeit über  seine  Untertanen  zur  gerichtlichen  Anerkennung 
brachte. 

Das  schon  arg  geschwächte  Landgericht  Freistadt  wurde 
im  Jahre  1644  unter  den  Erben  des  Grafen  Leonhard  Helfried 
von  Meggau  geteilt  und  in  die  zwei  Landgerichte  Schloß  Frei- 
stadt und  Schloß  Haus*  geteilt;   das  erstere  um  das  1665  er- 


den Blutbann  über  diese  landesfÜntlichen  Lehen  rerkaufte  Reichard  von 
Starhemberg  1669,  1.  Jänner,  an  Joachim  Stängl  sn  Reicbenau  (Reper- 
torium  des  Riedegger  Archivs,  Urkunde  Nr.  1706);  von  Reicbenau  hießen 
nunmehr  diese  drei  Ämter  , Landgericht  Reicbenau'  und  wurden  von 
dort  aus  verwaltet. 

^  Bis  dahin  war  nur  die  Freiung  unbestritten  gewesen. 

,Item  von  erst  die  freyung  zu  Reich enstain  hebt  sich  an  beim  Hogerdl 
[HOgerl]  gattem,  Pennschickhen,  vom  Schicken  ab  geen  Pachzelten,  vom 
Pachzelten  geen  gemainern  in  dem  gatern,  von  dem  gatern  zu  dem 
Pfarrhof,  und  wer  darein  komb  umb  erbar  sach,  der  hat  rechte  geftirste 
freyung  iar  und  tag.  Derselben  freyung  soll  er  besteen  von  ainem 
pfleger  oder  vor  das  hauß  und  geschloß  zu  Reichenstain  gwaltsam  ist, 
mit  zwayen  pfeningen,  und  so  ainer  gejagt  wierd,  dem  notturft  geschech, 
so  soll  er  nuer  ain  messer  in  die  freyung  werfen,  so  hat  ers  schon 
erlangt.  Item  so  steedt  die  päd  Stuben  zu  Pregarten  in  derselben 
freyung,  und  ob  ainem  derselben  freyung  not  geschäch,  der  stedt  in 
allermassen  und  artickhlen  als  der  freyung  zu  Reichenstain  recht  ist, 
und  ob  ainer  darein  khum,  der  hat  freyung  uncz  am  dritten  tag  in  der 
zeit,  so  soll  er  ain  podtschafft  geen  Reichenstain  thuen,  das  man  in 
behuet.  und  die  freyung  recht  beiengen  mug,  von  ainem  pfleger  oder  von 
ainem  anwaldt  daselbst.  Ob  aber  des  nicht  geschech,  so  mag  er  drey 
dritt  heraus  tretten,  und  dritt  er  drey  dritt  wider  hinein,  so  hat  er  aber 
drey  tag  fridt  und  freidt,  und  mag  das  thuen  als  offt  und  vill  ine  des 
not  und  durfft  beschiecht,  unzt  das  man  in  behueten  mag  von  Yrid- 
stain.  Item  es  solle  auch  kain  freyinger  kain  waffen,  noch  werr  mer 
tragen,  dann  ain  messer,  das  ain  pann  auf  der  klingen  hat.'  (,Hierinnen 
vermerckht  der  Herrschaft  Reichenstain  Rechten  und  Pannthiding  ge- 
schriben  1662*,  11  Seiten,  Fasz.  33  Nr.  30  im  gräfl.  Kinskyschen  Archive 
zu  Freistadt.) 

'  ,Nachweiß  des  Kais.  Urbarii  de  "26  1690  fol.  1  erhebet  sich  dieses  Land- 
gericht in  dem  sogenannten  Aigen  Obenberg  an  einem  breiten  Stein 
der  Lindenstein  benamset,  woran  einerseits  das  Mauthauserische  Land- 
gericht stosset,  von  da  aus  lauft  das  Mark  oder  Gränze  zwischen  dem 
Schloß  und  Mayrhof  zu  Obenberg  und  dem  Marbach,  an  diesem  in  die 
Donau,  an  selber  aber  gegenwärts  bis  zu  dem  unter  die  Herrschaft 
Steyregg  gehörigen  Willingerhof,  von  solchem  auf  den  Haasenbcrg, 
Grüblbauem,  Pannagl  [in  Hof],  Stadler  [Nr.  12  zu  Götzelsdorf)  und  dem 
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richtete  Partikularlandgericht  Waldenfels,  ^  1770  durch  die  Er- 

Teßler,  von  dannen  rechter  Hand  darch  den  Wald  auf  den  Reichenbach 
and  an  diesem  auf  die  Mühle  zn  Reichenbach,  weiters  von  da  aus  nach 
dem  Rinnsal  des  Bachs  bis  zum  Doppler,  von  dortaus  rechter  Hand  auf 
den  äussern  Fehlner,  Moser  und  von  diesem  durch  das  Holz  auf  die 
Salzstrassen  gegenüber  des  Pürchstumer,  ferners  an  besagter  Salzstrassen 
[Freistädter  Poststrafie]  rückwärts  gegen  Linz  bis  zum  Esserbachl,  am 
Esserbachl  bis  in  die  Donau,  auf  dieser  mehrmalen  gegen wärts  bis  zur 
Linzer  Brükke,  aldort  am  Fahrtweg  zwischen  dem  Kapuziner  Kloster 
und  Färber  Haus  in  Urfahr  Linz  (vorhin  das  Postgafil  genannt)  wiederum 
zurück  an  das  Dorf  Steeg,  wo  die  Landstrasse  einfallet,  an  der  Land- 
strasse sodann  bis  Domach,  und  von  dort  aus  am  Poststeig  nächst  dem  Hab- 
lauer bis  Gallneukirchen  zum  Baader  am  Steeg,  alsdann  zum  sogenannten 
Fletscher  (alwo  der  Herrschaft  Riedegg'sche  Burgfried  und  zugleich  das 
Landgericht  anstosset),  von  da  aus  an  den  Fidlbach  nach  denen  Markt 
Gallneukirchner  Gründen  bis  zum  Schweinbach  Steeg,  von  diesem  zum 
Simlinger  Gattern,  vom  Simlinger  Gattern  bis  zum  Tumbacher  Gattern 
und  von  diesem  aufwärts  zur  Herrschaft  Hauser:  Wahlmühle,  von  selber 
an  der  Gusen  abermal  aufwärts  bis  zu  dem  unter  die  Herrschaft 
Reichen  au  gehörigen  Walchschmid,  alwo  ein  kleines  Bachl  herunter 
rinnet,  von  dannen  bis  zum  sogenannten  Schnabl  hinaus  und  für  dessen 
Gründe  hinunter,  von  die  Reichenauerisohe  Hofhalt  bis  in  den  Pram- 
berg,  woselbst  ein  grosser  mit  dem  gräflich  Starhemberg:  und  Marschalk: 
Wappen  (als  welche  Herren  Marschalken  die  Herrschaft  Reichenau  am 
lezten  besessen  haben)  gezeichneter  Markstein  stehet.  Von  gedachtem 
Pramberg  gehet  der  Herrschaft  Reichenauische  Wildbahn  und  mit  selber 
die  diesseitige  Landgerichtsscheidung  denen  Richtsteigerischen  Gründen 
nach  bis  in  den  Herrschaft  Wildbergischen  Dreyeck  Wald,  allwo  gleich- 
falls zwein  solche  Marksteine  wie  jener  am  Pramberg  befindlich  sind, 
alsdann  gehet  diese  Scheidung  in  den  Rodlflufi,  woselbst  das  Landgericht 
Waxenberg  anrainet,  an  der  Rodel  fort,  bis  der  Händlbach  einfallet,  und 
am  Händlbach  bis  zu  Anfang  der  Schenkenfeldner  Pfarr,  welche  im 
Herrschaft  Reichenauerischen  Landgericht  liegt,  ferners  an  den  Grenzen 
dieser  Pfarre  fort  bis  zum  Hansstainhäusl,  woselbst  die  Pfarre  Hirsch- 
bach und  das  Landgericht  Waldenfels  anstoßet,  von  dem  Hansstainhäusl 
nach  denen  Gründen  der  Dörfer  Hofreith,  Gassenreith,  Vorwald,  Ober- 
hirschgraben, Tischberg,  Dümberg;  Häuser  auf  der  Leithen.  Raidhof, 
Harruck  und  Kirchberg,  daselbst  die  Pfarr  Neumarkt  anfängt,  aufier 
selber  aber  das  Herrschaft  freistädtische  Landgericht  herzu  gränzet.  Von 

^  Grenzörtlichkeiten  des  geschlossenen  Landgerichtes  Waldenfels  waren 
zuletzt  Stiftung  mit  Krawiz  und  Nißlmühle,  Eibenstein,  Nierhüf,  Freuden- 
tal, Oberschwand,  Unterschwand,  der  Jaunizbach,  Bodenmühle,  Wald- 
burg, Pirchetgut,  Groifienbauer,  Harruok  (Anteil),  Gutenbrunn,  Puchinger- 
gut,  Tierberg,  Kamplmühle,  Hinter  KOnigschlag,  Miesenbach.  Die  Holz- 
mühle und  Süßmühle  gehörten  zum  Landgericht  Freistadt;  ebendahin 
die  Brandlmühle  bis  zum  Gebietsaustausch  mit  Reichenau. 


Digitized  by  VjOOQIC 


288 

hebung   der   Herrschaft  Harrachstal   und  Freiwald*    zu    einem 


Kirchberg  weiters  an  den  Kroissenhof,  Pirkelhof  bis  an  den  Jaucliuitz- 
bach,  auf  selbem  in  die  Feidaist  bis  zum  steinernen  Brückl,  zunächst 
dessen  ehemals  das  Stadt  freystädtische  Hochgericht  stunde,  und  vom 
steinernen  Brückl  bis  in  Kefermarkt,  von  welchem  das  sogenannte  Wies- 
häusl  in  das  diesseitige  Landgericht  gehöret.  Ferners  von  Kefermarkt 
bis  zur  Leedermühle,  alda  wendet  sich  die  Scheidung  von  dem  Aistflufi 
gegen  der  Neustadt,  und  von  selber  auf  den  Gusenbauern,  hernach  über 
die  Gutauer  Strafie  in  das  Pasteinerbachl  in  die  schwarze  Aist,  auf 
letzterer  bis  zum  hochen  Steeg,  von  dort  aus  am  Bachl  über  den  Arn- 
berg  auf  den  Käßl,  Holzgassen  und  endlich  wieder  zum  Lindenstain  in 
Obenberg. 

Ferners  hat  die  Herrschaft  Haus  und  respective  Freistadt  einen 
besonderen  Landgerichtsdistrikt  in  der  ganzen  Pfarr  S.  Leonhard,  von 
welchem  sich  die  Gränz  bey  der  Ledermühl  am  Stampffluß  hebet,  als- 
dann am  besagten  Fluß  bis  zum  Steghammer  und  weiters  in  die  schwarze 
Aist  lauft.  Am  Aistfluß  hernach  über  die  Haßlmühl,  Pfartimühl  bis  zur 
Groißbrucken  [oberhalb  der  Pfartlmühle  und  unterhalb  der  Neumühle 
und  Haidmühle],  dann  weiters  über  Land  nächst  Obernschlag,  EnsOd  an 
denen  Gränzen  der  Leonhardter  Pfarr  bis  wieder  zur  Ledermühl.* 

Konzept  des  Landgerichtes  Haus  vom  9.  April  1804  im  Schloß- 
archiv Steyregg. 

Zur  Orientierung  über  die  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Häuser 
auf  der  Strecke  über  den  Linzer  Berg  zwischen  Gallneukirchen 
und  Urfahr  mögen  folgende  Angaben  aus  den  Grundbüchern  1794 
dienen: 

Zum  Landgericht  Haus  gehörten  von  Innertreff ling  1  Steininger- 
gut,  6  Truttenbergerhof;  von  Außertreff  ling  4  Mülleitnergut,  9  Walkets- 
edergut,  6  Asangergut;  von  Mittertreff  ling  12  Lacknergut,  22  Haidergut, 
27  Puchnergut;  von  Kazbaoh  1  Hofstatt  auf  dem  Anger,  4  Zweckl- 
lehnergut,  13  Stöttnerhof,  15Häu8l  am  Steg,  19  Kleissenhäusl,  21  Binder- 
hofstatt, 22  Starzergut;  von  Dornach  7  Wirtshaus;  von  Heilham 
1    Fischer-    oder    Zawischhäusl,    4    Gusnerhofstatt,    5    Gleisenhofstatt, 

^  Die  Grenzörtlichkeiten  des  Landgerichts  Harrachstal  waren  gegen  das  Land- 
gericht Reichenau:  Unterwald  (Schmid,  Jungbaur),  Plochwald  (Pils,  Reuter, 
Jagl),  Hacklbrunn  (Beithaus,  Bergmaurer),  Hundsberg  (Lucken,  Gstöttner, 
Lehner),  Eben  (Nastand,  Wieshaus),  Viehberg  (Reiterhäusl,  Gtitl  am 
Viehberg,  Steinriedl,  Hölzer,  Kronawiter,  Hollerstauder,  Geigerringl, 
Hainzl),  Weinviertl  (Straßenhaus),  gegen  das  Landgericht  Weinberg 
Weinviertl  (Inleuthaus),  Pürstling  (Meiselbauer,  Kollreit,  Steinbichl), 
Steinwald  (Anger),  Neuhof  (Fruhwirt),  Schwingenden  Brück,  Strohsack, 
Haidhäusl,  Amesreut,  der  Stampfbach;  gegen  das  Landgericht  Haus: 
Schraffenberg,  Markt  St.  Leonhard,  Promenöd,  Kitzleder,  Hohenreut;  gegen 
das  Landgericht  Rutenstein  die  Schwarze  und  die  Weiße  Aist,  der 
Mückenbach  und  der  Bauernberg. 
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eigenen  Landgerichte  nochmals  verkleinert,  wie  auch  schon 
1702  der  Stadt  Freistadt  das  Halsgericht  für  ihren  Burgfrieden 
verkauft  worden  war.^ 


7  Stöttnerhofstatt,  10  Mühle,  12  Klftnerhäusl;  von  Fart  gemeinsam  mit 
Wildberg  die  Häuser  1  Artnerhofstatt,  2  Rottenbichlerhofstatt,  4  Maurer- 
hofiBtatt,     5    Mairhofstatt,    6    Bäckerhofstatt,    7    Schtitzenbergerhofstatt, 

8  Reschenho&tatt. 

Zum  Landgericht  Wildberg  gehörten  außerdem  die  Häuser  15, 
16,  17  Wolfenhäusl,  Häusl  am  Gries,  Fischerauerhäusl  zu  Furt;  von 
Außertreff  ling  10  Schützenbergerhub,  15  Pirchstumergut,  16  Straßergut; 
die  Ortschaften  Pflaster,  Steg  und  Grindberg  ganz;  von  Domach  1  Lehner- 
hofstatt, 2  Obermair,  4  Häusl,  6  Niedermair;  von  Kazbach  16  Ortner- 
häusl,  dann  das  Qrabmergut  4  zu  Windpassing,  das  Zehnthofergut  bei 
der  Linzerstraße,  5  zu  Zingißing. 

Zum  Landgericht  Steyregg  gehörten  von  Furt  die  zwei  Häusel 
15  und  16  halb,  von  Linzerberg  3  Häusl  in  Rotenbichl. 

Zum  Landgericht  Ried  egg  von  Linzerberg  1  Aichingerhof^ 
2  Schneiderhäusl  in  Rotenbichl,  4  Fidelsbäckgnt,  7  Fiatschergut,  9  Häusl, 
10  Hobel  auergut. 

*  Im  Stadtarchive  Freistadt:  ,Mappa  specialissima.  Durch  selbe  allein 
vorstellend  die  landsfirstliche  Stadt  Freistadt,  dessen  zugehörigeu  Burg- 
friedt  und  Landgerichts  Graniz  Mit  Allen  So  Wohl  frembt  als  auch 
aigentlichen  vmbligenten  Vnterthanen,  Haußgärtteu,  Feldter,  Acker, 
Wisen,  Vüechwaydten,  Mihlbach,  Teucht,  Holzgründt,  Weeg  und  landt- 
Straß,  Alles  accurat  Geometrice  abgemessen  und  verfaßet  durch  Joseph 
Antoni  Pernlahner  Ing.  Anno  1743/ 

,Der  Stadt  Freistadt  Burgfridt  vnd  Landtgerichts 
Gezüerk.  Burgfrid  und  Landgricht  fangt  sich  an,  all  wo  die  Jauniz 
in  die  Feldtaist  rindt  deutet  Num.  31.  Von  dannen  aufwerts  dem 
Jaunizbach  nach  zu  der  stainem  Brücken  an  die  Linzer  Straß  zaiget 
Num.  32,  Weiter  disem  Bach  nach  bis  zu  dem  obern  Schernpaum 
Steeg  an  den  sogenandten  Schenchenfelder  weeg  Num.  33,  Volgendt 
rechter  Handt  diesem  Weg  nach  durch  des  Brand tlpaurn  Holzgründ 
bis  zum  Krempel  Hof  in  der  Jauniz  genant  Num.  34.  Von  dort  auf 
den  Weg  nach  zu  den  Stainkellerpaurn  linker  Hand  stehet  zaiget 
Num.  35.  Dan  dem  Farthweg  nach  auf  St.  Petter  linker  band  durch  das 
Dorf  bis  zum  Wimbpaum  weiset  Num.  36.  allda  lincker  Hand  nach 
den  Wimbhof  vorbey  über  dasigen  Perg  hinunter  bis  zu  der  Greiz 
Sanllen  Num.  37.  Von  alldortten  lincker  Hand  durch  den  ausgemarchteu 
HolzgfTund  in  der  Pockau  genandt,  weiters  nach  den  30.**'  (Dreißgener) 
Holz  bis  an  die  Vierzechner  Grttnd  deitet  Num.  38.  Von  danen  nach 
dem  staintischen  Holz  in  Graben  hinunter  bis  an  das  Pockaubächl 
Num.  39.  weiters  nach  dasigem  bachel  und  statt  Holzgrund  zu  der 
Dreifisiger  Wisen  allwo  zwey  kleine  Bach  zusamen  rinnen  Num.  40. 
Sodann  nach  dem  Viertzehner  Brunbächl   nauf  wert  über  die  Dreisiger 

Archir.  XCIV.  Band.  20 
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Das  Landgericht  Haus  wurde  nicht  lange,  nachdem  es 
ins  Leben  getreten,  schon  wieder  verkleinert  durch  Abgabe 
von  Distrikten  in  die  ursprünglich  exemten  Landgerichte 
Wildberg  und   Riedegg  ^   sowie    durch   die  Ausgestaltung  des 


Wisen  bis  an  die  Landstraß  allda  stehendten  Greiz  SauUen  Num.  41. 
Von  diser  Sanllen  nach  dem  Holzweg  durch  die  Hammerleüthen  und 
ab  Werts  derselben  bis  zu  dem  Feidaistbach  ober  der  Schifferischen  Dradt- 
ziech  das  die  selbe  mit  aller  Jurisdiction  unter  die  Stadt  Freystatt 
gehörig  deittet  Num.  42.  Dan  nach  demselben  Aistbach  und  Schlager- 
leiten zu  dem  einen  großen  Marchstain,  welcher  negst  dem  Bach  stehet 
und  mit  3  f  gemorgt  worden,  alwo  3  Landtgrichter  zu  samen 
gränzen  nemblich  die  Herrschaft  Windhag,  Schloß  Freystatt  und  Statt 
Freystadt  bey  Num.  43.  Weiters  nach  dasigem  Feidaistbach  bis  an  die 
Aichelstain  Mihi  zu  dasiger  Brück  Num.  44.  Von  diser  Brücken  nach 
dem  Bach  zu  der  unteren  Schifferischen  Drahtziech  und  Nigerinischen 
bis  zu  der  Wtismihl  Num.  45.  Von  der  Wisraihl  zu  dem  jStattfeldt  auf 
dasige  Leuthen  und  nach  dieser  Leiten  bis  an  des  Mansenreidter  Feldt 
Num.  46.  Von  danen  nach  dasigem  Feld  bis  negst  der  Mansenreidter 
Greiz  saullen  Num.  47.  Von  diser  Saullen  nach  dem  Gangsteig  auf 
den  Berg  herunter  zu  den  Kudtlerfleischhackerheisel  an  den  Feldtaistbach 
zeiget  Num.  48.  Weiters  nach  dem  ernandten  Bach  bis  hinter  die  Scharr- 
mihl  bey  dem  Gapuciner  Garten  Num.  49.  Von  danen  nach  dem  Bach 
der  Altbach  genandt  bis  zu  der  Kellerpaurn  Brücken  Num.  50.  Von 
diser  Brücken  nach  dem  Feidaistbach  und  Spittal  Gründen  bis  zu  der 
Knebrischen  Wisen  Num.  61.  Weiters  nach  dem  Bach  bis  auf  die  große 
Reichenauerwisen  zaiget  Num.  52.  Leztlich  nach  abermaligem  Bach  zu 
der  untern  Gästringer  Leuten  alwo  der  Feidaistbach  in  den  Jaunizbach 
rindt  alda  zusamenfließen  und  so  weiters  die  Feidaist  genenet  wird 
Num.  53.  Alda  ist  der  Anfang  und  Endte  des  freystädtischen  Burgfirid 
und  Landgerichts  Gräniz.  Der  umb  Greiß  dasigen  Landgricht  beträgt 
über  die  21000  Schrieth,  welche  4  Meil  weegs  ausmachen.  Die  Lenge 
diser  Herrschaft  Freystatt  5600  Schriet,  nach  der  Praüdte  7500  Schrieth.* 
Das  alte  Schloß  wurde  1702,  1.  Jänner,  vom  Grafen  Bonaventura 
von  Harrach,  das  neue  Schloß  (vormaliges  Kapuzinerkloster)  1896, 
1./4.  Dezember  vom  Grafen  Rudolf  Kinsky  an  die  Stadt  verkauft  (Ur- 
kunden in  der  Stadtkanzlei  Freistadt). 

^  Eine  Grenzbeschreibung  ist  nicht  vorhanden;  nach  den  alten  Grund- 
büchern gehörten  zum  Landgericht  Riedegg  der  Markt  Gallneukirchen 
und  die  Dörfer  Almesberg,  Spatendorf,  Veitsdorf,  Garlesberg,  Linzer- 
berg, Inuertreffling,  Gries,  Simling,  Holzwiesen,  Schweinbach,  Enger- 
wizdorf,  Halmansdorf,  Punzenberg,  Dumbach  und  Obemdorf  ganz  oder 
teilweise  und  übte  auch  exemte  Gerichtsbarkeit  über  zerstreute  Unter- 
tanen au8.  Grenzhäuser  waren  Leimetshofer  und  Zwicklbauer  in  Inuer- 
treffling, Sailler  in  Garlesberg. 
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exemten  Landgerichtes  Steyregg  zu  einem  geschlossenen/  dann 

*  Grenzhäuser  des  Landgerichtes  Steyregg-  waren  der  WilUngerhof,  im 
Hof,  Pannagl,  Stadler,  Deselgut,  Kramesberger,  Ratschenberger,  Enzen- 
pühringer,  Reisinger,  Gaßner,  Reichenbachmühle,  Laschen,  Dorfstraße 
von  Aigen,  Faist,  Dopler,  Neidegger,  Pfeningberger.  (Siehe  auch  Anra. 
auf  8.  288,  289.) 

Zu  dem  Landgerichte  Steyregg  gehörten  einst  die  Burgfrieden 
von  Luftenberg  und  Au,  welche  jedoch  später  von  den  Landgerichten 
Haus  und  Greinburg  an  sich  gezogen  wurden,  was  auch  mit  dem  Burg- 
frieden Langenstein  geschah,  der  vormals  einen  Teil  des  Schlosses 
Spielberg  [worüber  im  Traunkreise  gesprochen  werden  wird]  gebildet 
hatte.  Nach  dem  Paanthädting  der  Herrschaft  Luftenberg  (See.  XVII 
im  Schloßarchive  Steyregg)  nahm  der  Burgfried  den  Anfang  ,am 
Reichenbach  nächst  dem  Kloster  Bulgarn  an  der  Landstraß  und  gehet 
neben  und  an  dem  Kloster  hinauf  der  Straß  nach  zu  dem  Dämsprun, 
von  danen  widerumen  solcher  Straß  nach  an  den  Hochgattem  und 
gerad  nach  dem  Zaun  an  das  Dorf  Stäzing,  sodan  durch  die  Gassen 
oder  Straß  bemeltes  Dorf  hindurch  nächst  an  die  Haßlach  häuser,  so 
beede  im  Burgfrid  ligen,  von  dannen  auß  nach  oftgemelter  Straß  hin  um 
zum  Reschen  am  Feld,  vor  dessen  Thtir  der  Burgfrid  gehet,  von 
welchem  dem  Gangsteig  nach  über  die  Felder  hinab  an  das  Süetbrückhl 
und  nach  derer  Abwündter  Gründt,  sodan  durch  gedachter  Abwünder 
und  Staininger  Gründt  hindurch  dem  Zaun  nach  bis  an  die  Donau, 
und  gerad  hinüber  durch  die  Auen  in  die  unterhändl  gassen  bis  an  die 
Danzstatt  nacher  Räffelstetten,  von  dar  aus  der  Altau  nach  an  die 
Gledtfischerau  bis  an  die  Angerwüß,  und  denselben  Zaun  hinauf  bis 
an  die  Angerwüß  Palchen,  von  selben  durch  die  Auen  hinüber  schär- 
werts  hinauf  biß  mitten  in  die  Naufart,  von  mitten  derselben  widerumen 
schärwerts  herdan  an  den  Noiwißzaun  und  nach  selben  hinum  an 
des  Nöfischers  Grund  und  Zaun,  demselben  Zaun  nach  ober  der  Teufl- 
auwüs  herum  an  den  Reichenbach  gen  Bulgarn  an  die  Landstraß,  als 
des  Burg^ids  Anfang.* 

Hier  wird  berichtigt,  daß  das  Lehenbuch  Jansens  von  Chapell 
nicht,  wie  S.  143,  Anm.  4  bemerkt,  sich  in  Eferding,  sondern  im  k.  und 
k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  (Handschr.  37)  befindet. 

Im  ,Vrbary  der  Herrschafft,  Schloß  und  Vesten  Spilberg,  von 
Österreich  zu  Lehen  rührend*  ddo.  1.  Oktober  1610  (vid.  Abschrift  1754, 
3.  Juli  im  Schloßarchiv  Steyregg)  und  in  dem  Berichte  des  Landgerichtes 
Steyregg  1804,  26.  April  (daselbst)  sind  die  Burgfrieden  von  Langen- 
stein Pfarre  S.  Georgen  a.  d.  Gusen,  und  von  Au  Pfarre  Kam  be- 
schrieben. 

,Der  Herrschaft  landgerichtliche  Burgfrid  um  das  Dorf  Langen- 
stein hebt  sich  an  bey  dem  Kößelbach  [bei  Gusen],  stost  bis  an  den 
Marbach  [jetzt  Riederbach]  und  von  dannen  an  den  Planzenbach.*  * 

*  Die  &Uette  BMchreibang  ist  im  Pontciding  und  ürbftrbikcbl  Ton  Spilb«rg  (vor  1476,  im 
Linz«r  Hnsenm)  enthalten  und  lautet :  Jten  Ton  Erst  die  freTumb  zu  der  Herreebafft  bebt 
sieb  an  b«7  dem  kesselbacb  Tnd  stöst  Toti  an  den  morbacb  Tnd  ron  der  Tonaw  bis  an  den 
zweintenbach.' 

20* 


Digitized  by  VjOOQIC 


292 

durch    die  Verleihung    des   Halsgerichtes  an  die  Jesuiten   zu 
Pulgam.  ^ 

Im  Umfange   des  Landgerichtes    lagen   noch    die   Burg- 
frieden von  Reichenau*  und  Neumarkt.  ^ 


Die  Grenzen  des  Bur^riedens  des  Marktes  Au  sind  folgende: 
,Von  der  steinernen  Stiegel  am  Kramer  —  der  sogenannte  Ann  der 
Donau  —  nach  des  Haindlbauem,  Weinbergischen  Untertans,  Grund 
aufwärts  bis  zu  dessen  Gatterl,  von  diesem  nach  dessen  Gründen  auf- 
wärts bis  zum  Schinder  oder  Bäckergattem.  Von  da  auf  der  alten  Geer- 
straße  immer  aufwärts  nach  den  Obersebingergründen  bis  zu  dem  Funkt, 
wo  ehemab  das  Auerkreuz  gestanden  ist.  Von  da  nach  dem  Ober- 
sebingeranger  an  den  Ausfluß  der  Aist  in  die  Donau.  Von  da  nach 
den  Gründen  der  Auer,  so  weit  sie  vor  der  Wegschwemmung  gereicht 
haben,  in  der  Donau  abwärts  bis  zum  Kramer  und  über  denselben  hin- 
über und  abwärts  nach  des  Bauern  und  Gusenbauem  in  der  Au  Herr- 
schaft Erlaischen  Gründen  bis  auf  die  Untersebinger  Wiesen  und  nach 
derselben  landeinwärts  und  sodann  aufwärts  nach  des  Demtl  zu  Nam 
Gründen,  sodann  nach  dem  Nameranger  auf  des  Bäckers  im  Teucht 
Ktolingerhois  Gründen,  wieder  nach  denselben  aufwärts  bis  auf  den 
Wieselbauemhaufen  [Au],  welcher  im  Kramer  liegt.  Durch  diesen 
Haufen  gehet  die  Grenze  bis  an  die  eingangs  erwähnte  steinerne 
Stiegel/ 

^  Außer  dem  Kloster  nur  die  Häuser  2  Mühle,  3  Fleischhacker,  4  Schuster- 
häusl,  6  Binderhaus,  14Sebaldho£statt;  die  übrigen  Häuser  unterstanden 
dem  Landgericht  Steyregg. 

*  Urbarbuch  der  ,Vesten  Beichenaw,  so  man  zalt  1379  am  tag  nach  gots- 
leichnambstag*,  erneuert  1495  von  Eberhart  Marschalh  zw  Reichenaw 
,als  der  elter  meiner  gepruder  Georgen  und  Ruedorfen*  im  Linzer 
Museum.    ,Das  firey  aigen  zw   Reichennau'  gewährt  fürstliche  Freiung 

'  Tättingburch  von  Neumarkt  See.  XVH  im  Schloßarchiv  Freistadt 
Fasz.  29,  Nr.  20.  ,Erstlich  hebt  sich  der  purkfrid  an  der  Straplmühl  in 
den  Wührgraben  und  geth  auf  in  den  Seusenbach  auf  bis  zu  dem 
steincreuz  bey  des  Pürchinger  wißen  unt  nach  des  Pürchinger  wißen 
dem  khag  nach  auf  gen  Pürach  zu  dem  gattem  bei  des  Bürchinger 
stadl  unt  von  dem  gattem  in  des  Pürchinger  schluechten  auf  unt  her 
über  das  velt  bei  Hanges  lehen  zu  dem  Prandtstattholz  auf  die  wög- 
schait  unt  get  in  dem  Prandstattholz  ab  in  den  Süenpach  unt  get  in 
den  Siehepach  nach  auf  unt  herüber  die  Siehewiß  zu  dem  Süencreuz, 
von  dem  Süehencreuz  mitten  durch  den  Mayrweg  berg  hinüber  in  des 
Hagers  schluechten  unt  get  in  des  Hagers  schluechten  ab  durch  des 
Hagers  wißen  in  die  Greullackhen  unt  get  von  der  Greullackhen  ab 
in  den  Greulgraben  unt  get  vom  Greulgraben  in  die  Greulwiß  unt  get 
in  der  Greulwiß  in  den  obem  Khaag  nach  unt  widerumb  in  die  Strapl- 
mühl in  den  Wührgraben,  da  sich  der  Burgfrid  erstlich  enthabt  hat.* 
Schädliche  Leute  wurden  dem  Landrichter  auf  das  Frangärtl  gestellt. 
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Sechzehnter  Abschnitt. 

n.  Das  Landgericht  Machland  und  die  Abteilungen 
desselben. 

Das  Landgericht  war  seit  1281^  an  die  Herren  von  Ka- 
pellen und  nach  deren  Aussterben  (1407)  an  die  Herren  von 
Liechtenstein  verpfändet.  Jans  von  Kapellen  wird  im  14.  Jahr- 
hundert obrister  Landrichter  im  Machland  genannt^  ^  woraus 
hervorzugehen  scheint^  daß  den  Pfandherren  der  alten  Ried- 
mark (auch  Heinrich  von  Walsee  nennt  sich  obr.  Landrichter 
in  der  Riedmark)  die  Stellung  oberer  Landrichter  im  Sinne 
des  österreichischen  Landesrechtes  eingeräumt  worden  ist. 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  war  Christoph  von  Zel- 
king  auf  Weinberg  Pfandinhaber  des  Landgerichtes^  welcher  es 
durch  seinen  Pfleger  zu  Mitterberg  Christoph  Gruber  verwalten 
ließ.    Aus  dem  Schiedspruche  Gottharts  von  Starhemberg  i486, 


bis  an  den  dritten  Ta^;  Verbrecher  werden  überantwortet  in  dem  obern 
Furt  im  Grasbach.  Auch  die  Tafem  in  Traberg  genoß  Freiung,  Aus- 
lieferung bei  der  Mühle  in  dem  Furt 

Nach  dem  Instanzkalender  pro  1846  übte  die  Herrschaft  Reichenau 
die  Landgerichtsbarkeit  aus  Über  die  Pfarre  Schenkenfelden  mit  Aus- 
nahme des  Dorfes  Kdnigschlag,  nach  jenem  pro  1824  über  die  ganzen 
Pfarren  Reichenau  und  Schenkenfelden,  im  Jahre  1808  gehörte  erstere 
noch  zum  Landgericht  Haus,  letztere  aber  schon  zu  Reichenau.  Der 
Auswechsel  der  Landgerichtsbarkeit  mit  dem  Landgericht  Schloß  Frei- 
stadt muß  demnach  zwischen  1794  (Abschluß  der  alten  Grundbücher) 
und  1808  (Grenzbeschreibung  des  Landgerichtes  Haus)  erfolgt  sein. 
Die  Grenzörtlichkeiten  des  vormaligen  Landgerichtes  Reichenau  hinter 
der  Freistadt  waren  im  Jahre  1794  folgende:  Steinhüblberg,  Ober  und 
Unter  Paßberg,  die  Feidaist  (mit  Ausschluß  des  weinbergischen  Burg- 
friedens Hilbetschlag  mit  Dom-  und  Neumühle),  Graben  bei  Freistadt, 
Sinbauer,  Schlag,  Schwaighofer,  Ober  Rauhenöd,  S.  Michael,  Mitterbach, 
Spörbichl,  Pölzgut,  Oberschlag,  Kühau,  Aufreiter,  Seiberl,  Predertschlag, 
Mairspind,  Freienschlaghammer  und  Rößlhammer  gegenüber  von  Zetwing 
an  der  Maltsch. 

*  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  HI,  529. 

«  a.  a.  O.  V,  134,  136,   146,  209,  280.    Urkunden  1314,  1316,  1318,  1321. 
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14.  Oktober^  erfahren  wir,   daß  die  landesfiirstliche  Herrschaft 
Werfenstein  eine  Exemtion  vorstellte.* 

Als  das  Landgericht  Machland  endgültig  an  Heinrich 
Prüschenk  überging  (1495,  31.  Jänner),  hatte  es  nicht 
mehr  den  alten  Umfang.  Nicht  nur  daß  der  Kaiser  für  seine 
Herrschaft  Rutenstein  ein  eigenes  Landgericht  errichtete  (siehe 
Erläuterungen)/    hatte   er   schon    1491    dem  Lasla  Prager   für 


*  Kopie  im  Stadtarchiv  Greiu. 

*  ,uach  altem  herkomen*  wurde  bei  der  Herrschaft  Werfenstein  die  Unter- 
suchung gegen  Verbrecher  geführt  und  nur  das  ,Recht  über  das  pluet* 
war  mit  dem  Landrichter  und  den  ,freien*  aus  dem  Machland  zu  be- 
setzen, welche  sodann  samt  dem  Waltpoten  vom  Landgerichte  zu  er- 
fordern waren.  Es  bestand  somit  das  Verbot  des  introitus  und  nur  die 
Vollstreckung  des  Todesurteiles,  aber  auch  diese  auf  dem  Boden  der 
Exemtion  (das  Hochgericht  befand  sich  links  der  Haudererstraße  vor  der 
Mündung  des  Dießenbaches  in  die  Donau)  stand  dem  Landgerichte  zu. 
Deshalb  hieß  auch  das  Aigen  Struden,  welches  mit  der  Ortschaft  Hößgang 
jenseits  der  Donau  von  Einem  Marktrichter  verwaltet  wurde,*  das  ,Freige- 
richtSStruden.  Mit  Hößgang  reichte  das  Landgericht  Machland  nach  Nieder- 
üsterreich  hinüber,  woselbst  die  25  Häuser  von  Hößgang  (incl.  Unter- 
und  Ober-Neustift),  die  Häuser  7  und  11  (Schweighof  und  Hochwand- 
statt) Vorderleiten,  2  bis  6  (Ober-,  2  und  3  Hofetatt  und  Mittergut)  in 
Wiesen  zu  dieser  Exklave  gehörten,  die  schon  Im  1 C.  Jahrhundert  doku- 
mentiert ist,  da  ,da8  Urtl  und  Erkhandtnus*  der  Landgerichtsschranne 
Greinburg  ddo.  20.  Dezember  1681  (begl.  Kopie  im  Fasz.  Fl  im  Hof- 
kammerarchiv) auf  Verweisung  der  Gebrüder  Sännglmülner  aus  dem 
Lande  ob  der  Ens  auch  auf  Ausweisung  lautete,  soweit  sich  ,die  Herr- 
schafft und  Landgericht  Greinburg  in  Österreich  under  der  Ennß  er- 
streckt*. Die  Exemtion  verschwand,  als  K.  Friedrich  lU.  1489, 
7.  Jänner  (Chmel  Reg.  K.  F.  8364)  den  Markt  Grein  und  1493  auch 
Werfenstein,  Mitterberg  und  Struden  mit  dem  Landgerichte  im  Mach- 
land veräußerte  (Wisgrill  IV,  122).  Nur  das  Schloß  Werfenstein  ,im 
Gemäuer*  und  die  neue  Maut  verblieben  dem  Kaiser,  die  Wassermaut 
in  Struden  dauerte  bis  1.  Juli  1852,  von  welchem  Zeitpunkte  an  die- 
selbe in  Gemäßheit  des  Schiffahrtsvertrages  mit  Bayern  aufgelassen 
wurde.  Das  Mauthaus  wurde  1857  zur  Unterbringung  der  Bauleitung 
der  Korrektionsarbeiten  im  Struden  und  Wirbel  bestimmt,  zuletzt  an 
einen  Privaten  verkauft  (Nr.  34  in  Struden). 

'  Nach  dem  Urbar  der  kais.  Herrschaft  Rutenstein  ddo.  28.  Mai  1571  (im 
Archive  zu  Greinburg)  ,wehrt  (das  Landgericht)  als  weit  der  Wildtpahn 
und  Gejaider  sambt  den  Gründen  und  Mannschaften,  so  gen  Königs- 
wisen,  Woissenbach  und  derselben  zugehörungen  gehört,  in  das  bemelt 
Landgericht  bis  auf  die  Land  strass  so  auf  Pierbach  undt  Münichdorf 

*  Urbar  des  Aygens  Im  Sirnden  und  lififigaDg  S«c.  ITI  nnd  Richter  HftittiinK  pro  1667  im 
Ortsarchire  Struden ;  dann  im  Greinburger  Urbar  1G58. 
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dessen  Herrschaft  ein   ziemlich   weites  Landgericht  verliehen^ 

gehet,  bis  auf  den  Burckfried  des  Markts  Königswiesen  und 
neben  dem  Burckfried  hin  wieder  auf  der  Strassen,  bis  mitten  an  den 
Königswiser  wald  zu  einem  steinern  Creuz'  (El.  5).  Der  Wildbann  der 
Herrschaft  ,hebt  sich  an  bei  dem  Prucklpach  und  get  heraus  zu  Höfing 
durch  das  Dorf  auf  die  Straß  und  alsdann  gen  Schenau,  auf  derselben 
Straß  nach  gen  Mauretperg,  auf  den  Creuzperg,  von  dannen  auf  gen 
Haymau,  und  verrer  auf  der  Straß  hin  gen  Tanndorf,  derselben  Straß 
nach  gen  Kopenhof,  und  hin  unzt  auf  den  Elhenperg,  durch  denselben 
Perg  hindurch  auf  Pichler  Khag  bis  auf  die  Straß  da  man  gen  Zell 
get,  von  derselben  Straß  hin  unzt  an  den  fiirt  under  dem  Fragner  auf 
der  Straß,  und  von  demselben  fürt  bis  an  den  Rottengraben,  von  dannen 
hin  unzt  an  die  Stain  PruckmüU  und  dannen  von  beeden  Nären  bis 
an  den  Rinsal,  von  dem  Rinsal  hin  gestraks  an  den  Khragen,  von  dannen 
bis  an  den  Pämer,  und  verrer  an  den  Stainrickhl,  volgundt  hin  an  den 
Fuchsen,  alßdann  bis  an  den  Fürholz,  und  bis  auf  die  Au,  von  dannen 
unzt  in  den  Arsch,  auch  verrer  auf  die  Straß,  in  der  Langgrueb,  bis 
zu  dem  Schäzler  und  auf  die  Fürstenedt,  alsdann  hindurch  das  Leüten- 
holz  zu  der  Khalten  Rinlen,  von  diesem  ort  verrer  auf  die  Haubtmansödt, 
derselben  straß  nach  ab  in  Luechpach,  demselben  Pach  nach  under  die 
AchleÜten,  von  dannen  unzt  gen  hemschlechen,  daselbst  gestracks  über 
bis  zu  dem  Pämerswaldt  zu  dem  Khalten  Rindl,  darnach  ab  in  den 
Pechpach,  und  weiter  ab  unzt  in  die  Groß  Närn,  in  der  Näm  auf  unzt 
gen  Capellmflll,  under  den  zeug.  Yolgpindts  unzt  ins  Teufels  Au,  auch 
bis  an  den  Khogl,  von  dannen  gen  Pronpem,  alsdann  zwischen  baiden 
Näm  als  weit  die  vischwaid  wem*  (El.  10). 

Nach  dem  Urbar  des  kais.  ,Marckht  Weissenpach*  ddo.  14.  Juli 
1571  (im  Greinburger  Archiv)  ,hebt  sich  (des  Markhts  Woissenpach 
Landgerichts  gezürk)  erstlichen  an  der  Lehelmül  bey  des  Fruewierdts 
Wuer  in  Arbaspacher  Pfarr  an,  geet  dem  Khaag  nach,  so  der  Khom- 
maur  bt,  Über  das  Khlain  Kämpl,  dem  Kämpl  nach  auf  bis  auf  den 
grossen  Dräperg,  darnach  über  auf  das  Khriegort,  durch  den  Waldt 
in  den  Rainpach,  in  die  Neu  Närn,  der  Näm  nach  ab  für  die  Dieslmül 
bis  in  den  Schneckenpach,  von  dannen  auf  zum  Pämer,  von  dem  Pämer 
ab  in  den  Lindenpach,  dem  Lindenpach  nach  ab  in  die  Ciain  Nämn, 
der  Ciain  Nären  nach  ab  in  den  Prugglpach,  dem  Prugglpach  nach 
auf  die  Straß  die  von  dem  Weissenpach  auf  Schenau  geet,  und  der 
Straß  nach  auf  Höfling  und  Schenau  durch  baide  Dörfer,  und  von 
Schenau  geen  Mauerberg,  von  dannen  auf  den  Creuzperg,  von  dünnen 
in  die  Lacken,  die  auf  der  Straß  ist,  von  derselben  Lacken  dem  Steig 
nach  bis  zum  Guggenperg,  von  dannen  auf  die  Straß,  die  durch  die 
Viechtau  geet,  an  die  Aschmül,  von  dannen  ab  bis  in  die  Yiechtau,  von 
der  Viechtau  ab  an  die  Aschmül  in  den  Gölsenpach,  von  dem  Gölsen- 
pach  Über  an  den  Kufflperg,  und  von  dem  Kufflperg  ab  in  den  Hinder- 
pach  auf  bis  an  der  Ebenorter  Gründt  an  die  Landstrassen,  der  Land- 
strassen nach  an  die  Pelzmül  in  den  Schilt,  dem  Schilt  nach  in  die 
Weißaist,    volgundt   auch  für  den  Ruebmair  über  auf  den  Pauraperg, 


Digitized  by  VjOOQIC 


296 

in  welchem  der  bisherige  Burgfrieden  aufging.^ 

von  dem  Fauruperg  über  in  den  Rottenpacb,  von  demselben  Rotten- 
pacb  über  in  die  Praitenbaid,  von  der  Praitenbaid  ab  an  den  Totten- 
man,  von  dem  Tottenman  ab  da  der  Kamp  entspringt,  bis  wider  an  die 
Lehelmüi  an  des  Fruewirdts  wuer,  da  sich  dann  das  Landgericht  au- 
gefangen. Von  dannen  geet  das  Landgericht  verrer  so  weit  sich  die 
Pfarre  Weissenpach  erstreckt  und  wert.  Was  aber  in  yetzgemelten 
Landgerichtsgezürck  für  Malefizische  Personen  einkomen,  sein  die  von 
Weissenpach  der  Herrschaft  Ruttenstain  zw  anntwurten  schuldig.' 

Für  den  BurgMed  König^wiesen  ist  keine  eigene  Beschreibung 
vorhanden,  die  Westgrenze  lief  vom  Lindenbach  zur  Großen  Nam, 
Mötlas  und  Mötlasberg  lagen  im  Burgfried;  die  zu  demselben  gehörigen 
229  Häuser  sind  alle  in  dem  Anschlage  von  Rutenstein  vom  Jahre  1581 
(Original  im  Linzer  Museum)  bei  der  Rubrik  Landgericht  Königswiesen 
namentlich  aufgezählt,  was  auch  für  das  Landgericht  Weißenbach  der 
Fall  ist:  das  Amt  und  Gericht  Pierbach  bildete  den  Körper  des  Land- 
gerichtes Rutenstein  im  engeren  Sinne. 

Grenzhäuser  gegen  das  Landgericht  Prandegg  waren  im  Jahre  1794: 
die  Neumühle  an  der  Schwarzen  Aist,  Kreuzeder,  Narhamer,  Stummer, 
Berger,  Scherzer,  Strobl,  Mörwald,  Gr.  Hainmann,  Fischl,  Marwald,  die 
Dörfer  Kaining  und  Wolfegrub,  Ellerberg,  Kopier,  Köpperl,  hierauf  die 
Große  Nam  bis  gegenüber  der  Rabmühle. 
*  Nach  dem  ,Täding  Buech  der  Herrschafffc  Windthag  im  Erzh.  ö.  o.  d.  E. 
Machlandt  Yiertls'  ddo.  16.  Jänner  1553  (im  Linzer  Museum)  hob  sich 
der  alte  Burgfried  und  Wildbann  des  Schlosses  Windhag  ,an  an  der 
äussern  mühl  und  gehet  dem  weg  nach  und  zwischen  dem  Gassten  und 
Schreinsperg  durchs  Oedtholz  nach  dem  wasser  pächlein  und  der  Tabra 
nach  gen  Altenburg,  dem  kirchsteig  nach  gen  Paumgarten  und  über 
den  Schnappenberg^r  Grttnd,  über  die  Stainbruck  gen  Hochthor,  beym 
mühlweg  nach  zu  dem  Gänglein  in  der  Näm,  und  wider  nach  der  Närn 
auf  die  Aschermühl,  Alß  endet  sich  der  Wildtpann  und  alt  Purckhfridt, 
80  von  alter  gen  Windthag  gehört  hat* 

Aus  der  Urkunde  1491,  19.  Dezember  ,yolgt  hernach  das  Land- 
gericht und  Wildpan  von  Kayser  Friderich  Gegeben.  Nemblich  von 
demselben  gschloß  Windthag  unzt  an  die  TobatschmÜl,  von  derselben 
Mühl  an  den  Güssibl,  von  demselben  Güssübl  an  das  Orth,  von  dem- 
selben Orth  unzt  an  den  Schaursperg,  von  demselben  Schaursberg  unzt 
an  den  Spaten,  von  demselben  Spatten  an  den  weg,  von  demselben 
Weg  an  Paumgarten,  vom  Paumgartten  unzt  an  die  Widen,  von  der- 
selben Widen  unzt  in  die  winckl,  von  derselben  winckl  unzt  an  das 
Puecholstainach,  auß  dem  selben  Puechel  Steinach  auf  den  hof  ob 
Rechberg  und  dem  weg  nach  ab  zu  dem  Ebenbrechten,  von  dem 
Planckenberg  bis  auf  die  weg  schaidt,  da  das  Creuz  stehet,  bey  dem 
Vorsehen,  von  dem  Vorsehen  zu  dem  Meifll,  von  demselben  Meißl  unzt 
an  den  Keller,  von  dem  selben  Keller  bis  an  den  Gattern,  von  dem- 
Kelben  Gattern  bis  an  den  Prunn,  von  demselben  Prunn  unzt  an  den 
Wäntschen,    von    demselben  Wäntschen   bis  in   die  Eben  unzt  zu  dem 
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Das  Landgericht  Machland  blieb  jedoch  nicht  lange  in 
den  Händen  der  neuen  Grafen  von  Hardeck;  als  einen  Ersatz 
für  Rannarigel  kaufte  das  Hochstift  Passau  dem  Grafen  Julius 
von  Hardeck  Herrschaft  und  Landgericht  ab^  doch  hob  Kaiser 
Ferdinand  diesen  ihm  nicht  gelegenen  Kauf  1533,  11.  November, 
ausdrücklich  auf,  genehmigte  dagegen  den  nachderhand  mit 
Hans  Leble  geschlossenen  Kauf  und  begabte  das  1489/90  er- 
baute Schloß  Heinrichsburg  mit  dem  Namen  Greinburg.* 

Mit  dieser  Verfügung  erlosch  für  das  Landgericht  die  alte 
Bezeichnung  von  Machland,  es  hieß  fortan  das  Landgericht 
Greinburg. 

Die  weitere  Zerstücklung  desselben  durch  die  Löbl,  wie 
die  Leble  ihren  schwäbischen  Namen  umformten,  ist  in  den 
Erläuterungen  dargelegt.  Vom  Landgericht  Greinburg  ist  nur 
eine  Grenzbeschreibung  aus  dem  Zeitpunkte  vorhanden,  in 
welchem  die  Abtrennungen  längst  vollzogen  waren.^ 

Goerzen,  alles  in  Rechberger  pfarr:  von  demselben  Guerzen  an  die 
Frandtstatt,  von  derselben  Prandtstatt  bis  in  die  Kemathen,  yon  der- 
selben Kemathen  bis  auf  den  Ebenhof,  von  demselben  Ebenhof  in 
Altenburger  Pfarr  in  den  Wasenberg,  von  demselben  Wasenberg  bis  gen 
Walckenstorf,  von  demselben  Walckenstorf  nnzt  gen  Fuerrichten,  von 
demselben  Fuerrichten  in  die  Widen  anf  die  Gappelstatt,  von  derselben 
Gapeistat  fQr  das  Tannach,  von  demselben  Tannach  gen  Molnegg,  von 
demselben  Molnegg  zu  dem  Gressing,  von  demselben  Gressing  bis  zu 
dem  Nening  in  Münzbecker  Pfarr,  von  demselben  Nening  bis  an  die 
Kropfinfitü  unzt  an  den  Preschnizhoff,  von  demselben  Preschnizhoff  gen 
Pergkirchen  bis  hinaus  auf  die  land  straß,  so  gen  Perg  gehet,  von 
dannen  der  land  straß  nach  hinaus  in  das  außer  Krottenthal  bis  zu 
dem  Stefan  gen  Oedt,  von  demselben  Oedt  dem  weg  nach  an  die 
KuchelmÜhl,  von  derselben  mühl  hinauswerts  gegen  dem  wasser  bis  an 
die  drey  mtthl,  von  derselben  drey  mühlen  bis  an  die  Überwax  [Felsen 
im  Flußbette  der  Nam],  von  derselben  Überwax  unzt  an  die  Ascher- 
mühl  in  Altenburger  Pfarr,  von  derselben  mühl  bis  an  die  Tobatsch- 
mühl,  alles  dishalb  der  Näm  gelegen.* 

Die  Ortlichkeiten  finden  sich  alle  auf  der  Souvent-  und  Schütz- 
sehen  Karte,  sie  lagen  noch  im  Landgericht.  Tobatschmühle  ist  die 
Toitschmühle  an  der  Nam. 

^  Registratur  vom  Jahre  1689  im  Schloßarchiv  zu  Greinburg. 

'  Im  Herrschaftsurbarium  vom  81.  Dezember  1658  (im  Schloßarchiv  Grein- 
burg Bl.  62  —  67)  lautet  die  Grenzbeschreibnng  folgendermaßen:  ,Er8t- 
lichen  fangt  sich  ermelter  Herrschaft  Greinburg  Landgericht  an  zu  Grein 
mitten  auf  der  Tonan  und  gehet  derselben  nach  hinauf  bis  auf  Ober 
Seebem,  wo  die  Aysst  in  die  Tonau  rint,  Aisdan  mitten  der  Aysst 
nach  «luf  die  Furthmühl,    welche  an  der  Gränniz:  aber  noch  im  Land- 
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Das  Bild,   mit  welchem  die  Darstellung  schließt,    ist   ein 
unerfreuliches,    mag   es   mit   den   Augen   des  Historikers   oder 

gericht  ligand,  von  danneu  der  Strasß  hinaus  nach  ins  Feld  zum  stainen 
Creuz,  von  selbigem  Creuz  alßdann  mitten  dem  weg  nach  auf  Perg  zu 
dem  Stain  ausßer  deß  Spittals,  wo  der  Perger  Burgfirid  angehet.  Item 
mitten  auf  der  stainnen  Prucken  zu  Perg,  so  über  die  Närn  gepauet, 
fangt  sich  das  Greinburgerscho  Landgericht  wider  an  und  gehet  mitten 
der  Närn  nach  bis  an  die  Straß  underhalb  der  Kuchlmühl,  derselben 
Straß  nach  hinaus  und  neben  des  Edthofer  Gründen  an  der  Landstraß, 
derselben  Straß  nach  in  das  Ausßer  Krothenthal  unczt  auf  Lebprun  in 
Pergkircher  Pfarr,  von  dannen  auf  den  PreschnizhoflF,  durch  die  stuben 
übern  Tisch  hinauß  in  den  Garten  auf  einen  Stain,  welcher  ein  March 
sein  soll,  von  dannen  hinab  an  die  Kropfmühl  auf  den  Nening,  zue 
Neniug  übern  Tisch,  hernach  auf  den  Grösßing  bis  zum  obem  MoUen- 
eckh,  von  dar  auf  die  Kopistatt  ausserhalb  Münßpach  freystetterischen 
Unterthan,  hinaus  zum  Gattern  auf  die  Straß,  alwo  die  Überantwortung 
der  Malefiz  Personen  von  der  Herrschaft  Windhag  aus  beschieht,  von 
demselben  Gattern  hinab  auf  die  Wibm  Üußhartischen  Underthan  durch 
den  Pachofen,  von  dannen  zum  Fierrichten  bey  der  Wagenhitten,  über 
den  halben  hof,  durch  ein  fenster  in  die  stuben  und  über  das  Tischeck 
im  Winkl  wider  zu  einem  Fenster  hinaus,  über  das  feld  zum  Gattern, 
an  die  straß,  derselben  Straß  nach  gen  Walckstorf  auf  den  Waißenperg 
auf  den  Ebmer,  auf  Prandtstatt  zum  Kurzen  heißer,  an  die  £bm,  der 
Straß  nach  zum  Wäntschen,  bis  au  Prunn,  zum  Khellner,  zum  Fasschen 
auf  die  Weogschaid,  wo  das  Stainene  Creuz  stehet,  hernach  dem  steig 
nach,  Über  den  Plenckenperg  zu  der  Linden,  alwo  drey  straßen  zu- 
samben  gehen,  so  dann  zum  Eprechten,  auf  den  Kienzlhof  ob  Rech- 
berg, in  das  Khnebl  Stainach,  von  dar  zue  dem  Spätten,  onzt  auf  die 
Teutsch  Mühl,  vor  dißem  Tobatschmühl  genant,  von  dannen  mitten  der 
Närn  nach  an  die  Raabmühl,  alwo  das  Ruttenstainische  Landgericht 
herzue  raint,  alsdann  nach  dem  Rinsal  neben  des  Puechperg  Walt 
gestracks  hinauf  zum  Kragen  Windhaagerischen  Underthan,  hernach 
zum  Pämber,  dem  steig  nach  zum  Stainrucker  bis  mitten  auf  den  Tisch, 
von  dannen  zue  dem  Fuxen  oder  Fuchslueg,  alsdann  zu  dem  Fierholzer, 
neben  dem  fenster  fier,  der  straß  nach  zue  des  Fierholzersteg  in  den 
Aupach,  dem  Pächel  nach  zue  des  Ärschers  Gattern,  von  dannen  bis  in 
die  Langgrueb  der  Straß  nach  zum  Schäzler,  von  dannen  auf  die 
Fierstened,  hernach  auf  die  Haubtmans  Edt  in  des  Leitner  Holz,  zu 
dem  Kalten  Printl,  von  dannen  demselben  Rinsal  nach  ab,  hin  bis  in 
Luegpach,  demselben  Pach  hinauf  under  die  Achleithen,  ins  Achleithner 
Fürth,  von  denselben  Fuerth  hinauf  in  die  Riglwis  und  in  derselben 
Wasßerspil  hinauf  bis  in  des  Geringer  Puechwis,  zwischen  dem  Eyßner- 
hof  und  Geringer  Guet  auf  die  Kalt  gwandten,  von  dannen  auf  die 
Straß  so  von  [Pab]  Neukirchen  auf  Minichdorf  zuegehet,  zue  dem  Gmain 
Gattern  hinauf,  neben  dem  Koglperg  fier,  über  die  Eyßneredt  in  den 
Haydgraben,  hinab  in  Pechpach,  demselben  Pach  nach  in  die  g^oß 
Närn,  der  großen  Närn   nach   hinauf  an   die  Kapplmühl  bis  mitten  auf 
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des  Juristen   betrachtet   werden.    Es  waren  überlebte  Verhält- 
nisse^  deren  rechtzeitige  Beseitigung  Kaiser  Josef  11.  mit  dem 

die  Pruckn,  von  dannen  neben  der  Khönigswiser  Pfarr  hin  auf  den 
Kaitenpergf,  auf  Ebened,  ins  Creuzreith,  in  das  Hirschenreith,  von 
dannen  in  das  Ecklreith,  bis  in  Nußpach,  demselben  Pach  nach  an 
das  Salspächl,  demselben  Pächel  nach  bis  auf  den  Zä^erl,  auf  den 
Wezlsperg,  von  dannen  auf  Remplstorf,  von  daraus  über  den  Nußpach, 
an  die  Permühl,  bis  an  Pemedt,  zum  Weixlpämber,  von  dannen  alles 
neben  der  Khönigwiser  Pfarr  auf  Helmanschlag,  volgents  in  die  Grien 
Närn,  von  der  Grin  Näm  in  Schwarzenpach  an  die  under  österr. 
Gränizen,  denselben  Gränizen  nach  ab  und  ab  bis  an  die  Schanz  bey 
der  Geigen,  volgents  der  Gräniz  nach  ab  neben  des  Geiger  holz  und 
überlend  in  die  Waßerspill  unzt  in  den  Sarmingbach  an  die  Endles- 
mühl,  dem  Pach  nach  an  die  Angermühl,  bis  an  den  Schmidt  bei  dem 
Mihlperg,  von  dannen  auf  den  Edthof,  sodann  über  den  Dipl  hin  in 
den  Königspach,  demselben  Pach  nach  an  die  Schreinmühl,  unzt  hin 
in  den  Diesßenpach  nach  ab  bis  in  die  Tonau,  mitten  der  Tonau 
nach  hinauf  bis  wider  auf  Grein.* 

Das  Landgericht  Prandegg  (nachmals  Zellhof  genannt,  als  Prand- 
egg  nach  dem  oberösterreichischen  Bauernkriege  verlassen  wurde)  hat 
keine  eigene  Grenzbeschreibung.  Die  Grenzörtlichkeiten  waren:  gegen 
die  Landgerichte  Haus  und  Freistadt  die  Waldaist,  gegen  die  Land- 
gerichte Reichenstein  und  Schwertberg- Windeck  Feiblmühle,  Stecken- 
bacher, Vor  und  Hinter  Dorfer,  Holzer,  Vorder  und  Hinter  Binder,  Hinter 
Eder,  Vorder  Ebner,  Steininger,  Ober  Danner,  Leupoldslehner,  Scherer, 
Nußbaumer,  Salomon,  Schlappermühle,  Daxebner,  Bart,  Wachenbauer, 
Puchner,  Erler,  Fischeder;  gegen  die  Landgerichte  Greinburg  und 
Kutenstein  die  Nam,  Namleitner,  Roteneder,  Gleichetseder,  Fichne/, 
Hengstberger,  Fragner,  Gruber,  Ober  und  Unter  Panhalm,  Dandorfer, 
Wolfeecker,  Ober  und  Unter  Dorminger,  Galleder,  Lackner,  Enixlehner, 
Lindeneder,  Dorf  Kolned,  Unter  Kolneder,  Buchinger. 

Ebensowenig  ist  eine  Grenzbeschreibung  von  dem  geschlossenen 
Landgerichtsbezirk  erhalten,  welchen  in  der  Pfarre  Tragein  Reichen- 
ßtein  aus  dem  Landgericht  Greinburg  erkauft  hatte.  Nach  den  alten 
Grundbüchern  waren  in  demselben  Grenzpunkte  gegen  das  Land- 
gericht Windeck,  Schwab,  Ober  und  Unter  Halmer,  Narhamer, 
Nußbaumer,  Hochöllinger,  Eder,  Moser,  Hinterberger,  Gatterbauer; 
Lehner,  Knechtleitner,  Dorf  Erdleiten  [fast  ganz]  gehörten  nach 
Windeck. 

Das  Landgericht  Windeck  begriff  den  Landstrich  zwischen  der 
Aist — Waldaist  und  der  Nam,  von  der  Haudererstraße  bei  der  Furt- 
mühle an  einschließlich  der  linken  Seite  des  Dorfes  Zeiling  und  des 
Burgfriedens  des  nach  Freistadt  untertänigen  Marktes  Perg  bis  hinauf 
nach  Feiblmühl  —  mit  Ausnahme  des  an  Reichenstein  gelangten  Di- 
striktes; gegen  letzteren  waren  nach  den  alten  Grundbüchern  Grenz- 
örtlichkeiten :  Riegler,  Grabner,  Stadibauer,  Ober  und  Unter  Schmierreut, 
Feistlinger,  Danner,   Lehner,    Erdleiten,   Knechtleitner.    Im  Jahre  1644 
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Patente  vom  20.  August  1787  angestrebt  hat.  Nach  der  künftigen 
Verwaltung  der  Kriminalgerichtsbarkeit  sollten  die  vielen  Land- 
wurde kraft  der  Meggauschen  Erben  Teillibell  der  Herrschaft  Schwert- 
berg das  völlige  Landgericht  auf  ihrem  eigenen  und  ihrer  Untertanen 
Boden  im  Landgericht  Mauthausen  eingeräumt  und  vom  Landgericht 
Windeck  der  südliche  Teil  dazugeschlagen.  Nach  dem  Schwertberger  Urbar 
vom  Jahre  1680  (im  Schloßarchiv  Schwertberg)  ,thuet  selbes  landgericht 
oberhalb  der  Hamerschmiden  und  Mühl  in  der  Clauß  bey  dem  Windter 
Wiß  Gattern  sich  anfangen  und  von  dorten  rechte  band  dem  fahrtweg 
nach  hinauf  zum  Edtpauern  gehen,  von  dorten  aber  der  landtstraß 
nach  hinumb  und  der  ordinaij  Straß  nach  durch  das  Dorf  zu  Winden, 
von  dorten  besagter  ordinaij  Straß  hinab  zum  Pfleger  Pächel,  von 
dorten  hinauf  zum  Eissapaum,  von  dannen  hinauf  zum  Gattern,  von 
dorten  hinumb  zum  Lettner,  von  dannen  hinab  zur  SöUinger  Straß  bis 
an  die  Weegschaidt,  von  dannen  rechte  Hand  hinumb  zum  Hans 
Grueber  in  die  Au,  von  dorten  zum  Weber  an  der  lenthen,  von  dannen 
zum  Mittermillner  an  der  Näm  und  sodann  nach  der  Näm  abwerts  bis 
an  den  Markt  Perg  (massen  denn  solcher  Marckt  Perg  sambt  seinem 
ganzen  burgfrid  zue  solchem  landgericht  gehörig  ist)  und  vonn  dem 
Markt  Perg  der  landstraß  nach  herauf  bis  zu  dem  Stegmühlner  an  die 
Aist,  sodann  der  Aist  nach  aufwerts  bis  wider  zum  Winder  wißgattem, 
alwo  dieser  District  sich  angefangen^ 

Beide  Landgerichte  wurden  vom  Pfleger  zu  Schwertberg  verwaltet, 
sie  gingen  schließlich  unter  der  Bezeichnung  Landgericht  Schwertberg. 
Die  kleine  enge  Feste  Windeck  ist  schon  im  18.  Jahrhundert  zur  Ruine 
geworden,  die  an  alte  Tage  gemahnend  Über  die  Berge  hereinblickt; 
auch  von  ihr  werden  bald  die  letzten  Trümmer  verschwunden  sein. 

Die  Grenzen  des  Landgerichtes  Waldhausen  sind  gegeben 
durch  die  niederösterreichisclie  Landesgrenze  und  die  Markuugen  des 
Landgerichtes  Greinburg. 

Das  Landgericht  Baumgartenberg  war  nur  in  der  nächsten 
Umgebung  des  Klosters  geschlossen,  reichte  aber  mit  seiner  Exemtion 
tief  in  das  Landgericht  Rutenstein  hinein,  wo  die  ganzen  Dörfer  Mönich- 
dorf  und  Mönichwald  ihm  untertänig  und  daher  sicherlich  auf  Dotations- 
boden gegründet  waren. 

Das  Landgericht  Arbing  Übte  nur  über  das  geschlossene  Dorf 
Arbing  (1—56),  in  welchem  das  alte  Schulhaus  Nr.  22  erst  durch 
Vergleich  1821,  29.  Dezember  unter  seine  Jurisdiktion  kam,  dann  Über 
das  Wirtshaus  10  in  Puchberg,  die  Häuser  12,  15,  17  in  Obergaisberg, 
20  in  Gaisberg,  21  in  Molleneck,  5  in  Humelberg,  4  in  Priehetsberg  und 
1  (Urtlmühle)  in  Kroising  die  hohe  Gerichtsbarkeit  aus.  Das  alte 
Schloß,  vormals  Lehen  der  Herren  von  Kapellen  und  von  Liechten- 
stein, wurde  1905  vom  Grafen  Heinrich  von  Klamm-Martinitz  an  den 
Wirt  Job.  Schwaiger  in  Arbing  veräußert. 

Auch  das  Landgericht  Kreuzen  entbehrte  einer  Grenzbeschrei- 
bung;   nach    dem    Urbar    über    die    ,Graflschafft  Creuzen*   ddo.  31.  De- 
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gerichte  aufgehoben  und  fUr  jeden  Kreis  ein  eigenes  Kriminal- 
gericht  bestellt,  mit  dem  Tage,  an  welchem  die  neuen  Gerichts- 


zember  1681  (im  Schloßarchiv  Greinburg)  hat  1641,  21.  Juni  Graf  Leon- 
hard  Helfirid  von  Meggau  für  seine  Grafschaft  Greuzen,  welche  in  das 
Landgericht  Greinburg  gehörte,  ein  eigenes  Landgericht  bestimmt,  ,doch 
allein  sovill  und  soweit  als  deroselben  BurgMd,  Item  dero  zugehörigen 
Grund-,  Vogt-  und  Lehensunderthanen  zu  Hanß,  Holtz,  Feld  und 
Wasser  berührt*;  die  Schranne  wurde  aus  den  Märkten  Kreuzen  und 
Pabneukirchen  besetzt.  Das  geschlossene  Gebiet  wurde  nach  Ausweis 
des  alten  Grundbuches  dargestellt,  darüber  hinaus  nur  exemte  Kriminal- 
gerichtsbarkeit ausgeübt 

An  Burgfrieden  bestanden: 

a)  jener  des  Marktes  Perg,  welcher  aber  die  heutige  Katastral- 
gemeinde  Perg  nicht  ausfüllte.  Im  ältesten  Marktbuche  (See.  XY  im 
schön  geordneten  Marktarchiv)  findet  sich  über  selben  nur  folgender 
Vermerk:  ,So  melden  wir  auch  unser  purckfirid  das  höbt  sich  an  an  dem 
strich  vor  dem  Aichach  an  dem  selbigen  Rain  und  get  auf  unczt  an 
den  Haidgraben  an  den  selbigen  rain  und  hebt  sich  an  der  schern  an 
den  rain,  und  get  heraus  an  Machlanter  Wiß.*  Mit  Hilfe  des  Bürgers 
H.  Michael  Frieß  ließen  sich  jedoch  die  Markungen  in  der  Natur  be- 
stimmen. 

b)  Jener  des  Schlosses  Klingenberg  (nun  Kuiue). 

Nach  dem  Urbar  über  die  Herrschaft  Klingenberg  1527,  24.  De- 
zember (im  Linzer  Museum):  ,Nun  ist  zumerken  der  zierkl  und  urab- 
schwaif  so  unser  gerechtigkait  und  freyhayt  antzaigt  und  hebt  sich  von 
ersten  an  in  dem  Holler  Pach  und  geet  im  pach  hinauf  untz  an  die  Riglmul, 
von  der  Riglmnl  im  pach  hinauf  bis  in  dieSachssn,  von  der  Sachssn  der  straß 
nach  hinauf  bis  geen  Masldorf,  von  demselben  Masldorf  der  straß  nach 
hinauf  untz  auf  die  Haubtmans  Odt,  von  der  Haubtmans  Ot  der  straß 
nach  bis  in  die  Langgrueb,  von  der  Langgrueb  untz  an  das  Waldkhag, 
dem  khag  nach  so  der  waldt  umbfangen  ist,  untz  an  die  Holler  weydt, 
von  der  Holler  woydt  widerumb  untz  in  den  Hollerpach  so  es  sich  an- 
gefangen hat  da  endet  es  sich  widerumb.* 

cj  Jener  des  Marktes  Au  (im  fünfzehnten  Abschnitte). 

dj  Jener  des  Marktes  Hütting,  gehörig  zur  Herrschaft  Nieder- 
wallsee,  im  Pantäding  des  Richters  Friedrich  Scheffman  vom  Jahre  1513 
erwähnt,  aber  nicht  beschrieben  (Original  im  Linzer  Museum).  Der 
kleine  Markt  hatte  noch  im  Zeitalter  des  ersten  Habsburgers  eine 
größere  Bedeutung,  denn  im  Habsburger  Urbar  (Dopsch,  a.  a.  O.  235, 
Nr.  25)  wird  das  Marktgericht  (Judicium  in  Hitting)  neben  dem  Land- 
gericht im  Machland  verzeichnet.  Bürger  (eiusdem  loci  concives)  der 
villa  que  vocatur  Hitingen  werden  in  einer  Wilheringer  Urkunde  vom 
Jahre  1165  (Oberösterreichisches  Urkundenbuch  II,  276)  genannt  Das 
Strombett  der  Donau  war  einst  ein  ganz  anderes  als  heute,  nur  durch 
genaue    technische  Erhebungen    könnte   festgestellt  werden,    wo  früher 
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höfe  ihre  Tätigkeit  beginnen,  alle  in  dem  betreflFenden  Kreise 
bestehenden  Landgerichtsherrlichkeiten  erlöschen.  Für  das 
Mühl-  und  Machlandviertel  war  der  Magistrat  zu  Freistadt,  für 
die  Landeshauptstadt  und  für  die  Staatsverbrechen  der  Magistrat 
zu  Linz  als  Kriminalgericht  in  Aussicht  genommen.^ 

Bekanntlich  scheiterte  die  ganze  Reform;  im  Jahre  1788 
sah  sich  der  Kaiser  veranlaßt,  zu  verfügen,  daß  mit  der  wirk- 
lichen Errichtung  der  Kreiskriminalgerichte  bis  zur  hergestellten 
Ruhe  zuzuwarten  sei,^  und  nach  seinem  Hinscheiden  (1790, 
20.  Februar)  erging  das  Hofdekret  1790,  30.  Juli,  womach  es 
von  der  Bestellung  von  Kreiskriminalgerichten  abzukommen 
und  es  bei  der  alten  Gerichtsverfassung  das  Verbleiben  hatte.^ 
Die  Landgerichte  lebten  wieder  auf,  doch  ohne  die  Burg- 
frieden, der  kaiserliche  Bannrichter  zu  Linz  setzte  seine  Tätig- 
keit fort.* 

Allein  die  alten  Gerichte  setzten  das  Scheinleben  nur  zur 
eigenen  Qual  fort,  unwillig  und  in  zunehmendem  Maße  von 
der  Regierung  beaufsichtigt.  Im  März  1818  baten  achtzehn 
Landgerichte  ob  der  Ens  um  Erleichterung  ihrer  so  ungleich 
verteilten  Last  der  beträchtlichen  Kosten;  sie  führten  an,  daß 
ihre  früheren  Einkünfte  aus  Geldstrafen,  Zwangsarbeit,  erb- 
losen Verlassenschaften  durch  die  neuen  Gesetze  entfallen  seien, 
wogegen  der  Beitrag  zum  Provinzialstrafhause  per  Haus  von 
7  und  15  Kreuzern   schon  auf  45  Kreuzer  gestiegen   sei  und 


die  Naufahrt  gewesen,  an  welcher  Uütting  lag,  bevor  seine  Häuser  in 
den  Fluten  der  Donau  verschwanden,  soweit  sie  nicht  zurückgesetzt 
wurden.  Es  ist  nicht  zu  kühn  zu  vermuten,  daB  Hütting  in  karolin- 
gischer  Zeit  ein  besuchter  Landungsplatz  war. 

Der  Ort  gehörte  unter  die  Herrschaft  Freistadt,  bis  Herzog  Al- 
brecht 1396,  14.  November  (ödtsches  Handbuch,  S.  33)  dem  Heinrich  von 
Walsee  erlaubte,  die  Güter  zu  Hütting,  die  zur  landesfürstlichen  Herr- 
schaft der  Freistadt  gehörten,  zu  seinem  neuerbauten  Schlosse  Nieder- 
wallsee an  sich  zu  lösen. 

*  Fasz.  1  Nr.  90  ex  1786  im  Archiv  des  Justizministeriums. 

*  Note  der  vereinigten  Hof  kanzlei  1788,  26.  Februar,  Fasz.  17  Kriminal- 
gerichte 1788  daselbst. 

'  Fasz.  1790,  Nr.  1  im  obergerichtlichen  Archiv  in  Wien. 

*  Interessante  Instruktion  1782,  7.  November  für  den  letzten  kaiserlichen 
Bannrichter,  den  Advokaten  Dr.  Josef  Pflügl  in  Linz,  im  Fasz.  1,  Nr.  26 
ex  1782  daselbst. 
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sie  außerdem  die  Kosten  für  den  Strafvollzug  unter  einem  Jahre 
Kerker  oder  einem  halben  Jahre  schweren  Kerker  selbst  zu 
tragen  hätten.  Die  oberösterreichischen  Stände,  hierüber  ein- 
vernommen, sprachen  sich  für  eine  möglichst  gleichmäßige  Ver- 
teilung der  Strafhausbeiträge  und  uneinbringlichen  ünter- 
suchungskosten  unter  alle  Untertanen  und  Obrigkeiten  aus. 
Mit  Allerhöchster  Entschließung  1819,  3.  März  wurden  nun  die 
Kosten  der  Erhaltung  des  Provinzialstrafhauses  auf  das  Kon- 
kretum  der  ganzen  Provinz  und  die  Kosten  fllr  jene  Verbrecher, 
welche  an  einem  anderen  Orte  ihre  Strafe  zu  verbüßen  hätten, 
wegen  Raummangels  an  bestimmten  Orten  aber  im  Linzer 
Strafhause  vorderhand  verbleiben  müßten,  auf  das  Ärar  über- 
nommen. ^ 

Über  die  Exemtionen  berichtete  Appellationsrat  Enderle 
nach  der  im  Jahre  1818  gepflogenen  Untersuchung  der  Land- 
gerichte im  Mtihl-  und  im  Traunviertel  und  in  dem  unter 
österreichischer  Landeshoheit  gebliebenen  Teile  des  Hausruck- 
viertels. Er  bemerkte,  daß  durch  dieselben  eine  Verwirrung 
in  den  Grenzen  der  Kriminaljurisdiktion  entstehe,  deren  nach- 
teiligen Folgen  durch  die  Distriktskommissariate  nur  teilweise 
abgeholfen  werden  könne.  Die  ordentlichen  Kriminalgerichte 
würden  die  Jurisdiktion  über  die  exemten  Untertanen  nicht 
übernehmen  wollen,  weil  die  Beiträge  zur  Erhaltung  des  Straf- 
hauses in  Linz  nach  der  Anzahl  der  jedem  Kriminalgerichte 
zugewiesenen  Häuser  verteilt  werden,  mithin  die  ordentlichen 
Landgerichte  mit  der  Kriminalgerichtsbarkeit  über  die  Exi- 
mierten  auch  einen  größeren  Kostenbeitrag  übernehmen  müßten. 
Er  beantragte  gleichmäßige  Verteilung  auf  alle  Obrigkeiten  des 
Landes,  wodurch  die  große  Schwierigkeit  in  der  Aufhebung 
der  Exemtionen  gehoben  werden  möge.*  Daß  letztere  nicht 
durchging,  wurde  in  den  Erläuterungen  gesagt. 

Endlich  brachte  die  Organisation  des  Jahres  1849  die 
Aufhebung  der  altersschwachen  Patrimonialgerichtsbarkeit,  die 
Bestellung   landesfürstlicher    Organe    und    die   Trennung    der 


*  Justizrainisterialarchiv    I,    Fasz.  Kriminal gerichte    ob    und    unter    der 

Ena  30,  Nr.  8,  Jahrgang  1818. 
'  A.  a.  O.     Als    Kuriosum    mag    angeführt  sein,   daß   die   letzte   Justifi- 

kation   (Henken    einer  Mörderin)    im   Jahre  1848   auf  der  Donauleiten 

durch  das  Landgericht  Marsbach  vollzogen  wurde. 
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Verwaltung  von  der  Rechtspflege  zuwege,  zu  welcher  auch 
nach  dem  Rückschritte  des  Jahres  1854  der  Staat  im  Jahre  1868 
zurückgekehrt  ist. 

Die  nachstehende  kurze  Übersicht  verbindet  die  Vergan- 
genheit mit  der  Gegenwart. 

Die  mit  Ministerialverordnung  vom  9.  August  1849  (kais. 
Entschließung  vom  26.  Juni  1849)  verfügte  Organisierung  der 
landesfürstlichen  Behörden  hob  die  1749—1753  eingeführten 
Kreisämter  auf;  das  sogenannte  Mühlkreisamt,  1779  für  die  ver- 
einigten Viertel  im  Norden  der  Donau  zuerst  in  Freistadt,  dann 
in  ürfahr,  sonach  in  Linz  amtierend,  schloß  seine  Tätigkeit  mit 
Ausgang  des  Jahres  1849.  Die  Verwaltungsgeschäfte  wurden 
den  neu  errichteten  Bezirkshauptmannschaften  Rohrbach  (für  die 
Bezirksgerichte  Rohrbach,  Aigen,  Lembach,  Haslach  und  Neu- 
felden),  Freistadt  (für  die  Bezirksgerichte  Freistadt,  Leon- 
felden.  Unter- Weißenbach)  und  Grein  (fllr  die  Bezirksgerichte 
Grein,  Perg,  Pregarten  und  Mauthausen)  zugewiesen  und  die 
Sprengel  der  Bezirksgerichte  Urfahr  und  Ottensheim  der  Be- 
zirkshauptmannschaft [Umgebung]  Linz  zugeteilt. 

Die  neuen  staatlichen  Gerichte  nahmen  ihre  Tätigkeit  mit 
Ende  Mai  1850  auf,  mit  welchem  Zeitpunkte  die  Patrimonial- 
gerichtsbarkeit eingestellt  wurde.  Für  geringere  Verbrechen 
und  Vergehen  funktionierten  die  Bezirksgerichte  Rohrbach  und 
Freistadt  für  die  betreffenden  politischen  Bezirke  als  Spruch- 
strafgerichte (Kollegialbezirksgerichte). 

Die  mit  Ministerialverordnung  vom  19.  Jänner  1853  (kais. 
Entschließung  vom  14.  September  1852)  beschlossene  Rück- 
bildung der  Behördenorganisation  führte  mit  Ende  September 
1854  sogenannte  gemischte  Bezirksämter,  welche  zugleich  Ver- 
waltung und  Rechtspflege  besorgten  und  teilweise  (Rohrbach, 
Aigen,  Leonfelden,  Freistadt,  Grein)  Kriminaluntersuchungs- 
gerichte waren,  sowie  als  Aufsichtsbehörde  und  Zwischeninstanz 
wieder  Kreisbehörden  ein.  Letztere  (in  Linz)  wurde  gleich 
jenen  in  Steyr,  Wels,  Ried  infolge  Ministerialverordnung  vom 
19.  Dezember  1859  mit  30.  April  1860  wieder  aufgelassen. 
Territoriale  Grenzänderungen  waren  nur  bei  den  Gerichten 
Rohrbach  und  Neufelden  eingetreten;  ersteres  hatte  die  Katastral- 
gemeinde  Oberkapell  an  Lembach,  letzteres  die  Katastral- 
gemeinde  Stamering  an  Ottensheim  abzugeben. 
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Gemäß  dem  Gesetze  vom  19.  Mai  1868  verschwanden  mit 
Ende  Angnst  1868  wieder  die  gemischten  Behörden  und  traten 
die  Bezirkshauptmannschaften  und  die  Bezirksgerichte,  nicht 
mehr  aber  die  Bezirkskollegialgerichte  wieder  ins  Leben;  der 
Sitz  der  Bezirkshauptmannschaft  Grein  wurde  nach  Perg  ver- 
legt. Im  Jahre  1904  endlich  wurde  aus  den  Gerichtsbezirken 
Leonfelden,  Ottensheim  und  Urfahr  die  neue  Bezirkshaupt- 
mannschaft Urfahr  gebildet.  Der  Gerichtsbezirk  Pregarten 
wurde  nunmehr  dem  Verwaltungsbezirke  Freistadt  zugeteilt. 


Nachträge. 

Zu  S.  263  des  vierzelinten  Abschnittes. 

Die  Verpflichtung  der  Florianer  Holden  von  S.  Peter,  bei 
der  Landschranne  zu  Velden  ^als  Sybmer  auf  dem  Pänkl  zu 
sizen',  welche  erst  im  Jahre  1461  erlassen  wurde  (Velden 
254/182),  bedarf  der  Aufklärung,  da  dieselben  außerhalb  der 
,Grafschaft^  saßen,  das  Gericht  aber  aus  den  Dingpflichtigen 
zu  besetzen  war.  Diese  besondere  Last  kann  nur  aus  dem 
Vogtrechte  abgeleitet  werden,  welches  das  Hochstift  Passau 
über  das  Kloster  Amt  am  Windberg  ausübte  (Urbar  von  Mars- 
bach 1667,  Bl.  534)  und  schon  Herzog  Albrecht  H.  in  dem 
Streite  der  Brüder  Reinprecht  und  Friedrich  von  Walsee-Ens 
als  Pfandherren  von  Wachsenberg  1346,  20.  August  anerkannte 
(Oberösterreichisches  ürkundenbuch  VT,  559).  Aus  letzterer  Tat- 
sache ist  zu  folgern,  daß  das  in  der  Regel  dem  Landgerichts- 
herm  zukommende  Vogteirecht  auf  die  Zeit  vor  dem  Jahre  1220 
zurückgeht,  von  Heinrich  von  Griesbach -Wachsenberg  dem 
Hochstifte  ebenfalls  als  Lehen  aufgetragen  und  mit  seinem  Tode 
heimfllllig  wurde.  Die  Übung,  die  Florianer  Holden  als  Schöffen 
(Beisitzer  des  Rechten)  in  der  Dingstätte  zu  Velden  zu  ge- 
brauchen, dürfte  aus  dem  Zeitpunkte  stammen,  in  welchem  die 
Herren  von  Griesbach  den  Besitz  östlich  und  westlich  von  der 
Großen  Mühel,  jeden  mit  Grafenrechten  ausgestattet,  vereinigten; 
in  dieser  Periode  mag  Velden  die  gemeinsame  Malstätte  gebildet 
haben,  welches  Verhältnis  mit  dem  Übergange  von  Wachsen- 
berg an  die  Babenberger  aufhörte,  wogegen  die  Schöffenpflicht 
verblieb. 

ArdÜT.  XCIV.  Band.  21 
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Zu  S.  288  des  fünfzehnten  Abschnittes. 

Das  Frauenkloster  Nonnberg  in  Salzburg  genoß  für  seine 
Eigenleute  in  Steg  und  Grindberg  bei  Urfahr-Linz  keine 
Exemtion.  Über  ihre  Erwerbung  ist  keine  Urkunde  erhalten 
geblieben;  sie  werden  als  Amt  zu  Linz  ,enhalb  der  Donau' 
schon  im  Urbar  vom  Jahre  1312  verzeichnet  und  in  jenem 
von  1405  (Mitteilungen  der  Gesellschaft  fiir  Salzburger  Landes- 
kunde XXin,  72)  und  im  alten  Grundbuche  Nonnberg  (Bezirks- 
gericht Urfahr)  spezifiziert.  Nach  der  Lage  der  Güter  auf 
altem  Wildberger  Boden  und  der  vom  Schlosse  in  Linz  (vgl. 
Geburt  des  Landes  ob  der  Ens  S.  99)  ausgeübten  (Erb-)  Vogtei 
ist  kaum  zu  zweifeln,  daß  sie  eine  Schenkung  der  Freien  von 
Haunsperg  aus  dem  12.  Jahrhundert  sind. 


Berichtigiingen. 

Die  auf  S.  101  Anmerknng  2  angeführte  Urkunde  K.  Friedrichs  II. 
fällt  in  das  Jahr  1218,  nicht  1215. 

Zu  Seite  203.  Vorausgesetzt,  daß  die  Zahl  der  Indiktion  in  einer 
Urkunde  des  Klosters  Obermünster  (Reg.  Boic,  II.  16b)  richtig  ist,  tritt 
Kalhohus  comes  de  Eirchperc  noch  im  Jahre  1227  als  Zeuge  auf  und  wäre 
er  dann  in  diesem  Jahre  oder  anfangs  des  nächsten  aus  dem  Leben  ge- 
schieden. 

Zu  Seite  209.  So  eingewurzelt  die  Schreibweise  II zst ad t  seit  Jahr- 
hunderten ist,  so  wenig  ist  sie  richtig.  Sie  bedeutet  weder  eine  Stätte 
noch  eine  Stadt  an  der  Bz,  sondern  das  Gestade  der  Uz  bei  deren  Mün- 
dung. So  sprach  und  schrieb  man  noch  im  Beginne  des  15.  Jahrhundertes 
„am  Dzstad**  (Lang,  Regesta  Boic,  VI.  108,  XII.  197). 

Zu  Seite  258.  Anmerkung  Punkt  18  hinzuzufilgen :  sowie  der  Höfer- 
hof  zwischen  Neufelden  und  Altenfelden. 
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ANHANG. 

Berichtigang  von  Ortsbestünmungen  in  der  Abhandlung: 

^Versuch  einer  Geschichte  der  passauischen  Herrschaft 

im   oberen   Mühlviertel,    namentlich  des   Landgerichtes 

Velden  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters'  1860. 

S.  134  Enczenmannesrawte  nicht:  Ensmansreut  Pfarre  Peilstein, 

sondern:    Ensmansreut   Pfarre  Waldkirchen   in    der 

Abtei. 
„135  Chranabiten  nicht:  bei  Putzleinsdorf,   sondern:   Erana- 

witen  Pfarre  Griesbach. 
„  138  Chwzarn  (Chriuzam)  =  Kreuzmair. 
„  144  alten waldc;   potenrevte,   Wuslage,   Haselpach   nicht:    in 

der  Abtei,  sondern:  Pfarre  Altenfelden. 
„146  Chlafpach  nicht:  Klaffer,  sondern:  Klaffenbäckgut  Pfarre 

St.  Ägidi. 
„  170  mayrhoph  nicht:  Pfarre  Rohrbach,  sondern:  Pfarre  Lem- 

bach. 
„  174  Neundorf  nicht:  Unter-Neudorf  Pfarre  Aigen,   sondern: 

Ober-Neudorf  Pfarre  Opping. 
„174  vischbach  nicht:  Ober-Fischbach,  sondern:  Unter-Fisch- 
bach. 
„174  mairhof  nicht:  Mairhof,  sondern:  Ober-Mairhof. 
„  174  Schererseodel:  Scherer  in  Stubbach  zu  Salaberg. 
„  174  Aczelsperger    nicht:    Atzleinsberg    Pfarre    Neufelden, 

sondern:  Azesberg  Pfarre  Sarleinsbach. 
„154  wantschaben    nicht:     Wandschamel    Pfarre    Rohrbach, 

sondern:  Wandschamel  Pfarre  Lembach. 
„  154  Horowe  nicht:  Harau  Pfarre  Rohrbach,  sondern:  Harau 

Pfarre  Lembach. 
„182  Stirberch    nicht:     Stierberg    Pfarre    Altenfelden    oder 

Öpping,  sondern:  Pfarre  Peilstein. 
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S.  182  chirslach  nicht:  in  Böhmen,  sondern:  Kirchbach  Pfarre 
Peilstein. 

„  182  Marchslag  nicht:  in  Böhmen,  sondern:  Markschlag  bei 
Kirchbach. 

„  182  niundorf  nicht:  Unter-Neudorf  Pfarre  Aigen,  sondern: 
Ober-Neudorf,  Pfarre  Opping. 

„  183  Newndorf  nicht:  Unter-Neudorf  Pfarre  Aigen,  sondern: 
Ober-Nendorf  Pfarre  Opping. 

„189  Hof   von   Veucht    nicht:     Pfarre    Lembach,     sondern: 
Feuchtner  in  Bayrach  bei  Neufelden. 
189  Rudmansdorf  soll  heißen:  Erdmansdorf  Pfarre  St.  Peter. 

„  198  Lädnicz  nicht:  Mtilbach,  sondern:  Lanizbach. 

„  202  Aerlaspach  nicht:  in  der  Abtei,  sondern  Saerlaspach  = 
Sarleinspach. 

„  232  Engelmanstorf  nicht:  Erdmanstorf,  sondern:  Emerstorf 
Pfarre  Pfarrkirchen. 

„  109  ist  bei  Hodansreut  die  Erklärung:  ,(Ozerreut  an  der 
südlichen  Grenze  der  P&rre  Rohrbach)'  zu  streichen. 
Diese  Auslegung  hatte  zuerst  Pillwein  (Mühlkreis  U, 
201)  und  nach  ihm  der  Verfasser  und  schließlich  PröU 
(Schlägl  S.  35,  Anm.  3)  gegeben;  allein  der  Haibach 
und  der  Zagelbach,  zwischen  welchen  zwei  Bächen 
Hodansreut  gelegen  war,  befinden  sich  nicht  bei  Ozer- 
reut.  Ersterer  entspringt  vielmehr  unterhalb  Breiten- 
stein, fließt  östlich  am  Brandl-  und  am  Haiberger- 
gute vorbei  und  fällt  gegenüber  der  Bemdlmühle  in 
die  Große  Mtihel;  letzterer  hat  seine  Quelle  am  Hoch- 
buchet, rinnt  in  nordöstlich  gerichtetem  Laufe  in  der 
Tiefe  unter  dem  Dorfe  Zaglau  vorbei  und  mündet 
bei  der  Brücke,  welche  der  Verbindungsweg  von  der 
Straße  Schindlau-Rudolfing  nach  Zaglau  überschreitet, 
gleichfalls  in  die  Große  Mühel.  Zwischen  diesen 
beiden  Bächen  erhebt  sich  das  Dorf  Kerschbaum,  in 
welchem  Hodansreut  zu  erblicken  ist;  mit  dieser  An- 
nahme stimmt  auch  die  Tatsache,  daß  noch  bis  zum 
Jahre  1303  der  ganze  Längenstrich  vom  Krennbach 
bis  an  den  Finsterbach  in  der  Innehabung  der 
Haichenbacher  gewesen  ist. 
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Immunität  und  grundherrliche  Gerichtsgewalt  stehen  ge- 
genwärtig wieder  im  Mittelpunkte  lebhafter  Erörterung.  Noch 
immer  sind  die  Meinungen  über  die  Bedeutung  der  Immunität 
und  Grundherrschaft  für  das  Verfassungs-,  Wirtschafts-  und 
Kulturleben  der  deutschen  Nation  geteilt.  War  es  das  Ver- 
dienst Th.  V.  Sickels;  den  Inhalt  der  karolingischen  Immunität 
klargelegt  zu  haben,  so  hat  Brunner  den  Ursprung  der  Immuni- 
tät und  grundherrlichen  Gerichtsgewalt  aufgedeckt.  Manche 
Forscher,  wie  G.  L.  Maurer,  Nitzsch,  in  neuerer  Zeit  Th.  v. 
Inama- Sternegg  und  namentlich  Lamprecht  haben  die  Bedeu- 
tung der  Grundherrschaft  sehr  hoch  angeschlagen,  aus  Immuni- 
tät und  Grundherrschaft  geradezu  den  deutschen  Territorial- 
staat hervorgehen  lassen.  Dem  ist  längst  widersprochen  worden, 
es  sei  nur  an  Waitz,  Heusler  und  v.  Below  erinnert.  Das 
große  Verdienst  Richters  war  es,  an  einem  bestimmten  Bei- 
spiele nachgewiesen  zu  haben,  daß  nicht  einmal  flir  die  geist- 
lichen Fürstentümer  die  Immunität,  sondern  daß  die  Erwerbung 
der  Grafengewalt  zur  Bildung  des  Territoriums  geführt  hat 
In  neuester  Zeit  hat  Seeliger  den  Inhalt  der  Immunität,  ihr 
Verhältnis  zur  Qrafengewalt  wieder  in  Diskussion  gestellt,  die 
noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Seine  Ansichten  haben  in  der 
Mehrzahl  geteilte  Aufnahme  gefunden.  Man  hat  sie  nicht  für 
so  neu  angesehen  als  sie  der  Verfasser  selber  hielt,  und  man 
hat  sie  nicht  durchweg  gebilligt.  Aber  man  ist  fern  davon, 
in  jene  Überschätzung  zurückzufallen,  die  der  Grundherrschaft 
früher  vielfach  zuteil  geworden  ist.  Auch  hier  muß  die  Detail- 
forschung einsetzen.  Es  wird  sich  namentlich  verlohnen,  nach- 
zuforschen, was  im  einzelnen  Falle  aus  Immunitäten  und  Grund- 
herrschaften geworden  ist.  Aus  den  Ergebnissen  wird  sich 
mancher  Rückschluß  auf  die  früheren  Zeiten  ziehen  lassen  und 

22* 
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die  Bedeutung  der  Immunität  flir  die  Weiterentwicklung  von 
selber  ergeben.  Es  dürfte  sich  zeigen,  daß  die  Immunität  in 
einzelnen  beschränkten  Fällen  allerdings  die  Grundlage  flir  die 
Ausbildung  der  Landeshoheit  geboten  hat^  wie  dies  Eduard 
Richter  in  seinem  Aufsatze:  Immunität,  Landeshoheit  und  Wald- 
schenkungen, der  leider  der  letzte  des  hochbedeutenden  Ge- 
lehrten bleiben  sollte,  ausgeführt  hat,  daß  in  anderen  Fällen 
hohe  und  niedere  Gerichte  aus  ihr  erwachsen  sind,  daß  endlich 
manchmal  eine  hochentwickelte  Immunität  spurlos  verschwun- 
den ist. 

Wenn  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  nun  daran  geht, 
sein  im  ersten  Beitrage  dieses  Archivbandes  gegebenes  Ver- 
sprechen einzulösen  und  die  Resultate  seiner  Forschung  über 
Immunität,  leib-  und  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  vorzulegen, 
so  geschieht  dies  doch  nicht  in  dem  Umfange,  wie  er  früher 
beabsichtigt  hatte.  Damals  dachte  er  daran,  diese  Verhältnisse 
auch  für  Deutschtirol  zu  verfolgen.  Nach  dem  Tode  Josef 
Eggers  konnte  Deutschtirol  für  den  historischen  Atlas  als  ver- 
waist gelten.  Seitdem  ist  jedoch  für  diesen  Teil  ein  neuer  Mit- 
arbeiter gewonnen  worden,  dem  mit  Fug  und  Recht  diese  Arbeit 
überlassen  werden  konnte.  Beschränkt  sich  somit  der  Verfasser 
auf  das  Bistum  Trient,  so  hat  damit  seine  Arbeit  freilich  sehr 
an  Wert  eingebüßt.  Denn  keineswegs  spielt  die  Immunität  in 
Südtirol  die  gleiche  Rolle  wie  im  Bistum  Brixen  und  im  churi- 
schen  Teile  des  Landes.  Für  Trient  liegt  nicht  wie  für  Brixen, 
zum  Teile  auch  für  Chur  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von 
Immunitätsverleihungen  und  Bestätigungen  vor,  vielmehr  fehlen 
solche  gänzlich.  Auch  die  Weiterentwicklung  der  Immunität 
wird  sich  in  Deutschtirol  als  viel  interessanter  und  wichtiger 
darstellen,  aber  auch  schwieriger  zu  verfolgen  sein.  In  diesem 
Zusammenhange  wird  sich  wohl  auch  die  BVage  lösen  lassen, 
wie  jenes  bescheidene  Gebiet  entstanden  ist,  in  dem  der  Bischof 
von  Brixen  eine  landesfürstliche  Gewalt  behauptet  hat,  es  wer- 
den die  eigentümlichen  Verhältnisse  des  Vintschgaus,  die  sich 
vielfach  kreuzenden  Rechte  und  Ansprüche  der  Bischöfe  von 
Chur  und  der  Grafen  von  Tirol  zu  verfolgen  sein,  es  wird  die 
Ausbildung  der  landsässigen  Ebcemtionen  um  so  zu  sagen  fest- 
zustellen sein,  die  für  Sonnenburg  und  Wilten  angeblich  noch 
in  die  erste  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  also  weiter  als  die 
landesfUrstlichen  Exemtionen  in  Niederösterreich  zurückreichen, 
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eine  Frage,  die  indes  erst  nach  kritischer  Untersuchung  der 
Verleihungsurkunden,  die  höchstwahrscheinlich  Fälschungen  sind, 
gelöst  werden  kann. 

Was  somit  filr  diese  Arbeit  übrig  bleibt,  ist  dürftig  genug. 
Das  Hochstift  Trient  hat,  wie  gesagt,  fast  alle  seine  älteren 
Kaiserurkunden,  insbesonders  alle  seine  Immunitätsprivilegien, 
weun  es  solche  besaß,  verloren.  Dagegen  haben  wir  sehr  ein- 
gehende Kunde  über  die  Zustände  einer  Immunität  in  Südtirol, 
die  sich  im  Besitze  des  Domkapitels  von  Verona  befand.  Frei- 
lich kann  diese  Grundherrschaft  mit  der  des  Klosters  Monte- 
cassino  an  Bedeutung  keinen  Vergleich  aushalten,^  doch  walten 
zwischen  der  Entwicklung  Nord-  und  Süditaliens  derartige  Unter- 
schiede, daß  Verona  immerhin  als  Typus  einer  norditalienischen' 
Immunität  sein  Interesse  zu  behaupten  vermag.  Aber  auch  ftir 
Trient  werden  sich  in  diesem  Zusammenhange  Fragen  aufdrän- 
gen, die  ihre  volle  Beantwortung  noch  nicht  gefunden  haben, 
über  die  Gastaldenverfassung  und  vor  allem  über  die  Bedeutung 
der  Vogtei,  Fragen,  deren  Lösung  nicht  nur  für  die  Geschichte 
der  Gerichtsverfassung  von  großer  Bedeutung  ist.  Dann  wer- 
den die  vorhandenen  geiichtlichen  Exemtionen  für  andere  geist- 
liche Stiftungen  zu  betrachten  sein.  Wichtiger  wird  es  dann  sein, 
die  Zeugnisse  über  die  grund-  und  leibherrliche  Gerichtsbarkeit, 
die  dem  Adel  zukam,  zu  verfolgen.  Sind  wir  für  Deutschtirol 
in  diesem  Punkte  nur  auf  dürftige  Angaben  beschränkt,  wissen 
wir^  daß  im  allgemeinen  diese  Gerichtsbarkeit  nur  geringe  Be- 
deutung hatte,  die  öffentlichen  Landgerichte  sich  vielmehr  auch 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  alle  Insassen  bewahrten,  so 
hat  im  Gegenteile  diese  Gerichtsbarkeit  in  Südtirol  allgemein 
bestanden  und  sich  in  eigentümlicher  Weise  fortgebildet  und 
auf  die  spätere  Gestaltung  Einfluß  geübt,  bis  sie  in  den  letzten 
Jahrhunderten  des  Mittelalters  mehr  und  mehr  an  Bedeutung 
verlor.  Was  der  Verfasser  in  seiner  früheren  Arbeit:  ,über 
die  Entstehung  der  Landgerichte  im  bayrisch-österreichischen 
Rechtsgebiete'  nur  knapp  andeuten  konnte,    das  weiter  auszu- 


^  Deren  eingehende  Schilderung  bei  Salvioli,  Atti  e  memorie  della  Depat. 
di  Storia  patria  delle  provincie  Modenese  e  Parmese,  Ser.  III,  Bd.  6, 
106  f. 

*  Im  rechtshistorischen  Sinne,  wenn  auch  nicht  der  politischen  Zugehörig- 
keit nach. 
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führen  fühlt  er  sich  umsomehr  verpflichtet,  als  er  glaubt,  daß 
dieser  Gegenstand  doch  ein  mehr  als  lokales  Interesse  besitze, 
daß  sich  aus  seinen  Quellen  wichtige  Auskünfte  von  allgemeiner 
Bedeutung  ergeben.  Und  so  möge  diese  Arbeit  als  beschei- 
dener Baustein  zur  Geschichte  der  deutschen  Gerichtsverfassung 
freundlich  aufgenommen  werden. 

I.  Die  Immunität  des  DomJkapitels  von  Verona 
in  Südtirol.^ 

Ein  glücklicher  Zufall  gestattet  uns  einen  Einblick  in  die 
Verwaltung  eines  Immunitätsgebietes  in  Südtirol  zu  Ende  des 
12.  und  Beginn  des  13.  Jahrhunderts,  wie  uns  ein  solcher  nicht 
oft  ermöglicht  sein  wird.  Wir  sind  ja  für  die  Frage  nach 
Umfang  und  Inhalt  der  Immunität  in  der  Regel  auf  die  Immuni- 
tätsverleihungen angewiesen,  die,  selber  formelhaft  und  häufig 
Vorurkunden  nachgebildet,  der  Erklärung  bedürfen  und  der 
subjektiven  Auffassung  mehr  oder  weniger  freien  Spielraum 
lassen.  Hier  liegt  uns  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Urkun- 
den vor,  die  über  die  Verwaltung  und  Rechtsverhältnisse  der 
Immunität,  über  die  Rechte  und  Gerichtsbarkeit  des  Grund- 
herrn, über  die  Beziehungen  der  Grundholden  zueinander,  die 
Art,  wie  hier  Gericht  gehalten  wird,  aber  auch  über  die  An- 
feindungen, welche  die  Immunität  von  seite  des  Inhabers  der 
Grafengewalt  und  benachbarter  Großer  findet,  ein  ziemlich 
deutliches  Bild  geben.  Der  Vergleich  mit  einer  zweiten  Im- 
munität in  Südtirol,  von  der  wir  nähere  Kunde  haben,  wird 
uns  das  Stehende  in  diesen  Verhältnissen  umsomehr  erkennen 
lassen.    Schon  Julius  v.  Ficker  hat  auf  diese  interessanten  Ver- 


^  Es  erübrigt  dem  Verfasser  die  angenehme  Pflicht,  bei  diesem  Anlasse 
dem  hoch  würdigen  Herrn  Bibliothekar  des  Domkapitels  von  Verona, 
Don  Antonio  Spagnolo,  der  ihm  bei  seinen  Studien  im  Archive  des  Dom- 
kapitels Herbst  1901  die  mühevollste  und  weitgehendste  Förderung  zu- 
teil werden  ließ,  den  ergebensten  und  wärmsten  Dank  auszudrücken. 
Möge  das  Domkapitel  sich  entschließen,  den  Schatz  seiner  Urkunden, 
der  bei  der  großen  Etschüberschwemmung  des  Jahres  1882  in  eiliger 
Flucht  gerettet  werden  mußte  und  seitdem  in  Unordnung  geraten  ist, 
wieder  zu  ordnen,  und  möge  der  Herr  Bibliothekar,  seinen  Vorsatz  aus- 
führend, zur  Veröffentlichung  eines  Veroneser  Urkundenbuches  schreiten, 
beziehungsweise  in  die  Lage  versetzt  werden,  ein  so  kostspieliges  Unter- 
nehmen in  Angriff  nehmen  zu  können. 
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hältnisse  hingewiesen^  und  eine  Anzahl  von  Urkunden^  die 
sich  auf  die  Immunität  beziehen,  im  vierten  Bande  seiner  For- 
schungen zur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens  zum  Ab- 
drucke gebracht. 

Die  Besitzungen  des  Domkapitels  von  Verona  umfaßten 
im  Gebiete  der  Grafschaft  Trient  die  vier  Dörfer  in  Judikarien 
Bondo,  Bolveno,  Zudo  und  Breguzzo,  sämtliche  in  der  Bezirks- 
hauptmannschaft und  im  Bezirksgerichte  Tione  gelegen,  in 
einem  Halbkreise  südlich  bis  östlich  an  die  Gemeinde  Tione  gren- 
zend^ dann  den  Hof  Badabiones,  von  dem  die  Quellen  melden^ 
daß  er  sich  im  Lagertale  befand,  ohne  daß  sich  seine  Lage 
näher  bestimmen  ließe.' 

Der  Besitz  der  drei  Dörfer  in  Judikarien  wird  in  einem 
Diplom  Kaiser  Berengars  I.  von  angeblich  916'  auf  eine 
Schenkung  des  Bischofs  Notker  an  das  Domkapitel  zurückge- 
führt. Wäre  diese  Urkunde  echt,  dann  würde  bereits  auf  ihr 
die  Immunität  des  Domkapitels  beruhen.  Denn  Berengar  ord- 
net nicht  nur  an^  daß  das  Fodrum  in  Berguzzo,  Bolbeno  und 
Bondo  nicht  mehr  an  den  Fiskus,  sondern  ans  Kapitel  gezahlt 
werden  solle,  er  überträgt  auch  die  placita  und  districtus,  Ge- 
richte und  Banne  dem  Domkapitel.  Indes  die  Ek^htheit  der 
Urkunde  ist  bezweifelt 5  schon  der  erste  Herausgeber  De  Dio- 
nisiis^  hat  sie  bestritten.  Doch  manches  der  formalen  Gebrechen, 
die  er  rügt,  wie  die  Nennung  der  Kaiserin  Bertiila,  die  zur 
Zeit  der  angeblichen  Ausstellung  des  Diploms  bereits  tot  war, 
als  Intervenientin  ließe  sich  zur  Not  erklären,  wie  denn  auch 
CipoUa  in  den  Mitteilungen  des  Instituts,  Bd.  2,  95  n.  1  in  der 
Tat  nach  Beseitigung  dieser  und  ähnlicher  Schwierigkeiten  eine 
Rettung  der  Urkunde  versucht  hat. 


'  Forschangen  sor  Reichs-  and  Bechtsgeschichte  Italiens  3,  406,  Nach- 
trag zu  §  126. 

'  Bonelli,  Notizie  intomo  al  beato  Adelprete  2,  46  f.,  identifiziert  ihn  mit 
¥6  bei  Avio;  Tartarotti,  Memorie  antiche  di  Rovereto  22,  suchte  ihn  in 
Vadaione  in  Rendena;  doch  sagt  das  Testament  des  Bischofs  Notker  von 
927,  Nov.  16,  De  Dionysiis,  De  duobns  episcopis  Aldone  et  Notingo  103: 
Curte  mea  ....  in  Lagarense,  ubi  dicitur  Badabiones;  vgl.  Christian 
Schneller,  Tirolische  Namensforschung  6  t  Durig  vermutet  (Bemerkung 
zur  Kopie  der  Urkunde)  Patone,  Bezirk  Nogaredo,  und  dürfte  damit 
wohl  das  Richtige  getroffen  haben. 

*  Schiaparelll,  Fonti  di  storia  dltalia,  Diplom!  di  Berengario  I,  Nr.  113- 

*  a.  a.  O.  30  f. 
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Bedenklicher  ist  eS;  daß  Notker,  den  das  Diplom  als 
Schenker  bezeichnet^  wenige  Jahre  hernach  neuerdings  als 
Eigentümer  der  drei  Dörfer  erscheint  und  über  sie  nunmehr 
in  anderem  Sinne  verfügt,  indem  er  sie  als  Ausstattung  einem 
Siechenhause  (xenodochium)  zuweist.^ 

Freilich  ist  hier  von  decaniae  die  Rede,  dort  von  villae. 
Beide  Ausdrücke  sind  jedoch  zweifelsohne  hier  als  gleichwertig 
anzusehen  und  bezeichnen  denselben  räumlichen  Bezirk.'  Doch 
auch  diese  Schwierigkeit  ließe  sich  lösen,  wie  dies  Don  Antonio 
Spagnolo  in  der  Tat  mit  Glück  versucht  hat;'  denn  der  Bischof 
konnte  irgendwie  neuerdings  in  den  Besitz  der  Dörfer  durch 
Tausch  oder  Kauf  vom  Domkapitel  gelangt  sein.  Dann  hat 
Notker  seine  Stiftung  der  Aufsicht  des  Domkapitels  unterstellt, 
so  daß  ihr  Vermögen  sehr  wohl  im  weiteren  Sinne  zum  Besitze 
des  Domkapitels  gezählt  werden  konnte.  Die  Wiedererwerbung 
kann  aber  umsoweniger  auffallen,  als  auch  der  Hof  Badabiones 
den  Notker  ebenfalls  seinem  Xenodochium  zugewendet  hatte, 
bereits  im  Jahre  983  wieder  im  Besitze  des  Kapitels  sich  befand.^ 
Schon  Otto  I.  hat  im  Jahre  951  dem  Domkapitel  den  Besitz 
zweier  Xenodochien  bestätigt,  von  denen  eines  durch  Notker 
im  Jahre  921  gestiftet  worden  war,^  freilich  sich  nicht  mit  dem 
927  bedachten  deckte.  Trotz  dieser  Rettungsversuche  hat  Schia- 
parelli  in  der  Anmerkung  zur  Ausgabe  des  Diploms  die  Echt- 
heit, die  er  früher  anzunehmen  geneigt  war,  bezweifelt  und  die 
Urkunde  für  eine  Fälschung  nach  dem  Diplome  Heinrichs  HI. 
(Stumpf  2338)  erklärt.  Schon  früher  haUe  Breslau  ebenfalls 
Fälschung  angenommen,  die  er  nach  1027  setzte.^  Darüber 
nun,  daß  eine  Fälschung  vorliegt,  lassen  die  Formeln  keinen 
Zweifel  und  auch  der  Zweck  der  Fälschung  wird  sich  ohne 
Schwierigkeit  feststellen  lassen. 

Die  Diplome,  mit  welchen  das  Domkapitel  von  Verona 
von  den  deutschen  Königen  und  Kaisem  bedacht  wurde,  lie- 
gen in  ziemlich  vollständiger  Reihenfolge  seit  951  vor 

^  927,  November  16,  De  DionysiU  103,  Ughelli,  Italia  Sacra  6,  788. 

*  Über  decania  vgl.  im  folgenden  §  2. 

'  Un  diploma  di  Berengario  I.,  Separatabdrack  aus  Atti  della  R.  Accade- 

mia  delle  scienze  di  Torino,  Bd.  87,  13  f. 
^  Diplom  Ottos  IL  MM  DO.  U.  306. 
>  DO.  L   137.    Die  Grflndangsarkande  bei  Ughelli,   ItaUa  Sacra   6,  727. 

*  Bemerkung  zu  MM  DH.  IL  310. 
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und  lassen  uns  das  Anwachsen  der  Besitzungen  nnd 
Rechte  des  Kapitels  deutlich  verfolgen.  Noch  sehr  be- 
scheiden ist  das  erste  Diplom  von  951^  nachgebildet  offenbar 
einem  älteren  verschollenen  karolingischen,  dessen  Formeln  hier 
wiederkehren.^  Kaiser  Otto  I.  nimmt  das  Kapitel  unter  seine 
Mund  mit  all  dessen  Besitzungen  und  Eigenleuten^  bestätigt 
zwei  Xenodochien  und  verleiht  Immunität,  indem  den  öffent- 
lichen Beamten  die  Vornahme  von  Rechtsakten  in  den  Dörfern 
und  Schlössern  und  über  die  Hintersassen  (libellarii)  des  Ka- 
pitels untersagt  wird.'  Hier  fehlt  jede  Berührung  mit  dem 
Diplome  Berengars,  weder  durch  ausdrückliche  Erwähnung, 
noch  durch  Benützung,  noch  durch  Qemeinsamkeit,  weder  der 
Formeln,  noch  auch  des  Besitzstandes. 

Ganz  anderen  Wortlautes  und  Inhaltes  ist  das  nächste 
Diplom  für  das  Kapitel  Ottos  II.  von  983.'  Es  bestätigt  eine 
Reihe  von  Höfen,  darunter  Badabiones,  das  Bischof  Notker  ge- 
schenkt habe,  mit  einer  Eigenkapelle  und  anderen  Besitzungen. 
Daran  knüpft  sich  der  Verzicht  auf  das  Fodrum  der  Einwohner 
von  acht  genannten  Castra  und  die  Gewährung  der  Zollfreiheit 
in  Verona.  Zu  den  Castra  gehören  die  drei  aufgezählten  Höfe 
nicht.  Auffallend  bleibt  die  Konstruktion  der  Urkunde,  das 
Nebeneinander  der  beiden  Besitzgruppen,  der  Höfe  einerseits, 
bei  denen  sorgsam  der  Besitztitel  vermerkt  ist,  und  der  Castra, 
von  denen  das  Fodrum  erlassen  wird,  immerhin.  Auch  die 
Castra  sind  Eigentum  des  Domkapitels,  sie  werden  im  Diplom 
als  Castra  ipsorum  canonicorum  bezeichnet;  das  Eigentum  des 
Domkapitels  ergibt  sich  für  spätere  Zeiten  aus  den  Pachturkun- 
den und  anderen  Aufzeichnungen  des  Kapitelarchivs.  Wollte 
man  das  Fodrum  nur  von  den  Castra  erlassen,  so  konnte  dies 
in  anderer  Weise  korrekter  und  deutlicher  gesagt  werden.  Die 
Konstruktion  der  Urkunde  läßt  sich  nur  erklären,  wenn  eine 
Vorurkunde  mit  neuen  Verfügungen  in  ungeschickter  Weise 
verknüpft  wurde.  Man  hatte  wohl  ein  älteres  Diplom,  in  wel- 
chem das  Fodrum  in  den  Castra  und  die  Zollfreiheit  verliehen 
wurde,   man   wünschte   aber   eine   Bestätigung  auch   der  neu- 


^  über  die  Mnndialformeln  in  italieniflchen  Diplomen  Salvioli,  Atti  HI, 
Bd.  5,  102;  TgL  im  allgemeinen  Sickel,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad. 
der  Wissensoh.,  phil.-hist  Klasse  47,  259  f.,  263. 

•  DO.  L  187.  »  DO.  n.  806. 
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erworbenen  Besitzungen,  deren  Besitztitel  noch  bekannt  war. 
Die  Kanzlei  kam  dem  Wunsche  nach,  indem  sie  die  Bestätigung 
der  Höfe  voranstellte,  den  Inhalt  der  älteren  Urkunde  daran- 
fügte. So  hat  es  nach  dem  Wortlaut  den  Anschein,  als  ob 
der  Besitz  lediglich  der  Höfe,  nicht  aber  der  Castra,  das  Fodrum 
nur  von  den  Castra,  nicht  von  den  Höfen  überlassen  würde. 
Die  Urkunde  schließt  mit  einem  Verbote  für  alle  öffentlichen 
Beamten  und  sonst  jedermann,  Klagen  gegen  das  Kapitel  wegen 
seiner  Besitzungen  und  Hintersassen  anderswo  als  vor  dem  Ka- 
pitel zu  erheben,  mit  anderen  Worten,  es  wird  eine  grundherr- 
liche Gerichtsbarkeit  des  Kapitels  über  seine  Besitzungen  und 
Hintersassen  anerkannt. 

Mehr  schon  enthält  das  Privileg  Heinrichs  H.  von  1014 
Mai  21.^  Nun  werden  zum  ersten  Male  auch  die  drei  Villen 
in  Judikarien  Breguzzo,  Bolbeno  und  Bondo  bestätigt  nebst 
anderen  Besitzungen,  die  neu  an  das  Kapitel  gekommen  waren. 
Dabei  scheint  es  nun  allerdings,  daß  auch  die  drei  Villen  als 
von  Bischof  Notker  geschenkt  bezeichnet  werden.  Die  Bestim* 
mung  von  DO.  IL  305  über  den  Erlaß  des  Fodrums  in  den 
acht  Castra,  zu  denen  einige  neu  hinzugekommen  sind,  wird 
wiederholt,  nunmehr  aber  das  Fodrum  mit  klaren  Worten  dem 
Kapitel  zugesprochen.  Ebenso  wird  die  Immunitätsverleihung 
klarer  gefaßt.  Placita  und  districtus  werden  nicht  nur  in  den 
Castra,  sondern  in  allen  genannten  Villae  und  Curtes  dem  Dom- 
kapitel zugesprochen.  Es  wird  zuletzt  verboten,  die  Domherren 
im  Besitze  ihrer  bestätigten  Güter  und  ihrer  Hintersassen  zu 
stören  ohne  richterliches  Urteil.  Das  war  ein  bedeutender 
Fortschritt.  War  bisher  nur  die  Amtshandlung  der  öffentlichen 
Beamten  auf  den  Gütern  des  Kapitels  untersagt,  so  wird  nun- 
mehr Gerichts-  und  Banngewalt  nebst  allen  Einkünften  dem 
Kapitel  übertragen.  Wesentlich  in  demselben  Rahmen  hält  sich 
das  Privileg  Konrads  II.  von  1027  Mai  25.* 

Eine  Erweiterung  der  Besitzungen  und  Rechte  des  Ka- 
pitels bedeutet  wieder  das  Diplom  Heinrichs  III.  von  1047 
Mai  8,*  das  allerdings  zunächst  auf  Stumpf  1949  beruht.  Nicht 
nur  ist  die  Zahl  der  Höfe  gewachsen,  nunmehr  wird  das  Fo- 
drum nicht  mehr  von  den  Castra,  sondern,  wie  in  einem  ein- 
geschobenen Satze  gesagt  wird,  in  allen  Castra  und  Villen  und 


1  DH.  n.  310.  *  Stumpf  1949.  »  Stumpf  2338. 
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allen  Orten,  die  dem  Kapitel  irgendwie  gehören,  geschenkt. 
In  demselben  Umfange  werden  auch  Gericht  and  Bann  and 
alle  öffentlichen  Einkünfte  zuerkannt.  Noch  ein  Satz  fUUt  als 
nen  auf:  dem  Erzpriester  und  Erzdiakon  wird,  allerdings  mit 
Zustimmung  der  Domherren  freies  Verfügungsrecht  über  die 
Besitzungen  des  Kapitels  eingeräumt.  Offenbar  richtet  sich 
diese  Bestimmung  gegen  den  Bischof,  dessen  Einfluß  auf  die 
Verwaltung  des  Vermögens  abgeschnitten  werden  soll.  Hein- 
rich III.  von  1047  ist  Grundlage  geblieben  für  die  folgenden 
Bestätigungen  Heinrichs  IV.  von  1084  Juni  18,^  Lothar  II. 
1136  September  25,«  Konrad  IH.  1147  Februar  8—10»  und 
Friedrich  I.  1154  Oktober  26.*  Nur  die  Besitzungen  wachsen, 
der  Umkreis  der  verliehenen  Rechte  bleibt  im  wesentlichen 
derselbe. 

Kehren  wir  nun  zu  Berengar  I.  113  zurück.  Bei  einer 
Vergleichung  der  Urkunde  mit  den  aufgezählten  Diplomen  er- 
gibt sich,  daß  der  angebliche  Berengar  sich  am  nächsten  mit 
DH.  II.  310,  Stumpf  1949  (Konrad  U.)  und  Heinrich  III.  Stumpf 
2339  berührt.  Auf  DO.  II.  305  gehen  nur  wenige  Sätze  zu- 
rück, die  ersichtlich  nicht  direkt  aus  dieser  Urkunde,  sondern 
durch  Vermittlung  von  DH.  II,  310  oder  Stumpf  1949  übernommen 
sind,  da  alle  Zusätze  wiederkehren,  die  sich  in  diesen  späteren 
Diplomen  finden.  Berengar  I.  113  enthält  jedoch  noch  ein 
Mehr.  In  der  Bestätigungsformel  der  genannten  Diplome  wird 
die  Bestätigung  noch  nicht  auf  alles,  was  die  Domherren  er- 
worben haben  oder  erwerben  werden,  ausgedehnt,  es  fehlt  na- 
mentlich der  Hinweis  auf  die  Xenodochien  und  Zehnten.^  Es 
fehlen  weiters  jene  Worte,  die  Nachlaß  des  Fodrums  in  den 
Villen  in  Judikarien  verfügen,  es  fehlt  der  kleine  Nachsatz, 
welcher  das  Fodrum  und  alle  anderen  öffentlichen  Leistungen 
dem  Kapitel  überläßt.^  Es  fehlt  dann  weiter  der  Satz,  der  die 
Verfügungsfreiheit  des  Erzpriesters  und  Erzdiakons  über   das 

»  Stumpf  2861.  •  Stumpf  3331. 

■  Stumpf  3633;    Druck  Stumpf,    Acta  imperii  Nr.  333,  nicht,  wie  Stumpf 

meint,  interpoliert,  sondern  Nachbildung  von  Stumpf  3331  und  stellen- 

weifle  verderbt. 
«  Stumpf  8694. 
'  Bive  omnia  que  aliquo  adqulsitionis  munimine  —  eiusdem  civitatis.  Schia- 

parelli  a.  a,  O.  293,  Z.  10—12. 
*  Schiaparelli  293,  Z.  22—24:  set  omnia  —  habeant. 
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Kapitelgut  festsetzt.^  Das  Fehlende  findet  sich  nun  wörtlich 
in  dem  Diplom  Heinrichs  III.  St.  2338,  wie  schon  Schiaparelli 
bemerkt,  der  Berengar  I.  113  nach  dieser  Urkunde  entstanden 
sein  läßt.  Indes  wird  man  dieser  Behauptung  nicht  beistimmen 
köDuen.  Denn  unter  solcher  Voraussetzung  sind  die  Motive  der 
Fälschung  nicht  einzusehen,  man  würde  denn  mit  Schiaparelli 
annehmen  wollen,  das  Kapitel  habe  lediglich  die  Schenkung 
der  Höfe  durch  Bischof  Notker,  die  ohnehin  schon  aus  Stumpf 
1949  und  2338  ersichtlich  war,  um  ein  paar  Jahre  zurück- 
schrauben wollen  hinter  das  sogenannte  Testament  des  Bischofs. 
Niemand  wird  dies  glaublich  finden.  Eitelkeit  spielt  bei  den 
Fälschern  des  Mittelalters  die  geringste  Rolle;  materielle  Inter- 
essen waren  es,  die  da  bestimmend  wirkten.  Kehren  wir  das 
Verhältnis  um,  so  sehen  wir  sehr  bald,  welche  diese  Interessen 
waren.  Vor  allem  das  Fodrum,  das  man  nicht  nur  von  den 
bisher  in  den  Diplomen  namentUch  aufgezählten  Kastellen,  son- 
dern von  allen  Besitzungen  und  insbesondere  von  den  drei  Dör- 
fern in  Judikarien  beziehen  wollte,  die  Bestätigung  einiger  Spi- 
täler und  Zehnten  und  die  volle  vermögensrechtliche  Unabhän- 
gigkeit vom  Bischöfe.  Dieselbe  Beschränkung  bischöflicher 
Eingriffe,'  zugleich  die  Bindung  des  Erzpriesters  und  Erzdiakons 
bei  ihrer  Verwaltung  an  die  Zustimmung  der  Domherren  treffen 
wir  fast  gleichzeitig  in  der  Bulle  Leos  IX.  für  das  Kapitel, 
Jaffa — Löwenfeld  4166.  Das  waren  Ziele,  die  zur  Fälschung 
greifen  ließen.  Man  entnahm  einer  echten  Urkunde  Berengars 
Titel  und  Rekognoszierungszeile,  vielleicht  auch  das  uns  nicht 
mehr  überlieferte  Datum,  einer  anderen  die  Interventin  Bertiila, 
die  zur  Zeit  der  Kaiserkrönung  Berengars  schon  tot  war,'  er- 
fand eine   Promulgation  und  entnahm   den  Großteil  den   vor- 


*  Ita  tarnen  —  predictorum  fratrum,  Schiaparelli,  8.  293,  Z.  29  —  S.  294, 
Z.  1. 

'  Diese  Bestrebungen  richteten  sich  wohl  gegen  Versuche,  die  Verfassung 
des  Kapitels  im  Sinne  der  Reform  umzugestalten,  wie  eine  solche  unter 
anderen  auch  in  Mailand  versucht  wurde;  vgl.  Hinschius,  System  des 
Kirchenrechtes  2,  57  f. 

*  Möglich,  daB  man  selber  im  Besitze  einer  solchen  Urkunde  war,  die 
als  Vorlage  zu  DO.  II.  305  diente,  wie  Breslau  in  seinen  Bemerkungen 
zu  DH.  II,  810  annimmt. 

^  Quibus  der  heutigen  Lesung  —  die  Urkunde  ist  nur  in  Kopien,  deren 
älteste  aus  dem  13.  Jahrhunderte  stammt,  erhalten  —  ist  wohl  verlesen 
für  Omnibus. 
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handenen  Diplomen  Heinrichs  II.  nnd  Eonrads  11.,  die  man  an 
den  entscheidenden  Stellen  umänderte  und  ergänzte.  Die  Ver- 
stösse der  Fassung:  antecessoribus  atque  precessoribus,  his  ter- 
ritoriis  —  seu  Bundo  können  durch  ungeschickte  Benützung 
von  Stumpf  2338  nicht  erklärt  werden.  Sie  sind  hier  gerade 
so  sinnstörend  wie  bei  Berengar  I.  113.  Viel  eher  können 
sie  dem  Fälscher  in  die  Schuhe  geschoben  werden,  der  seinen 
Zweck  durch  möglichst  unauffällige  Veränderungen  seiner  Vor- 
lage zu  erreichen  suchte  und  dabei  in  Härten  der  Konstruktion 
verfiel,  die  der  Verfasser  von  Stumpf  2338,  der  freie  Hand 
hatte,  vermeiden  konnte.  Wohl  möglich,  daß  ein  Versuch  der 
Bischöfe  von  Trient  als  Herren  der  Grafschaft  Trient  die  Gra- 
fenrechte in  den  drei  Dörfern  Judikariens  in  vollem  Umfange 
in  Anspruch  zu  nehmen,  die  Veranlassung  bot.  Das  Ziel  er- 
reichte man  völlig.  Heinrich  III.  hat  alles  Gewünschte  gewährt 
und  seinem  Diplome  einverleibt. 

Für  die  Schenkung  der  drei  Dörfer  durch  Bischof  Notker 
kann  nach  dem  Gesagten  nicht  mehr  Berengar  I.  1 13,  sondern 
nur  mehr  DH.  IL  310  als  älteste  Quelle  angeführt  werden,  eine 
Quelle,  die  freilich  um  100  Jahre  jünger  ist  als  das  behauptete 
Ereignis. 

Fassen  wir  nun  die  Entwicklung  der  Immunität  ins 
Auge.  Schon  das  sogenannte  Testament  des  Bischofs  Notker 
lehrt  uns  die  Lage  kennen,  in  der  sich  die  Hintersassen  be- 
fanden, die  er  zur  Ausstattung  seines  Xenodochiums  verwandte, 
und  die  in  der  Folge  ans  Domkapitel  gekommen  sind.^  Er 
schenkt  dem  Bischof  Bernhard  von  Trient  einige  Unfreie,  ver- 
fügt, daß  sie  nach  dessen  Tode  frei  sein  sollen  (fulireales  et 
amunt).  Es  ist  also  die  volle  Freiheit,  die  er  ihnen  schenkte.* 
Sie  sollen  niemandem  Dienste  leisten  außer  Gott,  dem  Herrscher 
über  alle,  sie  sollen  frei  von  aller  Knechtschaft  sein,  fulfreales 
et  amunt.  So  wiederholt  der  Bischof,  als  ob  er  sich  in  der 
Zusage  der  vollen  Freiheit  nicht  genug  tun  könnte.  Er  schenkt 
ihnen  die  Grundstücke  zu  Sacco,  die  sie  bisher  bebaut  haben, 
zu  eigen,   er  schenkt  ihnen  ihre  Fahrhabe  (scarpola  vel  privi- 


'  De  Dionjsiifl  104. 

■  Überjfulfreal  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte',  1,  144  n.  50;  Schrö- 
der, Recht8geschichte^  61  n.29,  223;  über  amunt  Brunner' 1,  144  n.  61; 
Schröder*,  226. 


Digitized  by  VjOOQIC 


324 

tariam).  Sie  dürfen  diese  Grundstücke  wohl  untereinander, 
nicht  aber  an  Fremde  veräußern.  Sie  sind  nur  zu  Fronden 
für  die  bischöflichen  Weinberge  in  Badabiones  verpflichtet.  Be- 
trachten wir  diese  Bestimmungen,  so  finden  wir  gewisse  Gegen- 
sätze: Vollfreiheit,  Eigentum,  aber  gebunden  in  der  Verfügungs- 
freiheit, Verpflichtung  zu  Fronden.  Erinnern  wir  uns,  daß  im 
10.  Jahrhunderte  Vollfreiheit  vereint  mit  einer  gewissen  Ge- 
bundenheit in  der  bäuerlichen  Klasse  schon  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches geworden  ist,  daß  weite  Klassen  der  freien  bäuer- 
lichen Bevölkerung,  Freigelassene  und  Freie  als  Hintersassen 
und  Mundmannen  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  Großen 
getreten  sind.^  Dem  entsprechen  nun  auch  die  Bestimmungen^ 
welche  über  den  Gerichtsstand  dieser  Leute  getroffen  werden. 
Wenn  sie  in  Streit  mit  einem  Dritten  geraten,  dürfen  sie  im 
öffentlichen  Gerichte,  in  placito  publico,  nicht  klagen  oder  ge- 
klagt werden,  ohne  Beistand  des  Vogtes:  set  semper  sub  iudi- 
ciaria  de  predicto  xenodochio  legaliter  (sint)  sicut  liberi  homi- 
nes.  Sie  stehen  also  unter  der  Gerichtsbarkeit  der 
geistlichen  Stiftung;  wenn  auch  persönlich  frei,  werden  sie 
behandelt  wie  Grundholden  der  Stiftung.  Nachdem  sie  des 
Veräußerungsrechtes  außerhalb  ihres  Kreises  darben,  unter- 
stehen Streitigkeiten  über  ihre  Grundstücke  dem  Gerichte  des 
Grundherrn.  Sein  Vogt  wird  alle  Händel  unter  ihnen  ge- 
schlichtet haben,  wenn  sie  nicht  an  das  Blut  gingen;  werden 
sie  von  dritten  geklagt  oder  treten  sie  als  Kläger  auf,  so  wer- 
den sie  vor  dem  öffentlichen  Gerichte  von  dem  Vogte  vertreten.* 
Wenn  sie  auch  in  der  Urkunde  als  fulfreal  und  amunt  erklärt 
werden,  sind  sie  nicht  amunt  im  vollen  Sinne,  sie  verbleiben 
unter  der  Mund  ihres  ehemaligen  Herrn,  wenn  auch  die  Mund 
nunmehr  in  ihren  Wirkungen  abgeschwächt  erscheint  im  Ver- 
gleiche zu  jenen,  die  sie  bei  Freilassungen  zu  minderem  Rechte 
nach  den  Volksrechten  nach  sich  zog.  Die  Fronden,  die  diese 
Leute  leisteten,  waren  doch  noch  ein  Entgelt  der  Mund.   Durch 


^  WaitZy  Verfassangsgeschichte*,  2,  232  und  4,  334  f.;  Branner,  Rechts- 
geschichte' 1,  254;  Pertile,  Storia  del  diritto  Italiano',  3,  117  f. 

'  Brunner,  Rechtsgeschichte'  1,  351.  Waitz,  Verfassungsgeschichte',  4, 
459;  Seelig^r,  Die  soziale  und  politische  Bedeutung  der  Grandherrschaft, 
Abhandlungen  der  phil.-hist.  Klasse  der  k.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften 22,  Nr.  1,  64  f. 
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die  Beschränkung  der  Veränßerungsbefugnis  waren  auch  die 
Grundstücke  noch  immer  an  den  Orundherrn  geknüpft. 

Das  war  noch^  bevor  diese  Leute  und  ihre  Besitzungen 
Teile  einer  kirchlichen  Immunität  geworden  waren.  Die  Im- 
munitätsprivilegien ordnen;  wie  bereits  erwähnt,  zanächst  den 
Gerichtsstand  der  libellarii  und  coloni^  der  Hintersassen  des 
Kapitels  in  Klagen  Auswärtiger  vor  dem  Kapitel  an.^  Dann 
werden  die  placita  und  die  districtus  den  Domherren  zugespro- 
chen,*  und  zwar  seit  Heinrich  IH.  auf  allen  Besitzungen  des 
Kapitels.'  Eine  gewisse  Erweiterung  erfkhrt  die  Immunität 
erst  im  Privileg  Friedrichs  I.  von  1154.*  Nicht  nur  die  libel- 
larii und  Colonen^  sondern  alle:  ad  eorundem  canonicorum 
redditum  residentes,  oder  wie  es  später  heißt:  . . .  residentes 
ad  eosdem  canonicos  redditum  prestantes,  also  nicht 
nur  diejenigen,  die  in  einem  Leiheverhältnisse  zum  Kapitel  stehen, 
sondern  auch  solche^  die  nur  auf  den  Besitzungen  des  Dom- 
kapitels wohnen,  und  alle^  die,  auf  eigenem  Gute  sitzend,  dem 
Kapitel  Leistungen  schulden,  sind  der  Gerichtsbarkeit  des  Ka- 
pitels untergeben.  Wir  werden  später  den  Sinn  und  die  Be- 
deutung der  Klausel  verstehen  lernen. 

Auch  die  jüngeren  Diplome  knüpfen  an  die  ältere 
Reihe  an,  auch  sie  bieten  im  wesentlichen  den  alten  Kern  nebst 
den  zugewachsenen  Erweiterungen.  Ein  neues  Moment  ist 
es,  das  nunmehr  die  Immunität  bedroht  und  zu  Erweiterung 
der  Privilegien  führt.  Es  ist  der  Geist  der  Autonomie,  der  seit 
100  Jahren  in  den  Gemeinden  Italiens  keimt  und  wächst,  der 
den  Immunitätsherrn  zugunsten  der  Kommune  seiner  Hoheits- 
rechte zu  entkleiden  sucht,  eines  nach  dem  anderen  abbröckeln 
läßt.  Auch  auf  den  Besitzungen  des  Domkapitels  war  dieser 
Geist  eingezogen;  die  Gemeinde  Porcile  suchte  sich  geradezu 
der  Gerichtsbarkeit  des  Kapitels  zu  entziehen;^  auch  in  den 
Dörfern  Judikariens  machte  sich  nur  zu  oft  der  Geist  der 
Widersetzlichkeit  geltend  und  ähnliches  wird  sich  in  den  ande- 

^  DO.  n.  305:  nisi  ante  illorom  presentiam,  in  den  späteren  Bestätigun- 
gen: sine  legali  iudlcio. 

*  Zuerst  Stumpf  1625. 

*  V^iederholt  Stumpf  2861,  8831,  3533  und  3694. 
^  Stumpf  8694. 

*  Ficker,  Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens  4,  Nr.  187 ; 
ein  ähnlicher  Fall  auch  a.  a.  O.  Nr.  257. 
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ren  Besitzungeii  des  Kapitels  ereignet  haben.  Solchen  Bestre- 
bungen gegenüber  sachten  die  Privilegien  jede  Entwick- 
lang der  Gemeindeantonomie  zu  unterbinden  oder  in 
Schranken  zu  halten.  Mag  der  Anstoß  dazu  auch  vom 
Kapitel  aasgegangen  sein,  zweifelsohne  sind  die  Kaiser  aas  dem 
Haase  der  Hohenstaafen  in  ihrer  den  Städten  feindlichen  Poli- 
tik allen  Wünschen  des  Kapitels  bereitwillig  entgegengekommen^ 
indem  sie  seit  Stampf  4337  von  1182  den  Bewohnern  der  dem 
Kapitel  gehörigen  Ortschaften  die  Wahl  von  Konsuln  und  Po- 
testaten  zur  Besorgung  der  Gerichtsbarkeit,  ferner  das  Anlegen 
von  Befestigungen  und  die  Verfügung  über  die  Gemeindegüter 
ohne  Zustimmung  des  Kapitels  verbieten;  die  Gerichtsbarkeit 
wird  vielmehr  ausdrücklich  dem  Kapitel  zuerkannt.^  Diesem 
Zugeständnisse  an  das  Kapitel  tritt  freilich  der  Vorbehalt  der 
kaiserUchen  Rechte  in  jenem  Teile  der  Disposition,  welcher  die 
öffentlichen  Einkünfte  dem  Kapitel  überläßt,  entgegen.'  Mit 
diesen  Zusätzen  werden  die  Bestimmungen  der  älteren  Privi- 
legien von  Heinrich  VI.'  und  Otto  IV.*  wiederholt,  zugleich  nur 
die  Fassung  des  Teiles  der  Disposition,  in  der  placita  und  di- 
strictus  überlassen  werden,  genauer  auf  placita  generalia  et  spe- 
cialia  und  districtus  generalia  et  specialia  bestimmt.  Damit 
hat  die  Reihe  der  Immunitätsdiplome  des  Kapitels  ihr  Ende 
erreicht.  Denn  Friedrich  U.  nimmt  nur  mehr  in  allgemeinen 
Ausdrücken  das  Kapitel  und  seine  Besitzungen  in  seinen  Schutz.^ 
Eine  neue  Zeit  mit  neuen  Ideen  und  Formeln  bricht  mit  der 
Tradition.  Der  Untergang  der  Staufer,  der  Umschwung  der 
politischen  Verhältnisse  in  Italien  läßt  mit  dieser  Urkunde  die 
Reihe  der  Kaiserdiplome  für  das  Veroneser  Domkapitel  schließen. 
Den  Bestimmungen,  welche  in  den  Diplomen  das  Über- 
greifen der  Gemeinden  in  die  Gerichtsbarkeit  des  Ka- 
pitels verhindern  sollten,  entsprach  es,  wenn  nun  Otto  IV. 
dem  Kapitel  das  Recht  verbrieft,  in  seinen  Dörfern  und 
Burgflecken    Konsuln    und   Vizegrafen    einzusetzen    und 


^  Noch  insbeBondere  bestätigt  durch  Friedrich  I.  Stumpf  4401. 

'  Über  die  Klausel:  salva  imperiali  iusticia  Mtthlbacher,  Mitteil,  des  Inst., 
Erg.-Bd.  4,  511.  Sie  stammt,  wie  die  verwandte  Klausel:  non  obstante, 
wenn  auch  durch  Vermittlung  der  Papsturkunde,  aus  dem  römischen 
Rechte. 

*  Stumpf  4337.  ^  BOhmer-Ficker  294.  ^  Böhmer-Ficker  2442. 
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durch  seine  Mitglieder  oder  andere  die  Gerichtsbarkeit  auszu- 
üben,^ ein  Recht,  das  vom  Domkapitel  bereits  früher  in  An- 
spruch genommen  worden  war. 

Dem  Gebrauche  der  Zeit  gemäß  hatte  man  sich  auch 
an  den  Papst  gewendet  und  von  Alexander  HI.  eine  Bestäti- 
gung des  Besitzstandes  erlangt.' 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Immunitätsgebiete  des  Kapitels 
in  Südtirol  zu,  so  werden  uns  nur  die  Dörfer  in  Judikarien, 
nicht  aber  der  Hof  Badabiones  zu  beschäftigen  haben;  denn, 
so  wie  man  nicht  mit  Sicherheit  seine  Lage  bestimmen  kann, 
so  wissen  wir  nichts  außer  den  wenigen  Angaben  der  Eaiser- 
urkunden  und  der  Papstbulle  über  seine  Schicksale.  Die  Bulle 
Alexanders  III.  von  1177  nennt  ihn  noch,  das  Privileg  Fried- 
richs I.  von  1182,*  welches  den  Besitzstand  der  bestätigten 
Höfe  allerdings  in  einer  sehr  verkürzten  Reihe  bietet,  nicht 
mehr  und  gleicherweise  fehlt  er  in  den  folgenden  Urkunden. 
Der  Schluß  dürfte  nicht  zu  gewagt  sein,  daß  erzwischen  1177 
und  1182  dem  Kapitel  verloren  ging. 

Der  Immunitätsbezirk  des  Kapitels  umfaßte  in  Judi- 
karien die  drei  Dörfer  Breguzzo,  Bondo  und  Bolbeno, 
die  im  Testamente  Notkers,  in  den  Kaiser-  und  dem  Papstprivileg 
genannt  sind,  und  das  Dorf  Zuclo,  das  sich  im  Laufe  der  Zeit 
wohl  von  Bolbeno  abgesondert  haben  und  eine  eigene  Gemeinde 
geworden  sein  wird.*  Wir  erfahren  aus  einem  Weistum  von 
1238^  genau  die  Grenzen  des  Immunitätsgebietes:  a  rivulo 
Riuerio  usque  in  summa  acie  montis  in  montibus  et  planitiis  et 
inde  usque  ad  aquam  rio  Closam  et  inde  usque  ad  Closam  laci 
Ronconi  et  inde  in  summo  Copedelli,  d.  i.  vom  Bache  Ridever, 
der  sich  östlich  von  Zuclo  in  die  Sarca  stürzt,  in  die  Höhe  bis 
zur  Schneide  der  Gebirge,  welche  das  Arnotal  vom  Val  Mazza, 
Gemeinde  Bleggio,  dann  weiter  vom  Val  dei  Concei,  Gemeinde 
Lenzumo  im  Val  di  Ledro  scheiden,  dann  hinab  bis  zum  nörd- 
lichsten Nebenflüßchen  des  Chiese  (rio  Closam)  und  zum  Bäch- 
lein, das  fius  dem  See  von  Roncone  fließt  (Closa  laci  Ronconi), 
endlich  das  Tal  von  Breguzzo  umfassend  bis  zu  den  Bergen, 
welche  dieses  Tal  von  dem  des  Chiese  scheiden,  bis  zum  summo 


»  Böhmer-Ficker  426.  '  Jaffe-Löwenfeld  2823.  «  Stumpf  4837. 

*  Zuclo  genannt  Beilage  8,  11  usw.  *  Beilage  11. 

Arcbir.   94.  Band,  U.  H&lffce.  23 
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Copedelli;   d.  i.  der  cima  Cop  di  Breguzzo.     So  bleibt  nur  die 
Grenze  gegen  Tione  anbestimmt. 

Dieses  Gebiet  nun  galt  nach  außen  hin  als  Eigentum  des 
Domkapitels  Yon  Verona.  Im  Jahre  1193  erklären  Leute  ans 
den  Gemeinden,  daß  das  ganze  Gebiet  der  Dörfer  mit  Weide, 
Wald  und  Wasser  in  Berg  und  Tal  dem  Domkapitel  gehöre.* 
Bischof  Eonrad  von  Trient  erkennt,  als  er  gebeten  wurde, 
gegen  die  Herren  von  Campo  einzuschreiten,  dieses  Eigentum 
des  Kapitels  an,*  sowie  ja  auch  die  Diplome  die  Dörfer  als 
Besitz  des  Domkapitels  bestätigt  hatten.  Anders  gestalteten 
sich  die  Verhältnisse  innerhalb  der  Immunität.  Das  Weistum 
von  1238  gibt  auch  hier  genügenden  Bescheid.  Die  Bewohner 
der  Immunität  sind  freie  Leute.  Die  Grundstücke  innerhalb 
dieses  Gebietes  können  frei  veräußert  werden,  ohne  daß  von 
einer  Zustimmung  des  Kapitels  die  Rede  wäre.  Damit  ist 
nicht  gesagt,  ob  die  Veräußerungsfreiheit  auch  nach  außen  gilt 
oder  auf  die  Genossen  der  Herrschaft  beschränkt  ist.  Sicher  ist, 
daß  die  Grundstücke  im  Eigen  der  Immunitätsleute,  nicht  aber 
in  einem  Leihverhältnisse  stehen.  Nie  ist  von  einem  solchen 
die  Rede;  unter  all  den  Urkunden  des  Domkapitelarchivs  zu 
Verona,  die  sich  in  der  Anzahl  von  etwa  60  mit  den  Dörfern 
beschäftigen,  befindet  sich  auch  nicht  eine  Leihurkunde.  Den 
Leuten  steht  selbst  das  Recht  zu,  letztwillig  über  ihre  Güter 
zu  verfügen.  Sterben  sie  ohne  Erben,  so  erhält  das  Domkapitel 
20  Schilling  aus  der  Erbschaft,  doch  auch  diese  sind  zum  Besten 
der  Gemeinde  zu  verwenden.'  Freilich  scheint  diese  Geldgabe 
an  Stelle  eines  älteren  Bestliauptes  getreten  zu  sein;  denn  einer 
der  vernommenen   Männer  hat  von   seinen  Vorfahren   gehört, 


^  totum  territorinm  et  pascua  et  silva  et  aquas  in  montiboB  et  planicÜB 
pertinentes  Burgusio,  Bondo  et  Bolbeno  et  iurisdictionem  (hominum) 
supraflcriptomm  locorom  canonicis  YeronensiboB  in  omnibus  et  per  omnia 
pertinere  1193  Dezember  14,   Verona  Kapitelarchiv  BC.  39  m.  5,   Nr.  1. 

'  episcopus  dixit  et  confessus  fuit,  quod  bene  sciebat  proprietatem  iUarum 
terrarum  esse  canonice  Veronensis,  Ficker,  Forschungen  zur  Reichs-  und 
Rechtsgeschichte  4,  Nr.  183,  angefahrt  von  Salyioli,  Atti  Serie  III,  6, 
27  n.  8  irrig,  als  ob  es  sich  um  einen  Streit  zwischen  dem  Bbchof  und 
seinem  Domkapitel  von  Trient  bandeln  wttrde. 

'  So  schon  in  dem  n.  1  angefahrten  Weistum  von  1193  Dezember  14:  et 
si  aliquis  obierit  non  relicto  herede,  yilicus  suprascripte  ecclesie  debet 
habere  XX  solidos  et  ipse  vilicus  debet  dare  illos  XX  solidos  ad  utili- 
tatem  universltatis  predictorum  hominum. 
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daß  die  Domherren  vom  erblosen  Gate  eine  Kuh  nahmen.  So 
sehen  wir  nach  außen  Gebundenheit,  Freiheit  nach  innen,  Ver- 
hältnisse, die  ans  in  anderem  Zusammenhange  in  den  Immuni- 
täten des  Domkapitels  von  Trient,  besonders  im  Weistum  von 
Sover  wieder  begegnen  werden. 

Das  ganze  Gebiet  und  alle  Leute,  die  darauf  sitzen,  unter- 
stehen der  Gerichtsbarkeit  des  Domkapitels.  AlleEinwohner 
der  drei  Dörfer  unterliegen  der  vollen  Gerichtsgewalt, 
dem  Banne  und  Twing  des  Domkapitels,  sagt  das  Weis- 
tum von  1193  Dezember  14,^  und  dieser  Rechtssatz  kehrt 
im  Weistum  von  1238*  und  öfter  wieder.  Die  Immunität  des 
Domkapitels  war  somit  eine  territoriale,  keineswegs  auf  seine 
Hörigen  beschränkt.  Das  Domkapitel  war  nicht  allein  Besitzer 
in  diesen  Orten.  Gewisse  Rechte  und  Güter  standen  in  Bre- 
guzzo  und  Bondo  den  Grafen  von  Eppan  zu,  welche  sie  im 
Jahre  1185  an  das  Bistum  Trient  verkauften.'  Vielleicht  gaben 
sie  den  Anlaß  zu  den  Reibungen,  die  zwischen  dem  Domkapitel 
von  Verona,  den  Bischöfen  von  Trient  und  den  Herren  von 
Campo  als  Lehensträgern  Trients  ausbrachen.  Worin  diese 
Rechte  und  Besitzungen  bestanden,  ob  die  in  der  Urkunde  von 
1185  genannten  Silbergruben  und  Eigenleute  in  unseren  Dör- 
fern lagen  oder  außerhalb  derselben,  läßt  sich  nach  der  Fassung 
der  Urkunde  nicht  sagen.  Die  Weistümer  und  Urkunden  des 
Domkapitelarchivs  sprechen  durchwegs  den  Domherren  den 
Alleinbesitz  der  Dörfer  zu.  Vielleicht,  daß  diese  Rechte  be- 
stritten und  vom  Domkapitel  nicht  anerkannt  waren. 

Die  Immunitätsleute  waren  dem  Kapitel  zu  bestimmten 
Leistungen  verhalten,  Leistungen,  die  sich  fast  in  all  diesen 
kirchlichen  Immunitäten  wiederholen.  Wohl  von  der  Kommen- 
dation,*   durch   welche   vielfach    die   Abhängigkeit  bäuerlicher 


^  Fährt  fort  an  der  S.  329  n.  1  angeführten  Stelle:  et  qnod  euprascripta 
canonica  habet  plenam  iurisdictionem  saorum  locomm  et  quod  omnes 
homineB  habitantes  in  illis  locis  debent  sese  distringere  pro  canonica 
Yeronensi  et  rationem  facere  et  wadia  banni  dare  archipresbjtero  et 
canonicis  ecdesie  Veronensi«  et  sao  nuntio  bannum  Y  solidorum  et  non 
debent  sese  distringere  pro  ....  (Lücke)  nee  racionem  dare  neo  wadia 
banni  dare  nisi  pro  canonica  Veronensi. 

«  Beilage  11.  »  Kink,  Fontes  rer.  Austr.,  IL  Serie,  Bd.  5,  Nr.  24. 

*  Beispiel  einer  solchen  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  100:  Ein  Arimanne 
investiert  den  Erzpriester  mit  seinem  Allod,  verspricht,  den  Domherren 
Fodrom  zu  zahlen  und  nur  zu  veräußern  dem  Kapitel  und  seinen  Ari- 

28* 
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Hintersassen  begründet  worden  war  und,  wie  wir  in  der  Folge 
sehen  werden,  noch  im  13.  Jahrhundert  begründet  wurde,  waren 
die  Immunitätsleute  und  Hintersassen,  ob  freien  oder  unfreien 
Standes,  an  vielen  Orten  verpflichtet,  ihrem  Herrn  einen  Treu- 
eid zu  leisten.*  Wir  werden  diesem  Eide  auf  den  Besitzungen 
des  Domkapitels  von  Trient  nochmals  begegnen.  Auch  auf  den 
Besitzungen  des  Domkapitels  von  Verona  wurde  er  geleistet.' 
Einmal  wird  der  Eid  als  fidelitas  terreria  bezeichnet  und  genau 
von  einem  Lehenseide  geschieden.'  Der  Eid  ging  dahin,  den 
Domherren  gegen  jedermann,  außer  dem  Kaiser,  treu  zu  sein, 
ihnen  beizustehen,  um  ihre  Besitzungen  zu  erhalten,  und  wenn 
sie  verloren  gegangen  wären,  sie  auf  Kosten  der  Domherren 
wieder  zu  erwerben.*  Wie  oft  der  Eid  abgenommen  wurde, 
läßt  sich  nicht  bestimmen.  Zur  Vereidigung  wurden  Boten  des 
Kapitels,  aber  auch  der  Beamte  des  Kapitels  in  den  Dörfern 
bevollmächtigt.  Leute,  die  den  Eid  verweigern,  werden  am 
kaiserlichen  Hofe  verklagt,  über  kaiserlichen  Auftrag  von  einem 
kaiserlichen  Delegaten  vorgeladen,  der  diejenigen  aus  ihnen, 
welche   der   Ladung  ungehorsam   nicht  erschienen  waren,    ab* 

mannen.  Vgl.  Waitz,  Verfa^sungsgesch.*,  4,  247,  der  freilich  den  Eid  nur 
auf  die  vasali tische  Eommendation  einschränken  möchte;  Ehrenberg,  Kom- 
mendation und  Huldigung  127  und  132;  Roth,  Geschichte  des  Benefisial- 
Wesens  380.  Das  Kapitulare  von  Diedenhofen,  MM.  Gap.  1 ,  Nr.  44,  c.  9, 
welches  den  Eidschwur  zugunsten  des  Seniors  gestattet,  dürfte  nicht  auf 
Vasallen  allein  einzuschränken  sein. 

*  Pertile',  1,  326,  schränkt  irrig  diesen  Treueid  auf  die  Bistümer  ein; 
vgl.  Salvioli,  Atti  m,  6,  119. 

*  Urkunde  von  1193  Dezember  14,  Verona  K.-A.  BC.  39  m.  6,  Nr.  1; 
1203  Oktober  16,  Aussage:  quod  omnes  homines  suprascriptarum  terrarum 
debent  facere  fidelitatem  canonice  Veronensis  ecclesie  et  capitulo,  eben- 
dort  AC.  10  m.  2,  Nr.  13;  1210  Mai  29,  ebendortAC.  13  m.  10,  Nr.  3  usw. 

"  Urkunde  von  1213  Juni  28,  ebendort  BC.  32  m.  6,  Nr.  6:  Der  Erzpriester 
belehnt  einen  Ribald  mit  seinem  Lehen.  Ribald  iuravit  fidelitatem 
canonice  ...  et  capitulo  .  .  .  contra  omnes  homines  excepto  contra  im- 
peratorem  tamquam  vasallus  domino.  Et  insuper  iuravit  fidelitatem 
terreriam  in  omnibus  et  per  omnia,  ut  in  predicto  sacramento  fidelitatis 
continetur.     Ebenso  1218  März  26,  ebendort  AO.  10  m.  4,  Nr.  2. 

*  Urkunde  von   1239  Jänner  21:    Qui  Venceiolus  et  Ottolinus iura- 

verunt  ....  fidelitatem  d<*  Stephano  archipresbiterio  absenti  et  supra- 
scriptis  canonicis  ....  contra  omnes  personas  anteposito  imperatore  et 
suis  anterioribus  dominis  si  quos  habent,  et  quod  adiuvabunt  archi- 
presbyterum  canonicos  et  capitulum  manutenere  predictas  terras,  et  si 
eas  amitterent,  quod  eos  adiuvabunt  eas  recuperare  non  tamen  propriis 
expensis.     Ebenso  1239  Februar  17  ebendort. 
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wesend  verurteilt  und  das  Domkapitel  in  den  Besitz  ihrer  Güter 
einweist.*  Der  Podestk  von  Trient  wird  angewiesen,  das  Urteil 
auszuführen.'  Nun  bequemen  sich  die  Verklagten  zum  Gehor- 
sam. Sie  wählen  einen  Vertreter,  um  ihre  mit  Beschlag  be- 
legten Güter  zu  lösen,*  erkennen  die  Gerichtsbarkeit  des  Ka- 
pitels an  und  leisten  den  gewünschten  Eid.*  Freilich  schon 
wenige  Jahre  hernach  erhebt  einer  von  ihnen  Einsprache  gegen 
die  dem  Kapitel  geschuldete  Steuer  in  heftigster  Weise.* 

Außer  dem  Treueid  haben  die  Immunitätsleute  Abgaben 
zu  leisten.  Welcher  Natur  diese  Leistungen  waren,  ist  schwer 
zu  sagen.  In  den  Urkunden  werden  sie  als  fictus  oder  census 
bezeichnet.^  Aber  als  einfachen  Grundzins  werden  wir  sie 
nicht  zu  fassen  haben.  Vielmehr  erscheinen  sie  in  den  Urkun- 
den als  Ausfluß  der  Herrschaft  und  der  Gerichtsbarkeit,  sie 
werden  pro  iurisdictione,  pro  dominio  et  segnoratico '  geleistet. 
So  werden  wir  sie  als  Steuer  zu  betrachten  haben,  die  ja 
auch  mit  der  hohen  Gerichtsbarkeit  zusammenhängt.  Wie  die 
Steuer  werden  diese  Leistungen  nicht  von  den  einzelnen  Höfen 
entrichtet,  sondern  von  den  Gemeinden.  Die  Gemeinden  sind 
dem  Kapitel  gegenüber  die  Steuersubjekte,  die  Aufteilung  der 
Steuer  ist  innere  Angelegenheit  der  Gemeinden.  Die  Steuer 
beträgt  jährlich  18  Schilling  für  Bondo  und  Breguzzo,  6  für 
Bolbeno  und  Zuclo  und  muß  in  Verona  geleistet  werden.®    Da- 


*  Picker,  Forschungen  4,  Nr.  362,  868.  •  a.  a.  O.  Nr.  364. 

'  Urkunde  von  1288  Dezember  31,  Verona  K.-A.  BO.  24  m.  5.  Nr.  14  und 
Ficker,  a.  a.  O.  Nr.  866. 

*  Urkunde  von  1289  Jänner  21  und  Februar  17 1  vgl.  S.  330  n.  4 

*  Urkunde  von  1243  April  19,  Verona  K.-A.  Aldriginus,  Vizecomes  ver- 
langt in  comuni  vicinitate  Bondi  et  Bregu<^ii  fictum  d«"»™  canonicorum 
von  18  Schilling.  Darauf  antwortete  Venceiolus,  Sohn  des  ser  Wamard 
von  Breguzzo,  sua  auctoritate  et  non  pro  consilio  dicte  oomunitatis,  daB 
den  Domherren  kein  Recht  auf  den  Zins  zukomme:  nee  dimissit  re- 
spondere  dictam  comunitatem  peticioni  dicti  Aldrigini  vicecomitis  pro 
(sie!)  multa  mala  verba,  que  ibi  dixit  et  habuit  pro  dicta  peticione  et 
pro  iurisdictione  predicte  ecclesie  contra  dictum  Aldriginum  et  contra 
eum  qui  dicebat  predicta  pro  dicto  Aldrigino. 

*  Urkunde  von  1214  Oktober  26,  Verona  K.-A.  A  13  m.  10,  Nr.  14;  1220 
Februar  26,  ebendort  AC.  9  m,  Nr.  12. 

»  Urkunde  von  1207  April  21,  ebendort  BC.  14  m.  p.  Nr.  16;  1239  Jänner 
19  pro  raoione  und  in  Signum  iurisdictionis,  ebendort  BG.  28  m  6,  Nr.  13. 

^  Beilage  11.  Quittungen  über  die  Zahlung  der  Steuer  1207  April 
21,    Verona  K.-A.  BC.  14 ra.  p.  Nr.  15;    1217  Mai  13  ist  allerdings  von 
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mit  verband  sich  nicht  selten  eine  freiwillige  Leistung  an  den 
Erzpriester.^  Allerdings  findet  auch  diese  Forderung  des  Ka- 
pitels schon  Widerstand  in  den  Gemeinden.  Die  Entstehung 
der  Steuer  wird  sich  nicht  unschwer  erklären  lassen.  Wir 
hörten  schon,  wie  das  Fodrum  dem  Domkapitel  überlassen 
wurde.  Außer  dem  Fodrum  mögen  noch  andere  Abgaben 
öffentlicher  und  privatrechtlicher  Natur  bestanden  haben,  die 
mit  Ausnahme  der  Gastungspflicht  im  13.  Jahrhundert  nicht 
mehr  genannt  werden.  Es  mag  da  zuletzt  eine  gewisse  Ver- 
einfachung der  Abgaben  stattgefunden  haben,  wie  dies  aus  dem 
Bistum  Trient  in  mehreren  Fällen  bezeugt  ist.  So  vor  allem 
in  Fleims,  wo  an  Stelle  aller  der  bunten  Abgaben  und  Leistun- 
gen (colta,  dacium,  scufium,  forza,  d.  i.  die  an  manchen  Orten 
erwähnte  malatotta  und  Mautzahlung)  24  Arimannien  treten.' 
Ähnlich  werden  auch  die  placita  in  Ledro  und  Rendena'  in 
fixe  Abgaben  verwandelt. 

Ferner  waren  die  Immunitätsleute  dem  Erzpriester  und 
den  Domherren,  wenn  sie  in  die  Dörfer  kamen,  zur  Gastun g 
verpflichtet.*  Wer  sich  weigert,  kann  unter  Bannstrafe  dazu 
verhalten  werden.  Besonders  ist  diese  Pflicht  zugunsten  jener 
Mitglieder  des  Kapitels  begründet,  welche  erscheinen,  um  das 
Placitum  generale  abzuhalten.  Nach  dem  Weistum  von  1238* 
sind  die  einzelnen  Häuser  verpflichtet,  einen  gewissen  Beitrag 
zu  leisten;    außerdem  müssen  Heu  und  Lebensmittel  geleistet 


12  Pfand  die  Rede,  deren  Zahlung  unter  Bannbuße  von  100  Pfund 
anbefohlen  wird.  Vielleicht  war  weg^n  Steuerrersäumnifl  schon  eine 
Erhöhung  der  Summe  eingetreten,  Quittung  ttber  18  Schilling  1220 
Februar  26,  a.  a.  O.  AG.  9  m.  Nr.  12;  1289  Jänner  19,  a.  a.  O.  BG.  28m. 
6,  Nr.  18.  6  Pfund,  6  Schilling  werden  1268  Jänner  18  verlangt,  eben- 
dort  AG.  68  m.  8,  Nr.  3. 
»  1214  Oktober  26,  ebendort  AG.  13  m.  10,  Nr.  14. 

*  Schwind  und  Dopsch,  Ausgewählte  Urkunden  snr  Yerfassungsgeschichte 
der  deutsch-österr.  Erblande  Nr.  3.  Beide  Urkunden,  deren  Datum  teil- 
weise verderbt  ist  und  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  verbessern  läßt, 
sind  gleichzeitig,  die  zweite  angeblich  von  1112  ist  Voraussetzung  der 
ersten  von  1111;  vgl.  auch  Sartori,  Zeitschr.  des  Ferd.,  HL  Serie,  86,  8. 

»  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  6  und  111. 

*  Beilage  11.  1214  Mai  13,  der  Erzpriester  befiehlt  den  Leuten  von  Bol- 
beno  und  Zuclo,  ihn  aufzunehmen:  quia  ipse  ibi  venerat  pro  iurisdic- 
tione  et  honore  ....  exercendo  et  pro  placito  generali  et  pro  fidelita- 
tibus  ab  eorumdem  locorum  hominibus  recipiendis.  Beilage  12. 

'^  Beilage  11. 
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werden,  sowie  die  Kosten  des  Aufenthaltes  ersetzt  werden.  Daß 
diese  nicht  gering  waren,  ersehen  wir  aus  der  Forderung,  die 
in  «derselben  Urkunde  enthalten  ist.  Denn  für  einen  Tag  wer- 
den 6  Pfund  und  7  Y,  Schilling,  also  im  ganzen  127  ^s  Schilling^ 
verlangt,  unverhältnismäßig  viel  gegenüber  der  Steuer,  die  nur 
24  Schilling  beträgt.  Auch  da  treffen  wir  Widerspruch.  Die 
Ungehorsamen  werden  nach  Beilage  12  mit  dreimal  sich  stei- 
gernder Banndrohung  zur  Leistung  angehalten  und,  als  sie  un- 
gehorsam bleiben,  in  die  Bannbuße  verurteilt.* 

Diese  Leistungen  unterwerfen  die  Immunitäts- 
leute der  Gerichtsbarkeit  des  Kapitels,  sie  gehören  zu 
jenen  Inwohnern,  welche  nach  den  Diplomen  Friedrichs  I.  und 
seiner  Nachfolger  zu  den  ad  canonicos  redditum  prestantibus,^ 
zu  den  dem  Kapitel  steuernden  Leuten  gerechnet  werden.  Wel- 
chen Inhalt  nun  die  Gerichtsbarkeit  hatte,  ob  die  placita  nur 
die  zivile  oder  die  niedere,  oder  auch  die  kriminale  und  die 
hohe  umfassen  sollten,  das  ist  den  Diplomen  des  Domkapitels 
nicht  zu  entnehmen,  wenn  auch  die  Art,  wie  ohne  Einschrän- 
kung von  der  Gerichtsbarkeit  und  dem  Ausschluß  der  öffent- 
lichen Beamten  gesprochen  wird,  für  die  volle  Gerichtsgewalt 
des  Elapitels  spricht.  Zunächst  kann  über  die  Banngewalt 
des  Kapitels  keine  Frage  sein.  In  der  Öffnung  von  1238 
Februar  17*  wird  anerkannt,  daß  die  Immunitätsleute  alle  Be- 
fehle des  Kapitels  unter  Strafe  von  100  Pfund  zu  vollziehen 
haben.  Und  wir  sahen  bereits,  wie  die  Leistung  des  Treueides 
und  der  Gastung  bei  sich  steigernder  Bannbuße  befohlen  wird.^ 
Dem  Bannrecht  entspringt  ein  Verordnungsrecht  in  Strafsachen. 
Das  Kapitel  kann  die  Bannbußen  feststellen,  mit  denen  die 
Verbrechen  gesühnt  werden  sollen.*  Es  ist  ein  sehr  einfaches 
Recht,  das  uns  hier  entgegentritt.  Alle  Verbrechen  werden  mit 
Geld  gesühnt,  Leib-  und  Lebensstrafen  scheinen  zu  fehlen,  wie 
so  vielfach  in  ähnlichen  Satzungen  gerade  aus  geistlichen  Im- 


^  Die  Höhe  der  Kosten  war  vielfach  durch  die  zahlreiche  Begleitung  der 

zur  Abhaltung  des  placitum  generale  erscheinenden  Richter  verursacht; 

vgl.  den  Streit  des  Kapitels  mit  Porcile,  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  199. 

Auch  in  Rendena  wurde  die  Zahl  der  Richter  beschränkt,  Kink,  Fontes 

n,  6,  Nr.  111. 
'  Über  das  weitere  Verfahren  vgl.  S.  331. 

3  Vgl.  oben  S.  325.  *  Orig.  Verona  K.-A.  AC.  12  m.  6,  Nr.  15. 

^  Beilage  12.  ^  Beilage  8. 
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munitäten  Italiens.^  Gewohnheitsrecht,  Erinnerungen  an  das 
Edictum  Langobardorum  haben  mehr  oder  weniger  durch  die 
Reichsfriedensgesetze,  namentlich  den  Frieden  von  Roncalia 
Friedrichs  I.  beeinflußt,  den  Grundstock  dieser  Bannsätze  ab- 
gegeben. Unsere  Aufzeichnung  erinnert  in  ihrer  Einfachheit  an 
ähnliche  Erzeugnisse  Südtirols,  Strafsätze,  wie  sie  die  bekann- 
ten Fleimser  Privilegien  des  Bischofs  Gebhard*  oder  das  Pri- 
vileg des  Bischofs  Altmann  für  Riva  von  1124^  enthalten.  Be- 
rücksichtigt waren  hier  nur  Mord,  Verwundung,  Lähmung, 
Brandlegung,  Diebstahl,  schwere  Sachbeschädigung,  namentlich 
Beschädigung  von  Fruchtbäumen.  An  Ausführlichkeit  wird 
unsere  Aufzeichnung  weit  übertroflFen  von  einer  etwas  jüngeren, 
die  aus  Poliano  stammt,  das  ebenfalls  zum  Immunitätsgebiete 
des  Kapitels  gehörte,*  und  ein  sehr  ins  einzelne  gehendes  ka- 
suistisches Strafgesetz  darstellt. 

Schon  diese  Strafsatzung  läßt  erkennen,  daß  die  Gerichts- 
barkeit des  Domkapitels  die  Verbrechen,  und  zwar 
auch  die  schwersten  umfaßte.  Die  bereits  erwähnten 
OflFnungen  von  1238  Februar  17  nennen  die  Gerichtsbarkeit 
des  Kapitels  eine  plena  iurisdictio.^  Dem  italienischen  Rechte 
ist  infolge  der  Gerichtsreform  Karls  des  Großen  der  Unter- 
schied der  hohen  und  niederen  Gerichtsbarkeit  bekannt  gewor- 
den.^ Die  Quellen  sprechen  von  einer  iurisdictio '  alta  und 
bassa,^  wollen  sie  beide  zusammenfassen  von  einer  iurisdictio 
plena,®  oder  in  späterer  Zeit,  wo  mit  der  häufigeren  Verwendung 
der  Leibes-  und  Lebensstrafen  die  Blutsgerichtsbarkeit  an  Be- 
deutung gewinnt,  von  merum  et  mixtum  Imperium.*  Somit  hat  dem 


»  SalvioU,  Atti  m,  6,  162  f.,  177  f. 

•  Schwind-Dopsch,  Urkunden  zur  Verfansungsgesch.,  Nr.  3. 

•  Bonelli,  Notizie  intomo  al  beato  Adelprete  2,  882. 

•  Urkunde  von  1246  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  401.  Eine  ähnliche  Bann- 
satzung ebendort  Nr.  193;  vgl.  Salvioli  III,  6,  177  f. 

^  item  quod  suprascripta  canonica  habet  plenam  iurisdictionem  suorum 
locorum,  und:  quod  plena  iurisdictio  Bondi  et  Bergu^i  pertinet  et  spectat 
canonice  et  capitulo  ecclesie  Yeronensis. 

•  Pertile*  1,  266.  »  Pertüe«  1,  266  n.  6. 

•  Ficker,  Forschungen  1,  247. 

•  Ficker,  a.  a.  O.  247;  Pertile,  a.  a.  O.  267  und  n.  9.  Über  merum  Im- 
perium Zallinger,  Mitteil,  des  Inst.  fUr  österr.  Gesch.  10,  238  n.  2.  Der 
Ausdruck  stammt  aus  1.  3  Dig.  De  iurisdictione  2,  1 ;  ebendorther  mix- 
tum imperium.  Dazu  die  Glosse  mixtum  est,  die  unter  merum  Imperium 
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Domkapitel  die  gesamte  Zivil- und  Eriminalgerichtsbarkeit  zu- 
gestanden. Daher  wird  von  dem  Erzpriester  oder  Vertretern 
des  Kapitels  das  placitum  generale,  das  echte  Ding  abgehalten, 
das  einige  Male  in  unseren  Urkunden  erwähnt  wird.^  Wir  wer- 
den im  echten  Dinge  auch  hier  jene  Gerichtsversammlung  zu 
sehen  haben,  welche  an  Stelle  des  Grafengerichtes  getreten  ist. 
Die  Kompetenz  des  echten  Dings  ist  nicht  im  ganzen  Umfange 
aufrecht  geblieben.  Hier  in  publica  vicinia  werden  nach  dem 
Ausweise  der  Urkunden  Prozesse  um  Liegenschaften  entschie- 
den, werden  die  Rechte  des  Domkapitels  geöffnet,  werden  Bann- 
sätze vom  Stellvertreter  des  Kapitels  verkündet  und  Treueide 
entgegengenommen;  wird  die  Gastung  verlangt,  die  flir  den 
Vorsitzenden  im  echten  Dinge  geschuldet  wird.*  Daß  Straf- 
sachen hier  zur  Entscheidung  gelangten,  ist  nicht  überliefert, 
ebensowenig  läßt  sich  die  Kompetenz  des  placitum  generale 
gegenüber  der  Gerichtsbarkeit,  welche  der  Erzpriester  des  Ka- 
pitels in  Verona  und  die  Beamten  des  Kapitels  in  den  Dörfern 
ausüben,  scheiden.  Denn  schon  ist  das  echte  Ding  im  Ab- 
sterben begriffen,  verdrängt  vom  Gerichte  des  Einzelnrichters 
des  römischen  Rechtes.  Gerade  aus  den  Besitzungen  des  Ka- 
pitels liegt  ein  frühes  Beispiel  vor,  wie  das  echte  Ding  abge- 
schafft und  an  Stelle  der  Gaben,  die  dem  Richter  bei  seiner 
Haltung  dargebracht  werden,  eine  Abgabe,  das  placitum  tritt. 
Bei  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  spielt  nun  ein  Be- 
amter keine  Rolle,  der  sonst  in  Deutschland  wenigstens  als 
der  eigentliche  Richter  auf  Immunitätsboden  insbesonders  in  den 

die  Gerichtsbarkeit  über  Leben,  Freiheit  und  Staatsbürgerschaft  nach 
den  drei  capita  des  römischen  Rechtes,  unter  mixtum  imperium  alle 
übrige  streitige  Gerichtsbarkeit  versteht  und  von  iurisdictio,  der  frei- 
willigen Gerichtsbarkeit,  und  coercitio,  Polizeigerichtsbarkeit  unter- 
scheidet. 

1  Urkunde  von  1214  Mai  13,  Verona  K.-A.  BC.  33  m.  3,  Nr.  16,  erklärt 
der  Erzpriester,  er  sei  gekommen:  pro  iurisdictione  et  honore  .  .  .  exer- 
cendo  et  pro  placito  generali  et  pro  fidelitatibus  ab  eorundem  locorum 
hominibus  exercendis;  1288  Februar  17,  a.  a.  O.  AC.  12  m.  6,  Nr.  16, 
werden  Vertreter  des  Kapitels  erwähnt:  constituti  ad  tenendum  placi- 
tum generale  in  suprascriptis  terris,  ebenso  1239  Jänner  21  und  Februar 
17,  a.  a.  O. 

'  Besonders  deutlich  tritt  diese  Beziehung  hervor  Ficker,  Forschungen  4, 
Nr.  199;  Klage  der  Gemeinde  Porcile  gegen  die  Domherren:  qui  occa^ 
sione  receptionis  placiti  generalis  dictum  commune  Porcilis  honorant  et 
agravant. 
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Fällen  der  Blutsgerichtsbarkeit  erscheint,  der  Vogt.  Wir  werden 
im  nächsten  Kapitel  mit  der  Stellung  und  Aufgabe  des  Vogts 
in  den  italienischen  Immunitäten  uns  etwas  näher  zu  beschäfti- 
gen haben.  Auch  das  Domkapitel  von  Verona  hat  einen  Vogt 
gehabt,  der  in  den  Urkunden  des  11.  und  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  erscheint,^  seitdem  aber  verschwindet. 
Wenn  seiner  Erwähnung  geschieht,  ist  es  als  Beistand  und  Ver- 
treter des  Kapitels  vor  Gericht,  nicht  aber  als  Immunitätsrichter. 
Begreiflich.  Wo  die  Strafgerichtsbarkeit  eine  unblutige  war,  wie 
in  dieser  geistlichen  Immunität,  fehlte  das  Bedürfnis,  den  Vogt 
als  Blutrichter  zu  bestellen.  In  der  Tat  liegt  noch  eine  Urkunde, 
zwar  nicht  aus  Judikarien,  wohl  aber  aus  Verona  vor,  in  der 
der  Erzpriester  wegen  schwerer  Verwundung  als  Richter  tätig 
ist.*  Der  Fall  des  Zweikampfes  freilich  bleibt  dunkel,  doch 
deutet  nichts  darauf  hin,  daß  dem  Kapitel  die  besondere  Ge- 
walt zu  seiner  Abhaltung  zugestanden  hätte. 

So  ist  es  vor  allem  der  Erzpriester  oder  ein  Stellver- 
treter desselben,  der  in  erster  Linie  mit  der  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit betraut  ist.  Er  hält  das  placitum  generale  ab, 
wenn  er  nicht  dazu  bevollmächtigte  Boten  sendet.  Er  ent- 
scheidet aber  auch  in  Verona  Rechtsstreitigkeiten  aus  den  Im- 
munitäten, die  vor  ihn  gebracht  werden.'     Ein  Verfahren,  das 


^  AdelarduB  1055  Mai  6,  Hübner,  Gerichtsarkunden  der  firänkischen  Zeit 
II,  Nr.  1379;  Johannes  iudex  1078  Mai  4,  Hübner  1471;  Amizo  1120 
Jänner  28,  Hübner  1678;  ders.  1139  Jänner  11,  Ficker,  Forschungen 
4,  Nr.  110. 

*  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  185. 

^  1193  Februar  16,  Breguzzo,  Urteil  des  Erzpriesters  Adrian  in  einein 
Rechtsstreit  um  liegendes  Gut  (hereditas)  zwischen  Leuten  von  Bondo, 
Verona  K.-A.  AC.  12  m.  6,  Nr.  16,  zweifelhaft,  ob  im  echten  Dinge  ent- 
schieden. 1193  Dezember  14,  Breg^zo  vor  Erzpriester  Adrian,  0£fhung 
der  Rechte  des  Domkapitels,  BG.  39  m.  5,  Nr.  1;  1213  Juli  27  bis  Ok- 
tober 14,  wird  ein  Prozeß  zwischen  den  Gemeinden  Bondo  und  Bre- 
guzzo und  genannten  Leuten  um  ein  Grundstück  vor  dem  Erzpriester 
in  Verona  durchgeführt,  a.  a.  O.  AC.  12  m.  2,  Nr.  5  und  AC.  18  m.  8, 
Nr.  12;  dazu  Zeugenverhöre  AC.  18  m.  8,  Nr.  10  und  AC.  24  m.  3,  Nr.  1 
ebendort,  Positionen  AC.  14  m.  4,  Nr.  9;  1214  Mai  11,  Breguzzo  vor 
dem  Erzpriester  Albert:  exercendo  iurisdictionem  Rechtsstreit  um  einen 
Weg,  ein  zweiter  um  Grundstücke  usw.,  AC.  16  m.  10,  Nr.  4;  wohl  im 
echten  Dinge  1214  Mai  13,  Öffnung  über  die  Rechte  des  Kapitels  in 
Bondo  und  Breguzzo  vor  demselben,  BC.  33  m.  3,  Nr.  15;  1214  Mai  26, 
Erzpriester  Albert  fällt  in  Verona:  pro  iurisdictione  honore  et  districtu  ad 
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vor  ihm  in  Breguzzo  eingeleitet  ist,  wird  in  Verona  zu  Ende 
gebracht.  In  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  wird  er  von 
seinem  Assessor  unterstützt.  Auch  Akte  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit nimmt  der  Erzpriester  vor.  So  bestellt  er  einmal 
eine  Mutter  zur  tutrix  ihres  Sohnes.^ 

In  älterer  Zeit  mag  der  Erzpriester,  indem  er  die  placita 
generalia  besuchte,  dort  Unvollendetes  oder  was  unter  der  Zeit 
an  Rechtshändeln  entstand,  in  Verona  entschied,  den  richter- 
lichen Geschäften  genügt  haben.  Auch  Verpachtung  der  Ge- 
richtsbarkeit ist  schon  früh  vorgekommen.  So  war  Schloß  und 
Hof  Cereda  mit  Gericht  und  Bann  auf  29  Jahre  verpachtet 
worden.  Aber  das  konnte  zu  Verlusten  führen,  wie  sich  gerade 
in  diesem  Falle  zeigte.  Der  Pächter  hatte  Gericht  und  Schloß 
dem  Markgrafen  Bonifaz  von  Tuscien  weiter  verpachtet,  von 
ihm  fielen  beide  im  Erbgange  an  seine  Tochter,  die  Großgräfin 
Mathilde.  Diese  hatte  beides  zu  Lehen  ausgetan,  allerdings  unter 
der  Bedingung,  daß  das  Lehen  nach  dem  Tode  des  Lehens- 
trägers an  das  Kapitel  heimfalle.  Nun  nahmen  Abkömmlinge 
eines  Vetters  des  Lehensträgers  Schloß  und  Gericht  in  An- 
spruch.* Wenn  diese,  vom  Kapitel  verklagt^  auch  im  Gerichte 
unterlagen,  so  mochte  das  doch  nur  einer  günstigen  Fügung 
zuzuschreiben  sein.  Das  Streben,  das  sich  in  einzelnen  Orten 
des  Immunitätsgebietes  kundgab,  Konsuln  selber  zu  setzen, 
die  die  Gerichtsbarkeit  verwalten  sollten,  wie  wir  dies  in  Por- 
cile  fanden,  mag  als  tauglichstes  Gegenmittel,  die  Einsetzung 
ständiger  Beamter  zur  Ausübung   der  Gerichtsbarkeit  in   den 


canonicam  pertinente,  das  Endorteil  in  einem  Rechtsstreit  zwischen  der 
Gemeinde  Bondo  und  Bregazzo  mit  genannten  Leuten  um  ein  Grund- 
stück; Breguzzo,  12.  Mai  desselben  Jahres  entscheidet  Tor  dem  Erz- 
priester dessen  Assessor  einen  Rechtsstreit  um  ein  Grundstück,  a.  a.  O. 
AG.  17m.  2,  Nr.  16  usw.;  1238  Juli  10,  Erzpriester  und  Kapitel  bestellen 
zwei  Domherren  zu  nuncios  et  procuratores  vicarios  sindicos  et  actores 
ad  exercendum  iurisdictionem  illam,  quam  canonici  Veronensis  habet  in 
Bergucio  et  Bundo,  Bolbeno  et  Desuculo  de  comitatu  Tridenti  et  ad 
omnia  ea  exercenda  et  facienda  et  inquirenda  in  dictis  terris  et  locis 
et  supra  homines  habitantes  in  ipsis  terris,  que  archipresbiter  et  capi- 
tulnm  facere  possunt,  Verona  K.-A.  AG.  10  m.  4,  Nr.  6.  Vor  diesen  Ver- 
tretern wird  das  Weistum,  Beilage  11,  erteilt;  vor  ihnen  wird  ein  Rechts- 
streit zwischen  einem  Johannes  regularius  von  Bolbeno  und  Leuten 
von  Zuclo  wegen  BesitzstGrung  durchgeführt,  1238  Juli  19  ebendort 

^  1214  Mai  11,  ebendort  AG.  16m.  10,  Nr.  21. 

*  Ficker,  Forschungen  4,  116. 
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einzelnen  Immunitäten  empfohlen  haben.  So  ganz  Neues  schuf 
Otto  IV.,  indem  er  diesem  Wunsche  des  Kapitels  nachkam, 
ohnehin  nicht.  Denn  schon  vorher  war  von  Nuntien^  Stellver- 
tretern des  Kapitels,  zu  ähnlichen  Zwecken  die  Rede.^ 

Sehr  bald  haben  die  Domherren  von  der  durch  Otto  IV. 
erteilten  Bewilligung,  ständige  Beamte,  Konsuln,  Podestaten 
oder  Vizecomites  als  Richter  einzusetzen,  Gebrauch  gemacht. 
Schon  aus  dem  Jahre  1213  liegt  die  Ernennung  eines  Vize- 
comes  für  die  Dörfer  in  Judikarien  vor.*  Schon  hier  zeigt  sich, 
daß  dieses  Amt  mit  einem  anderen,  dem  des  Gastalden 
vereinigt  wurde.  Von  den  beiden  Amtern  dürfte  das  zweite 
zweifelsohne  das  ältere  sein.*  Im  nächsten  Abschnitte  werden 
wir  die  Bedeutung  des  Gastalden  zu  erkunden  haben.  Er  ist 
in  erster  Linie  und  in  älterer  Zeit  Wirtschaftsbeamter.  Seine 
Aufgabe  war  es,  die  wirtschaftHchen  Rechte  des  Grundherrn 
zu  wahren,  die  Bewirtschaftung  des  Gutes  zu  leiten,  die  Zinse 
und  Giebigkeiten  einzuheben  und  dem  Herrn  abzuführen. 
Häufig  ist  ihm  zugleich  das  Amt  des  Vizecomes  übertragen  wor- 
den,* wie  ja  auch  in  den  deutschen  Landgerichten  das  Amt 
des  Pflegers  richterliche  und  wirtschaftliche  Befugnisse  vereinen 
kann.  Der  richterliche  ünterbeamte  war  auf  den  geistlichen 
Immunitäten  Italiens  in  der  Regel  der  Vizecomes.^  Dieses  Amt 
war  dem  Domkapitel  von  Verona  durch  das  Privileg  Ottos  IV. 
(Böhmer-Ficker  V,  1,  425)  nahegelegt,  das  neben  dem  Vize- 
comes allerdings  auch  von  Konsuln  und  Potestaten  sprach.^ 


*  Urkunde  von  1193  Dezember  14,  Verona  K.-A.  BC.  39  m.  5,  Nr.  1. 

*  Urkunde  von  1213  Juni  28,  Verona  K.-A.  BC.  32  m.  5,  Nr.  6.  Erzpriester 
Albert  ernennt  den  Petrus,  Sohn  des  Ribald  von  Bondo,  zum  Gastalden 
von  Bondo,  Breguzzo,  Bolbeno  und  Zuclo  und  zum  Vizecomes.  Der  Eid 
entspricht  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  264.  Wenn  gleichzeitig  der 
Bruder  des  Peter  Ribald  mit  dem  bannum  questionis  belehnt  wird,  so 
werden  wir  die  Bedeutung  einer  solchen  Belehnung  später  kennen  ler- 
nen. Hier  genügt  zu  bemerken,  daß  es  sich  dabei  um  kein  Amt  han- 
delte. 

*  Ein  Gastalde  wird  schon  1210  Juni  13,  Verona  K.-A.  AC.  12  m.  9,  Nr.  14 
erwähnt;  ein  Villicus,  der  nach  späteren  Zeugnissen  mit  dem  Gastalden 
identisch  ist,  1193  Dezember  14.  Er  empfängt  die  geschuldete  Leistung 
von  der  Erbschaft  der  ohne  Erben  Verstorbenen. 

*  Ficker,  Forschungen  2,  36.  *  Ficker,  a.  a.  O.  35  f. 

^  Auch  zu  Poliano  hatte  das  Kapitel  einen  Vizecomes,  Ficker,  Forschun- 
gen 4,  Nr.  401. 
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Die  Ernennung  zum  Vizecomes  erfolgte  auf  beliebigen 
Widerruf.*  Zunächst  allerdings  wird  1213  der  Sohn  des  ersten 
uns  bekannten  Vizecomes  Petrus,  Boninsigna,  mit  beiden  Äm- 
tern belehnt.*  Neben  ihm  erscheint  sein  Vater  noch  als  Ga- 
stalde/  dessen  Bruder  Ribald  fiir  sich  und  seine  Brüder  mit 
der  Gastaldie  belehnt  worden  war.*  Vielleicht  hat  man  damals 
an  eine  Trennung  beider  Amter  gedacht  und  die  Gastaldie  als 
Lehen  vergeben.  Doch  schon  1217  wird  ein  neuer  Gastalde 
und  Vizecomes  ernannt,^  wieder  auf  beliebige  Frist.  Mög- 
lich, daß  Boninsigna  Ansprüche  auf  das  Amt  erhob  und  eine 
dauernde,  feste  Investitur  behauptete.  Wenige  Monate  nachher 
legte  er  dem  Kapitel  eine  Urkunde  vor,  die  der  Erzpriester  als 
verdächtig  erklärte.  Wir  erfahren  nur,  daß  es  sich  dabei  um 
eine  Belehnung  gehandelt  hat.^  Indes  bleibt  der  1217  ernannte 
Aldrighet  Vizecomes  und  nimmt  1221  und  1222  Amtshandlun- 
gen vor,^  das  erste  Mal  als  villicus  et  vicecomes  bezeichnet^  denn 
der  Villicus  war,  wie  wir  im  nächsten  Abschnitte  sehen  wer- 
den, mit  dem  Gastalden  identisch.  Später,  1242,  wird  ein  Sohn 
des  Aldrighet,  Aldrigin,  zum  Gastalden  und  Vizecomes  oder 
Rektor  ebenfalls  auf  beliebigen  Widerruf  ernannt.®  Es  scheint 
also  bis  dahin  eine  gewisse  tatsächliche  Erblichkeit  bestanden 
zu   haben.     Doch   schon   1249  wird  einem  Fremden,   Antonius 


^  1213  Juni  28,  allerdings  nor  für  die  Investitur  mit  der  Gastaldie.  DaB 
das  Gleiche  auch  für  den  Yizecomitat  galt,  ergibt  der  häufige  Wechsel 
der  Beamten. 

*  1213  November  16,  Verona  K.-A.  AG.  10  m.  4,  Nr.  2. 
»  1216  Juni  26,  ebendort  AC.  12  m.  5,  Nr.  10. 

*  Urkunde  1213  Juni  28,  Verona  K.-A.  AC.  9  m.  9,  Nr.  3:  Ribaldus  frater 
Petri  de  Bunde  per  se  et  per  suos  fratres  peciit  d9  magistro  Alberto 
....  archipresbitero  investituram  de  suo  recto  feudo  quod  habet  in  Bundo, 
quod  feudum  dixit  esse  castaldiam  dicte  curie  dicte  canonice  Veronen- 
sis  de  Bundo  et  de  Bergucio  et  bannum  questionis,  si  reclamacio  vide- 
licet  de  eis  in  suprascripto  loco  in  curia  canonicorum  facta  fuerit 

*  Aldrighet,  Sohn  des  Atto  de  Vencello  von  Breguzzo,  Picker,  Forschun- 
gen 4,  Nr.  264. 

*  1218  März  26,  Verona  K.-A.  AC.  10  m.  4,  Nr.  2.  Ein  Zeuge,  der  Bruder 
des  B.  wird  gefragt:  si  tunc  quando  fuit  investitus  de  suo  recto  feudo 
ut  dicit  et  quando  iuravit  fidelitatem  ut  vassallus,  si  ibi  ea  vice  iuravit 
fidelitatem  terreriam. 

»  1221  März  22,  ebendort  AC.  12  m.  7,  Nr.  2.  1222  Mai  16,  ebendort  AC. 

13  m.  ö,  Nr.  2. 
»  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  378. 
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von  Zuclo,  das  gleiche  Amt  auf  ein  Jahr  verlängert.*  Noch 
später  müssen  die  Inhaber  des  Amtes  rasch  gewechselt  haben. 
Im  Jahre  1263  wird  Armanin,  Sohn  des  Friedrich  von  Campo^ 
vom  Kapitel  zum  nuncius  und  procurator  fllr  die  Dörfer  er- 
nannt, der  in  einer  etwas  älteren  Urkunde  als  gastaldio  et 
vicecomes  bezeichnet  wird.*  Im  Jahre  1271  wurde  Berthola- 
meus  von  Breguzzo  zum  Vizecomes,  Vikar,  Rektor  und  Nun- 
tius bestellt,  der  im  nächsten  Jahre  noch  im  Amte  steht,'  aber 
schon  1275  von  einem  ser  Nicolaus  vicarius,  villicus  et  gastal- 
dius  abgelöst  erscheint.^  Mit  ihm  schließt  die  Reihe  der  be- 
kannten Vizecomites  und  Gastalden  der  vier  Dörfer. 

Daß  dem  Vizecomes  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit 
zukommt,  sagt  schon  sein  Name  und  die  Analogie  seiner  Stel- 
lung mit  Beamten  gleichen  Titels  auf  anderen  geistlichen  Im- 
munitäten; die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  wird  auch  im 
Privileg  Ottos  IV.  und  in  den  Amtseiden  und  Ernennungsde- 
kreten als  seine  Hauptaufgabe  bezeichnet.  Es  liegen  denn  auch 
Fälle  genug  vor,  die  von  seiner  richterlichen  Tätigkeit  Zeugnis 
geben.  Ob  aber  diese  Gerichtsgewalt  eine  unbeschränkte  oder 
eine  beschränkte  war,  und  wie  sie  sich  insbesondere  zum  Ge- 
richte des  Erzpriesters  verhielt,  darüber  geben  die  Quellen 
keine  Auskunft.  Doch  ist  kein  Zweifel,  daß  der  Erzpriester 
eine  übergeordnete  Stellung  einnahm,  daß  der  Erzpriester  den 
Vizecomes  als  sein  Organ  bei  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit 
ansieht  und  ihn  mit  der  Vornahme  einzelner  prozessualer  Akte 
beauftragt.^  Daneben  findet  auch  der  Vizecomes  rechtskräftige 
Urteile,  von  welchen  Berufung  an  den  Erzpriester  eingelegt 
werden  kann.  So  hatte  der  Vizecomes  eine  Klage  entschieden 
gegen  einen,  der  die  Haustüre  eines  anderen  durch  einen  vor- 
gewälzten  Stein  verrammelt  hatte,  und  bei  einer  Bannbuße  von 


>  a.  a.  O.  Nr.  413. 

•  1263  Oktober  18  und  Jänner  18,  Verona  K.-A.  AC.  63  m.  3,  Nr.  3. 

•  1271  Dezember  14  und  1272  Februar  6,  a.  a,  O. 

'  1275  Jänner  13,  quittiert  den  geschuldeten  Zins,  a.  a.  O. 

•  Urkunde  1216  Juni  25,  Verona  K.-A.  AC.  12m.  5,  Nr.  10.  Der  Erz- 
priester beauftragt  den  Vizecomes,  die  Miola  im  Besitze  eines  Hauses 
und  Grundstückes  in  Bondo  bei  einer  Bannbuße  von  60  Schilling  fttr 
jeden,  der  den  Besitz  stört,  zu  schützen  und  in  der  Eigentumsklage, 
die  gegen  sie  Bobulcus  erhebt,  Zeugen  zu  vernehmen:  et  mittendum 
clausos  et  sigilatos  dictos  testes  domino  archipresbitero. 
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10  Schilling  die  Entfernung  des  Steines  anbefohlen.^  Es  muß 
dagegen  Berufung  stattgefunden  haben,  denn  einen  Monat  später 
wird  das  Urteil  vom  Erzpriester  bestätigt,  unter  erheblicher  Er- 
höhung der  Bannbuße  von  10  auf  60  Schilling.* 

Noch  ist  das  Verhältnis  der  Immunität  zur  Graf- 
schaft zu  besprechen.  Vieles  bleibt  hier  dunkel;  wir  sehen 
Ansprüche  erhoben,  die  vom  Kapitel  abgewehrt  werden,  An- 
sprüche, deren  Begründung  nicht  klar  ist.  Vor  allem  wissen 
wir  nicht,  wem  auf  den  Immunitäten  des  Domkapitels  das  Recht 
zustand,  jene  Handlungen  vorzunehmen,  die  vom  Anfange  an 
oder  im  Laufe  der  Zeit  zur  besonderen  Befugnis  der  königlichen 
Missi  gehörten;*  vor  allem,  ob  das  Domkapitel  befugt  war,  den 
Zweikampf  abzuhalten,  der  als  Beweismittel  bis  zum  Durch- 
dringen des  römischen  Rechtes  in  Italien  die  größte  Bedeutung 
genoß.  Da  die  Privilegien  darüber  schweigen,  werden  wir  eher 
das  Gegenteil  anzunehmen  haben.  Mußte  nun  der  Zweikampf 
vor  das  Grafengericht,  in  imserem  Falle  vor  das  Gericht  des 
Bischofs  von  Trient  gebracht  werden,  dem  solche  missatische 
Gewalt  unzweifelhaft  zustand?  Immer  werden  in  den  Kaiser- 
privilegien und  anderen  Urkunden  unsere  Orte  als  in  der  Graf- 
schaft Trient  gelegen  genannt.  War  dies  nur  eine  geographi- 
sche Bezeichnung  oder  lag  darin  auch  ein  rechtlicher  Sinn?* 
Die  öflFentlichen  Einkünfte  freilich  waren  schon  durch  die  Pri- 
vilegien dem  Domkapitel  zugesprochen  worden,  und  in  einem 
anderen  Falle  waren  dem  Grafen  Albert  Ansprüche  auf  fodrum, 
albergaria,  porcum  et  multonem,  placitum  et  districtum  et  col- 
tum,  also  Abgaben  aus  dem  Titel  der  Militär-,  Steuer-  und  Ge- 
richtshoheit abgesprochen  worden.^  Aber  an  Versuchen,  solche 
Ansprüche  durchzusetzen,  hat  es  auch  in  Südtirol  nicht  gefehlt. 
Schon  die  Bezeichnung  der  Ortschaften  in  comitatu  Tridentino 
mußte  die  Handhabe  dazu  bieten. 


»  Urkunde  1221  MKrz  22,  Verona  K.-A.  AC.  12  m.  7,  Nr.  2.  Das  Vergehen 
maß  häufiger  vorgekommen  sein,  da  es  auch  in  den  Bannsätzen  für 
Poliano,  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  401  mit  Buße  bedroht  wird. 

*  Beilage  9.  •  Ficker,  Forschungen  z.  R.  R.  2,  52  f. 

*  Wie  Seeliger,  Grundherrschaft  99  f.  den  fortdauernden  Zusammenhang 
wenigstens  vieler  Immunitäten  mit  der  Gra&chaft  betont  hat.  Dagegen 
Stengel  in  Zeitschr.  der  Savigny- Stiftung  fttr  Rechtsgesch.  Germ.  A.  26, 
318  f. 

6  Ficker,  a.  a.  O.  4,  Nr.  97. 
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Dazu  kam  noch  ein  zweites.  Es  ist  bereits  oben  erwähnt 
worden,^  daß  auch  die  Grafen  von  Eppan  und  nach  ihnen  das 
Bistum  Trient  Vasallen  und  Besitzungen  in  Breguzzo  hatten. 
Wenn  nun  die  Privilegien,  die  Weistümer  und  Oflftiungen  der 
Immunitätsleute  alle  Bewohner  des  genau  umgrenzten  Immuni- 
tätsbezirkes ohne  Einschränkung  der  Gerichts-  und  Steuerhoheit 
des  Kapitels  zusprachen^  so  konnte  es  nicht  fehlen,  daß  von 
Seite  des  Bistums  Trient  und  seiner  Lehensträger  die  Aus- 
dehnung der  Gerichtshoheit  über  die  eigenen  Vasallen  und  zu- 
letzt die  Gerichtsbarkeit  des  Kapitels  überhaupt  bestritten 
wurde.*  Als  Lehensträger  des  Bistums  erscheinen  die  Herren 
von  Campo  in  Judikarien,  und  sie  sind  es  in  erster  Linie,  die 
mit  dem  Domkapitel  den  Strauß  beginnen.  Schwer  genug  mag 
ihre  Hand  auf  den  Immunitätsleuten  gelastet  haben,  denn  wieder- 
holt versprechen  diese  dem  Erzpriester  namhafte  Summen,  wenn 
er  sie  von  den  Herren  von  Campo,  und  ihren  Ansprüchen  be- 
freie.' Auch  die  Bischöfe  von  Trient  nahmen  sich  ihrer  Va- 
sallen, der  Herren  von  Campo  an  und  suchten  die  Immunitäts- 
rechte des  Kapitels  zu  beseitigen.  Folgten  sie  doch  darin  nur 
dem  Beispiele  so  vieler  anderer  Fürsten,  welche  die  Immuni- 
täten ihrer  Landeshoheit  zu  unterwerfen  suchten. 


»  Vgl.  S.  329. 

*  Unklar  bleibt  der  Streit  des  Domkapitels  mit  Zenellus  und  Loscus  um 
die  Gerichtsbarkeit  in  Bogosio  (Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  180), 
zweifelhaft  vor  allem,  ob  unter  Bogosio  Breguzzo  zu  yerstehen  ist.  Was 
in  dieser  Urkunde  über  die  Rechtsverhältnisse  in  Bogosio  verlautet, 
stimmt  nicht  mit  Breguzzo ;  auch  wäre  die  Verhandlung  vor  einem  Kon- 
sul in  Verona  gegen  Leute  von  Breguzzo  kaum  denkbar. 

^  Urkunde  1210  Juni  13,  Verona  K.-A.  AC.  12  m.  9,  Nr.  14.  Vertreter  der 
Leute  von  Breguzzo  und  Bondo :  per  stipulationem  promiserunt  magistro 
Alberto  archipresbytero  maioris  ecclesie  Veronensis  vice  canonice  dare  et 
solvere  ei  domino  archipresbitero  et  canonicis  centum  libras  den.  Ver.  de 
hinc  ad  festum  sancti  Michaelis,  si  canonici  deliberarent  eos  ab  illis  de 
Campo  a  domino  Riprando  et  ab  eius  fratribus;  1223  Juni  24,  ebendort 
AC.  10  m.  p.,  Nr.  10.  Leute  von  Bondo  bestellen  einen  Stellvertreter:  in 
eundo  coram  presentia  domini  magistri  Alberti  .  .  .  archipresbjteri  et  ha- 
bere consilium  hab  eo  domino,  qualiter  suprascripti  homines  et  infra- 
scripti  possent  esdre  de  sub  dominacione  dominorum  de  Campo,  und  um 
ihm  Sicherheit  für  alle  dabei  veri^endeten  Kosten  zu  gewähren.  Die 
Campo  müssen  indes  auch  Anhänger  gezählt  haben,  denn  Bischof  Hein- 
rich von  Mantua  ermahnt  1210  die  Leute  von  Bolbeno,  sich  der  Herr- 
schaft des  Domkapitels  nicht  zu  entziehen. 
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Der  erste  Streit^  von  dem  uns  Kunde  erhalten  ist,  fällt 
ins  letzte  Dezenium  des  12.  Jahrhunderts.  Die  Domherren 
klagten  vor  dem  Bischöfe  von  Trient  gegen  die  Herren  von 
Campo  wegen  Besitzstörung.  ^  Der  Bischof  nahm  die  Klage 
nicht  an;  er  anerkannte  wohl  das  Eigentum  des  Kapitels,  aber 
er  erklärte,  daß  ihm  selber  Gericht  und  Bann  als  Grafen  der 
Grafschaft  Trient  zustehe,  nachdem  die  Orte  zur  Grafschaft 
gehörten.  Er  deckte  die  Herren  von  Campo  als  ihr  Gewährs- 
mann. Nun  wandten  sich  die  Domherren  an  den  Papst.  Cö- 
lestin  HI.  beauftragte  den  Bischof  Johann  von  Brescia,  die 
Campo  unter  Androhung  der  Exkommunikation  von  der  Besitz- 
störung abzuhalten.*  Die  Zensur  wurde  verhängt,  da  die  Campo 
auf  die  Vorladung  nicht  erschienen.*  Damit  war  der  Streit 
noch  nicht  zu  Ende.  Das  Vorgehen  des  Bischofs  Johann  scheint 
fruchtlos  geblieben  zu  sein.  Wieder  wandten  sich  die  Dom- 
herren an  den  Papst.  Innozenz  Hl.  erneuerte  das  Mandat  Cö- 
lestins  HI.  an  den  gleichnamigen  Nachfolger  des  inzwischen 
verstorbenen  Bischofs  Johann,*  er  erteilte  indes  noch  ein  zwei- 
tes, das  sich  gegen  den  Bischof  von  Trient  wandte  und  den 
Bischof  von  Brescia  ermächtigte,  über  die  Rechtsansprüche,  die 
dieser  gegen  das  Kapitel  erheben  würde,  zu  entscheiden.*  Die 
Campo  wurden  infolgedessen  neuerdings  mit  der  Exkommuni- 
kation belegt,  und  der  Bischof  von  Trient  wurde  aufgefordert, 
die  Exkommunikation  zu  verkündigen,  selber  aber  von  aller  Be- 
sitzstörung abzustehen  und  in  petitorio  seine  Rechtsansprüche 
darzulegen.  Bischof  Konrad  wich  zunächst  diesem  Verlangen 
aus,  indem  er  die  Vollmacht  seines  Kollegen  von  Brescia  be- 
zweifelte.* Später  änderte  er  seine  Haltung;  er  ließ  sich  her- 
bei, Stellvertreter  zu  ernennen,  die  seine  Sache  vor  dem  Bischof 
von  Brescia  führen  sollten.''  Diese  erkannten  im  Namen  des 
Bischofs  neuerdings  das  Eigentum  des  Kapitels  an,  über  die 
Grafschaftsrechte  aber  hüllten  sie  sich  in  ein  dunkles  Schwei- 
gen.® Praktisch  wichtiger  war  es  für  das  Domkapitel,  daß  sich 
Bischof  Konrad  von  Trient  jetzt  herbeiließ,  gegen  die  Campo 
die   Exkommunikation    zu    verkündigen.^     Doch    schon    nach 


*  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  183.  *  Beila^  1. 

'  Beilage  2.  *  Beilage  4.  '  Beilage  3.  '  Beilage  5. 

'  Trient,   1199  Dezember  15.     Die  Domherren  von   Brescia  Wigelm  und 

Manfred  von  Säle;  Verona  K.-A. 
"  Beilage  6.  '  Beilage  7. 

ArehiT.  9i.  Band,  H.  U&lfU.  24 
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wenigen  Jahren  fkUte  Eonrad  wohl  in  derselben  Sache  ein  dem 
Kapitel  ungünstiges  Urteil,  von  dem  der  Vertreter  des  Kapitels 
an  den  Papst  appellierte.^  Wir  wissen  nicht,  ob  über  die  be- 
strittene Gerichtsbarkeit  weiter  zwischen  Bischof  Konrad  und 
dem  Kapitel  verhandelt  worden  ist.  Der  Streit  mit  den  Campo 
währte  fort  und  wurde  in  der  Folge  vor  das  kaiserliche  Hof- 
gericht gebracht.  Im  Jahre  1210  sprachen  vier  Hofrichter  dem 
Domkapitel  den  Besitz  der  streitigen  Orte  und  Gerichtsbarkeiten 
zu,  nachdem  die  Campo  den  Vorladungen  des  kaiserlichen  Hof- 
vikars, Bischofs  Heinrich  von  Mantua,  nicht  gefolgt  waren.* 
Damit  war  indes  wenig  geholfen.  Zehn  Jahre  hernach  noch  fand 
Friedrich  IL  es  für  notwendig,  für  dieses  Urteil  einen  Exekutor 
zu  bestellen.'  Später  wurde  neuerdings  Klage  vor  dem  päpst- 
lichen Stuhle  erhoben,  und  Papst  Gregor  IX.  beauftragte  den 
Prior  von  Allerheiligen  in  Verona  mit  der  endgültigen  Ent- 
scheidung.* Damit  scheint  dieser  Streit  endlich  sein  unbe- 
kanntes Ende  erreicht  zu  haben. 

Nochmals  kam  das  Bistum  Trient  in  die  Lage,  sich  mit 
der  Immunität  des  Kapitels  von  Verona  zu  befassen,  als  dem 
Podestk  Sodegher,  der  es  damals  im  Namen  des  Reiches  ver- 
waltete, der  Auftrag  zuteil  wurde,  ein  Urteil  des  Reichshofge- 
richtes gegen  widerspenstige  Untertanen  des  Kapitels  zu  voll- 
strecken und  das  Kapitel  in  den  Besitz  der  Güter  der  Verur- 
teilten zu  setzen.^  Damit  aus  dieser  Amtshandlung  kein  Nachteil 
für  das  Kapitel  erwachse,  fand  es  dieses  ftir  gut,  den  Podestk 
auf  seine  Rechte  aufmerksam  zu  machen  und  auf  alle  Fälle  an 
den  Kaiser    zu   appellieren.^    Als    das   Domkapitel    im  Jahre 


•  1204  August  4,  Trient;  Verona  K.-A.  Musetus,  Notar,  Vertreter  des  Ka- 
pitels Yon  Verona,  überreicht  dem  Bischof  Konrad  eine  Appellation  fol- 
genden Inhalts:  Domine  Conrade  dei  gratia  Tridentine  ecclesie  epis- 
cope.  Ego  Musetus  notarius  procurator  domini  Guidonis  Veronensis  eccle- 
sie archipresbyteri  et  capituli,  si  vos  dedistis  sententiam  contra  ipsnm 
vel  contra  canonicam  Veronensem,  ex  quo  a  vobis  appellavi  et  tob  tan- 
quam  ....  (Lücke)  recusavi  ....  (Lücke),  salva  prima  et  secunda  ap- 
pellatione  a  vobis  ad  dominum  papam  in  scriptis  appello,  vel  si  eum 
excommunicastis,  et  apostolos  instanter  peto. 

•  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  238.    Die  Vorladung  ebendort  Nr.  231. 

•  Ficker,  a.  a.  O.  Nr.  274. 

•  BeUage  10. 

'  1238  Dezember  7,  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  364. 

•  1238  Dezember  9,  Ficker,  a.  a.  O.  Nr.  365. 
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hernach  einen  Schutzbrief  von  Kaiser  Friedrich  II.  erlangte,^ 
verschaffte  es  sich  gleichzeitig  noch  ein  besonderes  kaiserliches 
Mandat  an  den  Podestk  Sodegher,  in  dem  ihm  der  bestimmteste 
Auftrag  gegeben  war,  die  in  seinem  Amtssprengel  gelegenen 
Besitzungen  des  Kapitels  zu  schützen.^  Mag  Sodegher  aus 
diesem  Mandate,  nach  dessen  Wortlaut  die  vier  Dörfer  als  in 
seiner  Jurisdiktion  gelegen  gedeutet  werden  konnten,  dem  Ka- 
pitel unangenehme  Folgerungen  gezogen  oder  sonst  Ansprüche 
erhoben  haben,  in  seinem  Auftrage  sicherlich  war  es  geschehen, 
daß  der  Vizecomes  des  Kapitels  wegen  der  Ausübung  der  Ge- 
richtsbarkeit vom  Hauptmanne  von  Stenico  gefangen  gesetzt 
worden  war.  Nun  beeilte  sich  das  Kapitel  allerdings,  dem  Po- 
destk seine  Privilegien  und  Rechtstitel  auf  die  vier  Dörfer  und 
die  Gerichtsbarkeit,  welche  es  dort  in  Anspruch  nahm,  vorzu- 
legen. Und  jetzt  erkannte  der  Podestk  in  der  Tat  die  Gerichts- 
hoheit des  Kapitels  an  und  beauftragte  den  Hauptmann  von 
Stenico,  sie  nicht  weiter  zu  irren.* 

Wie  lange  die  Herrschaft  des  Kapitels  in  den  vier 
Dörfern  bestanden  hat,  läßt  sich  nicht  sagen.  Mit  1284 
liegt  das  letzte  Zeugnis  für  sie  vor.*  Wie  und  wann  sie  ge- 
endet hat,  ist  unbekannt;  das  Kapitelarchiv  von  Verona  gibt 
darüber  keine  Auskunft.  64  Jahre  später  ist  das  Schloß  Bre- 
guzzo  im  Besitze  des  Hochstiftes  Trient.**  Doch  werden  wir 
den  Verlust  für  das  Kapitel  wegen  des  Versiegens  der  urkund- 
lichen Nachrichten  im  Domkapitelarchiv  erheblich  früher,  wahr- 
scheinlich bald  nach  1284  setzen  müssen.  Die  vier  Dör- 
fer und  ihr  Gerichtssprengel  sind  in  das  Gericht  Judikarien 
und  die  Hauptmannschaft  Stenico  aufgegangen,  ohne  Spuren 
ihrer  früheren  Sonderstellung  zu  bewahren. 


»  Böhmer-Ficker,  Nr.  2442.  *  Beilage  13. 

•  Ficker,  Forschungen  4,  Nr.  883. 

*  1284  Juli  21,  Verona  K.-A.  AC.  13  m.  ö,  Nr.  8:  die  Gemeinden  Bre- 
gozso  und  Bondo  bestellen  einen  Vertreter,  um  dem  Domkapitel  die 
geschuldete  Steuer  zu  zahlen. 

^  1349  Jänner  9.  Dionysius  de  Gardellis,  Hauptmann  des  Kapitels  von 
Trient,  sede  vacante,  gibt  die  rocca  de  Bragutio  dem  Qeneralvikar  des 
Bischofs  Johann  heraus,  Innsbruck,  Ferdinandeum,  Handschr.  Dipaul. 
822,  S.  51—53.  1385  Mai  18,  Innsbruck,  Ferdinandeum,  Handschr.  Di- 
paul. 614  (Primisser),  f.  153:  Bischof  Albrecht  von  Trient  verleiht  die 
Hut  des  Schlosses  dem  Friedrich  Gesiecht,  nachdem  der  bisherige  Haupt 
mann  Georg  Gesiecht  wegen  Krankheit  dienstunfähig  geworden  ist. 
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So  sehen  wir  hier  eine  Immanität  aus  einer  Grundherr- 
schaft erwachsen,  in  welcher  der  Immunitätsherr  volle  Gerichts- 
barkeit, Steuer-  und  Bannrechte  ausübt,  und  in  mannigfaltigen 
Beziehungen  zu  der  Grafschaft  treten,  die  am  Ende  den  Im- 
munitätsherrn verdrängt  und  das  Immunitätsgebiet  ihrer  Ge- 
richtsverfassung einverleibt. 

n.  Das  Hochstift  Trient. 

Fast  möchte  es  unangebracht  scheinen,  über  die  Immuni- 
tät des  Bistums  Trient  zu  handeln.  Sind  uns  doch  keine  Im- 
munitätsverleihungen erhalten,  und  haben  die  Bischöfe  seit  der 
Erwerbung  der  Grafschaftsrechte  die  öffentliche  Gewalt  und 
insbesondere  die  hohe  Gerichtsbarkeit  als  Grafen,  Markgrafen 
und  Herzoge  ihres  Gebietes  ausgeübt.  Kaum  noch  dürfte  die  An- 
sicht Jägers  auf  Beifall  rechnen  können/  der  aus  der  Immunität 
den  Erwerb  der  Grafschaftsrechte  durch  das  Bistum,  insbesondere 
in  Bozen  ableiten  zu  können  glaubte.'  Indes  dürfte  es  trotz- 
dem nicht  überflüssig  sein,  gewissen  Instituten  näherzutreten, 
die  an  einstige  Immunität  anknüpfen,  vor  allem  der  Gastalden- 
verfassung und  der  Vogtei,  von  denen  die  erste  bei  der  Ent- 
wicklung der  Landgerichte  eine  gewisse,  vielfach  überschätzte 
Rolle  gespielt,  die  zweite  wie  kein  anderes  Institut  für  die  Bil- 
dung des  heutigen  Landes  Tirol  Bedeutung  gehabt  hat,  ihrem 
Rechtsinhalte  nach  jedoch  bisher  keineswegs  richtig  erkannt  ist. 

Beim  Mangel  fast  aller  urkundlichen  Nachrichten  für  die 
Geschichte  des  Hochstiftes  Trient  vor  dem  12.  Jahrhundert  läßt 
sich  das  Anwachsen  und  die  Bedeutung  der  Immunität  nur  aus 
späteren  Zuständen  mutmaßen,  ganz  anders  als  in  den  benach- 
barten Bistümern  Sähen -Brixen  und  Chur  mit  ihren  seit  dem 
9.  Jahrhunderte  fast  ununterbrochenen  Reihen  von  Königsur- 
kunden. Die  Urkunde  Konrads  H.  von  1027,  in  welcher  die 
Grafschaft  Trient  geschenkt  wird,*  ist  das  einzige,  wie  durch  ein 


^  Qeschichte  der  landfltänd.  Verf.  Tirols  1,  243. 

'  Vgl.  Durig,  Die  staatsrechtlichen  Beziehungen  des  italienischen  Landes- 
teiles von  Tirol  zu  Deutschland  und  Tirol,  Jahresber.  der  Oberrealschule 
Innsbruck  1864,  8;  ders.,  Beiträge  zur  Geschichte  Tirols,  Zeitschr.  des 
Ferd.,  III.,  Bd.  9,  15;  Jäger,  Geschichte  der  landständ.  Verf.  Tirols  1, 
223  f.;  Egger,  Gesch.  Tirols  1,  181  usw. 

•  Stumpf  1964. 
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Wunder  erhaltene  Original,  das  aus  dem  11.  Jahrhunderte  vor- 
liegt. Älteres  ist  überhaupt  nicht  vorhanden.  Schon  die  viel- 
bezweifelte Schenkung  der  Grafschaften  Bozen  und  Vintschgau  * 
liegt  nur  in  einem  späteren  Transumte  vor,  wenn  davon  ein 
Original  oder  angebliches  Original  überhaupt  je  vorhanden  war. 

Erst  von  Kaiser  Friedrich  I.  besitzen  wir  wieder  ein  Ori- 
ginaldiplom vom  Jahre  1161.^  Doch  auch  diese  Urkunde  ent- 
hält keine  Immunitätsformel,  sondern  eine  Bestätigung  der  Schen- 
kung der  Grafschaft  Trient  durch  einen  König  Heinrich.^  Und 
ebensowenig  die  folgenden  Kaiserdiplome:  Stumpf  4082,  (Ver- 
leihung der  Grafschaft  Garda),  Stumpf  4335,  4512  und  4669, 
die  besondere  Verfügungen  treffen.  Aus  dem  13.  Jahrhundert 
liegen  überhaupt  keine  allgemeinen  Bestätigungen  der  Rechte 
des  Bistums  bis  auf  Adolf  von  Nassau^  vor.  Doch  aus  dieser 
Urkunde  läßt  sich  so  wenig  wie  aus  dem  jüngeren,  umfang- 
reicheren Privileg  Karls  IV.^  etwas  für  unsere  Frage  gewinnen, 
da  dem  Gebrauche  dieser  späteren  Zeit  gemäß  Immunitäts- 
formeln  aus   älteren  Diplomen   nicht   mehr  wiederholt  werden. 

Doch  dürfte  die  Vermutung  nicht  abzuweisen  sein,  daß 
auch  für  Trient  wie  für  alle  anderen  Hochstifte  Immunitäts- 
privilegien erteilt  worden  sind.  Eine  Trienter  Grundherr- 
schaft wenigstens  gab  es,  außerhalb  der  Grenzen  der 
Grafschaften  Trient,  Bozen  und  Vintschgau,  auf  der 
dem  Bischof  unzweifelhaft  die  hohe  Gerichtsbarkeit  zustand, 
Castellaro^  neuestens  auf  Grund  einer  sehr  fragwürdigen  Ety- 
mologie als  Castel  d'Ario  umgetauft,  nordöstlich  von  Mantua 
am  Kanäle  Molinella,  an  der  Grenze  der  alten  Territorien  von 


>  Stumpf  1966.  »  stumpf  8919. 

'  Welcher  Heinrich  damit  gemeint  ist,  ist  schwer  zu  sagen;  am  nächsten 
würde  es  liegen,  an  Heinrich  Y.  zu  denken,  dem  Bischof  Gebhard,  der, 
vom  König  1106  eingesetzt,  bei  der  Stadt  Trient  und  einem  Teile  des 
Adels  heftigen  Widerstand  fand,  besonders  nahe  stand,  Egger,  Gesch. 
Tirols  1,  191.  Freilich  könnte  dann  nicht  eigentlich  von  einer  Schen- 
kung, sondern  nur  von  der  Bestätigung  der  Schenkung  Konrads  11.  die 
Bede  sein ;  oder  an  Heinrich  H.,  wofür  sprechen  würde,  daß  Konrad  U. 
in  Stumpf  1964  die  Gra£Bchaft  eigentlich  bestätigt:  damus,  tradimus  atque 
coniirmamus.  Vielleicht  bringt  eine  diplomatische  Untersuchung,  die 
von  Breßlau  zu  erhoffen  ist,  Licht  in  die  Sache. 

*  Frankfurt,  1296  November  18,  Böhmer,  Regesta  imperii  ab  anno  1246 
usque  ad  1313,  Nr.  332. 

*  Huber,  Regesta  Imperii  VHI,  Nr.  328. 
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Mantoa  und  Verona  gelegen.  Kaiser  Heinrich  IV.  hat  im  Jahre 
1082  den  Bischof  Heinrich  von  Trient  mit  der  curtis  Castellaro 
investiert/  ob  ans  Anlaß  eines  Rechtsstreites  oder  weil  sich  der 
Bischof  im  Besitze  derselben  durch  den  Königsbann  sichern 
wollte,  muß  dahingestellt  bleiben.'  Jedenfalls  war  das  Bistum 
schon  vorher  im  Besitze  des  Hofes,  dessen  Erwerbung  nicht 
bekannt  ist.  Wir  wissen  zunächst  wenig  über  die  Schicksale 
der  Besitzung.*  Es  ist  aber  Willkür,  wenn  Ambrosi  aus  dem 
Mangel  an  Nachrichten  ohneweiters  schließen  will,  daß  das  Bis- 
tum nicht  in  den  Besitz  der  Herrschaft  gekommen  sei,  die  von 
den  Mantuanern  vorenthalten  worden  wäre.  Kaum  würde  das 
Bistum  in  solchem  Falle  die  Klage  beim  kaiserlichen  Hofe 
unterlassen  haben.  Wenn  Ezelin  von  Romano  im  Jahre  1238 
im  Besitze  von  Castellaro  erscheint,*  so  filllt  dies  in  die  Zeit, 
in  der  das  Bistum  von  Trient  durch  das  Reich  verwaltet  und 
in  engere  Abhängigkeit  von  der  Mark  Treviso  gebracht  wurde.^ 
Kein  Wunder  auch,  wenn  in  der  Folgezeit  die  Herrschaft  dem 
Bistume  entfremdet  wurde.  Doch  ließ  sich  1275  der  neue  Herr 
von  Mantua  Pinamonte  Bonaccolsi  von  Bischof  Heinrich  H.  mit 
Castellaro  belehnen/  und  seitdem  wurde  die  Investitur  zugun- 
sten der  Herren  von  Mantua  regelmäßig  erneuert;  es  wurde 
namentlich  nach  dem  Sturze  der  Bonaccolsi  Ludovico  Gonzaga 
belehnt  und  seitdem  die  Herren  und  Herzoge  von  Mantua  aus 
diesem  Geschlechte  bis  zu  seinem  Aussterben  1708.'  Damals 
wurde  es  als  heimgefallenes  Lehen  unter  die  unmittelbare  Ver- 
waltung des  Bistums  Trient  genommen  und  verblieb  darin  bis 
zur  Vereinigung  mit  der  Zisalpinischen  Republik  von  Napoleons 
Gnaden. 

Nach   den   späteren   Investituren   umfaßte  die  Herrschaft 
das  Schloß  Castellaro,  die  Dörfer  Susano,  Cavalieri,  Grossa  und 


1  Kink,  Fontes  H,  5,  Nr.  2. 

*  Vgl.  Picker,  Forschangen  1,  48  n.  2. 

'  Einige  Notizen  sind  zusammengestellt  von  Ambrosi  in  Archivio  per 
Trieste,  Istria  ed  il  Trentino  1,  376  f.  Was  Ambrosi  von  der  Veran- 
lassung der  Beinvestitur  zu  berichten  weiß,  beruht  auf  Phantasie,  da 
es  sich  ja  nicht  um  eine  Neuverleihung  gehandelt  hat 

*  Ambrosi,  a.  a.  O.  876. 

^  Ficker,  Forschungen  2,  508. 

*  Ambrosi,  Gommentari  della  Storia  Trentina  2,  226. 
^  Ambrosi,  Arch.  per  Trieste  usw.  1,.  378. 
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Pampurio.^  Sie  werden  vergeben  cum  iurisdictionibus  et  hono- 
riis  nniversis  et  mero  et  mixto  imperio^  also  mit  der  hohen  Ge- 
richtsbarkeit, die  dem  Bischof  hier  kraft  der  Immunität  des 
Hochstiftes  zugestanden  haben  muß;  wenn  sie  ihm  nicht  viel- 
leicht besonders  verliehen  worden  ist. 

Aus  grundherrlichen  Wurzeln  ist  auch  die  Oa- 
staldie  erwachsen^  die  unstreitig  eine  bedeutende  Rolle  in 
der  Geschichte  der  Verwaltung  und  Gerichtsverfassung  Süd- 
tirols bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  spielt.  Wer  sind 
die  Gastalden  und  was  war  ihre  Aufgabe  und  Bedeutung? 
Egger  sieht  in  den  Gastalden  ohneweiters  richterliche  Beamte,  in 
den  Gastaldien  die  Vorläufer  der  späteren  Landgerichte;*  Sar- 
tori und  Pertile  nehmen  an,  daß  das  Bistum  in  Gastaldien  zer- 
fallen sei,  die  Pertile  wieder  aus  Dekanien  zusammengesetzt 
sein  läßt.  Aufgabe  der  Gastalden  sei  es  gewesen,  in  den  De- 
kanien Recht  zu  sprechen.^  Diese  Anschauung  entspricht  nicht 
ganz  den  Tatsachen.  Weder  gab  es  eine  Einteilung  in  Gastal- 
dien und  Dekanien,  die  das  ganze  Bistum  umfaßte,  noch  kamen 
den  Gastalden  durchwegs  oder  auch  nur  von  altersher  richter- 
liche Funktionen  zu.  Werfen  wir  vorerst  einen  Blick  auf 
dieses  Amt  und  die  Beamtungen  des  Bistums  überhaupt  in 
der  älteren  Zeit. 

Der  bischöfliche  Gastalde  stammt  von  dem  langobardischen 
Beamten  dieses  Namens,  der  als  Verwalter  der  königlichen  Do- 
mänen bekanntlich  bereits  in  den  langobardischen  Edikten  ge- 
nannt wird.*  Als  Gutsverwalter,  Wirtschaftsbeamte  finden  wir 
Gastalden  auch  bei  den  Alamannen  und  Bayern.^  Nicht  anders 
war  die  Stellung  der  langobardischen  Gastalden,  wenn  sie  auch 
mit  den  Herzogen  zu  den  iudices  gezählt  wurden.  Sie  teilen 
dieses  Schicksal  mit  den  fränkischen  Domanialbeamten,  den 
actores.    Beiden  standen  in  der  Tat  richterliche  Funktionen  zu, 


^  So  nach  den  Investituren  von  1898  Mfirz  2,  Innsbruck  St.-A.  Lehenbuch 
Bischof  Georgs,  Capsa  22,  Nr.  3,  f.  91—91*;  1467  April  2ö,  a.  a.  O.  Le- 
henbuch Bischof  Georgs  II.,  Capsa  22,  Nr.  6,  f.  196—198. 

*  Gesch.  Tirols  1,  263;  Zeitschr.  des  Ferd.  III,  41,  243. 

»  Sartori,  Zeitschr.  des  Ferd.  III,  36,  7  f.;  Pertile*,  1,  336;  ebenso  Sal- 
violi,  Atti  m,  6,  100  f. 

*  Brunner,  Rechtsgesoh.  2,  124;  Schupfer,  Delle  Istituzioni  politiche  Lan- 
gobardiche  311  f.;  Pertüe',  1,  108;  Schröder,  Rechtsgesch.*,  129. 

^  Brunner,  Rechtsgesoh.  2,  124;  Grimm,  Deutsche  Rechtsaltertümer  ^,  2, 
364. 
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doch  nur  auf  den  königlichen  Domänen,  die  der  Verwaltung 
der  Grafen  und  Herzoge  entzogen  waren.  Im  übrigen  über- 
wachten sie  die  Verwaltung  und  Bewirtschaftung  der  Fisci;  sie 
waren  Wirtschaftsbeamte,  die  auf  den  exemten  Domänen  zu- 
gleich die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  besorgten.  In  der 
Folge  treffen  wir  Gastalden  als  herrschaftliche  Verwalter.  Ob 
dies  bei  den  Langobarden  schon  vom  Anfange  an  der  Fall  war, 
wie  bei  den  Bayern  und  Alamannen,  muß  dahingestellt  bleiben, 
dürfte  jedoch  in  Anbetracht  der  späteren  Verbreitung  des  Amtes 
nicht  so  unwahrscheinlich  sein,  denn  schon  seit  dem  10.  Jahr- 
hunderte finden  sich  Gastalden,  besonders  in  den  geistlichen 
Herrschaften  Oberitaliens  in  großer  ZahP  und  sehr  verschie- 
dener Stellung;  immer  aber  tritt  die  wirtschaftliche  und  ver- 
waltende Tätigkeit  besonders  hervor.  Noch  heute  hat  der  italieni- 
sche Dialekt  im  Veronesischen,  auch  in  Welschtirol  das  Wort 
im  Sinne  von  Schaffner  oder  Oberknecht  bewahrt. 

Auch  im  Bistume  Trient  war  es  nicht  anders.  Der  Ga- 
stalde  war  ein  Wirtschaftsbeamter,  von  Haus  aus  nur 
betraut  mit  der  hof-  und  leibherrlichen  Gerichtsbarkeit  über  die 
Hörigen,  die  zum  Hofe  gehören.  Übt  er  die  öffentliche  Ge- 
richtsbarkeit, so  ist  es  nur,  weil  ihm  diese  insbesondere  noch 
übertragen  ist  zu  den  Befugnissen  seines  Amtes,  weil  eine  der 
im  Mittelalter  so  beliebten  Amterkumulationen  vorliegt,  welche 
der  modernen  Forschung  vielfach  so  verwickelte  Rätsel  auf- 
geben und  nur  zu  leicht  zu  irrigen  Ansichten  verlocken.* 

Gastalden  gibt  es  in  Südtirol  genug.  Vor  allem  als  bi- 
schöfliche Beamte;  den  Beamten  entsprechen  Amtssprengel,  die 
sich  allerdings  über  den  größten  Teil  des  Bistums  ausdehnen. 
Die  folgende  Aufzählung  soU  nicht  den  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit beanspruchen,  sie  soll  nur  ein  Bild  von  der  Verbreitung 
der  Institution  gewähren.  Gastalden  finden  wir  vor  allem  in 
Trient  selber.  Hier  wird  namentlich  ein  Gastalde  Ambrosius 
in  den  ersten  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  erwähnt,*  eine 


»  Vgl.  Pertile«  1,  886;  Salvioli,  Atti  HI,  6,  98  f. 

*  Es  ist  das  Verdienst  Siegfried  Rietscbels,  in  seinem  Buche  über  das 
Burggrafenamt  auf  diese  Ämterkumulationen  mit  Energie  hingewiesen 
und  für  sein  Thema  die  reinliche  Scheidung  der  verschiedenen  Amts- 
befugnisse durchgeführt  zu  haben. 

•  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  73,  237;  Hormayr,  Gesch.  Tirols  1,  II,  Nr.  120 
(1226);    Urkunde  1234  August  17,  Wien  St.-A.  Liber  iurium  vallis  La- 
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Gastaldie  wird  unter  Bischof  Friedrich  von  Wangen  genannt. 
Zur  Gastaldie  Trient  gehörten  unzweifelhaft  auch  Povo  und 
Sopramonte,  das  allerdings  einen  eigenen  Gerichtsbezirk  bildete^ 
aber  keinen  eigenen  Gastalden  besaß.^  Gastalden  standen  dann 
dem  Silberbergwerke  am  Calisberge  nordöstlich  von  Trient  vor, 
deren  Sprengel  zeitweise  wenigstens  auch  Civezzano  umfaßte.* 
Die  Gastaldie  Trient  verschwindet  in  der  Folge;  an  Stelle  der 
Gastalden  treten  Massare  und  Caniparii.'  Wenden  wir  uns 
nach  Süden  in  den  Umkreis  der  alten  Judiciaria  summa  lacuen- 
sis,*  so  treffen  wir  eine  Reihe  von  Gastaldien,  die  mit  den  ein- 
zelnen Pfarren  zusammenfallen,  keineswegs  aber  stets  unter 
einem  eigenen  Gastalden  stehen,  sondern  in  bunter  Weise  grup- 
piert erscheinen.  So  sind  die  Gastaldien  Arco,  Ledro,  Tignale, 
Lomaso  und  Bleggio  1272  und  1279  im  Besitze  der  Herren 
von  Arco,^  so  werden  Bono,  Ledro  und  Tignale  als  eine  Ga- 
staldie bezeichnet,^  so  stehen  1262  Lomaso  und  Bleggio  unter 
einem  Gastalden,^  so  werden  1272  die  Gastaldien  in  den  Pfar- 
ren Banale,  Preore,  Tione  und  Rendena  einem  einzigen  Richter 


gari  f.  3*;  in  Acta  Tirol.  2  häufig  als  bereits  verstorben  erwähnt,  Nr.  10, 
367,  383  usw. 

^  In  Aem  Urbar  des  13.  Jahrhunderts  ist  die  Rede  von  Ausgaben  des 
Dekans  von  Oveno:  quando  ipse  gastaldius  venit  ad  racionem  facere  in 
predicta  villa  Oveni,  Chr.  Schneller,  Tridentinische  Urbare  199;  vgl. 
Reich  in  Zeitschr.  Tridentum  6,  162.  In  einer  anderen  Aufzeichnung 
vom  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  284  werden 
die  Gastaldien  Povo  und  Sopramonte  erwähnt. 

«  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  236  (1185),  237,  239,  241 ;  1214  Jänner  7,  Bi- 
schof  Friedrich  verpfändet  die  Gastaldie  an  Albert  von  Seiano,  Ripran- 
din  Ottonis  Richi  und  Odolricus  Rambaldi,  Wien  St.-A.  (Dominez,  Re- 
gesto  Gronologico  155);  1272  Juni  16,  Bischof  Egno  verleiht  die  gastal- 
dia  montis  argentarie  et  Ciuezani  an  Ropret  von  Cognola  und  Peter, 
Bonelli,  Memorie  intorno  al  beato  Adelprete  2,  600. 

*  Der  caniparius  ist  älter,  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  28  (1188),  119,  273  usw. 
Der  Massarius  wird  erwähnt  zuerst  1256  Dezember  9  (Dominez  397) 
als  oberster  Finanzbeamter  des  Bischofs.  Später  steht  ihm  und  dem 
Massariatsamte  die  politische  und  wirtschaftliche  Verwaltung  der  so- 
genannten äußeren  Prätur  Trient  zu. 

^  Vgl.  S.  10  dieses  Bandes. 

*  Urkunde  1272  März  7,  Wien  St.-A.  (Dominez  488);  1279  November  20, 
Bonelli  2,  610. 

^  Urkunde  1226  April  18  (Dominez  260)  und  Kink,  Fontes  U,  5,  Nr.  284. 

*  1262  AprU  3,  Wien  St.-A.  (Dominez  425). 
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verliehen.^  Wir  sehen  daraas,  daß  hier  weder  der  Bezirk  der 
Gastaldie  feststeht,  noch  daß  jeder  Gastaldie  ein  Gastalde  vor- 
steht, mit  anderen  Worten,  daß  der  Umfang  der  Gastaldie  ein 
schwankender  und  fließender  ist.  Außer  diesen  Gastaldien 
werden  hier  noch  erwähnt:  Stenico,^  Riva,*  Tenno.*  Im  Lager- 
tale treffen  wir  Gastalden  und  Gastaldien  zu  Beseno,^  Lizzana,^ 
Prataglia,^  Ala.^  In  der  Nähe  von  Trient  werden  genannt  Ga- 
stalden und  Gastaldien  von  Calaveno,^  Civezzano,^^  später  ver- 
einigt mit  der  Gastaldie  des  Silberbergwerkes,  Fornace,**  das 
wohl  auch  zu  Civezzano  gehörte,  Vigolo  Vattaro,^*  Pergine,** 
Levico,  das  ursprünglich  zu  Pergine  gerechnet  wird  und  eine 
Unterabteilung  dieser  Gastaldie  bildet,**  Tenna.*^  Nördlich  von 
Trient  im  Etschtale  aufwärts  finden  sich  Gastaldien  in  Königsberg,*® 


^  1272  März  28,  Imbreviatur  des  Notar  Zacheuß  f.  18,  Wien  St-A. 

•  Ein  Gastalde  Bokognolua  1223,  Wien  St.-A. 

•  Urkunde  1218  Juni  17,  Wien  St.-A.  (Dominez  196);  1220  Juli  6  (Samm- 
lung Durig)  usw. 

•  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  100;  Urkunde  1216  September  26,  Innsbruck 
St.-A.  Parteibriefe:  Albertus  gastaudio. 

•  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  132;  1215  April  6,  Hormayr,  Gesch.  Tirols  1, 
II,  Nr.  94.  ^ 

«  Urkunde  1270  April  4,  Innsbruck  St.-A.,  Trient  Capsa  83,  Nr.  36. 

'  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  166;  Urkunde  1202  April  30,  Wien  St.-A.  (Do- 
minez 65). 

•  Urkunde  1171  Dezember  7,  Wien  St.-A.  (Dominez  11). 

•  Urkunde  1260  Juli  28,  Wien  St.-A.  (Dominez  421). 

>®  Urkunde  1242  Juni  13,  Wien  St.-A.  (Dominez  332  mit  unrichtiger  In- 
haltsangabe, vgl.  Zeitschr.  des  Ferd.  m,  33,  42). 

"  Urkunde  1195  Jänner  16,  Wien  St.-A.  (Dominez  49,  unrichtiges  Regest). 

1«  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  120. 

*•  Urkunden  1213  August  18,  Innsbruck  St.-A.  Parteibriefe;  1290  Mai  22, 
Wien  St.-A.;  1308  Dezember  5,  Hormayr,  Sämtliche  Werke  2,  Nr.  68, 
wo  auch  der  Umfang  der  Gastaldie  angegeben  ist 

^*  Urkunde  1213  August  18,  Innsbruck  St.-A.  Parteibriefe,  richtet  ein  Gon- 
tolinns  gastaldio  als  Vertreter  des  Gastalden  von  Pergine ;  Bischof  Egno 
Mandat  an  capitaneo,  gastaldio  vel  subgastaldioni  ....  Levigi,  Hor- 
mayr, Sämtliche  Werke  2,  Nr.  34  (1258). 

1*  Hormayr,  a.  a.  O.  Nr.  36. 

^^  1260,  Wien  8t.-A.  Bischof  Egno  verleiht  dem  Liabard  von  ^ovo  castrom 
custodiam  gastaldiam  von  Königsberg. 
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Cembra,'  Salurn,*  Elnn,'  Margreid/  Tramin,^  Bozen,*  Ritten'  und 
endlich  Firmian,  dessen  Qastalde  zeitweise  richterliche  Befugnisse 
in  Bozen  und  Fleims  ausübt^^  die  beide  als  eigene  Gastaldien 
bezeichnet  werden.  Zuletzt  finden  sich  Gastaldien  auch  im 
Nons-  und  Sulzberg,®  zu  Cles  und  Romeno,^^  zu  Ossana,  Livo 
und  Mal^^^  und  endlich  Metz,  das  ebenfalls  verwaltungsrecht- 
lieh  bis  ins  13.  Jahrhundert  zum  Nonsberg  gerechnet  wurde. 
Nicht  nur  der  Bischof,  auch  andere  Grundherren  haben 
ihre  Gastalden,  so  der  Bischof  von  Feltre/*  Ezelin  von  Enn,*' 


'  Tiroliflche  Raitbücher,  München  R.-A.  Nr.  9,  128:  Arnold  de  Uedan, 
Arnold  und  Petrus,  Gastalden  von  Gembra,  1299  Februar  18;  ebendort 
Nr.  10,  f.  96  Julian,  Notar,  ^astaldio,  1802  Juni  27;  ebendort  H.  de 
Faedo  leg^  Bechnung  de  fictis  culta  officio  gMtaldie  in  Zimbria. 

*  1293  März  14,  Wien  8t.-A.:  Concüin,  Sohn  des  c.  d.  Egeno  de  Salumo, 
gastaldio. 

•  Kink,  Fontes  II,  ö,  Nr.  35,  149;  Urkunde  1242  Juni  18,  Wien  St.-A. 
(Dominez  332);  Ladurner,  Zeitschr.  des  Ferd.  III.,  Bd.  18,  162:  Tri- 
dentinus  de  Aura  gastaldio  (1291)  usw.  noch  im  14.  Jahrhundert. 

*  Urkunde  1289  Juni  24 :  Otto  de  Ungna  capitaneus  castri  de  Linteclaro 
et  gastaldio  Margredi,  Wien  St-A. 

B  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  126;  Urkunde  1213  September  8,  Innsbruck 
St.-A.  Trient  Capsa  61,  Nr.  5;  1224  Juni  29  ebendort  Capsa  61,  Nr.  17. 

*  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  63 ;  Montebello,  Notizie  storiche  della  Yalsugana 
Nr.  8  (1216  April  2);  Hormayr,  Gesch.  Tirols  1,  H,  331  (1238  August  3) 
usw. 

'  Hormayr,  a.  a.  O.  838  (1238  August  9). 

•  Kink,  Fontes  11,  5,  Nr.  7,  72  usw.  Über  Fleims  Schwind-Dopsch,  Urk. 
z.  Verf.  Nr.  3;  Gastaldie  heißt  Fleims  1242  Juni  13,  Wien  St.-A.  (Do- 
minez  332);  Chmel,  Fontes  II,  1,  Nr.  74  (1266)  usw.;  vereinigt  mit  Fl r- 
mian  erscheint  Fleims  Kink,  Fontes  U,  5,  Nr.  284;  dasselbe  läßt  wohl 
auch  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  28  schließen. 

•  Über  diese  vgl.  Vigilio  Inama,  Archivio  Trentino  10,  76  f. ;  Beich,  eben- 
dort 17,  86;  Inama,  Storia  delle  Valli  di  Non  e  di  Sole  96  f. 

^^  Der  Umfang  der  Gastaldie  Romeno  ergibt  sich  aus  Urkunde  1263  Juli 
3,  Wien  St.-A.  (Dominez  435),  vgl.  Reich,  Una  congiura  a  Galdaro. 
Progamm  des  Staatsgymnasiums  Trient  1901,  8. 

"  Reich  leugnet  den  Bestand  einer  Gastaldie  Mal^,  doch  wird  eine  solche 
bei  Kink,  Fontes  11,  6,  Nr.  286  und  Urkunde  1217  Juli  4,  Wien  St.-A. 
(Dominez  189),  hier  ausdrücklich  von  Livo  geschieden,  erwähnt.  Reichs 
Annahme  würde  dann  richtig  seia,  wenn  die  Gastaldien  für  immer  fest- 
stehende Bezirke  gewesen  wären,  von  denen  jeder  einen  Gastalden  an 
der  Spitze  hatte. 

"  Urkunde  1196  Jänner  16,  Wien  St.-A.  (Dominez  49). 

"  Urkunde  1280  Juni  16,  Innsbruck  St-A.  Parteibriefe. 
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die  Herren  von  Castelbarco.^     Schon  heißen  die  Vorsteher  der 
Schifferzunft  Gastaldionen.^ 

So  ist  Gastalde  also  ein  vieldeutiger  Titel,  der  an  sich 
über  seinen  Begriff  and  Rechtsinhalt  keine  Auskunft  gibt.  Be- 
schränken wir  uns  im  folgenden  auf  die  bischöflichen  Gastalden. 
Seit  Kinks  Ausführungen  ist  man  gewohnt,  in  diesen  Gastalden 
Beamte  der  wirtschaftlichen  Verwaltung  zu  sehen,  und  mit 
vollem  Rechte.  Den  Mittelpunkt  der  Gastaldie  bildet  ein  bi- 
schöflicher Hof  oder  ein  Schloß,  durchaus  aber  ein  bedeuten- 
deres Besitztum.  Dort,  wo  die  Gastaldie  sich  am  meisten  in 
ihrer  Reinheit,  in  ihrem  ursprünglichen  Charakter  erhalten  hat, 
wie  namentlich  im  Nonsberg,  hat  der  Gastalde  seinen 
Sitz  an  einer  bischöflichen  Kurie.  Sehr  häufig  werden 
gerade  in  diesem  Gebiete  die  bischöflichen  Kurien  oder  Her- 
renhöfe  erwähnt.  Ek  gab  dergleichen  in  Ossana,  Livo,  Cles, 
Malfe,  Romeno.*  An  sie  gliedert  sich  das  zur  Leihe  gegebene 
Land  an,  an  sie  sind  Fronden,  Leistungen  und  Zinse  zu  er- 
bringen. Sie  wieder  übernehmen  es,  den  bischöflichen  Haus- 
halt während  des  Jahres  der  Reihe  nach  zu  bestreiten.  Ossana 
leistet  drei  Wochen,  anderthalb  im  Sommer  und  ebensoviel  im 
Winter.  Wie  viel  Getreide  und  Tiere  von  jedem  Hofe  geleistet 
werden  sollen,  ist  genau  bestimmt.  Die  Höfe  von  Cles  und 
Romeno  leisten  je  eine  Woche  im  Sommer  und  im  Winter  und 
müssen  zusammen  mit  Ossana  und  anderen  Höfen  für  die  Fest- 
tage des  heil.  Vigil  aufkommen.  Auch  andere  Orte,  wo  Ga- 
stalden bischöfliche  Herrschaften  beaufsichtigen,  Bozen,  Trient, 
Ala,  Arco,  Ledro,  Magnano  (santa  Massenza),  wo  ebenfalls  ein 
großer  Herrenhof  stand,*  haben  gleichfalls  ihre  bestimmten  Wo- 
chen, in  denen  sie  den  bischöflichen  Hof  ernähren  sollen.  Jeder 
Gastalde  hat  dann  eine  bestimmte  Quantität  Leinentuch  und 
für  den  Römerzug  ein  ausgestattetes  Saumroß  und  anderes  zu 
liefern.^  Den  Höfen  stehen  die  Gastalden  vor,  sie  sind 
für  die  richtige  Lieferung  haftbar.  Sie  stehen  an  der  Spitze 
der  bischöflichen  Ministerialen,   die   auf  diesen  Höfen  waltend 


^  Cipolla,  Archiyio  per  Trieste,  Istria  ed  ü  Trentino  4,  31. 

«  Archiv  für  österr.  Gesch.  92,  139. 

»  Kink,  Fontes  U,  6,  Nr.  246,  247,  268,   269,   262,  264,  279,  286.  BonelU 

2,  94,  vgl.  Inama,  Valli  di  Non  e  di  Sole  101  n.  4. 
♦  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  94,  136. 
ö  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  286. 
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erwähnt  werden.  Sie  sammeln  die  Leistungen,  Zinse  und 
Steuern,  die  von  den  untertänigen  Bauern  geschuldet  werden.  Als 
Bischof  Friedrich  von  Wangen  dem  Kloster  San  Tomaso  bei 
Romeno  einen  Eigenmann  (homo)  schenkt,  wird  verfügt,  daß 
kein  bischöflicher  Ministeriale  oder  Gastalde  von  diesem  Eigen- 
manne Steuer,  Bann  und  Malatolta  einnehmen  dürfe,  sondern 
daß  diese  Leistungen  dem  Kloster  bleiben  sollen.^  Ihnen  unter- 
stehen die  Eigenleute  der  Höfe,^  an  sie  sind  die  Leistungen 
zu  richten.'  Häufig  weisen  sie  die  Rechte  des  Bistums,  ihrem 
Spruche  bleibt  wohl  auch  die  Bestimmung  der  Höhe  des  Zin- 
ses der  Leihegüter  vorbehalten,*  denn  sie  sitzen  dem  grund- 
herrlichen Gerichte  vor.  Wie  sie  in  den  eben  erwähnten  Fällen 
über  die  Höhe  des  Zinses  erkennen,  also  in  Leihesachen  ent- 
scheiden, so  untersteben  die  Eigenleute  des  Bistums  überhaupt 
ihrem  Gerichte.  Wir  werden  wiederholt  darauf  zurückkommen. 
Hier  möge  genügen,  auf  die  eben  erwähnte  Schenkung  von 
1214  zu  verweisen.  Der  Bischof  ordnet  an,  daß  der  Geschenkte 
von  nun  an  nicht  mehr:  de  aliquo  subiacere  nee  se  distringere 
debeat ....  gastaldioni  neque  alicui  ministeriali  seu  alicui  alie 
persone,  nisi  tantum  monacho  und  er  solle  fortan  vor  dem  Bi- 
schof und  seinem  Vizedom  Recht  geben.  Alles  {Auktionen,  wie 
sie  einem  Wirtschaftsbeamten,  einem  Actor,  Propste  oder  Meier 
zukommen.  Auch  der  Titel  Gastalde  wechselt  mit  Benennun- 
gen, die  Wirtschaftsbeamte  tragen.  In  einer  älteren  Urkunde 
wird  der  Gastalde  von  Prataglia  als  villicus  bezeichnet.^  Haben 
wir  doch  auf  den  Dörfern  des  Domkapitels  von  Verona  die 
gleiche  Erscheinung  wahrgenommen.^  Wir  werden  sehen,  wie 
auch  dort,  wo  dem  Gastalden  weitergehende  richterliche  Funk- 
tionen zustehen,  die  Titel  schwanken.    In  den  deutschen  Teilen 


^  Bonelli  4,  47:  ut  de  cetero  colectam  datiam  bannum  aliquod  seu  ali- 
quod  maltoletum  ei  vel  eins  heredibus  non  aufferatur  per  aliquem  mini- 
sterialem  vel  gastaldom  domini  episcopi,  sed  tantum  ipse  Dominicus 
Perrellus  ....  ad  servicium  monachi  permaneat. 

•  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  274,  zwei  Eigenleute  gehören  zur  curia  von  Os- 
sana  und :  episcopo  eiusque  gastaldioni  de  V ulsana  debent  subiecti  esse. 

»  Kink,  Fontes  H,  6,  Nr.  244,  245,  246,  247,  260  usw. 

*  Kink,  Fontes  H,  6,  Nr.  270,  273  usw. 

*  Hormayr,  Gesch.  Tirols  1,  II,  Nr.  41  (1188),  als  Zolleinnehmer  genannt, 
während  nach  späteren  Urkunden  der  Gastalde  mit  derselben  Funktion 
betraut  ist. 

•  Vgl.  oben  S.  889. 
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des  Bistums  wird  der  Gastaldentitel  durch  den  des  Propstes 
verdrängt,  der  für  Bozen  schon  1237  in  der  Imbreviatur  des 
Notars  Jakob  der  gewöhnliche  ist^  und  bleibt.  Auch  in  Tra- 
min wird  die  Gastaldie  von  der  Propstei  abgelöst.* 

Nun  ist  es  allerdings  richtig  und  schon  wiederholt  bemerkt 
worden,  daß  die  Gastalden  vielfach  noch  andere  Geschäfte  be- 
sorgen, daß  sie  militärische  und  richterliche  Befugnisse 
hatten.  Stellen  wir  auch  hier  die  Angaben  der  Quellen  zu- 
sammen. Im  Jahre  1234'  wird  ein  Gastalde  für  Beseno  er- 
nannt. Er  erhält  den  Auftrag,  Recht  zu  sprechen  inter  homines 
episcopi,  jedoch  nur  in  bürgerlichen  Sachen;  die  Kriminalge- 
richtsbarkeit behält  sich  der  Bischof  vor.  Zugleich  werden  ihm 
militärische  Befugnisse  eingeräumt,  indem  ihm  die  Wacht  (warda) 
des  Schlosses  Beseno  übertragen  wird.  Er  war  also  zugleich 
Hauptmann  der  Burg  Beseno.  Die  richterlichen  Befugnisse 
dieses  Gastalden  sind  freilich  unklar.  Wenn  in  dieser  Bestal- 
lungsurkunde die  homines  episcopi  im  technischen  Sinne  zu 
nehmen  sind,  wie  es  von  vornherein  naheliegt,  so  könnten  dar- 
unter nur  die  Gotteshausleute  von  Trient  verstanden  sein  und 
die  Gerichtsbarkeit  des  Gastalden  wäre  lediglich  eine  hofrecht- 
liche gewesen,  hätte  sich  in  keiner  Weise  über  die  den  Gastal- 
den von  Haus  aus  zukommende  erhoben.  Eine  zweite  Bestal- 
lung vom  folgenden  Jahre  macht  die  Sache  nicht  klarer,  da 
sie  nur  auf  die  Stellung  anderer  Gastalden  hinweist.*  Andere 
Fälle  aber  lassen  keinen  Zweifel,  daß  Gastalden  vielfach  tat- 
sächlich eine  weitergehende  Gerichtsbarkeit  ausgeübt  haben. 
Der  Gastalde  von  Neumarkt  ist  geradezu  als  der  Richter  in 
der  neuen  Marktansiedlung  gedacht;  er  hat  nicht  nur  über 
Marktsachen,  sondern  auch  über  Verbrechen,  ja  sogar  Tot- 
schläge zu  entscheiden.^  Ebenso  sind  die  Gastalden,  welche 
in  Fleiras  und  Rendena  Gericht  zu  halten  haben,  Kriminal- 
richter ohne  Unterschied  über  Freie  und  Gotteshausleute.*  Die 
Gastaldie  Königsberg  wird  1260  vergeben  mit  der  Wacht  des 


*  Acta  Tirol.  2,  Nr.  672,  686,  712  usw. 

'  Ladurner,  Zeitschr.  des  Ferd.  III,  IS,  163  (1344)  und  sonst  häufig. 

•  Kink,  Fontes  H,  ö,  Nr.  169.    Ebenso  1236  a.  a.  O.  Nr.  171. 

*  Prout  alii  gastaldiones  facere  consueverunt,  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  171. 
»  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  35,  122. 

•  Schwind-Dopsch,  Urk.  z.  Verf.  Nr.  3;  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  111. 
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Schlosses  und  der  iurisdictio.*  Ahnlich  wird  es  sich  mit  Levico 
verhalten,  wo  ebenfalls  1258^  von  der  iurisdictio  gastaldie 
die  Rede  ist,  übrigens  eine  Urkunde  von  1213'  erhalten  ist, 
die  den  Subgastalden  in  richterlicher  Tätigkeit  zeigt.  Auch 
hier  war  wenigstens  später  der  Vikar  zugleich  Hauptmann  des 
Schlosses  Selva.  Die  Qastalden  des  Silberbergwerkes  haben 
Gerichtsbarkeit  in  Bergwerksachen  und  über  alle  die  zum  Berg- 
werke in  Beziehung  stehen,^  später  auch  über  die  Leute  von 
Civezzano.  Ein  Gastalde,  den  der  Bischof  1234  für  Prataglia 
ernennt,  hat  Gerichtsbarkeit  in  bürgerlichen  und  Kriminal- 
Sachen  über  alle  Leute,  die  in  der  Gastaldie  wohnen.^  Auch 
hier  war  das  Kommando  über  die  Burg  mit  der  Gastaldie  ver- 
bunden. Der  Gastalde  von  Riva  ist  als  Vorläufer  der  späteren 
Podestaten  schon  1218  mit  der  Vornahme  eines  gerichtlichen 
Aktes  betraut.^  Auch  bei  Riva  befand  sich  eine  Hauptburg 
des  Bistums,  deren  Bewachung  später  dem  Podestk  obliegt. 
Im  nahen  Tenno,  wo  sich  1211  die  Bevölkenmg  eidlich  zur 
Treue  gegen  die  vom  Bistume  damals  neuerworbene  Burg  und 
zur  Haltung  des  Wachdienstes  auf  der  Burg  verpflichtet,  kommt 
dem  Gastalden,  den  der  Bischof  auf  die  Burg  entsenden  will, 
die  Übung  des  Burgbannes  zu.''  Später  wenigstens  ist  Tenno 
ein  eigener  Gerichtsbezirk  geworden,  der  von  dem  Hauptmanne 
des  Schlosses  verwaltet  wird.  Im  weitesten  Umfange  überträgt 
Bischof  Egno  1272  die  Gastaldien  Banale,  Preore,  Tione  und 
Rendena  mit  aller  Gerichtsbarkeit,  die  dem  Bischof  selber  zu- 
kommt.^ Dagegen  bleibt  die  Gerichtsbarkeit  des  Gastalden 
von  Metz  zweifelhaft,  die  sich  nach  einer  Urkunde  von  1264 
nur  über  quosdam  et  super  quosdam  homines  von  Vervö,  Priö, 
Meano   in   Spormaggiore,   Toß,   Deutsch-  und  Welschmetz   er- 


^  an  Liabard  de  (o^Oy  Orig^.  Wien  St-A. 

*  Urkunde  1258  Mai  12  (Konzept),  Wien  St-A.  Biachof  Egno  verpfändet 
alle  Einkünfte  und  iuriBdictiones  gastaldie  dem  Wilhelm  und  seinen 
Brüdern  von  Levico. 

'  Urkunde  1213  August  18,  Innsbruck  St-A.  Parteibriefe. 

*  Kink,  Fontes  H,  6,  Nr.  236,  237,  241;  BoneUi  2,  Nr.  95. 

•  Urkunde  1284  Juli  14,  Wien  St-A.  Liber  iurium  in  valle  Lagari,  f.  3; 
Bischof  Aldrich  verleiht  die  Gastaldie  dem  Oldericus  de  Rambaldo  mit 
der  Gerichtsbarkeit  personarum  existencium  et  pertinentium  et  habitan- 
tium  in  ipsa  gastaldia. 

•  Urkunde  1218  Juni  17,  Wien  St-A.  (Dominez  196). 
'  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  100.  »  Oben  S.  362  n.  1. 
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streckt.*  Da  dürften  wohl  eher  nur  die  Gotteshausleute  dem 
Gerichte  des  Gastalden  unterstanden,  sein  Gericht  ein  hofrecht- 
liches gewesen  sein.  Die  Gastalden  endlich  von  Margreid, 
Cembra,  in  späterer  Zeit  die  von  Enn,  die  tirolischen  von 
Gries,*  von  Castello,'  Salurn,  die  zum  Teile  erst  gegen  Aus- 
gang des  13.  oder  zu  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  erwähnt 
werden,  sind  nichts  anderes  als  Landrichter,  wie  sie  denn  häufig 
gleichzeitig  den  Titel  eines  iusticiarius  oder  iudex  führen.  In 
diesen  deutschen  Teilen  des  Etschtales,  die  sämtliche  tirolisch 
geworden  waren,  ist  der  Gastaldentitel  einfach  auf  den  Land- 
richter übertragen  worden  und  hat  sich  in  dieser  Bedeutung 
sogar  länger   als   an  den  meisten  Orten  Welschtirols  erhalten. 

Somit  ergibt  sich,  daß  die  Kompetenz  der  Gastalden 
eine  verschiedene  war,  der  eine  öffentliche  Gerichts- 
barkeit verwaltete,  der  andere  nicht;  der  eine  ist  nur 
für  bürgerliche  Sachen  zuständig,  die  meisten  auch  für  Eximi- 
nalfäUe.  Koch  ein  zweites  läßt  sich  bemerken.  Jene  Gastal- 
den, die  richterliche  Tätigkeit  üben,  sind  zugleich  fast  aus- 
nahmslos Burghauptleute,  mit  der  Bewachung  einer  Burg  be- 
traut. Es  hat  auch  hier  eine  Vereinigung  mehrerer  Kompetenzen, 
mehrerer  Amter  in  einer  Hand  stattgefunden. 

Doch  nicht  überall  ist  es  zur  Vereinigung  gekommen, 
nicht  alle  Gastalden  sind  Burghauptleute  und  Kichter 
geworden.  Besonders  lehrreich  sind  die  Verhältnisse  in 
Bozen  und  im  Nonstale.  Die  Grafschaft  Bozen  war  nach 
dem  Aussterben  der  Grafen  von  Morit-Greifenstein  um  1170 
an  das  Bistum  heimgefallen^  und  nur  zu  einem  Teile  den  Grafen 
von  Tirol  verliehen  worden.  Den  anderen,  wahrscheinlich  ein 
Drittel,  hatten  sich  die  Bischöfe  vorbehalten.  Dieser  bischöf- 
liche Anteil  fand  darin  seinen  Ausdruck,  daß  ein  bischöflicher 
Beamter  zugleich  mit  einem  tirolischen  dem  echten  Dinge,  dem 
Ealichtaidung  oder  ,Landgerichte'  vorsaß  und  einen  Teil  der 
Bannbußen   für   den  Bischof  erhob.^    Im   übrigen  scheint  eine 


*  Urkunde  1264  Jänner  9,  Wien  St-A.  (Dominez  438). 

*  1288  November  24,  Qeroldus  g^aataldius,  Wien  St.-A.;   Dezember  4,  Ge- 
roldus  index  a.  a.  O.;  129S  Dezember  1,  GeroldnB  gastaldio  usw. 

'  1S25  Jnli  12,  Gotschalcus  de  Bozano  gastaldio  plebis  Enne  et  comitatus 
Castelli  et  Gayriane. 

*  Huber,  Gesch.  Österreichs  1,  605. 

*  Schwind-Dopsch,  Urk.  z.  Verf.  Nr.  22. 
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räumliche  TeiliiDg  stattgefanden  zu  haben;  dem  Grafen  von 
Tirol  stand  das  Gericht  Gries,  dem  Bischof  das  Stadtgericht  in 
Bozen  zu.  Mit  der  Wahrung  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit 
war  1208  der  Gastalde  von  EHrmian  betraut,  der  zugleich  Schuld- 
heiß des  Grafen  von  Tirol  sein  sollte.  Firmian,  bekanntlich  das 
heutige  Sigmundskron  bei  Bozen,  war  eine  Hauptburg  des  Bis- 
tums, zugleich  der  Mittelpunkt  der  bischöflichen  Verwaltung 
für  die  umliegenden  Gebiete.  Vor  allem  erscheint  der  Gastalde 
in  gewissen  Beziehungen  zu  Fleims,^  scheint  dort  auch  zeitweise 
Gericht  gehalten  zu  haben.  Begreiflich;  als  man  den  Fleimsem 
einen  eigenen  Gerichtsbezirk  zugestand,  das  Versprechen  gab, 
jährlich  zweimal  einen  Gastalden  ins  Tal  zu  senden,  der  das 
Gericht  abhalten  sollte,  wie  dies  1111  oder  1112  geschah,'  wies 
man  dazu  den  nächsten  an,  der  zur  Verfügung  stand,  und  das 
war  damals  wohl  der  von  Firmian,  denn  Neumarkt  ist  erst  viel 
später,  Tramin  als  Weinort  gar  erst  um  Beginn  des  13.  Jahr- 
hunderts angelegt  worden.  Kein  Wunder,  wenn  derselbe  Be- 
amte nun  auch  mit  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  in  Bozen 
betraut  wurde.  Auf  einen  verfassungsmäßigen  Zusammenhang 
namentlich  des  Fleimsertales  mit  der  Gastaldie  Firmian,  wie 
Egger  denkt,^  kann  daraus  kaum  geschlossen  werden.  Mit  Bo- 
zen bestand  ein  solcher  gewiß  nicht.  Wir  wissen  wenigstens, 
daß  Bozen  seit  der  bayrischen  Einwanderung  zum  Herzogtum 
Bayern  und  damit  im  10.  Jahrhundert  zum  ostfränkischen  König- 
reiche gehörte,  Firmian  jedoch  die  erste  italienische  Burg  war, 
welche  König  Berengar  U.,  von  Schwaben  aus  über  den  Vintsch- 
gau  nach  Italien  ziehend,  durch  die  Leute  des  Erzbischofs  Ma- 
nasse  von  Arles,  der  die  Mark  Trient  nebst  Verona  und  Mantua 
kraft  einer  Schenkung  König  Hugos  innehatte,  besetzt  fand.^ 
Es  muß  also,  worauf  schon  Huber  hingewiesen  hat,  Firmian 
zur  Grafschaft  Trient  gehört  haben  ^  und  erst  später  zum  Ge- 
richte Bozen  geschlagen  worden  sein.  Übrigens  hat  sich  die 
Verbindung  Firmians  mit  Fleims  nicht  auf  die  Dauer  erhalten. 


»  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  28. 

*  Schwind-Dopsch,  a.  a.  O.  Nr.  S. 

*  MitteU.  des  Inst.  Ergb.  4,  413. 

^  Liudprand,  Antapodosis  lib.  V,  c.  26,  SS.  RR.  Germ,  in  usum  scolariun 

118. 
'  Mitteil,  des  Instit.  2,  871. 
Archiv.  M.  Band,  II.  HUfte.  25 
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Auch  nicht  die  mit  Bozen.  Schon  1211  und  1212^  werden  ein 
Adelpret  und  Eonrad  als  Justiziare  erwähnt.  Ein  genaues  Bild 
der  Gerichtsverfassung  von  Bozen  gewähren  die  Imbreviaturen 
des  Notars  Jakob  von  1237  und  1242.  Darnach  sitzen  dem 
echten  Ding  in  Bozen  als  Justiziare  vor  der  Landrichter  von 
Gries  namens  des  Grafen  von  Tirol  und  ein  oder  auch  mehrere 
bischöfliche  Justiziare,  die  bischöflichen  Ministerialengeschlech- 
tern aus  der  Umgebung  von  Bozen  entnommen  sind.  Das  Stadtge- 
richt liegt  in  den  Händen  des  bischöflichen  Justiziars,  der  es  durch 
einen  von  ihm  gesetzten  Assessor  verwalten  läßt.  Das  echte  Ding 
ist  indes  auf  Bußfälle,  Eigen-  und  Schuldsachen  beschränkt,  die 
Blutsgerichtsbarkeit  liegt  in  den  Händen  des  Grafen  von  Tirol  und 
seines  Schuldheißen.^  Neben  diesen  richtenden  Gastalden  und  Ju- 
stiziaren  erscheint  schon  früh,  zuerst  1192,  ein  anderer  Gastalde, 
der  ebenfalls  bischöflicher  Beamter  ist.'  Beide  Amter  werden 
auf  das  schärfste  geschieden.  In  der  Bestallungsurkunde  zweier 
Justiziare  vom  Jahre  1238  werden  die  beiden  zwar  investiert 
de  iusticia  Bozani  oder,  wie  es  im  weiteren  Wortlaute  der  Ur- 
kunde heißt,  mit  der:  gastaldia  sive  iusticiaria,  jedoch:  salvo 
iure  gastaldie  Ernesti.  Dieser  Ernst  wird  in  den  Imbreviaturen 
von  1237  und  1242  und  anderen  Urkunden  oft  genannt,*  zu- 
meist als  Propst.  Er  hat  die  Verwaltung  der  umfassenden  bi- 
schöflichen Güter  zu  fuhren  und  darüber  Rechnung  zu  legen.* 
Seine  Aufgabe   ist   es,    die   Zinse   und   Giebigkeiten,    die   dem 


*  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  94,  Urkunde  1212  Jänner  30,  Innabruck  St-A.,  Trient 
C.  2,  Nr.  11. 

«  Acta  Tirol.  2,  Einl.  204  f. 

'  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  53;  Federicus  de  Vg'na,  Moutebello,  Notizie  storiche 
della  Valsugana  Nr.  8  (1216). 

*  Z.  B.  Acta  Tirol.  1,  Nr.  563. 

'  Acta  Tirol.  2,  Nr.  686:  der  Podest^  von  Trient  beauftragt  ihn,  ihm  allein 
zu  gehorchen:  et  racionem  sibi  faciat  de  suo  officio,  quam  habet  et  tenet 
a  09  episcopo  et  computet  cum  eo  de  bonis  episcopatus  et  ei  rationem 
faciet  in  omnibus  et  per  omnia,  Urkunde  1237  Dezember  4,  Wien  St.-A. 
(Dominez  Nr.  315  unvollständig):  Der  Bischof  erklärt  sich  befriedigt  de 
omnibus  redditibus  sue  gastaldie  et  de  omni  eo,  quod  episcopus  ei  Er- 
nesto  umquam  ad  observandum  dederat  et  insuper  de  toto  eo,  quod  Er- 
nestus  de  bonis  episcopatus  usque  in  illum  diem  quoquo  modo  habuerat; 
et  facta  ratione  erklärt  der  Bischof  ihm  noch  120  Pfund  zu  schulden, 
von  denen  sich  Ernst  ex  frugibus  gastaldie  venturi  anni  bezahlt  machen 
soll. 
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Gotteshaase  zukommen;  einzusammeln.^  Er  nimmt  namens  des 
Bischofs  Pachtungen  vor;*  er  vertritt  die  Interessen  des  Gottes- 
hauses vor  Gericht,^  gibt  seine  Zustimmung  bei  Verfügungen 
über  Grund  und  Boden,  der  dem  Gotteshause  zinst/  er  inter- 
veniert bei  Austausch  oder  Teilung  Unfreier,^  er  ist  endlich 
Richter  über  die  Gotteshausleute  ^  und  hält  das  bischöfliche 
Lehensgericht  in  Bozen.  Hier  ist  also  ein  Gastalde,  der 
nicht  öffentlicher  Richter  ist;  er  ist  wohl  älter  als  der 
richtende  Gastalde,  höchstwahrscheinlich  geht  er  vor  1170  zu- 
Hlck  und  mag  neben  dem  Grafen  von  alters  her  als  Verwalter 
der  bischöflichen  Güter  und  Rechte  bestanden  haben.  Schon 
in  der  Beurkundung  der  Fleimser  Privilegien  von  1111  wird 
zu  Bozen  ein  prepositus  unter  den  boni  homines  genannt.''  Es 
dürfte  nicht  zu  kühn  sein^  schon  in  diesem  Manne  den  bischöf- 
lichen Gastalden  und  Propst  zu  sehen.  Warum  nicht  diesem 
Gastalden  von  Bozen^  sondern  dem  von  Firmian  nach  1170  die 
Besorgung  der  neuerworbenen  Gerichtsbarkeit  überlassen  wurde, 
darauf  freilich  geben  die  Quellen  keine  Antwort  und  es  wäre 
müßig;  sich  in  Vermutungen  zu  ergehen. 

Das  zweite  Gebiet,  in  dem  die  Gastalden  keine 
öffentliche  Gerichtsbarkeit  ausüben,  ist  der  Nonsberg. 
Frühzeitig;  wohl  schon  von  alters  her,  bildet  das  Tal  des  Koce 
einen  eigenen  Gerichtsbezirk.  Doch  nicht  die  Gastalden  sind 
eS;  die  hier  Gericht  halten,  sondern  ein  eigener  bischöflicher 
Beamter,  der  Vizedom,  den  wir  in  Quellen  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  und  der  ersten  des  13.  Jahrhunderts  treffen. 
Doch  ist  das  Amt  gewiß  auch  hier  uralt.^  Die  Quellen  lassen 
zweierlei  Vizedome  unterscheiden.  Die  vicedomini  curie  oder 
Tridentini  episcopatus^  sind  hohe  Geistliche,  meist  Mitglieder 
des  Domkapitels,  vielfach  gerade  diejenigen,  welche  nach  dem 
Tode  des  Bischofs  auf  den  bischöflichen  Stuhl  erhoben  worden 
sind,  die  ersten  Beamten  des  Bischofs,  seine  Stellvertreter  in  der 


1  Acta  Tirol.  2,  Nr.  712.  «  a.  a.  O.  Nr.  740. 

»  a.  a.  O.  Nr.  798,  858.  *  a.  a.  O.  Nr.  847,  848. 

»  Acta  Tirol.  1,  Nr.  668;  2,  Nr.  856. 

•  Acte  Tirol.  2,  Einl.  207.  '  Schwind-Dopsch  Nr.  3. 

•  Vg^L  Waitz,  DeutBche  Verfaasungsgesch.»  2,  11,  19;    Salvioli  HI,  6,  96; 
Pertile'  1,  326;  Branner,  Rechtsgesch.  2,  307  f. 

•  Dieser  Titel  findet  sich  z,  B.  Urkunde  1217  April  15,  Wien  St.-A.  (Do- 
minez  188)  and  April  26,  ebendort,  asw. 

26» 
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geistlichen  nnd  weltlichen  Verwaltang,  namentlich  bei  Abwesen- 
heit oder  Verhinderung  ihres  Auftraggebers.* 

Neben  ihnen  erscheinen  mit  weit  beschränkterer  Befugnis 
und  in  tieferer  sozialer  Stellung  andere  Vizedome.  Eine  Urkunde 
von  1159*  weist  die  Beurteilung  schwerer  Verbrechen,  Mord, 
Ehebruch,  Incest,  dem  Vizedom  und  Archidiakon  zu.  Werden 
diesem  die  beiden  letztgenannten  Fälle  vorbehalten  sein,  so 
würde  dem  Vizedom  der  erste  zugestanden  haben.  Näheres 
wissen  wir  über  den  Vizedom  im  Nonsberg.*  Zu  dieser  Art 
von  Beamten  zählen  wohl  schon  die  Vizedome  Bertold,  Warim- 
bert  von  Cagnö  und  sicherer  Bertold  von  Cles,^  der  gleichzeitig 
mit  Konrad  von  Beseno,  Domdekan  und  vicedominus  Triden- 
tinus,  genannt  wird,  also  nicht  Vizedom  des  ganzen  Bistums 
gewesen  sein  kann.  Mehr  wissen  wir  von  Peter  von  Malosco, 
der  als  Vizedominus  Ananie  im  zweiten  Dezennium  des  13.  Jahr- 
hunderts ungemein  häufig  in  den  Urkunden  erscheint.^  Er  ist 
Laie,  entstammt  einem  kleinen  Ministerialengeschlechte  des 
Nonsbergs.  Er  wird  als  iurisperitus  bezeichnet,  ist  also  unzwei- 
felhaft ein  Rechtskundiger  gewesen  und  gehört  dem  EoUeg  der 
ludices  an,  deren  Aufgabe  es  war,  als  Sachwalter  den  Par- 
teien beizustehen,  vor  allem  aber  die  Rechtsgutachten  zu  er- 
teilen, welche  die  Parteien  im  Prozesse  von  ihnen  forderten,^ 
und  die  vielfach  auch  als  Assessoren  und  sonst  als  Richter  ver- 
wendet wurden.  Auch  Peter  ist  als  vicegerens  des  Grafen  Al- 
brecht von  Tirol  während  seiner  Podestarie  in  Trient  nachweis- 
bar.'' Scharf  scheidet  sich  seine  Tätigkeit  von  der  des  gleich- 
zeitigen Vizedoms  Bertold  von  Neiffen,  des  späteren  Bischofs 
von  Brixen.  Auch  Peter  befaßt  sich  mit  der  wirtschaftlichen 
Verwaltung  des  bischöflichen  Gutes.  Er  nimmt  dabei  eine  den 
Gastalden  übergeordnete  Stellung  ein.  Von  seiner  richterlichen 
Tätigkeit  sind  freilich  nur  geringe  Spuren  vorhanden,  vorwie- 
gend Inquisitionen  über  die  bischöflichen  Besitzungen  und  Ge- 


1  Vgl.  Zeitschr.  des  Ferd.  lU,  83,  128. 
«  Kink,  Fontes  U,  6,  Nr.  6. 

'  Über  diesen  Inama,  Archiyio  Trentino  14,  181  f.  und  Storia  delle  Yalli 
di  Non  e  Sole  104 f.;  Reich,  I  laogotenenti,  assessori  e  massari  8 f. 

*  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  21,  29,  47,  60  usw. 
^  Seit  1208  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  244. 

*  Ficker,  Forschungen  3,  17  f. 

^  Urkunde  1206  Mai  27,  Wien  St.-A. 
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rechtsame.^  Er  erläßt  Befehle  unter  einem  Banne  von  60  Schil- 
ling. Häufig  aber  wird  der  Gerichtsbarkeit  des  Vizedoms  Erwäh- 
nung getan  in  Urkunden,  in  denen  Hörigen  die  Freiheit  gewährt 
oder  bäuerliche  Leute  in  den  Adelsstand  erhoben  werden.  Hier 
wird  das  Gericht  des  Vizedoms  dem  bischöflichen  gleichgestellt; 
vom  Gerichte  des  Gastalden,  Kellners  oder  Scarius  auf  das  be- 
stimmteste geschieden.^  Das  kann  nur  soviel  bedeuten,  daß 
das  Gericht  des  Vizedoms  im  Gegensatze  zu  dem  des  Gastal- 
den  ab  ein  öffentliches,  dem  bischöflichen  gleichgeordnetes  gilt. 
Im  Nonsberge  sind  die  Gastalden  nie  öffentliche  Richter  ge- 
worden; sie  sind  stets  Wirtschaftsbeamte  geblieben.  Die  öffent- 
liche Gerichtsbarkeit  aber  ist  seit  dem  Verschwinden  der  Vize- 
dome an  die  Hauptleute  oder  Vikare  gekommen,  deren  anfangs 
je  einer  für  den  Kons-  und  Sulzberg,  später  ein  einziger  fbr 
das  ganze  Tal  ernannt  worden  ist.^ 

Wo  aber  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Gastaldie  zu 
suchen  ist,  das  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein.  Eher  in  Bozen 
und  im  Nonsberge,  wo  das  Amt  beim  Vorhandensein  eines 
öffentlichen  Richters  auf  seine  wirtschaftlichen  Befugnisse  be- 
schränkt bleibt,  als  dort,  wo  es  eine  bunte  Menge  anderer  mili- 
tärischer und  richterlicher  Befugnisse  aufweist.  Im  übrigen 
kein  Wunder,  wenn  der  Wirtschaftsbeamte  mit  ausgedehnterem 
Wirkungskreise  betraut  wird.  Sehen  wir  das  gleiche  doch  auch 
anderwärts.     Auch  auf  den  Dörfern  des  Domkapitels  von  Ve- 


»  Kink,  a.a.O.  Nr.  272  (1218);  Urkunde  1217  Juli  4,  Wien  St.-A.  (Do- 
minez  189). 

«  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  277. 

'  Eänk,  Fontes  II,  5,  Nr.  251,  ein  Mann,  der  mit  Bann  und  Abgaben  be- 
lehnt wird:  nuUis  ministerialibns  subiaceat,  tan  tum  pro  episcopo  et  vice- 
domino  racionem  faciat;  Urkunde  1208  April  30,  Wien  St-A.:  neque 
üui&te  racionem  non  debent  sub  gastaldis  suifl,  nisi  coram  episcopo  vel 
0uum  yicedominum  (handelt  sich  um  Nonsberger,  Eigenleute  des  Fede- 
ricus  von  Gagnö);  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  96  (1211);  Urkunde  1216  Juli  12, 
Wien  St.-A.  (Dominez  181):  et  non  teneantur  £acere  racionem  pro  ali- 
quo  gastaldione  nee  canipario  seu  scarione  nee  pro  aliquo  alio,  nisi 
tantum  pro   episcopo  et  eins  vicedomino  usw.;  vgl.  unten  Abschnitt  4. 

*  Vgl.  Inama,  Archivio  Trentino  14,  188.  Älteste  Nachrichten  von  1271, 
Hormayr,  Geschichte  Tirols  1,  II,  441,  Otto  capit  Annanie  und  1272 
Juni  26,  wo  ein  Hauptmann  mit  richterlichen  Befugnissen  f&r  den  Sulz- 
berg ernannt  wird,  Imbreviaturbuch  des  Zacheus  £44,  Wien  St-A.;  seit 
1280  vereinigt,  so  wenigstens  gefordert  von  Bischof  Heinrich,  Dominez, 
Regesto  cronologico  161. 
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rona  trafen  wir  einen  Gastalden^  der  später  das  Amt  eines 
Vizecomes  und  damit  gerichtliche  Befugnisse  öffentlicb  recbt- 
Ucher  Natur  erwirbt.  Und  Jakob  von  Lizzana  bestellt  einen 
villicus^  also  ebenfalls  einen  Wirtschaftsbeamten  in  einer  viel 
berufenen  Urkunde,  um  den  Leuten  der  Pfarre  Lizzana,  in  der 
ihm  Grafschaftsgewalt  übertragen  ist^  am  Berg  und  im  Tal^ 
Deutschen  und  Welschen  Recht  zu  sprechen.^  Erklärlich^  daß 
diese  Gutsbeamten  mit  der  Bewachung  der  in  ihrem  Amtsbe- 
zirk gelegenen  Burgen  und  in  der  Folge^  als  sich  die  Notwen- 
digkeit ergab^  die  Gerichtsbezirke  zu  vermehren^  vielfach  mit 
der  Gerichtsbarkeit  betraut  wurden,  daß  sie  beauftragt  wurden, 
in  jenen  Tälern  die  Gerichtstage  abzuhalten,  welchen  das  Recht 
besonderer  Gerichtsbarkeit  zugestanden  wurde  wie  Fleims  und 
Rendena,  ohne  daß  ein  eigener  Gastalde  in  ihrem  Tale  ständig 
seinen  Wohnsitz  aufschlagen  durfte. 

Diese  weitgehende  Verwendung  wirtschaftlicher  Beamter 
zu  öffentlich  rechtlichen  Funktionen  setzt  voraus,  daß  vor  Er- 
werb der  Grafschaftsrechte  durch  das  Bistum  bereits  eine  wohl- 
organisierte Grundherrschaft  bestanden  hat.  Und  daran  dürfte 
nicht  zu  zweifeln  sein.  Gewiß  nicht  aller  Grundbesitz,  der 
später  bischöflich  war,  ist  es  vor  Erwerb  der  Grafenrechte  ge- 
wesen. Vieles  wird  Grafschaftsgut  gewesen  sein,  das  erst  mit 
der  Grafschaft  an  das  Bistum  überging,  die  Schlösser  vor  allem. 
Denn  sicher  war  schon  das  langobardische  Herzogtum,  das  eine 
bedeutende  Rolle  spielt  —  man  denke  nur  an  die  Stellung  des 
Herzogs  Euin,  der  mit  einer  bayrischen  Herzogstochter  ver- 
mählt war,^  oder  an  den  Aufstand  des  Herzogs  Alahis  —  reich 
mit  Grundbesitz  ausgestattet.'  Immerhin  muß  die  Gliederung 
des  bischöflichen  Grundbesitzes  in  Gastaldien,  die  Verwendung 
von  Gastalden  als  Wirtschaftsbeamte,  auch  wohl  als  Immunitäts- 
richter schon  vor  Erwerb  der  Grafschaftsrechte  vorhanden  ge- 
wesen sein,  da  man  gerade  an  sie  anknüpfte,  als  neue  Bedürf- 
nisse die  Ausgestaltung  eines  Beamtenorganismus  in  dem  neuen 
Territorium  notwendig  machte.  Denn  so  sehr  die  Versorgung 
des  bischöflichen  Hofes  auf  Naturalwirtschaft  und  damit  auf 
dem  Feudalwesen  aufgebaut  war,  so  sind  doch  im  Bistum  Trient 
gewisse  militärische  Hoheitsrechte,   namentlich  die  Wacht  der 


^  Zotti,  Storia  della  VaUe  Lagarina  1,  467  (1226). 

'  Paulus  Diac,  Hist  Langob.  üb.  3  c.  10.  MM.  SS.  Benun  Langobard.  97. 

•  a.  a.  O.  6,  c.  36  f.;  a.  a.  O.  166. 
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bischöflichen  Burgen  und  der  Burgbann  nur  zum  Teile,  das 
Gerichtswesen  sogar  nur  zum  kleineren  Teile  feudalisiert  wor- 
den, sind  diese  Hoheitsrechte  in  der  Mehrzahl  von  bischöflichen 
Beamten  verwaltet  worden,  die  man  eben  den  Reihen  der  alten 
Wirtschaftsbeamten  entnahm. 

Als  die  Immunitätsbeamten  auch  Grafschaftsbe- 
amte geworden  waren,  war  die  Scheidung  zwischen  Immuni- 
täts-  und  Grafschaftsgebiet  bedeutungslos  geworden,  da  wur- 
den die  Immunitätsleute  den  öffentlichen  Gerichten 
unterstellt.  Nur  dort,  wo  die  Immunitätsbeamten  und  Graf- 
schaftsbeamten nicht  zusammenfielen,  ist  die  Scheidung  aufrecht 
erhalten  worden  wie  in  Bozen  und  im  Nonsberge,  wo  übrigens 
auch  nur  die  unfreien  Gotteshausleute  unter  der  gutsherrlichen 
Gerichtsbarkeit  der  Gastalden  verbleiben,  die  freien  dem  öffent- 
lichen Gerichte  untergeordnet  werden,  das  in  der  Folge  das 
Gastaldengericht  ganz  verdrängt  hat. 

Dieses  Amt  der  Gastalden  verschwindet  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts.  Im  deutschen  Etschland  tritt  der  Landrichter, 
der  freilich  noch  länger  ab  und  zu  als  Gastalde  bezeichnet  wird, 
im  italienischen  Teile  des  Bistums  der  Hauptmann  an  seine 
Stelle.  Jedoch  nicht  völlig.  Dem  Hauptmann  kommt  lediglich 
das  Kommando  in  der  Burg,  die  den  Mittelpunkt  seines  Ver- 
waltungsbezirkes bildet,  der  Burgbann  und  der  Gerichtsbann 
zu;  die  wirtschaftlichen  Seiten  des  Gastaldenamtes  übernehmen 
Massare,  Kellner  usw.  Was  den  Anlaß  zu  dieser  Änderung 
gegeben  hat,  ist  nicht  ganz  klar.  Sie  setzt  mit  der  Reichsver- 
waltung des  Bistums  ein  und  ist  in  den  ersten  Dezennien  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  den  Zeiten  des  Bischofs 
Egno  und  Grafen  Meinhards  II.  durchgeführt.^  Vermutlich  steht 
sie  im  Zusammenhange  mit  der  verstärkten  Aufmerksamkeit, 
die  von  nun  der  Instandhaltung  der  Burgen  zugewendet  wird. 
Die  Kämpfe  Friedrichs  U.  gegen  die  benachbarten  guelfischen 
Städte  Oberitaliens,  dann  der  Bestrebungen  Ezelins  von  Ro- 
mano^ sich  die  Kräfte  des  Bistums  nutzbar  zu  erhalten,  andrer- 
seits das  Bemühen  des  Bischofs  Egno,  Ezelin  zu  verdrängen 
und  das  Bistum  im  vollen  Umfange  zu  behaupten,  in  der  Folge 
die  Wirren  zwischen  den  Grafen  von  Tirol  und  den  Bischöfen 
hatten  die  militärische  Bedeutung  des  Bistums  und  seiner  festen 

'  Hauptmann  in  Stenico,  Ficker,  Forschungen  Nr.  383  (1242). 
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Plätze  erhöht.  Kleine  Besatzangen  werden  in  die  wichtigeren 
Bnrgen  gelegt.^  Damit  tritt  die  militärische  Seite  des  Amtes 
mehr  hervor  und  yon  ihr  erhält  es  nun  den  Namen.  Anch 
der  Beamte  ist  ein  anderer  geworden,  militärische  Tüchtigkeit 
entscheidet  nunmehr;  er  wird  den  ritterlichen  Klassen  entnom- 
men. Später  hat  dann  Meinhard  II.  während  seiner  Okkupa- 
tion des  Bistums  diese  Amter  meistens  an  seine  deutschtiroli- 
schen  Ministerialen  verliehen.  Als  Bischof  Egno  im  Jahre  1259' 
allen  Gastalden  und  Hauptleuten  die  Gerichtsbarkeit  entzog, 
konnte  er  zwar  nicht  damit  durchdringen,  wie  ja  auch  sein  Ge- 
setz jene  Gerichtsbarkeiten  beließ,  die  von  alters  her  gekommen 
waren;  aber  dennoch  dürfte  es  auf  diese  Bestimmung  zurück- 
gehen, wenn  so  manche  Gastaldien,  die  selbständige  Gerichts- 
bezirke geworden  waren,  wie  Sopramonte,  Rendena  später  nicht 
mehr  als  solche  erscheinen. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Umfange  und  der  Gliederung 
der  Gastaldien.  Der  Umfang  der  Gastaldien,  das  ist  jenes  Ter- 
ritorium, das  der  Amtsgewalt  des  Gastalden  unterstand,  ist  ein 
sehr  verschiedener.  Es  umfaßt  bald  nur  eine  Pfarre,  bald 
mehrere;  eine  Pfarre  vielfach  dort,  wo  die  Gastalden  Richter 
sind.  Dann  unterliegen  in  der  Regel  die  Pfarrleute  gleichzeitig 
dem  Burgbanne  des  Gastalden.'  Denselben  Umfang  weisen 
Gastaldien  auf  wie  Fleims,  Sopramonte,  die  vermutlich  aus 
Kolonistensiedlungen  erwachsen  sind.  Dagegen  sind  die  Gastal- 
dien im  Nons-  und  Sulzberg  viel  größer,  umfassen  mehrere  Pfar- 
ren. Nicht  jede  Gastaldie  hat  ihren  Gastalden.  In  Judikarien, 
in  Fleims,  in  Sopramonte  wird  die  Gastaldie  von  einem  Ga- 
stalden versehen,  der  zugleich  noch  anderen  Gastaldien  vor- 
steht.* Das  Wort  Gastaldie  wird  dann  flir  einen  besonderen 
Gerichts-  und  Verwaltungssprengel  gebraucht,  der  auch  von 
einem  auswärtigen  Beamten  versorgt  werden  kann.  Auf  die 
territoriale  Ausbildung  der  späteren  Gerichtssprengel  sind  die 
Gastaldien  in  der  Regel  nur  dort  von  Bedeutung  geworden,  wo 
die  Burg  den  Mittelpunkt  der  Gastaldie  bildet,  der  Gastalde 
Burgbann  übt,  nicht  aber,  wo  er  Wirtschaftsbeamter  geblieben 
ist  wie  im  Nonsberg. 


^  Vgpl.  den  Brief  Ezelins  an  Sodegher  de  Tito  von  1240  Februar  16,  Wien, 

St-A.  (Dominez  328). 
*  1259  NoTember  11.    ImbreTiatur  des  Notars  Zackens  f.2^  Wien  St-A. 
'  Vgl.  8.  31  dieses  Bandes.  «  Vgl.  oben  S.  860  f. 
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Als  Unterabteilung  der  Gastaldien  treffen  wir  De- 
kan ien^  aber  nicht  so  durchgängig  als  man  wohl  gemeint  hat.^ 
Schon  Egger  hat  die  Dekanien  zusammengestellt,  die  er  in 
Südtirol  fand.'  Es  sind  die  drei  judikarischen  Dörfer  Breguzzo, 
Bolbeno  und  Bondo,  femer  werden  genannt  Dekanien  in  Ren- 
dena,  Banale,  Storo,  Cimego,  PrimionC;  Comano  in  Judikarien, 
wozu  noch  Bleggio  zu  zählen  ist;*  im  Nons-  und  Sulzberg  Os- 
Sana,  Vermiglio,  Monclassico,  dazu  noch  Romeno;^  in  der  Um- 
gebung von  Trient  Vigolo  Vattaro,  Fomace,  Pergine,  Pin^,  Le- 
vico,  dazu  noch  Oveno  in  Sopramonte,*  Viarago;^  nördlich  von 
Trient  Sover  und  Lisignago,  Cembra,  dazu  noch  Metz^  und 
Fleims;^  seltener  im  Lagertale,  wo  nur  in  Folgareit  Dekane  nach- 
gewiesen sind.  So  finden  sich  Dekane  und  Dekanien  aller- 
dings im  größten  Teile  des  Bistums,  abgesehen  vom  Lagertale. 
Dabei  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  jedem  Dekane  eine  Dekanie 
entsprach,  ob  also  die  Dekanie  durchaus  lokale  Bedeutung  ge- 
wonnen hat.  Sicher  ist  dies  in  Judikarien  und  in  der  Umge- 
bung von  Pergine  der  Fall  gewesen.  Die  drei  Dörfer  des  Dom- 
kapitels von  Verona  in  Judikarien  werden  als  Dekanie  bezeich- 
net,^ Rendena  zerfIlUt  in  Dekanien.^^  Zur  Dekanie  Fomace 
gehören  Albiano,  Vigo,  Miola,  Tressilla,  Mazzanigo,  San  Mauro, 
also  eine  Reihe  von  Ortschaften.  Soviel  sich  erkennen  läßt, 
sind  die  Dekane  herrschaftliche  Beamte  gewesen;^^  öffent 
liehe  Beamte  wie  die  altlangobardischen  Dekane^'  sind  sie  nicht 
Gerichtsbarkeit  kommt  ihnen  nicht  zu.  Die  Aufgabe  des  De 
kans  ist  es,  die  bischöflichen  Einkünfte   zu  sammeln.     So  ist 


»  z.  B.  Pertile«  1,  836;  SalTioli,  Atti  m,  6,  100  f. 

*  Zeitschr.  des  Ferd.  m,  41,  240. 

'  1284  AuguBt  14,  Innsbruck  St-A.  G.  62,  Nr.  12:  Pelegrinos  decanns  de 
Bleggio. 

^  WarimbertoB  de  Sio  deganns  de  snprascripta  gastaldia  de  Romeno,  Ur- 
kunde 1268  Juli  8,  Wien  St-A.  (Dominez  436). 

*  Reicb,  Tridentom  6,  162. 

*  Gtorola,  Tridentnm  6,  893. 

^  Urkunde  1264  Jänner  9,  Wien  St.-A.  (Domines  488),  der  Dekan  bat 
eine  Bimannia  zu  Leben. 

*  Um  1242  Delaydus  decanus,  Wien  St-A.;  auch  der  Vorsteher  von  Ga- 
steUo  hiefi  im  Volksmund  Dekan,  Egger,  Zeitschr.  des  Ferd.  III,  41,  241. 

*  Vgl.  oben  S.  818.  "  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  111. 
>^  Vgl.  Waitz,  Verfassungsgesch.*  1,  486;  2,  n,  18. 
«  Vgl.  Pertüe»  1,  107. 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


368 

der  Dekan  von  Fornace  beauftragt,  die  Abgaben  der  Ariman- 
nen  in  Empfang  zu  nehmen  und  bei  Handftnderung  eines  mit 
der  Rimania  belasteten  Hofes  zu  intervenieren.^  Der  Dekan 
ist  dem  Gastalden  untergeordnet  und  sein  Hilfsorgan,  wo  eine 
Gastaldie  besteht.  Warimbert  von  Sio  wird  1263  geradezu  als 
Dekan  der  Gastaldie  Romeno  bezeichnet.  Die  Dekanien  haben 
keinen  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Landgerichte  genom- 
men, sie  sind  nie  Gerichtssprengel  gewesen.  Ortsvorsteher  ist 
der  Dekan  nie  gewesen.  Manches  legt  die  Vermutung  nahe, 
daß  die  Pfarren,  die  häufig  die  territoriale  Grundlage  ft^r  die 
Landgerichte  und  Burgwardeien  bildeten,  in  älterer  Zeit  auch 
als  wirtschaftliche  Einheiten,  als  Markgenossenschaften  galten. 
Aus  den  Pfarren  heraus  lösen  sich  als  selbständige  wirtschaft- 
liche Genossenschaften,  die  auch  gewisse  militärische  und  poli- 
tische Befugnisse  üben,  die  einzelnen  Gemeinden,  Villa,  Kom- 
munen, die  ab  und  zu  noch  eine  gemeinsame  wirtschaftliche 
Organisation  als  Columnelli,  Viertel,  Gastaldien*  der  Pfarre  be- 
wahrten. Aus  ihnen  setzen  sich  die  Gerichte  zusammen.  An 
ihrer  Spitze  stehen  Syndiker  und  Geschworne  oder  Konsuln, 
wie  sie  in  einigen  Gegenden  hießen. 

Schon  Egger  ist  die  Verbindung  aufgefallen,  in  der  die 
Dekanie  in  den  Urkunden  häufig  mit  der  Scaria  erscheint, 
derart,  daß  beide  geradezu  als  gleichwertig  genommen  werden.^ 
Scaria  und  dazugehörige  Scarii  oder  Scariones  werden  in  den 
Urkunden  ungemein  häufig  genannt.  Nicht  nur  bischöfliche 
Scaria,  auch  die  anderer  Grundherren  werden  namhaft  gemacht; 
so  besitzt  der  Abt  von  San  Lorenzo  eine  Scaria,*  die  Grafen 
von  Eppan,*  das  Domkapitel,*  die  Herren  von  Enn,^   einzelne 


*  Urkunde  1196  Jänner  16,  Wien  St.-A.  (Dominez  49).  Ein  Dekan  Bi9o 
von  Fornace  sagt  aus,  daß  ein  Arimanne  seine  Steuer  episcopo  et  mihi 
qui  eram  decanus  zahlte.  Dieser  kaufte  einen  Hof  per  meum  consilium. 
An  die  Dekanie  von  Monklassico  wird  ein  Käfiezins  gezahlt,  Urkunde 
1216  August  3  (Dominez  186). 

*  So  in  Pergine;  Egger,  a.  a.  O.  243. 

*  Egger,  a.  a.  O.  242. 

*  Acta  Tirol.  2,  Nr.  71,  86  usw. 

*  Kink,  Fontes  ü,  5,  Nr.  55. 

«  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  125  zu  Brentonico,  1242  Juni  13,  Wien  St.-A.  zu  Povo, 
im  Nonsberg;  zu  Eppan,  Civezzano,  Zivignago,  Oroviana,  Telve  usw. 
nach  dem  Urbar  von  1220,  vgl.  Schneller,  Tridentinische  Urbare  156  f. 

'  Urkunde  1282  Mai  11,  Wien  St.-A.  (Dominez  584). 
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Bürger  von  Trient.*  Egger  faßt  die  scaria  als  örtlichen  Be- 
zirk. Das  Wort  hängt  anzweifelhaft  mit  althochdentsch  skara 
=  Schar  zusammen,  das  in  den  langobardischen  Rechts- 
qnellen  zumeist  im  Sinne  einer  bewaffneten  Schar  genommen 
wird.*  Der  Scario  wird  nach  einer  Glosse  des  7.  Jahrhunderts 
dem  centurius  gleichgestellt;'  er  ist  nach  Eluge  der  Hauptmann^ 
der  Scharmeister.  In  seinen  Zusammensetzungen  wird  dann 
das  Wort  vielfach  von  Unfreien  gebracht.  Scaram  facere  ist 
die  Fronde,  welche  die  scharweise  aufgebotenen  Unfreien  zu 
erbringen  haben.*  Die  Scaria  erscheint  in  Stidtirol  als  ein  Ver- 
mögensobjekt; sie  wird  verpfändet,*  verpachtet,^  als  Lehen  ge- 
geben.^ Öfter  wird  ein  Hof,  mansus  oder  curia  scarie  genannt.^ 
Zur  scaria  de  Domo  (bei  Neuhaus)  gehört  ein  Wald,*  zu  einer 
anderen  gehören  Eigenleute;^^  in  sie  fließen  Zinse  und  Abga- 
ben.^* Nach  all  dem  wird  es  nicht  schwer  sein,  die  Stellung 
des  scario  zu  bestimmen,  er  ist  ein  Meier,  die  scaria  das  Meier- 
amt mit  dem  dazugehörigen  Hofe.  In  Bozen  und  auch  sonst 
treffen  wir  villici  in  ähnlicher  Stellung,^^  der  mansus  scarie 
aput  fossatum,  der  1226  vergeben  wird,  ist  offenbar  derselbe, 
der   1233  und   öfter  als  mansus  villicarie   domini  episcopi  de 


^  1267  September  11,  Verzeichnis  bischöflicher  Einkünfte,  darunter  Ge- 
treidegilten:  de  scaria  Goncii  Sonci^,  ebenso  de  scaria  filiomm  condam 
Mademi,  Wien  St-A. 

*  Radelgisi  et  Siginulfi  divisio  c  3  M.  M.  LI.  4,  221 ;  ygl.  auch  Kluge,  Ety- 
mologisches Wörterbuch  unter  Schar  und  Scherge. 

*  Branner,  Rechtsgesch.  2,  181  n.  15. 

*  Grimm,  Deutsche  Rechtsaltertümer^,  1,  439;  2,  255. 

*  Kink,  Fontes  H,  6,  Nr.  7. 

*  Urkunde  1226  Oktober  26,  Wien  St-A.  (Dominez  262):  Bischof  Gerhard 
gibt  in  Erbpacht:  suam  scariam  et  mansum  illius  scarie  in  Bozen. 

^  Urkunde  1276  April  20,  Wien  St-A.:  Die  Söhne  des  Sicher  von  Metz 
haben  die  scaria  von  Romeno  inne,  welche  Bischof  Egno  demselben  zu 
Lehen  gegeben  hatte. 

*  Vgl.  n.  6;  Egger,  a.  a.  O.  242. 

*  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  98.  "  a.  a.  O.  Nr.  111. 

^^  a.  a.  O.  Nr.  243,  die  scaria  von  Romeno  ist  nach  der  in  n.  7  erwähnten 

Urkunde  verlehnt  cum  Actis  et  reditibus. 
"  Ledro,  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  5;    Ala  Urkunde  1180  August  7,  Wien  St-A. 

(Dominez  19);  Eppan,  1196  Juli  1,  a.  a.  O.  (Dominez  56);  Bozen,  Kink, 

a.  a.  O.  Nr.  80  usw.  häufig  in  Acta  Tirol.  2,  Nr.  Ö93,  596a,  603—605  usw.; 

es  gab  deren  mehrere.    Auch  andere  Grundherren,    wie  das  Domstift 

Augsburg,  hatten  solche. 
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Anteporta  genannt  wird;^  an  diesen  Hof  sind  Zinse,  Zehnten 
und  andere  Abgaben  abzuliefern.'  Auch  die  deutsche  Bezeich- 
nang  mayer  findet  sich.'  Der  Scario  steht  unter  dem  Gastal- 
den,*  der  vilHcus  in  Bozen  wird  vom  Gastalden  (Propste)  zur 
Vornahme  gewisser  Funktionen  befohlen.*^  Wenn  1282  die  De- 
kanie  und  scaria  gleichgesetzt  werden,  so  ergibt  sich  umsomehr 
die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  beiden  Amter,  als  sie  wieder 
in  einem  Atem  mit  gafaram  (Scheune,  Keller)  genannt  werden.® 
Darnach  ist  der  Scario  nicht,  wie  Kink  gemeint  hat,  ein  Ge- 
meindevorsteher gewesen^  und  die  scaria  nicht  eigentlich  ein 
ländlicher  Bezirk.  Der  Scario  ist  vielmehr  der  bischöfliche 
Meier  gewesen,  der  mit  der  Bewirtschaftung  seines  Meierhofes 
und  der  Einhebung  jener  Leistungen  betraut  ist,  die  an  den 
Meierhof  gewiesen  sind.  Als  bischöflicher  Meier,  Villicus, 
hat  er  auch  Gerichtsbarkeit  über  die  Gotteshausleute,  die  in 
einem  Atem  mit  der  des  Gastalden  dann  genannt  wird,  wenn 
Freigelassene  oder  in  den  Adelstand  Erhobene  von  dieser  Ge- 
richtsbarkeit gelöst  werden. 

Und  nun  wird  das  ganze  System  der  Gastaldien,  De- 
kanien,  Skarien  klar.  Es  ist  ein  durchaus  wirtschaftliches 
und  entspricht  dem,  was  die  Wirtschaftsgeschichte  als  Villen- 
verfassung bezeichnet.  Der  ganze  bischöfliche  Besitz  ist  in 
Gastaldien  gegliedert,  deren  Mittelpunkt  die  Herrenhöfe  (curiae) 
bilden;  unter  den  Gastalden  stehen  die  Dekane  und  Scarionen, 
welche  die  Herrenhöfe  selber  oder  die  einzelnen  Meierhöfe  be- 
bauen, dort  die  Abgaben  und  Zinse  von  den  zu  Leihe  gege- 
benen Höfen,    später  auch  wohl  die  Zehnten  und  Steuern  der 


^  Urkunde  1283  September  8,  Wien  St-A.  (Dominez  290);  1245  Oktober 
29,  a.  a.  O.  (Dominez  338). 

*  Urkunde  1283  September  8. 
»  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  80. 

*  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  72,  Urkunden  1217  Jänner  4,  1281  Jänner  21,  Wien 
St-A.  (Dominez  279):  wenn  die  Leute  in  Brentonico  regula  (Märker- 
din^)  halten  wollen,  müssen  sie  es  anzeigen  dem  scarius  des  Bischöfe, 
dieser  dem  Gastalden,  der  den  Vorsitz  zu  f&hren  hat. 

»  Acta  Tirol.  2,  Nr.  866. 

*  Urkunde  1282  Mai  11,  Wien  St-A.  (Dominez  584):  scaria  degania  seu 
gafarum  de  Romeno.   . 

'  a.  a.  O.  Einl.  13;  dagegen  schon  Sartori,  Zeitschr.  des  Ferd.  m,  36,  118, 
der  bereits  den  wirtschaftlichen  Charakter  des  Amtes  richtig  erkannt 
hat 
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freien  Bevölkerang  einsammeln  und  an  den  Gastalden  abführen. 
Lokale  Bedeutung  kommt  diesen  Amtern  nur  so  weit  zu^  als 
die  unfreien  und  freien  Hintersassen  mit  ihren  Leistungen  und 
Fronden^  wohl  auch  die  Freien  mit  ihren  Steuern  an  einen  be- 
stimmten Herren-  oder  Meierhof  gewiesen  sind.  Später  als  der 
Bischof  Immunität,  dann  die  Grafschaftsrechte  erlangt^  als  zum 
Teile  wenigstens,  wie  dies  für  die  Gastalden  ausgeführt  wurde, 
diese  Beamten  öffentlich  rechtlichen  Charakter  erlangen,  auch 
auf  dem  neuerworbenen  Grafschaftslande  nachahmend  eingeführt 
nun  zum  Teile  richterliche  Befugnisse  gewinnen,  wird  auch  der 
Scario,  allerdings  nur  in  gewissen  Bezirken,  richterliches  Hilfs- 
organ, wie  in  Bozen,  wo  er  im  Auftrage  des  Gastalden  und 
der  Justiziare  Bannbußen  eintreibt,^  Ladungen  und  andere  ge- 
richtliche Akte  ausfuhrt,'  und  in  Fleims,  wo  er  im  Laufe  der 
Zeit  an  die  Spitze  der  Talgemeinde  tritt.'  Die  VillenYerfassung 
treffen  wir  bereits  im  13.  Jahrhundert  in  voller  Auflösung;  die 
freie  Erbpacht,  die  immer  mehr  und  mehr  an  Verbreitung  ge- 
winnt, löst  den  Hofverband  auf,  vor  allem  auch  dadurch,  daß 
Fronden  seltener  werden,  das  Einsammeln  der  Zinse  nicht  mehr 
den  bischöflichen  Meiern  überlassen  wird  und  das  öffentliche 
Gericht  die  Beurteilung  der  Erbpachtverhältnisse  und  der  sich 
daraus  ergebenden  Streithändel  übernimmt.  Dadurch  sinkt  die 
Bedeutung  dieser  Wirtschaftsämter;  mit  dem  Gastalden  yer- 
schwindet  auch  der  Scario  und  Dekan,  oder  sie  verlieren  ihre 
alte  Bedeutung.  Noch  ziemlich  spät  wird  in  Deutschmetz  die 
scaria  zu  Erbpacht  verliehen,^  sie  ist  ein  einfacher  Hof  gewor- 
den, freilich  wohl  von  größerem  Umfange  als  die  benachbarten 
und  hat  noch  Ansprüche  auf  gewisse  Leistungen,  die  von  den 
umliegenden  Höfen  erbracht  werden  müssen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  zweiten  Frage  zu,  die  mit  der 
Immunität  in  Zusammenhang  steht,  der  um  die  Stellung  des 
Vogtes.  Mit  Recht  wird  gerade  in  Tirol  der  Vogtei  ftlr  die 
Bildung  der  Landeseinheit  entscheidende  Bedeutung  zugeschrie- 
ben. Für  Deutschtirol  vielleicht  nicht  ganz  mit  Recht,  insofern, 
ab  hier  doch  der  Erwerb  der  Grafschaftsrechte  dui*ch  die  Grafen 


*  Schwind-Dopsch  Nr.  22. 

*  Acta  Tirol  2,  Nr.  762,  S40,  S41,  961. 

*  Sartori,  Zeitschr.  des  Ferd.  HI,  86,  118 1,  143 1 

*  An  Friedridi  von  Greifenstein  1885  April  27,  Innsbruck  St-A.    Lehen- 
buch des  Bi8cho£i  Albrecht  C.  22,  Nr.  2  f.,  29—31. 
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von  Tirol  als  das  ausschlaggebende  Moment  betrachtet  werden 
muß,  wenn  auch  die  Vogtei  half,  die  aus  der  Grafschaft  aus- 
geschiedenen Immunitätsbezirke  wieder  mit  dem  Grafschafts- 
lande  zu  vereinigen.  Unstreitig  aber  beruhte  die  Machtstellung 
der  Tiroler  Grafen  im  Bistum  Trient  und  damit  die  allmähliche 
Angliederung  dieses  Gebietes  zum  größten  Teile  auf  ihrer  Stel- 
lung als  Vögte  des  Gotteshauses  Trient.  Und  doch  ist  die  Ent- 
wicklung der  Vogtei  noch  nicht  näher  untersucht,  ist  die  Quelle 
dieser  bedeutenden  Machtentfaltung  des  Landesherrn  als  Vogt 
noch  nicht  aufgedeckt  worden,  und  wenn  gelegentlich  Ver- 
mutungen geäußert  worden  sind,  können  sie  nicht  als  beftiedi- 
gend,  ja  kaum  als  richtig  bezeichnet  werden. 

Nur  wenig  ist  über  die  Vogtei  des  Bistums  Trient  und 
ihre  Träger  aus  älterer  Zeit  bekannt.  Die  Urkunden  versagen 
fast  gänzlich,  aber  das  wenige,  was  sie  melden^  genügt  doch, 
um  das  Wesen  der  Vogtei  zu  erkennen.  Ehevor  wir  darauf 
eingehen,  müssen  wir  uns  der  rechtlichen  Stellung  der  Vogtei 
in  Italien  zuwenden.  So  viel  über  die  Vogtei  in  Deutschland 
gehandelt  worden  ist;  so  wenig  eingehend  ist  sie  und  ihre  Ent- 
wicklung in  Italien  für  die  einzelnen  Landschaften  und  geist- 
lichen Institute  untersucht  worden.  Waitz  und  ihm  sich  an- 
schließend Pertile,  Salvioli*  und  andere  fassen  die  Stellung 
des  Vogtes  in  Italien  nicht  anders  als  in  Deutschland,  sie  sehen 
in  ihm  vorwiegend  den  Richter  in  der  Immunität,  und  zwar 
den  Blutrichter.  Dagegen  hat  Ficker  darauf  aufmerksam  ge- 
macht,* daß  dies  nur  für  einzelne  Gebiete  der  Mark  Verona 
und  insbesonders  das  Patriarchat  Aquileia  gelte,  daß  im  übri- 
gen der  Vogt  nicht  berufen  ist,  Gericht  zu  halten,  sondern  die 
geistliche  Anstalt  und  die  Vogteileute  vor  Gericht  zu  vertreten 
und  bei  Rechtshandlungen  des  Kirchenvorstehers  die  Interessen 
der  Anstalt  zu  wahren.  Daher  ist  er  in  der  Regel  ein  Rechts- 
kundiger, kein  großer  Vasall.  Die  Ansicht  Fickers  hat  ihre 
Berechtigung,  wenn  auch  sicherlich  nicht  in  dem  territorialen 
Umfange,  wie  er  sie  gemeint  hat.  Wir  finden  auch  außerhalb 
der  Mark  Verona  und  des  Patriarchats  Vögte,  die  richten,  zu 
Modena,   Bergamo,   Reggio,   Novarra  usw.     Aber  zweifelsohne 


*  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgescb.*  4,  465;   Pertile*  1,  327  f.;    Salvioli, 
Atti  m,  6,  86  f. 

*  Ficker,  Forschungen  2,  20 f.;  3,  Nachträge  420. 
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war  die  Sache  nicht  in  allen  italienischen  Stiften  gleich  geordnet 
und  gab  es  Vögte  von  sehr  verschiedener  sozialer  Stellung. 
Erinnern  wir  uns  an  das,  was  im  vorigen  Abschnitte  über  die 
Entwicklung  des  italienischen  Strafrechtes  gesagt  worden  ist.* 
Wo  das  Strafrecht  ein  unblutiges  war,  wie  vielfach  hier,  da 
fehlte  das  Bedürfnis  nach  einem  besonderen  Blutrichter.  Nur 
der  Zweikampf  wurde  vielfach  nicht  vor  dem  geistlichen  In- 
haber der  Grafschaftsrechte,  sondern  vor  dem  Vogte  abgehalten. 
Wenn  Ficker  Trient  als  eines  der  Hochstifte  be- 
zeichnet, in  dem  die  Stellung  der  Vögte  nach  deutschem 
Maßstabe  zu  messen  sei,^  so  ist  dies  ganz  richtig  für  die 
Zeit,  in  der  die  Tiroler  Grafen  die  Vogtei  erlangt  hat- 
ten, nicht  aber  für  die  frühere.  Der  erste  Vogt,  der  für 
Trient  urkundlich  erwähnt  wird,  ist  ein  Jakob;  über  ihn  ist 
uns  weiter  nichts  bekannt.  Er  trat  namens  seines  Bischofs  als 
Kläger  gegen  das  Hochstift  Freising  um  Weinberge  bei  Bozen 
auf,  ein  Streit,  der  vor  König  Ludwig  dem  Deutschen  855  zu 
Äibling  entschieden  wurde.*  Bei  der  Gründung  des  Klosters 
Sonnenburg,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  er- 
folgte, also  erst  nach  fast  200  Jahren  erfahren  wir  wieder  den 
Namen  eines  Trienter  Vogtes,  Ronzo.*  Wenn  auch  diese  Grün- 
dungsgeschichte noch  einer  gründlichen  kritischen  Untersuchung 
bedarf,  so  wird  sie  doch  dort,  wo  urkundliche  Vorlagen  erkennt- 
lich sind,  Glauben  beanspruchen  können.  Spätere  Nachrichten 
lassen  über  die  engen  Beziehungen  Sonnenburgs  zu  Trient 
keinen  Zweifel;^  und  so  liegt  kein  Grund  vor,  die  Mitwirkung 
Bischof  Ulrichs  (I.  oder  H.)  von  Trient  an  der  Gründung  sowie 
eine  Schenkung,  die  der  Bischof  dem  Nonnenstifte  ausstellte, 
zu  bestreiten.  Gerade  die  Schenkung  aber  wird  cum  manu  ad- 
vocati  sui  Ronzonis  vollzogen.  Den  nächsten  Vogt  treffen  wir 
1082  vor  Kaiser  Heinrich  IV.,  wo  er  mit  dem  Bischof  Heinrich 
die  Investitur  mit  der  Herrschaft  Castellaro  empftlngt,^  die  der 
Kaiser  durch  den  Bann  sichert,  welchen  er  über  Bischof  und 
Vogt  legt.     Hier  ist  also  der  Vogt  als  Rechtsbeistand  des  Bi- 


*  Vgl.  oben  8.  334.  *  Ficker,  Forschungen  2,  20. 

•  Hübner,  Gerichtsurknnden  der  fränkischen  Zeit,  Nr.  347. 

*  Hormayr,  Beiträge  zur  Gesch.  Tirols  I,   2,   Nr.  13  und  Sinnacher,  Bei- 
träge zu  der  bischöfl.  Kirche  Sähen  und  Brixen  2,  239  f. 

^  Vgl.  Jäger,  Landständische  Verfassung  1,  354. 

•  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  2. 
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schofs  tätig.  Der  Bann,  den  der  Vogt  mit  dem  Bischof  zugleich 
empfangt,  ist  nicht  etwa  der  Blut-  oder  der  Gerichtsbann,  er 
soll  vielmehr  nar  ein  Schutzmittel  sein  gegen  alle,  welche  die 
Rechte  des  Bistums  an  diesem  Hofe  verletzen.  Die  Persön- 
lichkeit des  Vogtes  läßt  zugleich  seine  Stellung  erkennen;  er 
ist  ein  iudex  Gotefredus,  also  ein  Rechtskundiger. 

In  ganz  anderer  gesellschaftlicher  Stellung  befindet  sich 
der  nächste  Vogt,  der  uns  begegnet,  der  1111  oder  1112  er- 
wähnte Graf  Adelpret,^  mit  dessen  Zustimmung  der  Bischof  die 
Abgaben  und  Rechtsstellung  der  Fleimser  ordnet.  Er  ist 
wohl  derselbe,  der  1124  im  Verein  mit  einem  Grafen  Arpo  ab 
Vogt  sich  an  einer  Vergünstigung  beteiligt,  welche  Bischof  Alt- 
mann der  Stadt  Riva  zuteil  werden  läßt,  indem  er  den  Bür- 
gern gestattet,  ein  Schloß  zu  bauen.'  Man  hat  in  diesen  Vög- 
ten die  Stammväter  der  Grafen  von  Tirol  sehen  wollen.'  La- 
durner, dem  die  meisten  späteren  gefolgt  sind,  hält  sie  für 
Grafen  von  Flavon.^  Sehr  wahrscheinlich,  daß  der  Vogt  Adal- 
pert  mit  jenem  Grafen  gleichen  Namens  sich  deckt,  der  nach 
der  Erzählung  Ekkehards  1106  die  Gesandten  Heinrichs  V. 
an  Papst  Paschal  II.  gefangen  nahm.*^  Jedenfalls  zeigt  sich 
eine  Neuerung  darin,  daß  die  Vogtei  nicht  mehr  in  der  Hand 
von  iudices  liegt,  sondern  in  der  hochgestellter  Vasallen. 


'  Schwind-Dopsch,  Urkanden  z.  Verfusangsgesch.  Nr.  3. 
>  BonelU  2,  882. 

*  So  Hormayr,  Sämtliche  Werke  1,  345. 

*  Archiv  für  Geschichte  and  Altertumskunde  von  Tirol  6,  148 f.;  Jäger, 
Landständische  Verfassung  1,  116;  Egger,  Archiv  fUr  Osterr.  Gesch.  88^ 
455  und  467;  ebenso,  wenn  auch  mit  Zweifel,  M.  Mayr,  Zeitschr.  des 
Ferd.  m,  48,  233.  Das  gewichtigste  Argument  für  die  Zuslhlung  der 
Grafen  zur  Familie  der  Flavoner  bildet  das  Vorkommen  des  Vornamens 
Arpo  im  Flavonschen  Geschlechte,  ein  Name,  der  bei  den  Tiroler  und 
Eppaner  Grafen  fehlt. 

*  Chronicon  universale  MM.  SS.  6»  284.  Ladurner  spricht  sich  a.  a.  O.  da- 
gegen aus,  weil  man  nicht  wisse,  dafi  dieser  Adalpert  VasaU  des  Bi- 
schof von  Bamberg  gewesen  sei,  wie  das  Chronic,  univ.  meldet  In- 
des ist  diese  Möglichkeit  gewifi  nicht  ausgeschlossen,  besonders  bei  der 
Knappheit  unserer  Quellen.  Giesebrecht,  (beschichte  der  deutschen  Kai- 
serzeit 3,  751  läßt  die  Persönlichkeit  des  Grafen  unbestimmt  Meyer 
von  Knonau,  Jahrbücher  des  deutschen  Reiches  unter  Heinrich  IV.  und 
V.,  5,  294  n.  24  nähert  sich  der  Ansicht  Sinnachers  und  Burgklehners, 
er  sei  aus  der  Familie  der  Tiroler  Grafen  gewesen. 
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Die  nächste  Urkunde,  in  welcher  der  Vogt  auftritt;  der 
mit  Domkapitel;  KleruS;  dem  Adel  und  Volk  seine  Zustimmung 
zur  Reform  des  Klosters  San  Lorenzo  erteilt,  nennt  den  Namen 
des  Vogtes  nicht.^  Bald  nachher  aber,  während  der  Regierung 
des  Bischofs  £berhard,  die  von  1154  bis  1156  währte,  erscheint 
der  Graf  Berthold  von  Tirol  als  Vogt  des  Bistums.  Wir  kennen 
diese  Tatsache  aus  zwei  Urkunden  von  1177,  auf  die  bereits 
Bonelli  hingewiesen  hat,  einer  Bulle  Alexanders  III.^  und  einem 
Diplome  Friedrichs  I.,'  beide  für  das  Kloster  Biburg.  In  bei- 
den wird  eine  Zollfreiheit  erwähnt,  welche  das  Kloster  zu  Trient 
und  Riva  genießen  solle,  die  dem  Kloster  durch  Bischof  Eber- 
hard per  manus  Berchtoldi  advocati,  wie  der  Papst  sagt;  oder 
wie  sich  der  Kaiser  ausdrückt:  tradita  est  a  venerabili  Triden- 
tine  ecclesie  episcopo  Eberharde  et  ab  eiusdem  loci  advocato 
comite  Gertoldo  de  Tirol.  In  einer  Tradition  für  Scheftlarn 
wird  derselbe  Graf  Berthold  von  Tirol  als  comes  et  advocatus 
angeführt/  Obwohl  hier  nicht  gesagt  wird,  von  welchem  Stifte 
der  Vogteititel  genommen  ist,  werden  wir  auch  hier  auf  Trient 
schließen  dürfen.  Nach  einer  Eintragung  im  Calendarium  Udal- 
ricianum  wissen  wir  weiter,  daß  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  ein  Graf  Heinrich  Vogt  von  Trient  war;^  ihn 
dürfen  wir  zweifelsohne  mit  dem  gleichnamigen  Grafen  von 
Tirol  identifizieren,  umsomehr,  als  wir  diesen  in  der  Tat  in 
einer  Urkunde  Friedrichs  I.  von  1182^  als  Vogt  von  Trient 
treffen.  Erst  Graf  Albrecht  III.,  der  letzte  Tiroler,  führt  den 
Vogttitel  häufiger.  Die  Vogt  ei  ist  seitBerthold  dauernd  an 
das  Haus  der  Grafen  von  Tirol  gebunden.  Sie  ist  wohl 
schon  damals  Lehen,  wie  sicher  im  13.  Jahrhundert;^  schon 
Graf  Albrecht  III.  hatte  sie  als  Lehen  inne  und  wurde,  nach- 
dem er  sie  dem  Bischof  aufgelassen  hatte,  damit  erblich  auch 
in  der  weiblichen  Nachkommenschaft  belehnt.^  Später  hat  man 
diese  Vogtei  und  ebenso  die  über  die  Stifte  Brixen  und  Aqui- 


'  Predelli,  Archivio  per  Trieste,  Istria  ed  il  Trentino  3,  43. 
»  Jaff^Löwenfeld  12815.  »  Stumpf  4196. 

*  MM.  boica  8,  418.  *  Bonelli  2,  217.  «  Stumpf  4386. 

'  Belehnung  Meinhards  I.  von  Görz -Tirol,  1266  Mai  2,  Wien  St.-A.  (Do- 
minez  390);  Meinhards  II.  1269  Februar  19,  Schwind-Dopsch,  Urkunde 
zur  Verfassungsgesch.  Nr.  44. 

*  Ergibt  sich  aus  dem  Protest  des  Domkapitels  von  1266  Mai  2,  Hormayr> 
a.  a.  O.  1,  II,  Nr.  166. 

Archiv.  94.  Band,  11.  H&lfte.  26 
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leia  als  Reichslehen  betrachtet,  als  die  Grafschaft  Tirol  reichs- 
lehnbar  geworden  war.*  Zur  Vogtei  gehörten  reiche  LeheO; 
deren  Umfang  sich  freilich  nicht  mehr  feststellen  läßt.  Wenn 
Graf  Albrecht  III.  von  Tirol  behauptet  hat,  daß  ihm  jeder  dritte 
Hof  im  Hochstifte  Trient  gehöre,  eine  Angabe,  die  allerdings 
sich  nicht  überprüfen  läßt,  so  mögen  diese  Besitzungen  im  we- 
sentlichen Vogteigut  gewesen  sein. 

Aus  den  urkundlichen  Nachrichten  läßt  sich,  so  dürftig 
sie  immerhin  sind,  der  Wirkungskreis  der  gräflichen 
Vögte  wenigstens  annähernd  erkennen.  Der  Vogt  gibt  seine 
Zustimmung  zur  Reformation  des  Klosters  San  Lorenzo,  zum 
Vertrage  des  Bischofs  Gebhard  mit  den  Fleimsern,  zu  einer 
Zollbeft-eiung,  endlich  nach  dem  Diplome  Friedrichs  I.  (Stumpf 
4335)  zur  Errichtung  von  Türmen  und  Burgen  in  Trient  durch 
einen  Unfreien  oder  nicht  Ministerialen.  Daraus  wird  man 
wohl  auf  das  Recht  des  Vogtes  schließen  dürfen,  zu  allen  weiter- 
gehenden Veräußerungen  von  Kirchengut  oder  Maßregeln,  die 
wie  der  Turm-  und  Burgenbau  die  Rechte  des  Bischofs  ver- 
kürzen konnten,  seine  Zustimmung  zu  geben.  In  der  Folge 
wird  aber  dieses  Recht  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
gedrängt.  Die  Bischöfe  haben  zwar  kein  absolutes  Regiment 
geführt.  Wie  andere  ihrer  geistlichen  Genossen  pflegen  sie 
bei  wichtigeren  Regierungshandlungen  den  Rat  verschiedener 
Bevölkerungsklassen  heranzuziehen.  Zunächst  den  ihrer  Bürger 
bei  Verfügungen,  welche  die  Stadt  Trient  treffen.  So  erläßt 
Bischof  Friedrich  Anordnungen  über  die  Gewerken  und  ihre 
Rechte  1208:*  habito  consilio  wercorum  et  aliorum  sapientum 
et  bonorum  hominum  civitatis  Tridenti;  im  Jahre  1224  wird 
vom  Bischof  Gerhard  eine  Fleischbank  vergeben  in  pleno  con- 
silio;* das  Kloster  San  Lorenzo  wird  1235  in  conscilio  Triden- 
tino  more  solito  congregato  den  Dominikanern  überwiesen,  in- 
dem der  Bischof  den  Rat  um  seine  Meinung  angeht  und  die 
Versammelten  durch  Zuruf:  Sia,  Sia  ihre  Zustimmung  aus- 
drücken.* In  diesen  und  anderen  späteren  Fällen  tritt  die  Voll- 
versammlung oder  auch  ein  Ausschuß  von  Bürgern  beratend 


1  Huber,  Regesten  Karls  IV.  1228. 

*  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  287—239. 

*  Urkunde  1224  November  26   bis  Dezember  7,   Wien  St.-A.   (Domines 
247). 

*  Bonelli  2,  574. 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


377 

dem  Bischof  an  die  Seite,  es  liegen  die  Keime  vor,  aus  denen 
sich  der  städtische  Rat  entwickelte.  Andere  Kreise  sind  es,  die 
den  Bischof  in  anßerstädtischen  Angelegenheiten  beraten,  vor 
allem  das  Domkapitel,  dem  schon  nach  kirchlichem  Rechte  eine 
gewisse  Mitwirkung  bei  der  Verwaltung  der  Diözese  zukam, 
zunächst  in  geistlichen  Angelegenheiten,  dann  aber  bei  Ver- 
äußerung und  Belastung  von  Kirchengut;  und  nachdem  zum 
Kirchengut  auch  die  Temporalien  gerechnet  werden,  zum  guten 
Teile  auch  in  weltlichen  Angelegenheiten.^  Dem  Domkapitel 
treten  die  Stiftsvasallen  und  Ministerialen,  endlich  ein  Aus- 
schuß der  Bürgerschaft  Trients  an  die  Seite.  Kapitel,  Vasal- 
len und  Bürger  finden  wir  bereits  1205  vereinigt  bei  der  Aktion 
gegen  Bischof  Konrad,  als  er  seinen  Rücktritt  widerrufen  hatte 
und  neuerdings  das  Bistum  zu  erlangen  suchte.'  Friedrich  von 
Wangen  löst  1210  die  aufständischen  Trienter  vom  Banne:  ha- 
bito  et  deliberato  consilio  dominorum  canonicorum,  comitum,  ca- 
pitaneorum,  macinate  sancti  Vigilii  et  aliorum  militum  ...  et 
civium  Tridenti,^  Bischof  Aldrighet  belehnt  in  pleno  conscilio 
einen  Hegeno  Yon  Bozen  mit  Twing  und  Bann.^  In  solchem 
Rate  wird  1240  ein  Brief  Ezelins  von  Romano  über  die  Be- 
wachung von  Burgen  im  Lagertale  verlesen.^  Im  Jahre  1258 
wird  eine  Verpfandung  vorgenommen  mit  Rat  des  Erzdiakons 
und  anderer  Domherren:  et  etiam  de  conscilio  bonorum  homi- 
num  de  conscilio  Tridenti  ad  hoc  specialiter  convocatorum  et 
etiam  de  conscilio  capitanei  et  sindicorum  comunis  Tridenti.  Wie 
sich  dieser  Rat  zusammensetzte,  ergeben  am  besten  die  Um- 
stände, unter  denen  sich  die  Belehnung  Meinhards  I.  abspielte. 
Als  die  Belehnung  angesucht  worden  war,  erklärt  der  Bischof 
noch  den  Rat  und  Willen  des  Kapitels,  der  Edlen,  Bürger,  Mi- 
nisterialen und  Vasallen  einholen  zu  wollen.^  Um  den  Rat  zu 
erteilen,  wählen  die  Domherren  vier  aus  ihrer  Mitte,  die  Bür- 
ger und  die  extrinseci  diöcesis,  der  nicht  in  der  Stadt  woh- 
nende Adel  je  sechs  Ratmannen,  die  nach  gepflogener  Beratung 


1  Zeitschr.  dee  Ferd.  in,  38,  69  f. 

*  Vigilio  ZanoUni,  La  rinunzia  dl  Gorrado  di  Beseno,  Gjmnasialprogramm 
des  Ginn,  yescovile  von  Trient  1902,  88  f. 

'  Kink,  Fontes  n,  5,  Nr.  85. 

♦  BoneUi  2,  Nr.  79. 

>  1240  Februar  16,  Wien  St-A.  (Dominez  821—328). 

•  Hormayr,  Geschichte  Tirols  1,  II,  859. 
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ihr  Gutachten  abgeben.  Dabei  tritt  nun  der  Vogt  nirgends 
hervor.  Ist  er  von  dem  Rate,  wie  im  Falle  der  Belehnung  Mein- 
hards  I.,  wo  es  sich  um  seinen  eigenen  Vorteil  bandelt,  nicht 
schon  von  vornherein  ausdrücklich  ausgeschlossen,  so  nimmt  er, 
den  Fall  von  1205,  auf  den  wir  noch  zurückkommen  werden, 
ausgenommen,  höchstens  wie  andere  Stiftsvasallen  teil.  Dagegen 
liegen  nun  eine  Menge  von  Verfügungen  in  den  Acta  Tirol.  II 
und  im  Kodex  Wangianus  vor,  in  denen  der  Bischof  ohne  je- 
den Beirat  als  höchstens  den  des  Kapitels  tätig  erscheint. 
Wenn  also  gegen  die  ältere  Zeit  die  Bedeutung  des  Vogtes 
als  Beirat  des  Bischofs  zurücktritt,  so  dürfte  der  Grund 
gerade  der  sein,  daß  die  Vogtei  in  die  Hände  eines  Adelsge- 
schlechtes gekommen  war,  das  fern  von  der  bischöflichen  Re- 
sidenz wohnte,  den  Rechtsgeschäften  der  Bischöfe  nicht  mehr 
regelmäßig  zugezogen  werden  konnte.  So  mögen  die  Vögte 
mehr  und  mehr  an  Einfluß  auf  die  laufende  Verwaltung  ver- 
loren haben,  umsomehr,  als  sie  keine  Untervögte  hielten,  wel- 
che ihre  Stelle  am  bischöflichen  Hofe  vertreten  hätten.  Auch 
in  der  Folge  ist  es  ganz  vereinzelt,  wenn  Exkönig  Heinrich 
1328  als  Vogt  seine  Zustimmung  zu  einem  Burgenbau,  den  Bi- 
schof Heinrich  gewährt  hat,  erteilt.^ 

Aus  Stumpf  4335  könnte  man  auf  militärische  Befug- 
nisse des  Vogtes  schließen,  könnte  annehmen,  daß  der  Vogt 
etwa  die  Stellung  eines  Burggrafen  von  Trient  besessen  habe, 
zu  dessen  Befugnissen  in  deutschen  Bischofstädten  vielfach  das 
Recht  gehörte,  gegen  Überbauten  in  den  Straßen  einzuschreiten.* 
Doch  auch  dies  ist  nicht  der  Fall^  für  die  ältere  Zeit,  als  noch 
iudices  Vögte  waren,  von  vornherein  ausgeschlossen.  Auch  fUr 
später  geben  die  Urkunden  keinen  weiteren  Halt  zu  solcher 
Annahme.  Militärischer  Kommandant  in  Trient  ist  viel- 
mehr der  Hauptmann,  der  erst  sehr  viel  später  infolge  der 
Kompaktaten  des  Bistums  mit  Tirol  in  Abhängigkeit  vom  Vogte 
geraten  ist.  Das  Amt  des  Hauptmanns  ist  alt  und  wird  schon 
im  12.  Jahrhunderte  erwähnt.*  Weil  es  damals  ein  Domherr 
bekleidete,  dürfte  seine  militärische  Bedeutung  kaum  eine  weit- 

»  Urkunde  1328  Juli,  Wien  St.-A.,  Handschr.  392,  f.  18,  Nr.  66. 

*  Rietschel,  Das  Burgg^rafenamt  24. 

•  1166  August  30,  Bonelli  2,  438:  der  Hauptmann  Odelricus  ist  zugleich 
Domherr;  derselbe  1182  Juni  6.  Orig.,  Innsbruck  St.-A.  und  1168  Juli 
16,  Orig.,  Innsbruck  Ferdinandeum. 
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gehende  gewesen  sein.  Erst  mit  der  Mitte  des  13.  Jahrhun- 
derts wird  dies  anders.  Sicher  hängt  dies  mit  der  Geschichte 
der  Befestigung  der  Stadt  zusammen.  Die  alte  Burg  von  Trient, 
die  Vemca,  das  heutige  Doß  Trento,  auf  dem  rechten  Etsch- 
ufer,  die  einst  der  Ostgotenkönig  Theoderich  hatte  wieder  in- 
stand setzen  lassen  und  deren  Paulus  Diaconus  Erwähnung 
tut,  war  im  12.  und  13.  Jahrhundert  zerfallen  oder  spielte  we- 
nigstens keine  Rolle  mehr.  Die  bischöfliche  Residenz  befand 
sich  in  der  Stadt  neben  der  Kathedrale  und  dem  Stadtturme. 
Wohl  wird  das  Schloß  Trient  in  den  Urkunden  noch  erwähnt, 
doch  zumeist  nur  als  Dossum,  als  Burghügel. ^  Wenn  unter 
dem  castrum  Trentum,  das  dieVeroneser  1279  besetzt  hielten, 
wirklich,  wie  es  in  der  Tat  wahrscheinlich  ist,  das  Doß  Trento 
gemeint  ist,'  so  braucht  nicht  auf  den  Fortbestand  wirklicher 
Festungswerke  geschlossen  zu  werden,  denn  die  Veroneser 
können  sich  ja  auch  einfach  hier  verschanzt  haben.  Die  Stadt 
selber  war  mit  Mauern  umgeben,  ist  eine  civitas  im  technischen 
Sinne  des  Wortes  schon  im  9.  Jahrhundert,'  und  Stadtmauern 
werden  auch  im  13.  Jahrhundert  erwähnt.*  Doch  wissen  wir 
nicht,  wem  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  das  Kom- 
mando in  der  Stadt  zustand.  Als  der  Podestk  Sodegher  1252 
auf  dem  Dossum  Malconsil  ein  neues  Schloß,  das  spätere  Buon- 
consil,  erbaute,  erhielt  Trient  erhöhte  militärische  Bedeutung.* 
Der  Podestk  ließ  sich  damit  von  der  Stadt  belehnen,  auf  deren 
Grund  es  stand.*  Allerdings  mußte  Bischof  Egno  im  Friedens- 
schlüsse das  Schloß  dem  Podestk  zu  Lehen  geben;'  aus  der 
Verlassenschaft  Sodeghers  ging  es  an  Meinhard  II.  von  Tirol 
über®  und  bildete  nun  eines  der  Streitobjekte  zwischen  Mein- 
hard und  den  Bischöfen  von  Trient,  in  deren  Hand  es  endlich 

»  Acta  Tirol.  2,  Nr.  10,  89,  126  usw. 

•  So  Cesarini-Sforza,  Archivio  Trent.  13,  101. 

•  So  im   placitum  von   846,    Hübner  Nr.  740,    im  Gegensätze  zur  „urbs" 
Freising. 

•  Acta  Tirol.  2,  Nr.  474;  Hormayr,  Geschichte  Tirols  1,  II,  Nr.  161 :  dossum 
positum  iuxta  mumm  civitatis  (1254). 

•  Urkunde  1262  Februar  18,  Wien  St.-A.  (Dominez  372):  in   domo  novo 
di  Sodegherii;  vgl.  Cesarini-Sforza,  Archivio  Trent.  18,  20  f. 

•  Hormayr,  Geschichte  Tirols  1,  II,  Nr.  161. 
'  Verci,  Marca  Trevigiana  2,  Nr.  91. 

■  Urkunde  1267  April  7,  Wien  St.-A.  und  Hormayr,  Geschichte  Tirols  1, 
U,  389  (mit  falschem  Datum  1264). 
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verblieb.  Die  Angriffe,  denen  sich  Egno  von  Seite  Ezelins  von 
Romano  ausgesetzt  sah,  veranlaßten  die  Anlage  neuer  Festungs- 
werke. Es  wird  ein  castrum  des  Bischofs  Egno  erwähnt,*  von 
der  Anlage  von  Befestigungen  gesprochen.^  Seitdem  erscheint 
in  Trient  wieder  ein  Hauptmann;  zuerst  1258'  genannt,  bleibt 
er  nun  eine  ständige  Einrichtung. 

So  bekannt  die  von  nun  an  ununterbrochen  fortlaufende 
Reihe  der  Hauptleute  ist,  so  wenig  wissen  wir  Genaueres  über 
ihre  Amtsbefugnisse,  denn  sie  erscheinen  in  den  Urkunden  fast 
nur  als  Zeugen.  JedenfaUs  nimmt  der  Hauptmann  unter  den 
bischöflichen  Beamten  den  ersten  Rang  ein.  Sicher  ist  er  Be- 
fehlshaber des  Schlosses  Buonconsil  gewesen,  ob  auch  der  Stadt 
oder  gar  aller  bischöflichen  Kriegsmacht,  wie  dies  später  wohl 
der  Fall  war,  muß  dahingestellt  bleiben.  Noch  im  Jahre  1339 
ist  es  nicht  der  Hauptmann,  sondern  der  Vikar,  der  im  Rate 
von  Trient  Maßregeln  über  die  Rüstung  von  Pferden  zu  Kriegs- 
zwecken durch  die  Bürger  von  Trient  veranlaßt.*  Während 
der  tirolischen  Okkupation  erlangt  der  Hauptmann  weiterge- 
hende Bedeutung.  Als  Stellvertreter  der  Grafen  von  Tirol  tritt 
er  an  die  Spitze  der  gesamten  Verwaltung  der  Stadt,  zum  Teile 
des  ganzen  Bistums.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  der  Bischof 
abwesend  ist.*  Aber  auch  wenn  der  Bischof  regiert,  tritt  der 
Hauptmann  an  die  Spitze  des  bischöflichen  Rates  und  gewinnt 
damit  eine  gewisse  richterUche  ^  und  verwaltende  Tätigkeit.  Mit 
den  Kompaktaten  gerät  er  dann  in  Abhängigkeit  vom  Landes- 
flirsten  von  Tirol,  kraft  deren  er  eine  eigentümliche  Zwitter- 
stellung einnimmt,   die  ihn  wie  einen  vom  Bischöfe  besoldeten 


*  Urkunde  1266  Dezember  14,  Innsbruck  St.-A.  C.  62,  Nr.  27. 

*  Hormayr,  SämtL  Werke  2,  Nr.  86. 

*  BoneUi  2,  147. 

*  Urkunde  1339  Jänner  3,  Innsbruck  St.-A.  C.  4,  Nr.  218. 

*  Urkunde  1348  Jänner  4,  Wien  St-A.  (Dominez  883):  Nikolaus  Alraim 
▼on  Brunn  wird  Hauptmann  von  Trient  und  aller  Schlösser,  Dörfer 
und  Länder  des  Bischofs  mit  Gewalt,  alle  Gerichtsbarkeit  auszuüben, 
Hauptleute  und  Beamte  zu  setzen,  Steuern  und  andere  Umlagen  ein- 
zunehmen, das  Aufgebot  zu  erlassen  und  in  den  Krieg  zu  führen. 

'  Vgl.  Durig,  Über  die  staatsrechtlichen  Beziehungen  des  italienischen 
Landesteiles  von  Tirol  zu  Deutschland  und  Tirol,  Separatabdruck  aus 
dem  Jahresberichte  der  Oberrealschule  Innsbruck  1864,  24  f.  und  die 
Kompaktaten  von  1863  bei  Schwind-Dopsch,  Urkunden  zur  Yerfassungs- 
gesch.  Nr.  112. 
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Wächter  der  tirolischen  Interessen  gegenüber  dem  Bischöfe  er- 
scheinen läßt.^  Für  den  Vogt  sind  militärische  Befugnisse  aus 
älterer  Zeit  nicht  überliefert,  neben  dem  Hauptmanne  findet  er 
keinen  Platz.  Die  Militärhoheit,  die  der  Landesfürst  in  der 
Folge  im  Bistume  ausübt,  hat  er  erst  durch  die  Kompaktaten 
erworben. 

Kommen  dem  Vogte  richterliche  Befugnisse  zu? 
Manche  nehmen,  indem  sie  an  die  Stellung  der  Vögte  in  ande- 
ren deutschen  Hochstiften  denken,  dies  unbedenklich  an.^  Doch 
gilt  dies  nur  sehr  mit  Einschränkung,  und  muß  die  Grafschaft 
Bozen  von  der  Grafschaft  Trient  unterschieden  werden.  In 
Bozen,  das  im  gemeinsamen  Besitze  der  Bischöfe  und  der  Gra- 
fen von  Tirol  steht,  kommt  dem  Grafen  allein  die  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Räuber  (latrones)  zu.'  Das  echte 
Ding,  in  dem  ein  bischöflicher  und  tirolischer  Amtmann  zugleich 
den  Vorsitz  führen,  ist  nach  den  Imbreviaturen  von  1237  und 
1242  für  Eriminalsachen  nicht  mehr  zuständig.  Kein  einziger 
Fall  ist  hier  gebucht,  obwohl  der  Landfriede  gewiß  nicht  so 
gefestigt  war,  daß  keine  Räubereien  sich  hätten  ereignen  sollen. 
Vielmehr  müssen  wir  annehmen,  daß  die  Blutgerichtsbarkeit  in 
einem  anderen  Gerichte,  eben  dem  der  tirolischen  Landrichter 
von  Gries,  ausgeübt  wurde.  Da  liegt  es  nun  nahe^  diese  Ge- 
richtsbarkeit der  Tiroler  Grafen  mit  der  Vogteigewalt  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen,  obwohl  sie  ebenso  der  Grafengewalt 
des  Tiroler  Grafen  in  Bozen  entsprang.  Wenigstens  derselbe 
Gedanke,  der  den  Vogt  zum  Blutrichter  in  den  deutschen  Im- 
munitäten machte,  kam  zur  Geltung,  wenn  dem  Tiroler  Grafen 
bei  der  Teilung  der  Grafschaftsrechte  in  Bozen  die  Blutgerichts- 
barkeit vorbehalten  wurde,  der  bekannte  Gedanke  nämlich,  daß 
der  Geistliche  nicht  Blutrichter  sein  dürfe,  weil  sich  dies  mit 
dem  Charakter  seines  Amtes  nicht  vertrage,  weil  die  Blutge- 
richtsbarkeit für  ihn  den  defectus  perpetuae  lenitatis  zur  Folge 
habe,   die  ihn  zur  Ausübung  seines  Amtes  untauglich  machte. 


^  DaB  dem  deutschen  Burggrafen  richterliche  Befugnisse  nicht  zustanden, 
wenn  er  nicht  zugleich  Vogt  war,  hat  Siegfried  Rietschel  in  seinem 
Buche  über  das  Burggrafenamt  gezeigt.  Damach  ist  8.  29  des  ersten 
Aufsatzes  dieses  Heftes  zu  berichtigen. 

'  So  M.  Mayr,  Die  politischen  Beziehungen  Deutschtirols  zum  italieni- 
schen Landesteile  16. 

•  Schwind-Dopsch,  Urkunden  zur  Verfassungsgesch.  Nr.  22. 
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Anders  aber  war  es  in  der  Grafschaft  Trient.  Hier  finden 
wir  im  12.  und  13.  Jahrhundert,  außer  im  Falle  besonderen  Auf- 
trages und  der  gewaltsamen  Besetzung  sede  plena  den  Tiro- 
ler Grafen  nie  als  Richter;  vor  allem  nicht  als  Kriminal- 
richter. Die  Gerichtsbarkeit  in  bürgerlichen  Rechtssachen 
übt  der  Bischof  selber  oder  durch  Delegaten  und  Assessoren 
aus.  Die  Imbreviatur  von  1236  zeigt  ihn  und  seinen  Podestk, 
in  der  Folge  die  kaiserlichen  Podestaten,  als  Richter  zweiter 
Instanz,  außerdem  sind  ihm  gewisse  Fälle  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit, dann  der  Akt  der  Immobiliarexekution  vorbehal- 
ten, durch  welchen  das  Eigentum  des  gefrondeten  Gutes  über- 
wiesen wird,  die  Kriminalgerichtsbarkeit  aber  ist  an 
eine  Familie  von  ludices  zu  Lehen  gegeben.  Wir  er- 
fahren davon  aus  zwei  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts.  Im 
Jahre  1200^  klagt  vor  dem  bischöflichen  Lehenshofe  Adamin 
de  la  Bella  um  die  Hälfte  des  Lehens,  mit  dem  sein  Vater  und 
Großvater  belehnt  waren  und  das  nun  sein  Bruder  Gerard 
verwalte.  Gerard  antwortet  der  Klage,  indem  er  seinem  Bru- 
der die  Fähigkeit  zu  diesem  Lehen  abstreitet,  weil  dieses  Lehen 
nur:  ad  iudicem  pertineret  et  non  ad  laicum,  das  heißt  den 
Nichtjuristen,  was  Adamin  offenbar  war,  und  heimfalle,  wenn 
kein  Iudex  in  der  Familie  vorhanden  sei.  Was  für  ein  Lehen 
aber  gemeint  war,  erfahren  wir  aus  dem  Lehensbekenntnis  des 
Heinrich,  eines  Sohnes  des  Gerard,'  das  Lehen  bestehe:  ad  co- 
gnosceudum  tantum  de  causis  criminalibus,  videlicet  que  ad 
puniendum  personas  hominum  spectant  et  pertinent,  scilicet  de 
illis  que  ad  laudamentum  vassallorum  non  pertinent;  sonst  stehe 
ihm  nur  Gerichtsbarkeit  zu,  wenn  ihm  der  Bischof  solche  de- 
legiere. In  der  Tat  finden  wir  die  della  Bella  schon  im  12.  Jahr- 
hundert in  richterlicher  Tätigkeit.  Zuerst  1163*  einen  Henri- 
cus,  seit  1183*  und  später  wiederholt  einen  Gerard,  zuletzt 
dann  den  Henricus,  der  im  Jahre  1225  das  letzte  Mal  genannt 
wird.^  Mit  ihm  muß  die  Familie  ausgestorben  sein.  E^s  war 
somit  die  Kriminalgerichtsbarkeit  an  eine  Familie  als  Lehen 
vergeben,  deren  Mitglieder  sie  verwalteten,  wenn  sie  ludices 
waren.     Damit   war   derselbe   Zweck   erreicht,    dem  anderswo 


»  Kink,  Fontes  H,  6,  Nr.  66.  •  Kink,  a,  a.  O.  Nr.  144. 

•  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  10.  *  Ebendort  Nr.  16. 

'  Urkunde  1225  November  19,  Kopie  Innsbruck,  Ferdinandeum,  Dipaul. 
1306  f.  30. 
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die  Belehnung  des  Vogtes  mit  dem  Blutbanne  diente,  der  Bi- 
schof kam  nicht  in  die  Lage,  als  Rriminalrichter  tätig  za  sein. 
Daß  vom  Anfange  an  ähnliches  bestand^  ist  nicht  anzunehmen. 
Eher  wird  auch  die  Kriminalgerichtsbarkeit  wie  in  den  deut- 
schen Hochstiftern  und  in  den  benachbarten  BistUmern  der 
Mark  Verona  den  Vögten  zugestanden  sein.  Freilich  dürften 
auch  in  Trient  erst  im  Laufe  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  die 
Leib-  und  Lebensstrafen  an  Bedeutung  gewonnen  haben.  Hat 
aber  einmal  den  Vögten  die  Blutgerichtsbarkeit  zugestanden, 
so  muß  sie  in  der  Folge  von  dem  Amte  des  Vogtes  abgezweigt 
worden  sein,  als  sie  als  Lehen  an  die  della  Bella  verliehen 
wurde.  Wann  dies  geschehen  ist,  ist  uns  nicht  bekannt;  denk- 
bar allerdings  wäre  es,  daß  eine  Beschränkung  des  Amtes  ein- 
trat, als  die  Vogtei  an  den  Grafen  Adalpert,  oder  später,  als  sie 
an  die  Tiroler  kam.  Kehren  wir  zur  Angabe  des  Gerard  von 
1200  zurück,  wonach  sein  Großvater  und  Vater  mit  der  Kri- 
minalgerichtsbarkeit belehnt  waren,  so  führt  uns  das,  nachdem 
Gerards  Vater,  Heinrich,  bereits  um  1163  nachweisbar  ist,  auf 
die  Zeit  vor  1150,  also  jene  Zeit,  in  der  die  Tiroler  Grafen  in 
den  Besitz  der  Vogtei  gelangt  sind. 

Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  und  in  den  ersten  Dezennien  des  13.  Jahr- 
hunderts sind  nicht  die  Vögte,  sondern  die  della  Bella  im  Be- 
sitze der  Kriminalgerichtsbarkeit  in  Trient.  Nach  deren  Aus- 
sterben üben  diese  Gerichtsbarkeit  die  bischöflichen  Beamten, 
Assessoren,  später  seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
der  Vikar,  der  im  Namen  des  Bischofs  die  gesamte  Gerichts- 
barkeit versieht.^  Auf  dem  Lande  üben  die  Kriminal] nstiz  ein- 
zelne Gastalden  und  Hauptleute  als  Beamte  des  Bischofs  in 
ihren  Sprengein.  An  anderen  Orten  lag  die  hohe  Gerichtsbar- 
keit, der  comitatus,  in  den  Händen  einzelner  Grafengeschlechter, 
vor  allem  der  Eppaner  und  Flavon  und  einzelner  Dinasten^ 
die  seit  dem  13.  Jahrhundert  zahlreicher  als  Patrimonialgerichts- 
herren  auftreten.*  Der  Adel  aber  war  von  dieser  Gerichts- 
barkeit befreit  und  unterstand  direkt  dem  Bischöfe.  Wir 
werden  später  noch  auf  die  sehr  interessanten  Privilegien  zu- 
rückkommen, mit  welchen  diejenigen  bedacht  wurden,  die  in  den 


*  Archiv  für  österr.  Geschichte  92,  169. 

'  Vgl.  den  ersten  Aufoatz  dieses  Bandes  S.  34. 
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Adelsstand  erhoben  warden.  Darunter  kehrt  die  Verleihung 
des  Gerichtsstandes  vor  dem  Bischöfe  oder  seinem  Vizedom 
regelmäßig  wieder.^  Wir  haben  schon  im  vorangehenden  da- 
von gesprochen.  Wird  der  nengeadelte  Unfreie  damit  dem  Hof- 
gerichte des  Gastalden  entzogen^  so  wird  besonders  seit  dem 
Verschwinden  des  Vizedoms  auch  die  Gerichtsbarkeit  vor  dem 
Landrichter  ausgeschaltet  und  der  Gerichtsstand  vor  dem  Bischof 
betont.  Der  Bischof  ist  nunmehr  allein  der  ordentliche  Richter  für 
alle  Adeligen.'  Als  1260  ein  Mann  den  Beweis  erbringen  soll, 
daß  er  ein  edler  Vasall  sei^  erhärtet  er  durch  Urkunden:  se  .  .  .  . 
non  facere  racionem  nee  stare  ad  racionem  sub  aliquo  gastaldione 
ipsius  domini  episcopi,  nisi  tantum  modo  sub  ipso  domino  episcopo 
et  eins  iudicibus  in  curia  Tridentina,  und  der  Bischof  verbietet 
den  Gastalden  von  Calaveno,  ihn  ferner  vor  ihr  Gericht  zu  ziehen.* 
Auch  andere  Personen,  namentlich  Geistlichen,  wird  dieser  Ge- 
richtsstand  gewährt.  Kaiser  Friedrich  I.  ordnet  an,  daß  der  Propst 
von  Au  wegen  der  Besitzungen  seines  Klosters  nur  vor  dem 
Bischöfe  zu  Rechte  zu  stehen  hat.^  Bischof  Konrad  erteilt 
dieses  Becht  dem  deutschen  Orden  in  Bozen,^  Bischof  Friedrich 
dem  Kloster  San  Tomaso.** 

Diese  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  wird  nun  zum 
Teile  in  der  Lehenskurie  geübt,  jener  Versammlung  der 
Vasallen,  die  als  Lehenshof  in  Lehenssachen  entscheidet.  Das 
Lehensrecht  freilich  kennt  als  Folge  der  Infidelität  nur  die  eine 
Strafe,  den  Verlust  des  Lehens.  Es  müssen  jedoch  vor  diesem 
Gerichtshofe  noch  andere  als  reine  Lehenssachen  zur  Entschei- 
dung gekommen  sein.  Wir  hören,  daß  in  diesem  Gerichte  der 
Bann,  die  Friedloslegung,  verhängt  und  von  dem  Banne  wieder 
gelöst  wird;   so  werden   im  Jahre  1210  Odorich  von  Beseno^ 


1  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  95,  251;  Urkunde  1217  April  26,  Wien  St-A. 
usw.;  vgl.  oben  S.  363. 

*  Urkunde  1259  Juni  26,  Wien  St.-A.  Bischof  Egno  und  der  Hauptmann 
des  Grafen  Meinhard,  Nikolaus,  befehlen  dem  Ricard,  Grafen  von  Fla- 
von,  den  Grafen  Friedrich  im  Besitze  gewisser  Güter  nicht  zu  stören, 
sondern,  wenn  sie  klagen  wollen,  coram  episcopo  et  Nicoiao  zu  klagen. 
Ebenso  Bonelli,  2,  Nr.  46;  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  55  usw. 

«  Urkunde  1260  Juli  28,  Wien  St.-A.  (Dominez  421). 

*  Stumpf  4520. 

^  Urkunde  1202  April  9,  Innsbruck,  Ferd.  Dipaul.  Handschr.  918. 

<  Bonelli  4,  47. 

'  Kink,  Fontes  II,  5,  Nr.  84. 
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und  ebenso  mehrere  Ministerialen  und  Bürger  von  Trient,  die 
früher:  per  vasallos  et  pares  curie  ihrer  Lehen  und  Allode  ver- 
lustig erklärt  und  mit  dem  Banne  belegt  worden  waren,^  wie- 
der vom  Banne  gelöst.  Im  Jahre  1221  werden  durch  Urteil 
der  Lehenskurie  die  Strafen  für  diejenigen  festgestellt,  welche 
in  ihren  Schlössern  gebannte  Übeltäter  und  Straßenräuber  auf- 
nehmen;' es  wird  festgestellt,  daß  solche  Schlösser  verbrannt 
und  zerstört  werden  sollten.*  Auch  Heinrich  della  Bella  hatte 
in  seinem  Lehensbekenntnisse  von  Fällen  der  Eriminaljustiz 
gesprochen,  die  durch  Spruch  der  Vasallenkurie  beurteilt  wer- 
den sollten.  Es  werden  vermutlich  jene  gewesen  sein,  die  mit 
der  Treupflicht  zusammenhingen,  Infidelitätsakte  betrafen.  An- 
dere entscheidet  der  Bischof  allein.  Als  1240  Jakob  von  Liz- 
zana  vor  dem  Richter  des  Podestk  Sodegher  von  den  Leuten 
von  Rovereto  verklagt  wird,  weigert  er  sich.  Recht  zu  geben: 
quia  dicit,  quod  debet  ire  illam  causam^  per  lodum  curie,  quia 
est  feodum,  nee  aliquam  causam  cum  eis  vult  contestare;  set 
si  ille  iudex  vult  cognoscere  de  aliquo  maleficio  facto  inter  eos, 
cognoscat  et  sibi  placet,  und  als  der  Richter  erklärt,  daß  er 
nur  de  maleficio  et  de  iniuria  facta  illis  de  Rouereto  erkennen 
wolle,  da  läßt  sich  Jakob  auf  den  Rechtsstreit  ein.*  Schon  Kö- 
nig Otto  IV.  spricht  von  der  Verhängung  des  Bannes  durch 
den  Bischof,^  und  in  der  Tat  wird  1234  Friedrich  von  Castel- 
nuovo  vom  Bischöfe  ohne  Zuziehung  der  Lehenskurie  wegen 
Raub,  Todschlag,  Verbrennung  und  Beraubung  von  Kirchen 
mit  dem  Banne  belegt,  die  Wüstung  seiner  Güter  verfügte 
Auch  das  Bannbuch  des  Notars  Obert  enthält  Beispiele,  wo- 
nach der  bischöfliche  und  der  kaiserliche  Podesth  und  ihre  Be- 
amten ohneweiters  auch  den  Bann  über  Adelige  verhängen,^ 
und  zwar  als  Strafe  prozessualen  Ungehorsams.  Sie  haben  also 
auch  in  Eiiminalfällen  gegen  Adelige  vorgehen  können. 


*  Kink,  a,  a.  O.  Nr.  86. 

•  Durig,  MitteU.  des  Inst.,  Ergb.  4,  438,  Nr.  12. 

'  a.  a.  O.,  in  der  letzten  Zeile  von  Nr.  12  auf  S.  439  ist  statt  abere  abo- 
lire  zu  emendieren  (im  Transamt  aboire). 

*  Sic! 

ö  Urkunde  1240  Oktober  19,    Wien  St-A.  (Dominez  827  unvollständig). 

•  Böhmer-Ficker,  Reg.  Imp,  VI,  1,  264. 

*  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  168. 

•  Acta  Tirol.  2,  Nr.  1,  6,  7,  12  usw. 
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Fassen  wir  die  Ausführungen  über  die  Gerichtsverfassung 
des  Bistums  zusammen,  so  bleibt  kein  Platz  für  die  Ge- 
richtsbarkeit des  Vogtes  und  keine  Urkunde  gedenkt  ihrer. 
Selbst  der  Zweikampf,  ursprünglich  dem  Pfalzgi'afen  und  den  kö- 
niglichen Missi  vorbehalten,^  dann  vielfach  nach  Erwerbung  der 
missatischen  Rechte  durch  die  Kirchen  Vorsteher  Sache  des  bischöf- 
lichen Vogtes,  weil  ein  blutiges  Geschäft^  wird  in  Trient  über 
Urteil  des  Iudex  Endricus,  der  wohl  mit  dem  Kriminalrichter 
Henricus  della  Bella  identisch  ist,  vor  dem  Bischöfe  abgehalten.* 

Ein  anderes  Recht  des  Vogtes  war  es,  an  das  die  Weiter- 
entwicklung anknüpfte,  das  dem  Vogte  die  Möglichkeit  gewährte, 
die  Rechte  zu  erwerben,  welche  ihn  zuletzt  als  den  Herrn  des 
Bistums  erscheinen  ließen,  ein  Recht,  das  den  deutschen  Vög- 
ten gefehlt  zu  haben  scheint,  in  italienischen  und  französischen 
Landen  indes  nicht  unbekannt  war. 

Ficker  hat  darauf  hingewiesen,  daß  schon  im  Franken- 
reiche der  König  die  Nutzung  der  erledigten  Reichs- 
kirchen in  Anspruch  nahm.*  In  der  Folge  galt  diese  Nutzung 
als  feststehendes  Recht  des  deutschen  Königs,  der  sie  bis  ins 
13.  Jahrhundert  behauptete.^  Andere  Herrscher,  die  Könige 
von  Frankreich,  der  König  von  Ungarn,  haben  das  Regalien- 
recht noch  viel  länger,  bis  zur  französischen  Revolution,  ja  bis 
zur  Jetztzeit  behauptet.  Stutz  hat  das  Regalienrecht  aus  der 
Idee  der  Eigenkirche  erklärt,  welche  die  hohen  Reichsstifter  er- 
griff und  wie  Eigenkirchen  des  Herrschers  erscheinen  ließ.^  Wer 
im  Namen  des  deutschen  Königs  die  Verwaltung  des  vakanten 
Hochstiftes  führte,  ist  für  die  Zeit  des  früheren  und  hohen  Mittel- 
alters nicht  bekannt,  insbesonders  nicht  die  Stellung  des  Vogtes 
in  der  vakanten  Kirche.  War  er  Rechtsbeistand  des  regieren- 
den Kirchenvorstehers,  so  war  er  gewiß  vor  allen  anderen  zum 


*  Sohm,  Die  fränkische  Reichs-  und  Gerichtsverfassung  503;  Ficker,  For- 
schungen 2,  16,  63  f.;  3,  424;  Salvioli,  Atti  IH,  6,  66. 

*  z.  B.  in  Aquileia,  wo  sich  die  Parteien  zwar  vor  dem  Patriarchen  durch 
wadia  zum  Zweikampfe  verpflichten,  der  Kampf  aber  vor  dem  Vogte 
oder  seinem  Stellvertreter  stattfindet;  vgl.  Rubeis,  Monumenta  ecclesiae 
Aquileiensis  647  f. 

'  Paolo  Orsi,  Archivio  per  Trieste,  Istria  ed  il  Trentino  3,  89. 

*  Über  das  Eigentum  des  Reiches  am  Reichskirchengut,  Sitzungsber.  der 
Wiener  Akad.  der  WUsensch.,  phil.-hist.  Kl.  72,  382  f. 

*^  Scheffer-Boichorst,  Kaiser  Friedrich  I.  letzter  Streit  mit  der  Kurie,  189  f. 
'  Stutz,  Die  Eigen kirche  26. 
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Schutze  des  Kirchengutes  während  der  Sedisyakanz,  wo  es  des 
Schutzes  doppelt  bedurfte,  berufen.  Ebenso  wie  das  Mundium 
des  EönigS;  seine  oberste  Schutzgewalt  über  alle  Kirchen  zur 
Ausbildung  des  Regalienrecbtes  beigetragen  hat,^  so  mochte 
auch  die  Schutzgewalt  dem  Vogte  ein  Regalienrecht  schaffen. 
Ein  Obereigentum  über  das  Kirchengut  haben  die  Vögte  frei- 
lich nie  in  Anspruch  genommen,  aber  sie  haben  sich  in  vielen 
Gegenden  als  domini,  als  Herren  der  Kirchenoberen,  die  ihrer 
Vogtei  unterworfen  waren,  betrachtet.  In  Frankreich  haben 
neben  dem  Könige  auch  einzelne  Vögte  das  Regalienrecht  von 
Bistümern  in  der  Tat  in  Anspruch  genommen.*  Auch  in  Ita- 
lien stehen  den  Vögten  in  einer  Anzahl  von  Hochstiftern  be- 
sondere Wirksamkeit  und  mit  ihr  besondere  Rechte  im  Falle 
der  Sedisvakanz  zu.'  In  Padua  hat  der  Vogt  nach  einem  Weis- 
tum  von  1283  bei  Erledigung  des  Bistums  den  bischöflichen 
Palast  zu  hüten,  die  Kirchengüter  zu  verzeichnen  und  zu  ver- 
wahren, den  neuen  Bischof  in  den  Besitz  der  Kirche  einzu- 
fahren und  ihm  die  Kirchengüter  zu  übergeben.  Ahnliche 
Rechte  übten  zu  Belluno  die  Herren  von  Collalto,  desgleichen 
die  Porcia  zu  Ceneda.  Sie  übten  die  Jurisdiktionsrechte  wäh- 
rend der  Sedisvakanz,  ja  sie  zogen  sogar  den  Nachlaß  des  ver- 
storbenen Kirchenfürsten  ein,  machten  ein  Spolienrecht  geltend.^ 
Die  Grafen  von  Savoyen  übten  das  Regalien-  und  Spolienrecht 
in  einer  Reihe  burgundischer  Bistümer,  in  Tarentaise,  Belley, 
Aosta,  Sitten  und  Maurienne.^  Freilich  galten  diese  Bistümer 
nicht  mehr  als  Reichsstifter,  sondern  standen  unter  der  Ober- 
hoheit von  Savoyen,  von  dem  sie  die  Investitur  empfingen.^  Die 
Kirche  widerstrebte  zwar  der  Nutzung  der  Regalien  durch  die 
Vögte,  durch  Laien  überhaupt.'  Doch  nur  dem  deutschen  Könige 
gegenüber  blieb  sie  siegreich.  Sie  mußte  sich  im  übrigen  schließ- 


^  Ficker,  a.  a.  O.  101,  Stutz,  a.  a.  O.  36,  Heasler,  Institutionen  des  deut- 
schen Privatrechts  1,  322,  Schröder*,  Rechtsgesch.  418  f.  Verfehlt  ist 
die  Ansicht  von  Georg  Phillips,  Das  Regalienrecht  in  Frankreich  28  f., 
der  dieses  Recht  aus  dem  Lehensrechte  ableitet,  wenn  auch  das  Lehens- 
angefäUe  auf  demselben  Rechtsgrundsatze  beruht. 

*  Georg  Phillips,  a.  a.  O.  34  f.,  44  f. 

»  Salvioli,  Atti  lU,  6,  90;  PertUe«  1,  330. 

*  Verci,  Marca  Trevigiana  2,  96  und  Nr.  807. 

*  Hellmann,  Die  Grafen  von  Savoyen  und  das  Reich  7;  Manteyer,  Les  origi- 
nes  de  la  maison  de  Savoie,  Melanges  d*Archeologie  et  d'Histoire  19,  402  f. 

^  Ficker,  Reichsfürstenstand  295.  ^  Phillips  41. 
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lieh  bequemen,  das  Regalienrecht  anzuerkennen;  wo  es  ein  alt- 
hergebrachtes war.  Nur  Übergriffe  wurden  verboten.  Das 
zweite  Lyoner  Konzil  bedrohte  jene  mit  dem  Banne^  die  unter 
dem  Verwände  der  Vogtei  die  Güter  der  Kirchen  und  Klöster 
während  der  Sedisvakanz  in  Besitz  nahmen^  aber  es  begnügte 
sich,  jene,  welche  das  Regalienrecht  seit  der  Gründung  des 
Kirchenamtes  oder  kraft  alter  Gewohnheit  in  Anspruch  nehmen^ 
zu  ermahnen,  ihr  Recht  nicht  zu  mißbrauchen,  sich  mit  den 
Früchten  zu  begnügen,  das  Vermögen  der  Kirche  jedoch  nicht 
zu  verschleudern.^  Damit  hatte  das  Regalienrecht  kirchUche 
Anerkennung  gefunden. 

Ein  solches  Recht  muß  auch  den  Vögten  von  Trient 
zugestanden  haben.  Meinhard  II.  hat  es  auf  das  bestimm- 
teste in  Anspruch  genommen.  Im  Jahre  1290  überreichte  ein 
Vertreter  des  Herzogs  in  dessen  Streit  mit  dem  neuen  Bischof 
von  Trient,  Philipp  Buonacolsi,  dem  Bischof  von  Padua  als  päpst- 
lichen Delegaten  eine  Appellation,  in  der  ausgeführt  war,  daß 
dem  Grafen  von  Tirol  als  Vogt  das  Recht  zustehe,  die  Welt- 
lichkeiten der  Kirche  von  Trient  zu  verwalten  und  zu  ver- 
wahren, bis  der  kanonisch  gewählte  Bischof  um  ihre  Heraus- 
gabe ansuche.  Dieses  Recht  wird  als  ein  althergebrachtes  be- 
zeichnet.^ Läßt  sich  nun  diese  Behauptung  bei  den  dürftigen 
Angaben  unserer  Quellen  nicht  auf  ihre  Wahrheit  überprüfen, 
soviel  ergibt  sich  immerhin,  daß  die  Vögte  während  der  Se- 
disvakanz wiederholt  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben. 
Schon  das  Auftreten  des  Grafen  Adalpert  gegen  die  Gesandten 
Heinrichs  V.  im  Jahre  1106®  wird  darauf  hindeuten.  Nach 
dem  Tode  Bischof  Adalperos  hatte  Heinrich  V.  das  Bistum 
Trient  seinem  Kaplan  Gebhard  verliehen.  Die  Bürger  von 
Trient  und  wohl  auch  die  Vasallen  des  Bistums  hielten  dem 
alten  Kaiser  die  Treue  und  wollten  den  Günstling  des  aufrüh- 
rerischen Sohnes  nicht  in  ihre  Mauern  aufnehmen.*  Sicherlich 
hing  auch  die  Gefangennahme  der  Gesandten,  die  Ekkehard  in 
einem  Atem  erzählt,  mit  dieser  Haltung  der  Bürger  zusammen 
und   wird   der  Graf  Adalpert  die  Seele  der  ganzen  Bewegung 


1  c.  13  in  VI«  1,  6.  »  BeUago  17.  '  Vgl.  oben  S.  374. 

^  Ekkehard,  Ghonic.  univers.  MM.  SS.  6,  284;  Egger,  Geschichte  Tirols  1, 
191 ;  Meyer  y.  Knonau,  Jahrbücher  des  Deutschen  Reichs  unter  Hein- 
rich IV.  und  Heinrich  V.  6,  294. 
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gewesen  sein.     Nur  als  Vogt  kann  ihm  diese  überragende  Stel- 
lung zugekommen  sein. 

Die  dürftigen  Nachrichten,  die  aus  dem  12.  Jahrhundert 
über  Sedisyakanzen  vorliegen,  gestatten  keinen  weiteren  Auf- 
schluß. Erst  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  sind  wir  besser 
unterrichtet.  Als  Bischof  Eonrad  1205  seine  Abdankung  wider- 
rief und  mit  Hilfe  des  Staufers  Philipp  von  Schwaben,  der  ihn 
mit  den  Weltlichkeiten  investierte,  die  Verwaltung  des  Bistums 
neuerdings  zu  erlangen  suchte,  da  trat  der  Graf  von  Tirol,  der 
vielleicht  ein  unmittelbares  Interesse  daran  hatte,  daß  sich  die 
staufische  Macht  in  Südtirol  nicht  weiter  ausdehne,^  als  Vogt 
in  ganz  besonderer  Weise  hervor.  Domherren,  Adel  und  Bür- 
gerschaft schwören,  keinen  Frieden  mit  dem  Bischof  zu  machen 
ohne  Wissen  des  Grafen,  wie  auch  der  Graf  ohne  Wissen  der 
anderen  Verschworenen.*  Bei  den  Beratungen,  ob  Konrad  zum 
Bistume  wieder  zuzulassen  sei,  kommt  dem  Grafen  eine  ge- 
wichtige Stimme  zu.  War  dieses  Gewicht  schon  durch  die  Macht 
des  Grafen  gegeben,  so  wird  doch  immer  seine  Stellung  als 
Vogt  betont.  Im  folgenden  Jahre  1206  erscheint  der  Graf  von 
Tirol  geradezu  als  Podestk  von  Trient,  ist  also  mit  der  Ver- 
waltung des  Bistums  betraut.'  In  der  Folge  bekleidet  Graf 
Albrecht  das  gleiche  Amt  wiederholt  unter  den  Nachfolgern  Bi- 
schof Friedrichs  von  Wangen  1222,*  1223»  und  1235«  und 
1236,  allerdings  zunächst  sede  plena  und  als  Beamter  des  Bi- 
schofs, 1223  freilich  bei  Abwesenheit  des  Bischofs,  der  den 
Kaiser  Friedrich  IL  nach  Italien  begleitete.  Ob  er  es  auch  sede 
vacante  verwaltete,  dafür  fehlen  freilich  die  Nachrichten,  aber 
es  liegt  auch  nichts  vor,  um  das  Gegenteil  zu  behaupten.  Daß 
der  Vogt  beim  Tode  des  Bischofs  Aldrich  nicht  hervortritt,  be- 
greift sich,  da  ja  die  Verwaltung  des  Bistums  vorläufig  von 
dem  kaiserlichen  Statthalter  geführt  wurde.^    Bei  E^nos  Tode 


^  Vgl.  Zeitschr.  des  Ferd.  HI,  48,  354. 

'  YigUio  Z&nolini,   Programm  des  Ginnasio  vescovile  von  Trient  1902, 
381 

•  Urkunde  1206  Mai  27,  Wien  St-A. 
«  Bonelli  2,  488. 

»  Durig,  Mitteil,  des  Inst,  Ergb.  4,  441. 

•  Acta  Tirol.  2,  Nr.  1,  3,  6,  6—9  usw. 

'  Dafi  der  Kaiser  die  Vogteirechte  bei  Einsetzung  des  Statthalters  auf- 
gehoben habe,  wie  M.  Majr,  Die  politischen  Beziehungen  Deutschtirols 
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befand  sich  das  Bistum  ohnehin  schon  vertragsmäßig  in  den 
Händen  Meinhards.  Der  Zusammenstoß  des  Vogtes  mit  dem 
neuen  Bischöfe  Heinrich  H.  dürfte  sich  unter  diesem  Gesichts- 
punkte auch  nicht  als  reiner  Gewaltakt  darstellen,  sondern  in 
der  Weigerung  Heinrichs,  die  Herausgabe  der  Temporalien  vom 
Vogte  zu  verlangen,  seinen  Grund  gehabt  haben.' 

Auch  die  Nachfolger  Meinhards  U.  haben  an  die- 
sem Rechte  festgehalten.  Sie  haben  die  Verwaltung  des 
Bistums  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Bartolomeo  Querini  tiber- 
nommen.^  Ebenso  führte  Herzog  Johann  von  Kärnten  und  in 
seinem  Namen,  da  er  noch  unmündig  war,  Markgraf  Karl  von 
Mähren,  der  spätere  Kaiser  Karl  IV.,  nach  dem  Tode  des  Bi- 
schofs Heinrich  HI.  die  Verwaltung:  auctoritate  nobis  pro  dicto 
fratre  nostro  concessa  per  capitulum  Tridentinum  sede  vacante 
ecclesie  Tridentine;^  nach  der  Wahl  des  neuen  Bischofs  Niko- 
laus wurde  vom  Domkapitel  diese  Verwaltung  bis  zur  Bestäti- 
gung  des  Erwählten   verlängert.*     Was   das  Kapitel   hier  gut- 

20  meint,  ist  gänzlich  aus  der  Luft  gegriffen;  sie  ruhten  nur  natur- 
gemäß während  der  Reichsverwaltung. 
^  Kaum  wird  man  diesen  Grund  im  Schlosse  Buonconsil  sehen  können, 
wie  Wilhelm,  Mitteil,  des  Inst.  23,  486;  das  Schloß  war  keineswegs  ein 
altes  Streitobjekt  zwischen  Bischof  und  Grafen,  der  Bischof  hatte  auch 
kaum  gegründete  Ansprüche  darauf,  da  es  durch  Sodegher  auf  Gemeinde- 
grund gebaut  worden  und  aus  dessen  Nachlaß  auf  den  Grafen  von  Tirol 
gekommen  war. 

"  1308  April  1,  Herzog  Otto  verleiht  Pfandleihanstalt  im  Nonsberg,  Wien 
StA.,  Handschr.  384  f.  6 ;  1309  Juni  30  Hauptleute  des  Herzogs  Otto 
in  Trient  und  Judikarien:  Heinrich  von  Rottenburg  und  Odorich  von 
Ragonia  und  Odorich  von  Corredo,  Innsbruck  St.-A.  C.  40,  Nr.  22;  1309 
Mäns  1  verleiht  Herzog  Otto  dem  Sieghard  und  H.  von  Trazberg  die 
Podestarie  Riva  und  das  Schloß  Tignale,  Wien  St.-A.,  Handschr.  383, 
f.  42;  März  17  derselbe  verleiht  Pfaudleihanstalt  in  Trient,  ebendort; 
1310  Jänner  15  Herzog  Otto  verleiht  den  Fleimsern  die  Freiheit,  daß 
nie  ein  Schloß  in  ihrem  Tale  gebaut  werden  dürfe,  Wien  St.-A.,  Hand- 
schr. 389,  f.  62,  und  beauftragt  den  Hauptmann,  das  bestehende  Schloß 
zu  brechen.  Später  verspricht  Exkönig  Heinrich  dem  Aldrighet  von  Ca- 
stelbarco  die  Hauptmannschaft  im  Lagertale  im  Falle  einer  Sedisvakauz : 
advocacie,  que  ad  .  .  d"»  regem  et  suos  heredes  racione  episcopatus  et 
ecclesie  Tridentiue  de  iure  spectat  seu  spectabit,  ....  donec  alius  epi- 
scopus  ibidem  fuerit  confirmatus  für  die  Zeit  seines  Lebens;  1320  Jänner 
26,  Wien  St.-A.  (Dominez  762). 

8  1336  Oktober  14,  Wien  St.-A.  (Dominez  822,  Huber-Böhmer,  Reg.  Imp. 
VIII,  34). 

*  Huber-Böhmer,  a.  a.  O.  36  a. 
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willig  gewährte^  ist  vonseite  des  Herzogs  gewiß  als  volles  Recht 
beanspracht  worden;  darauf  weist  schon  die  Klausel  am  Schlüsse 
der  Urkunde,  die  beiden  Teilen  ihr  Recht  vorbehält.  Die  volle 
Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  wird  hier  dem  Vogte  zuge- 
sprochen. Fast  ein  Jahr  lang  hat  diese  Verwaltung  bestanden.* 
Nikolaus  ist  dann  bekanntlich  wegen  seiner  Parteinahme  für 
die  Luxemburger  vom  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg 
verjagt  worden,  und  seine  Nachfolger  konnten  nur  sehr  vor- 
übergehend und  teilweise  in  den  Besitz  des  Bistums  gelangen, 
dessen  Verwaltung  vielmehr  Ludwig  an  sich  nahm.  In  diesen 
Jahren  des  Widerstreites  zwischen  dem  exkommunizierten  Lan- 
desf&rsten,  dem  Kapitel  und  den  Bischöfen  ist  das  Regalien- 
recht des  Vogtes  nicht  mehr  anerkannt.  Jetzt  erscheinen  aller- 
dings Beamte  des  Kapitels  sede  vacante.^  Indes  verschwinden 
sie  nach  dem  Siege  des  Markgrafen  wieder  und  Ludwig  setzt 
1364  den  Pfarrer  Heinrich  von  Tirol  zum  Verweser  des  Bis- 
tums, vicarius  und  protector  generalis  oder  vicegerens  ein,^  der 
nun  eine  Reihe  von  Jahren  verwaltet. 

Stand  aber  dem  Vogte  ein  Regalienrecht  zu,  was  war 
natürlicher,  als  daß  er  die  Herausgabe  der  Temporalien 
an  Bedingungen  knüpfte,  die  ihn  davor  sichern  sollten, 
daß  der  Bischof  seine  Macht  feindlich  gegen  den  Lan- 
desherrn wende.  Daher  konnte  bereits  Bischof  Philipp,  als 
über  eine  Aussöhnung  mit  ihm  verhandelt  wurde,  die  Heraus- 
gabe der  Regalien  nur  unter  besonderen  Bedingungen  erlangen, 
die  der  Bischof  nachher  ablehnte.  Bartholomäus  Querini  wurde 
vor  Herausgabe  der  Temporalien  verpflichtet,  die  Absolution 
der  Herzoge  vom  päpstlichen  Stuhle  zu  verlangen.*  Bischof 
Heinrich  III.  wurde  1314  zu  einem  engen  Bündnisse  mit  Ex- 
könig Heinrich    verhalten   gegen    jedermann.*      Weiter   schon 


*  Urkunde  1387  September,  Wien  St.-A. 

'  Ein  Belenzanis  als  Hauptmann  von  Tenno,  Innsbruck  St.-A.,  Reperto- 
rium  des  Domkapitelarchivs  G.  60,  Nr.  111;  1849  Jänner  2:  Dyonisius 
von  Qardellis,  Hauptmann  des  Schlosses  Buonconsil  fdrs  Kapitel,  gibt 
das  SchloB  dem  Erzdiakon  und  Qeneralvikar  des  Bischofs  Johann  her- 
aus; ebenso  SchloB  Stenico  und  die  rocca  de  Breguzzo  mit  demVikariat 
Judikarien,  Innsbruck,  Ferd.  Dipaul.  Handschr.  822,  S.  61—63. 

■  1364  April  19,  Huber,  Geschichte  der  Vereinigung  Tirols  mit  Österreich, 
Regest.  161. 

*  Urkunde  1806  Juli  22,  Wien  St.-A.  (Dominez  686). 
»  Urkunde  1314  Juni  8,  Wien  8t.-A.  (Dominez  728). 

ArehiT.   M.  B«nd,  U.  HUfto.  27 
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ging  Markgraf  Ludwig,  als  er  den  Pfarrer  von  Tirol  zum 
Pfleger  des  Bistums  setzte.  Es  wurde  nämlich  gleichzeitig 
der  Fall  ins  Auge  gefaßt,  daß  sich  der  Pfarrer  beim  Papste 
um  das  Bistum  bewerben  werde.  Für  diesen  Fall  mußte  der 
Pfarrer  dem  Markgrafen  geloben,  ihm  und  seinen  Erben  mit 
dem  Bistume  zu  warten  und  zu  helfen,  wie  es  ein  Bischof  sei- 
nem Herrn  und  Vogte  schuldig  sei.^  Das  klang  kaum  anders, 
als  das  Versprechen,  das  Albrecht  von  Ortenburg  dem  Herzog 
Albrecht  von  Österreich  flir  den  gleichen  Fall  gegeben  hat.* 
Man  sieht,  die  vielberufenen  Kompaktaten  Rudolfs  IV.  mit 
dem  Bischof  Albrecht  von  Ortenburg  sind  ebensowenig 
etwas  ganz  neues  gewesen,  als  sie  vereinzelt  dastehen.^ 
Freilich  ging  Rudolf  IV.  weiter  als  Markgraf  Ludwig  gegangen 
war.^  Der  Markgraf  begnügte  sich,  den  Bischof  allein  sich  zu 
verpflichten,  er  ließ  ihm  freie  Hand  bei  der  Einsetzung  seiner 
Beamten,  namentlich  der  Hauptleute.  Rudolf  verlangte  nicht 
nur  das  Qelöbnis  des  Bischofs,  sondern  auch  das  des  Kapitels 
und  der  bischöflichen  Hauptleute  und  Vikare,  die  nur  mit 
Wissen  und  Willen  des  Herzogs  von  Osterreich  eingesetzt  wer- 
den sollen;  ja  der  oberste  Hauptmann  sollte  geradezu  Untertan 
des  Landesfürsten   sein.     Auch   das  Regalienrecht  wird  neuer- 


»  Urkunde  1354  April  19,  Wien  St.-A.  (Dominez  901). 

•  Huber,  Vereinigung  Tirols,  Reg.  Nr.  200. 

'  Die  Forschungen  Srbiks,  Die  Beziehungen  von  Staat  und  Kirche  in 
Osterreich  vrährend  des  Mittelalters,  haben  dargetan,  daß  ähnliche  Ver- 
träge von  einer  Reihe  von  Kirchenfürsten  mit  den  Habsburgem  einge- 
gangen worden  sind  36  f.  Aber  auch  die  habsburgische  Politik  ist  nur 
ein  Glied  in  dem  Streben  der  weltlichen  Landesherren,  ihrer  Macht  die 
geistlichen  Territorien  dienstbar  zu  machen.  Ganz  ähnliche  Zusagen 
hatte  auch  Bischof  Matthäus  von  Brixen  1348  März  17,  Wien  St.-A., 
Ludwig  dem  Brandenburger  machen  müssen.  Hier  findet  sich  schon 
die  Zusage  der  Hilfe  gegen  jedermann  und  der  Entfernung  von  Haupt- 
leuten, die  dem  Landesherm  nicht  genehm  sind.  Auch  haben  die  Burg^ 
mannen,  Dienstleute,  Bürger  und  die  „gemainhait"  zu  schwören,  wenn 
der  Bischof  feindlich  gegen  den  Landesherm  vorgeht,  diesem  und  nicht 
dem  Bischof  zu  folgen.  Dieser  Vertrag  mit  Brixen  dürfte  geradezu  für 
die  Trienter  Kompaktaten  vorbildlich  gewesen  sein. 

*  Vgl.  die  Kompaktaten  von  1363  bei  Schwind-Dopsch,  Urk.  z.  Verfassungs- 
gesch.  Nr.  112;  dazu  Huber,  Vereinigung  Tirols  mit  Österreich  96  f.  und 
Rudolf  IV.,  98;  Durig,  Die  Staatsrecht.  Beziehungen  20  f.;  Bidermann, 
Die  Italiäner  im  tirolischen  Pro vinzial -Verbände  119 f.;  Hirn,  Archiv 
für  österr.  Gesch.  63,  367  f. 
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dings  festgestellt.  Die  bischöflichen  Hauptleute  und  Beamten 
dürfen  im  Falle  der  Sedisvakanz  dem  Nachfolger  oder  dem 
Kapitel  nicht  gehorchen,  noch  auch  die  Einkünfte  abliefern  oder 
in  ihrem  Namen  Akte  der  Jurisdiktion  ausüben  ohne  Erlaubnis 
des  Herzogs,  oder  wie  es  in  den  folgenden  Kompaktaten  hieß, 
sie  sollten  die  Schlösser  und  Städte  für  den  Herzog  von  Öster- 
reich inne  haben,  bis  der  neue  Bischof  die  Kompaktaten  be- 
schworen hat. 

So  führte  das  Regalienrecht  des  Vogtes  zur  ewigen 
Eidgenossenschaft,  die  durch  die  Kompaktaten  zwischen 
dem  Hochstifte  Trient  und  der  Grafschaft  Tirol  ge- 
gründet worden  ist,  aus  ihm  sind  die  Rechte  erwachsen,  welche 
dem  Landesftirsten  in  der  Folge  im  Bistum  zustanden.  Damit 
war  der  Inhalt  und  Sinn  der  Vogtei  allerdings  sehr  geändert. 
Nicht  mehr  der  Schutz,  den  die  Kirche  empfangt,  ist  das  we- 
sentliche; die  Vogtei  ist  Herrschaft,  der  Vogt  Herr  des  Bischofs 
und  des  Bistums  geworden.  Nicht  nur  ist  der  Bischof  zu  ewi- 
ger Hilfeleistung  mit  allen  Kräften  des  Bistums  verpflichtet,  es 
ist  auch  dafür  gesorgt,  daß  er  dieser  Verpflichtung  nicht  untreu 
werden  kann.  Denn  wenn  er  feindlich  gegen  den  Landes- 
fUrsten  auftritt,  sind  seine  Untertanen  verpflichtet,  ihn  zu  ver- 
lassen und  dem  Landesftlrsten  gegen  ihren  Bischof  Hilfe  zu 
bringen.  Ja  die  Pflicht  des  Bischofs  besteht  unabhängig  da- 
von, ob  der  Landesfürst  seine  Schutzpflicht  erfüllt  oder  nicht.' 
Damit  kommt  dem  Landesherm  schon  durchaus  eine  herr- 
schende Stellung  gegenüber  dem  Bischöfe  zu,  die  Kompaktaten 
bedeuten,  wie  Alfons  Huber  mit  Recht  gesagt  hat,  eine  halbe 
Säkularisation  des  Bistums,  sie  stellen  seine  militärischen  und 
Steuerkräfte  dem  Landesherrn  zur  Verfügung.*  Die  reichs- 
unmittelbare Stellung  des  Bischofs  ist  freilich  durch  die  Kom- 
paktaten, so  wenig  wie  durch  das  RegaUenrecht  berührt  wor- 
den; noch  immer  wird  der  Bischof  durch  den  Kaiser  mit  den 
Regalien  investiert,  aber  die  Investitur  vermag  ihm  den  Besitz 
der  Weltlichkeiten  nicht  zu  verschaffen,  er  muß  in  diesen  Besitz 
vom  Vogte  und  LandesheiTU  eingeführt  werden,  und  die  Ein- 
führung erfolgte  erst,   wenn  die  Bischöfe  in  den  für  manchen 


^  So  nach  den  Kompaktaten  von  1366  Februar  5,   Brandis,   Tirol  unter 

Friedrich  von  Osterreich  217. 
•  Huber,  Vereinigung^  Tirols  96. 
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von  ihnen  gewiß  saueren  Apfel  gebissen  und  die  Kompaktaten 
beschworen  hatten.  Begreiflich,  wenn  die  Landesftirsten  die 
für  sie  günstige  Gelegenheit  ausbeuteten,  um  die  Abhängigkeit 
zu  verschärfen.  Freilich  war  diese  ewige  Eidgenossenschaft 
schließlich  auch  die  geeignetste  Form,  in  der  die  Schutz- 
vogtei  in  den  späten  Jahrhunderten  des  Mittelalters 
und  in  der  Neuzeit  geltend  gemacht  werden  konnte.  Ohne 
die  Kompaktaten  und  die  Mithilfe  Tirols  wäre  das  Hochstift 
nicht  erst  im  Jahre  1803  säkularisiert  worden,  sondern  schon 
im  15.  Jahrhundert  dem  siegreichen  Banner  des  heil.  Markus 
erlegen,  und  wer  weiß,  ob  die  Republik  der  Dogenstadt  an  den 
Grenzen  des  Bistums  halt  gemacht,  ob  sie  sich  nicht  der  Brenner- 
straße, die  für  ihren  Handel  nach  Süddeutschland  von  so  großer 
Bedeutung  war,  bemächtigt  hätte,  und  so  ein  Keil  welschen  Lan- 
des weit  nach  Süddeutschland  hineingetrieben  worden  wäre.  So 
ist  es  richtig,  daß  die  Vogtei  des  Grafen  von  Tirol  von  der  größten 
Bedeutung  für  die  Ausbildung  des  Landes  geworden  ist,  ja  erhöhte 
Bedeutung  darüber  hinaus  gewonnen  hat,  wenn  auch  der  Aus- 
gangspunkt der  Macht  des  Vogtes  nicht  die  Gerichtsbarkeit  gewe- 
sen ist.  Auch  Gerichtsbarkeit  hat  der  Vogt  in  der  Folge  gewonnen 
über  den  alten  Adel  des  Bistums,  zeitweise  durch  seinen  Haupt- 
mann über  die  Deutschen  in  Trient,  endlich  als  Schiedsrichter 
zwischen  dem  Bischof  und  seinen  Untertanen.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  darauf  und  auf  die  weitere  Entwicklung  näher  einzu- 
gehen, da  diese  Gerichtsbarkeit  mit  der  Vogtei  des  früheren 
Mittelalters  nicht  direkt  zusammenhängt. 

m  Andere  geistliche  Immunitäten. 

Von  den  geistlichen  Stiften  der  Diözese  Trient  hat 
so  viel  wir  wissen,  nur  das  Chorherrenstift  Au  bei  Bozen 
durch  königliche  Verleihung  Immunitätsgerichtsbarkeit  erlangt. 
Die  anderen  Exemtionen  sind  nur  landesherrliche  gewesen, 
durch  den  Bischof  erteilt  worden. 

Mehrfach  haben  die  Bischöfe  geistlichen  Anstalten  die 
Steuern  und  andere  Abgaben  erlassen,  zumeist  in  Verbindung 
mit   der  Verleihung    des   Gerichtsstandes  vor   dem  Bischöfe.^ 


^  Fttr  das  Spital  zu  Lengrmoos,  Kink,  Fontes  ü,  5,  Nr.  122  und  124;  San 
Tomaso  bei  Romeno,  Zeitschr.  des  Ferd.  III,  33,  87  usw. 
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Hier  sollen  nnr  die  gerichtlichen  Exemtionen  betrachtet  werden, 
die  eine  mehr  oder  weniger  weitgehende  Ausschaltung  des 
Elostergutes  aus  dem  Landgerichte  bedeuten.  Außer  dem  Chor- 
herrenstifte Au  kommen  nur  noch  das  Chorherrenstift  St.  Michel 
an  der  Etsch  und  das  Domkapitel  von  Trient  in  Betracht. 

Das  Chorherrenstift  Au,  gegründet  durch  den  Grafen  Ar- 
nold von  Greifenstein  und  Morit  und  seine  Gemahlin  Mathilde, 
hat  vom  Anfange  an  keine  Immunität  besessen;  das  Diplom 
Kaiser  Friedrichs  I.  von  1166^  begnügt  sich  damit,  die  Stiftung 
und  die  Anordnung  der  Stifter  in  betreff  der  Vogtei  zu  bestäti- 
gen. Immunität  aber  erwähnt  der  Patriarch  Uodalrich  von 
Aquileia  im  Privileg,  das  er  bei  der  Weihe  der  Stiftskirche 
ausgestellt  hat.'  Da  dem  Patriarchen  keine  Ekemtionsgewalt 
in  fremdem  Sprengel  zustand,  wird,  wenn  überhaupt  die  Formel 
einen  Rechtsinhalt  hatte  und  nicht  das  Schwergewicht  auf  dem 
indebite  lag,  eine  bischöfliche  Exemtion  vorangegangen  sein. 
Bestimmter  spricht  Urban  III.  von  Immunität.*  Hier  wird  nach 
Art  ähnlicher  päpstlicher  Privilegien  ein  immuner  Klosterbezirk 
anerkannt,  innerhalb  dessen  kein  weltliches  Gericht  gehalten 
werden  soll.  Kaiser  EViedrich  I.  hat  dann  in  einem  zweiten 
Diplome  von  1189^  verfügt,  daß  die  Kolonnen,  das  sind  die 
Hintersassen  des  Stiftes,  nur  vor  dem  Propste  zu  Rechte  zu 
stehen  haben,  außer  in  Kriminalsachen:  que  viris  ecclesiasticis 
prohibentur.  Ob  in  Ejnminalsachen  der  Vogt  oder  der  Land- 
richter Richter  sein  sollte,  ist  nicht  gesagt.  Seitdem  die  Grafen 
von  Tirol  die  Vogtei  erlangt  hatten,  fielen  ohnehin  die  Vögte 
und  Inhaber  der  Grafengewalt  zusammen.  Dadurch  wohl  wurde 
die  dauernde  Ausscheidung  eines  Immunitätsgebietes  verhindert, 
und  da  die  Besitzungen  des  Klosters  nirgends  einen  großen 
zusammenhängenden  Bezirk  bildeten,  hat  sich  auch  ftir  die 
niedere  Gerichtsbarkeit  kein  exemter  Sprengel  gebildet.  Wir 
wissen  über  das  Schicksal  dieser  Immunität  nichts  anderes,  als 
daß  Kaiser  Friedrich  II.  sie  bestätigte.^ 

Hat  es  das  Stift  Au  somit  nicht  zur  Ausbildung  eines 
geschlossenen   Gerichtsbezirkes   gebracht,    so   war  das  Kloster 

1  Stumpf  4078. 

*  1179  November  21,  BonelliSa,  173:  Nulli  preterea  fa«  »it  familiam  pre- 
fate  eccleßie  per  Bynodnm  vel  per  placita  indebite  fatigare. 

»  Jaflf^-Löwenfeld  16682.  *  Stumpf  4620. 

*  Böhmer-Ficker  2260. 
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St.  Michel  an  der  Etsch  glücklicher.  Dieses  Stift  hatte 
wenigstens  ein,  wenn  auch  an  Umfang  nicht  großes,  zusammen- 
hängendes Gebiet  zur  Ausstattung  erhalten,  Unter-Fennberg. 
In  der  Stiftungsurkunde  von  1145  September  29^  heißt  es: 
traditus  est  mons  Faone  a  principatu  Tridentinensi  prefato  loco. 
Die  Nachricht  ist  kurz,  doch  dürfte  in  dem  a  principatu  die 
Exemtion  enthalten  sein.'  Papst  Alexander  IIL  bestätigte  in 
seiner  Bulle  von  1177  den  Bestand  eines  Immunitätsgebietes 
durch  das  Verbot,  weltliches  Gericht  innerhalb  des  geschlosse- 
nen Gebietes  der  Kirche  abzuhalten.^  Der  Fennberg  stand 
freilich  nicht  ganz  im  Eigentume  des  Stiftes.  Auch  die  Grafen 
von  Eppan  machten  Rechte  auf  Höfe  in  Fennberg  geltend.*  So 
ist  es  auch  nur  ein  Teil  des  Fennberg,  Unter-Fennberg,  ge- 
wesen, in  dem  das  Stift  Gerichtsherr  wurde.  Das  ganze  Gebiet 
war  zweifelsohne  Rodung  des  Stiftes;  die  Höfe  waren  zu  freien 
Zinsleihen  ausgegeben  ad  usum  domorum  mercatus  Tridenti 
et  capelle  Tremeni  et  bone  memorie  condam  d^  Federici  epi- 
scopi  Tridentini  ....  ad  rectum  cislehan,  quod  vulgariter  teo- 
tonice  dicitur.^  Die  Bewohner  waren  Deutsche.  Das  Stift  übte 
die  Gerichtsbarkeit  durch  einen  Vikar  oder  Richter  aus;  aus 
dem  14.  Jahrhundert  sind  einige  Ernennungen  solcher  Richter 
bekannt.^  Nach  einer  Zeugenaussage  von  1322^  sollten  dem 
Richter  alle  Banne  unter  5  Schilling  bleiben,  von  den  höheren 
aber  nur  ein  Drittel;  zwei  Drittel  waren  an  das  Stift  abzufüh- 
ren. Die  Gerichtsbarkeit  des  Stiftes  umfaßte  nach  dieser  Aus- 
sage und  einer  anderen  von  1316^  nur  die  bürgerlichen  Sachen. 
In  der  Folge  soll  allerdings  auch  die  hohe  Gerichtsbarkeit  ge- 
übt worden  sein,  bis  das  Gericht  mit  dem  Landgerichte  Salurn 
vereinigt  wurde.^  Geschieden  davon  übte  das  Stift  eine  gewisse 
Urbarialgerichtsbarkeit,  konnte  insbesondere  gegen  säumige  Bau- 

>  Bonelli  2,  392. 

*  So  auch  Jäger,  Geschichte  der  landständ.  Verfassung  1,  404. 

»  Jaff^-Löwenfeld  12914.     Vgl.  über  ähnliche  Exemtionen  Rietschel,  Mit- 
teü.  des  Inst.  27,  416. 

*  Hormayr,  Geschichte  Tirols  1,  II,  Nr.  120  (1226). 

^  Urkunde   1326  Februar  10  und  März  1   und  viele  ähnliche,   Innsbruck 
St.-A. 

*  Zeitschr.  des  Ferd.  UI,  38,  76  n.  6. 
'  Urkunde  1322  März  7,  Wien  St-A. 

*  Urkunde  1316  August  1,  Innsbruck  St.-A. 

*  Egger,  Mitteil,  des  Inst.,  Ergb.  4,  420. 
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leute  ohoe  Dazwischentreten  des  Landrichters  mit  Exekution 
vorgehen.  Dieses  Recht  wurde  dem  Stifte  vom  Exkönig  Hein- 
rich von  Böhmen  1326  verliehen/  es  ist  zum  letzten  Male  von 
Kaiser  Franz  IL  1795  bestätigt  worden.* 

Bedeutender  als  diese  Exemtion  war  die  des  Dom- 
kapitels von  Trient.  Wir  sehen  hier  ab  von  der  Exemtion 
gewisser  Geistlicher,  welche  der  Gerichtsbarkeit  des  De- 
kans und  Kapitels  unterstanden.  Diese  Gerichtsbarkeit  umfaßte 
die  hohe  und  niedere;  ihr  unterstanden  die  Mitglieder  des  Ka- 
pitels, die  Domgeistlichkeit  und  die  Kapläne,  die  auf  den  Pfar- 
ren des  Kapitels  die  Seelsorge  versahen.*  Außer  dieser  dem 
klerikalen  Privilegium  Fori  entsprungenen  Gerichtsgewalt,  ge- 
wann es  aber  auch  Gerichtsbarkeit  auf  einigen  Besitzungen. 
Freilich  nicht  auf  allen. 

Die  Güter  des  Domkapitels  lagen  weit  zerstreut  in  der  gan- 
zen Diözese.  Sie  waren  durchwegs  zu  Zins  ausgegeben  in  sehr 
verschiedener  rechtlicher  und  wirtschaftlicher  Lage.*  Sie  befan- 
den sich  fast  durchwegs  in  der  Streulage,  bildeten  keine  zusam- 
menhängenden Gebiete.  Solche  fanden  sich  nur  auf  den  Bergen 
zwischen  Avisio  und  Fersina  und  in  Valsugana,  meist  Ortschaften, 
die  wahrscheinlich  erst  vom  Kapitel  angelegt  und  besiedelt  wor- 
den waren.  In  dreien  dieser  Ortschaften,  die  wieder  unterein- 
ander nicht  zusammenhingen,  hat  das  Kapitel  die  Gerichts- 
barkeit, und  zwar  die  hohe  wie  die  niedere  bis  zur  Säku- 
larisation  behauptet,   in  Sover,   Sevignano  und  Montagna. 


Zeitschr.  des  Ferd.  III)  33,  76. 

Urkunde  1795  Mai  15,  Innsbruck  St.-A.:  das  recht  eines  probsteilichen 
urbarsaktuars  zur  betreibung  der  zinsschulden  und  errichtung  der  ur- 
barialkontrakte.  Abschriften  dieser  Kontrakte  mußten  an  die  Gerichts- 
kanzlei abgeliefert  werden. 

Ausführung  des  Kapitels  von  1524,  Innsbruck  St.-A.  C.  44,  Nr.  130; 
Zeugnis  des  Bischofs  Dominicus  Anton  von  Thun  von  1750  März  21, 
Innsbruck,  Ferd.  Dipaul.  819,  S.  59.  Das  Kapitel  besitzt:  plenariam 
iurisdictionem  exercendi  in  capellanos  beneficiatos  ecclesiarum  tarn  in 
civilibus  quam  in  criminalibus  independenter  ab  ordinaria  iurisdictione ; 
imo  etiam  in  ipsos  canonicos  in  civilibus  et  quibuscunque  ecclesiasticis 
causis,  in  criminalibus  enim  tempore  nostro  nullus  evenit  casus.  An- 
ders in  früherer  Zeit,  wo  dem  Bischöfe  diese  Gerichtsbarkeit  zugespro- 
chen wird;  Urkunde  um  1220,  Innsbruck  St.-A.  Notariatsurkunden. 
Vgl.  das  von  Ch.  Schneller  in  den  tridentinischen  Urbaren  veröffent- 
lichte Urbar  von  1220  und  die  Aufzeichnung  über  die  Teilung  des  Ka- 
pitelvermögens nach  Columnelli  von  1242  Juni  13,  Wien  St.-A. 
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Am  besten  sind  wir  über  die  Verhältnisse  in  Sover  unter- 
richtet, über  die  uns  ein  Weistum  von  1243  Auskunft  gibt.^ 
Darnach  reichte  das  Gebiet  von  Sover  vom  Avisio  bis  zum 
rivus  longus,  den  wir  im  Bache  von  Brusago  wieder  zu  erkennen 
haben,  von  dort  zum  rivus  montis  Pelosi,  das  ist  Monpeloso  bei 
Brusago,  dann  wohl  durch  das  vall  Mattio  der  Generalstabs- 
karte bis  zum  Berge  Fregasoga,  von  dort  zur  Pale  de  le  Buse 
und  senkte  sich  von  hier  zum  Bache  von  val  Floriana  und  hinab 
zum  Avisio,  der  gegen  Cembra  die  Grenze  bildet.  Alles,  was 
innerhalb  dieser  Grenzen  liegt,  gehört  dem  Domkapitel,  Wiesen, 
Berge  und  Ackerland.  Später  haben  sich  die  Grenzen  ver- 
engt. Schon  1336  wurde  ein  Streit  mit  den  Leuten  von  Albiano 
und  Vallfloriana  um  einen  angrenzenden  Berg  zugunsten  des 
Domkapitels  entschieden.*  Doch  in  der  Folge  entstanden  neue 
Grenzirrungen.  Die  Leute  von  Vallfloriana  nahmen  den  Berg  in 
Pacht  vom  Domkapitel.  Mit  der  Zeit  entstanden  Zweifel  über 
die  Zugehörigkeit  dieses  Gebietes.  Es  wurde  1522  neuerdings 
dem  Domkapitel  zugesprochen,  freilich  auch  dem  Gerichte  Ca- 
stello,  das  mit  Enn  vereinigt  war,  seine  Rechte  vorbehalten.' 
Die  heutigen  Gemeindegrenzen  deuten  darauf  hin,  daß  wenig- 
stens ein  Teil  des  Gebietes  dem  Kapitel  verloren  gegangen  sein 
muß.  Nach  dem  Weistum  von  1243  haben  die  Leute  von  Sover 
das  ganze  Gebiet  in  Leihe  vom  Domkapitel  gegen  gewisse  Ab- 
gaben inne.  Der  Zins  besteht  in  Getreide,  Tieren,  Schultern 
und  Schinken  (scamaridae).  Ganz  wie  dem  Domkapitel  von 
Verona  steht  auch  dem  von  Trient  das  Recht  zu,  seine  Unter- 
tanen von  Sover  zu  besteuern:  es  wird  hier  zwischen  einer 
ordentlichen  und  einer  außerordentlichen  Steuer  unterschieden. 
Jene  wird  regelmäßig  geschuldet,  ausgenommen  nur,  wenn  die 
außerordentliche  gefordert  wird.  Ebenso  wie  die  Untertanen 
des  Kapitels  in  Verona  sind  auch  die  von  Sover  verpflichtet, 
die  Domherren  und  ihre  Beamten  zu  gasten.  Daß  sie  freie 
Leute  sind,  ergibt  ein  Verbot,  das  an  demselben  Tage  vom 
Domdekan  erlassen  wird,   wonach   sie  Sover  nicht,   bevor  die 


^  Beilage  14. 

«  Urkunde  1386,  Innsbruck,  Ferd.  DipauL  Handschr.  824,  S.  216—217.  Der 
Berg  Lauina  rubea,  angrenzend  der  Ayisio  et  de  supra  sumitates  mon- 
tium  et  ab  alia  parte  homines  et  uniyersitas  ville  Soueri,  umfaßt  doch 
wohl  die  linke  Berglehne  von  Vallfloriana. 

"  August  13,  Innsbruck,  Ferd.  Dipaul.  Handschr.  823,  S.  218—220. 
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geschuldeten  Leistungen  an  die  Domherren  erbracht  sind,  ver- 
lassen,  noch  auch  sich  einem  fremden  Herrn  kommandieren 
dürfen.  Ebenso  ist  ihnen^  damit  sie  nicht  in  fremde  Abhängig- 
keit geraten,  die  Ehe  mit  der  Hörigen  eines  anderen  Herr- 
Schaftsbezirkes  verboten.  Das  alles  erinnert  aufs  lebhafteste 
an  die  Lage  der  Leute  auf  der  Immunität  des  Domkapitels  von 
Verona.  Ebenso  wie  diese  sind  auch  die  von  Sover,  wie  alle 
anderen  freien  und  unfreien  Untertanen  des  Kapitels,  dem  Ka- 
pitel eidlich  verpflichtet.* 

Auch  in  den  übrigen  Gemeinden,  in  denen  das  Kapitel 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  übte,  war  es  Grundherr.  Die  Hinter- 
sassen waren  jedoch  hier  vielfach  unfrei,  so  die  von  Villa  Mon- 
tagna,  die  nach  einem  Urteile  von  1238  nicht  frei  sind,  wie  sie 
selber  behaupteten,  sondern  unfrei,^  und  bei  einer  neuen  Ver- 
eidigung im  Jahre  1264  wieder  als  homines  de  familia  schwö- 
ren,' ebenso  wie  die  Leute  von  Gabiolo  und  Graffiano  1233.* 
Auch  der  mons  Florucii,  über  den  das  Kapitel  gleichfalls  Ge- 
richtsbarkeit beansprucht,  ist  Eigentum  des  Kapitels  und  von 
diesem  der  Gemeinde  Povo  und  anderen  verpachtet.^ 


*  Beilage  16.  Eine  spätere  Öffnung  über  die  Rechte  des  Kapitels  in  So- 
ver von  1317  ist  dem  Verfasser  nur  aus  einem  kurzen  Regest  im  Re- 
pertorinm  des  Kapitelarchiys  Gapsa  49,  Nr.  5  bekannt. 

*  1238  Februar  5.  Urteil  des  Albertus  Mozardus  de  Pontremulo,  Vikar 
des  kaiserlichen  Statthalters  Lazarus  von  Lucca;  sie  hatten  behauptet, 
daß  das  Domkapitel  sie  genötigt  habe,  Treue  zu  schwören  pro  suis  fa- 
mulis,  jedoch  seien  sie  frei.  Das  Kapitel  behauptete,  daß  sie:  ut  famuli 
serviverunt  et  servilia  ministeria  prestiterunt  Es  wird  entschieden, 
daß  sie  nicht  im  Besitze  der  Freiheit  seien ;  Innsbruck,  Ferd.  Dipaul. 
Handschr.  824,  S.  27—28. 

»  1264  Jänner  21,  a.  a.  O.  173. 

*  1233  Juni  11,  a.a.O.  217.  Sie  schwören  pro  homines  de  familia  et 
quod  de  cetero  iura  dictae  ecclesiae  manutenebunt  et  honorem  capituli 
et  iura  ecclesiae  manifestabunt.  Auch  anderwärts  schwören  die  Eigen- 
leute  des  Kapitels  nach  Urkunde  1241  Jänner  15,  Innsbruck  St-A., 
Notariatsurkunden:  zu  Portolo,  Zivignago,  darunter  einer  salvo  eo  quod 
si  posset  ostendere  se  liberum,  quod  non  tenetur  de  hac  fidelitate,^Eichleit 
(Roured),  Ganale,  Eppan,  darunter  einige :  tamquam  vasalus  et  Über  homo. 

^  Pachtverträge  von  1270  Jänner  16,  1286  Februar  11,  1300,  1368  März 
20  im  Repertorium  des  Domkapitelarchivs,  Innsbruck  St-A.  Oapsa  32, 
Nr.  8—13.  Galapin  von  Flaveo,  Vikar  des  Herzogs  Meinhard,  urteilt 
in  einer  Klage  des  Domkapitels  gegen  die  Leute  von  Gereut  wegen  Be- 
sitzstörung, 1293  Oktober  26,  a.  a.  0.  Gapsa  25,  Nr.  6;  ähnliches  Urteil 
1318  a.  a.  O.  Gapsa  23,  Nr.  32. 
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In  diesen  Gebieten  hat  das  Kapitel  nicht  nur  die  niedere, 
sondern  auch  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  Anspruch  genommen. 
Von  Sover  ist  dies  im  Weistum  von  1243  gesagt,  indem  die 
Gerichtsbarkeit  ohne  Beschränkung  dem  Kapitel  zuerkannt 
wird,  von  Villa  Montagna  und  Sevignano  wissen  wir  dies  aus 
der  Folgezeit,  flir  Gabiolo  und  Graffiano  scheinen  noch  im 
16.  Jahrhundert  Ansprüche  erhoben  oder  Beweise  gesammelt 
worden  zu  sein.^  Aus  einer  Aufzeichnung,  die  ungefilhr  um 
1360  entstanden  ist,*  ergibt  sich,  daß  dem  Domkapitel  einst  auch 
auf  dem  Berge  von  Floruz  die  iurisdictio  meri  et  mixti  imperii 
zustand,  die  es  jedoch  an  Rampert  von  Schönna  verliehen  hatte; 
von  ihm  kam  sie  an  Konrad  Wramberger,  der  sie  nicht  mehr 
im  Namen  des  Kapitels,  sondern  des  Landesfürsten  ausübte. 
Jener  Reimprecht  von  Schönna  war  Hauptmann  des  Schlosses 
Persen  gewesen,  als  die  Feste  1347  von  Jakob  von  Carrara 
erobert  wurde.'  Wir  sehen  also,  daß  hier  dem  Kapitel  die 
Gerichtsbarkeit  verloren  ging,  indem  sie  an  den  Hauptmann 
des  landesfürstlichen  Gerichtes  kam,  der  sie  mit  seinem  Spren- 
gel verband.  Im  Jahre  1375  ist  die  hohe  Gerichtsbarkeit  des 
Kapitels  schon  auf  die  drei  Orte  Sover,  Sevignano  und  Villa 
Montagna  beschränkt,  als  das  Kapitel  mit  dem  Bischof  Albrecht 
einen  Vertrag  schloß,  wonach  Übeltäter,  darunter  auch  Mörder, 
gegenseitig  ausgeliefert  werden  sollten.*  In  diesem  Vertrage 
wurde  die  volle  Gerichtsbarkeit  des  Kapitels  ausdrücklich  an- 
erkannt. In  Sover  hielt  das  Kapitel  später  einen  Vikar,  dem 
jedoch  nur  eine  sehr  beschränkte  Gerichtsbarkeit  in  Bagatell- 
sachen, die  bis  zum  Werte  von  zehn,  seit  1683  fünfzehn  Me- 
raner  Pfund  gingen,  zustand.^  Im  übrigen  wurden  die  Urteile 
in  Trient  gesprochen  und  vollzogen,  wobei  indes  das  Kapitel 
dem  Bischöfe  in  jedem  Falle  einen  Revers  auszustellen  hatte, 
in   welchem   es   die  Zulassung   der  Jurisdiktionsakte  in  Trient 


*  Kurze  Notiz  über  ein  Verzeichnis  verschiedener  Beweisurkunden  für 
diese  Gerichtsbarkeit,  Repertorium  des  Domkapitelarchivs,  Innsbruck 
St.-A.  C.  39,  Nr.  94. 

»  Innsbruck,  Ferd.  Handschr.  258,  f.  24. 

'  Urkunde   1347  Dezember  7,    Markgfraf  Ludwig  begnadigt  R.  von  Seh., 

München,  Reichsarchiv,  Ftirstenselekt  Fase.  239. 
^  Innsbruck,  Ferd.  Dipaul.  Handschr.  820,  S.  161. 

*  Innsbruck,  Ferd.  Dipaul.  Handschr.  823,  S.  221—223. 
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als  freies  Zugeständnis  des  Bischofs  anerkannte.^  Seit  1737 
waren  im  Domkapitelarchiv  Gerichtsbücher  vorhanden. 

Nach  allem,  was  uns  sonst  über  die  grundherrliche  Ge- 
richtsbarkeit bekannt  ist,  ist  es  nicht  denkbar,  daß  dieses 
Gericht  des  Domkapitels  der  grundherrlichen  Gewalt 
allein  entsprungen  sei,  umsomehr,  als  neben  dieser  hohen 
Gerichtsbarkeit  auch  eine  grund-  und  leibherrliche  vom 
Kapitel  geübt  wurde.  Im  Jahre  1254  erkannte  der  Podestä 
Sodegher  die  Gerichtsbarkeit  der  Domherren  an  über  ihre  ho- 
mines  de  omnibus  causis  preter  quam  in  criminalibus,  und  zwar 
in  Pergine  und  im  Distrikte  des  Herrn  Morandin,  nicht  aber  in 
Judikarien.*  Der  Distrikt  des  Morandin  umfaßte  nach  einer 
Urkunde  von  1263  die  Dekanien  Pergine,  Pinfe  und  Fornace.' 
Diese  Gerichtsbarkeit  erscheint  auch  bei  der  Aufteilung  des 
Kapitelvermögens  in  die  Columnelli  als  Zubehör  der  Grund- 
herrschaft.^  Das  Kapitel  hat  sie  auch  in  der  Folge  im  gewissen 
Umfange  behauptet.  Noch  im  Jahre  1689  fand  man  es  für 
nötig,  Beweismaterial  zu  sammeln,^  daß  das  Kapitel  im  Besitze 
der  Gerichtsbarkeit  über  die  Leihen  sich  befinde,  welche  zu 
seiner  Mensa,  ebenso  wie  den  Präbenden  der  Domherren,  den 
Jahrtagstiftungen,  Benefizien  und  der  Kirchenfabrik  der  Kathe- 
drale gehörten.  Die  dort  aufgeführten  Fälle  reichen  bis  1589 
zurück  und  umfassen  zumeist  Exekutionen  wegen  versäumten 
Zinses.  Solche  Fälle  wurden  vor  dem  offitium  sindicale  des 
Kapitels  entschieden.  Von  ihm  konnte  an  das  Kapitel  appelliert 
werden,  das  die  Entscheidung  dem  Dekan  oder  einem  Dom- 
herrn überließ.  Diese  Gerichtsbarkeit  war  von  den  bischöf- 
lichen Behörden  angefochten  worden,  wurde  jedoch  auf  Grund 
der  vorgelegten  Fälle  vom  Bischöfe  anerkannt. 

Um  so  schärfer  hebt  sich  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
des  Domkapitels  in  den  drei  Dörfern  ab.     Ihr  Ursprung  ist 

^  Revers  1693  März  10,  Verurteilung  zur  Galeere,  Innsbruck  St.-A.  C.  44, 

Nr.  43;  1709  Juni  18,  Verkündigung  und  Ausführung  eines  Todesurteils 

a.  a.  O.  C.  44,  Nr.  87.  «  Beilage  16. 

"  Urkunde  1268  Mai  26,  Innsbruck  St.-A.,  Parteibriefe:  Contolin  und  Bar- 

tolomeus    de    sancto  Petro    verkaufen  ihre  Rechte  an  den  genannten 

Dekanien  dem  Morand  de  Fossalto. 
*  Urkunde  1242  Juni  13:  fictibus  hominibus  et  hominum  iurisdictionibus 

omnibus  servitutibus  condicionibus  districtibus  fructibus  proventibus  usw. 

Vgl.  Zeitschrift  des  Ferd.  HI,  83,  62. 
»  Innsbruck  St.-A.  1689  Jänner  7.     C.  44,  Nr.  110. 
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sionibus  vor  dem  Bischöfe  oder  seinen  Beamten  Recht  geben 
soll^  ein  Versprechen,  das  bei  einer  späteren  Belehnang  erneaeii; 
wird.^  Und  doch  wird  im  Jahre  1238  und  in  allen  folgenden 
Lehensurkunden  von  einer  Jurisdiktion  als  Zubehör  des  Schlosses 
gesprochen.*  Es  kann  nur  die  niedere  über  die  zum  Schlosse 
gehörigen  Leute  gewesen  sein.  Als  Bischof  Heinrich  1277  den 
Herren  von  Pergine  das  Schloß  Persen  übergibt,'  behält  er 
ausdrücklich  die  Gerichtsbarkeit  des  Bistums  vor  über  die 
freien  Leute,  dann  die  über  die  homines  der  Domherren  und 
der  übrigen  Edlen;  nur  über  ihre  propra  homines  dürfen  die 
Herren  von  Pergine  Recht  sprechen:  secundum  quod  alii  nobi- 
les  viri  episcopatus  facere  rationabiliter  consuescunt;  Streitig- 
keiten über  die  Zubehör  zu  ihrer  Gerichtsbarkeit  werden  vor 
dem  Gerichte  des  Bischofs  entschieden.  Interessant  ist  der 
Inhalt  eines  Zeugen verhörs  von  1195^  über  die  Zuständigkeit 
eines  gewissen  Johannes  Piolus  von  Fomace  unter  die  bischöf- 
liche Gerichtsbarkeit.  Ein  Zeuge  weiß,  daß  dieser  Mann  ein 
riraannus  des  Herrn  Roland  von  Povo  gewesen  war:  cum  pla- 
cito  et  banno  et  districto  et  rimania,  das  ist,  unter  demTwing 
und  Banne  des  Roland  stand.  Nach  dem  Tode  dieses  Roland 
war  er  nebst  den  übrigen  Lehen  an  den  Bischof  heimgefallen 
und  unterstand  von  nun  an  dem  Twing  und  Banne  des  Bi- 
schofs.  Später  kaufte  er  eine  rimania,  die  dem  Herrn  Ezelin 
von  Enn  gehörte  und  wurde  damit  diesem  zinspfliclitig.  Des- 
wegen erhob  Ezelin  Ansprüche  und  forderte  ihn  unter  seinen 
Twing  und  Bann.  Wir  werden  auf  diese  hochinteressante  Ur- 
kunde noch  später  zurückkommen  müssen.  Die  Herren  von 
Gardumo  bekennen  1314  als  Lehen  vom  Bistum  inne  zu  haben 
eine  Zahl  von  Eigenleuten  mit  iurisdictio  rerum  et  personarum 
und  einzelne  Höfe:  cum  iurisdictione  dicto  manso  pertinenti.^ 
Aus  all  diesen  Urkunden  geht  hervor,  daß  den  Ritter- 
lichen Gerichtsbarkeit,  und  zwar  in  der  Regel  die  nie- 
dere, welche  man  in  deutschen  Quellen  als  Twing  und  Bann 
bezeichnet,   über  ihre  Leute  und  Höfe  zustand.     Der  Aus- 


^  Des  Rodulf  von  Seg^onzano,  1216  Februar  18,  Kink,  Fontes  U,  5,  Nr.  131. 
'  Urkunde  1238  April  9,  Innsbruck  St.-A.  Parteibriefe:  cum  iurisdictioni- 

bus  personarum  et  districtu. 
»  Kink,  Fontes  H,  6,  Nr.  206. 

*  Urkunde  1196  Jänner  16,  Wien  St.-A.  (Dominez  49). 

*  Urkunde  1314  September  30,  Wien  St.-A,  (Dominea  732). 
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druck  Twing  und  Bann  kehrt  in  diesem  Zusammenhange  regel- 
mäßig wieder,  iurisdictio  und  districtus  personarum  werden  ge- 
wöhnlich in  einem  Atem  genannt.  Weil  Twing  und  Bann  jedem 
Grundherrn  zustanden,  werden  sie  bei  Veräußerungen  herr- 
schaftlicher Güter  als  Zubehör  angeführt.  Einige  Beispiele 
mögen  genügen.  Im  Jahre  1257  läßt  Beral  von  Wanga  dem 
Bischof  Egno  zwei  Höfe  in  Tramin  *  auf  mit  Weide,  Jagd,  Fi- 
scherei: cum  omni  honore  iurisdictione  et  districtu  personarum 
et  rerum,  cum  coltis  biscoltis  daciis  bannis  serviciis  schufis 
albergariis  amiseris  fictis  et  drictis.  Als  Ezelin  von  Romano 
1253  den  Podestk  Sodegher  mit  der  Hälfte  des  Schlosses  Arco 
belehnt,  erscheinen  als  Zubehör  des  Schlosses  Jagd,  Wasser- 
rechte und  Leitungen,  Fischfang,  Weide,  Wald-  und  Wies- 
nutzung, honores  et  iurisdictiones.'  Und  Nikolaus  von  Brenta 
erhält  vom  Bischof  Egno  das  Schloß  Brenta,  das  Anhängern 
Ezelins  von  Romano  abgesprochen  worden  war,  mit  Weide, 
Jagd,  Fischerei,  esaticum  hostaticum  consorciis  (Geleitrecht)  et 
iurisdictione  et  districtu  personarum  in  den  Dörfern  Levico  und 
Brenta  und  in  der  ganzen  Pfarre  Caldonazzo;  zugleich  werden 
ihm  alle  Einkünfte  und  Güter,  ,rimanni  et  famuli*  in  Vigolo- 
Vattaro,  Mugazone  und  Bosentino  ebenfalls:  cum  omni  honore 
et  iurisdictione  et  deganie  et  districtu  personarum  verpfändet." 
Ebenso  wie  die  Edlen,  übt  der  Bischof  eine  hofrechtliche 
Gerichtsbarkeit  über  seine  Leute,  die  nicht  immer  von  den- 
selben Beamten  geübt  wird,  wie  die  öffentliche.  Wir  haben 
oben  ausgeführt,  wie  es  die  Gastalden  gewesen  sind,  die  mit 
der  Ausübung  dieser  Gerichtsbarkeit  betraut  waren,  und  daß 
dort,  wo  die  Gastalden  Wirtschaftsbeamte  geblieben  sind  und 
die  öffentliche  Gerichtsbarkeit  in  anderen  Händen  lag,  die  Ge- 
richtsbarkeiten streng  geschieden  blieben.  Das  war,  wie  wir 
gesehen  haben,^  vor  allem  im  Nonsberg  und  in  Bozen  der  Fall. 
Wenn  Leute,  die  mit  dem  Banne  und  den  Leistungen  der 
bäuerlichen  Klassen  belehnt  und  damit  in  den  ritterlichen  Stand 
erhoben  oder  gar  freigelassen  werden,  von  der  Gerichtsbarkeit 
der  Gastalden  und  Ministerialen  (Wirtschaftsbeamten)  des  Bi- 
schofs befreit  und  dem  Gerichte  des  Bischofs  und  seines  Vize- 


»  Urkunde  1257  Juni  2,  Innsbruck  St-A.  C.  61,  Nr.  20. 
'  Urkunde  1263  Mai  16,  Innsbruck  St.-A.  Parteibriefe. 

•  Hormayr,  SÄmtliche  Werke  2,  Nr.  84. 

*  Vgl.  oben  S.  368. 
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doms  unterstellt  werden^  so  kann  dies  nur  dann  einen  Sinn 
haben^  wenn  die  Gastalden  und  ihre  Untergebenen  über  die 
Hörigen  des  Bistums  gerichtet  haben.  Aus  Bozen  sind  uns 
Fälle  genug  überliefert,  in  denen  wir  den  Propst  Gericht  über 
die  Gotteshausleute  halten  sehen.^ 

Somit  kann  über  das  Bestehen  einer  grund-  und  leibherr- 
lichen Gerichtsbarkeit  kein  Zweifel  sein.  Fragen  wir^  welche 
Leute  dieser  Gerichtsbarkeit  unterstanden,  so  nennen  uns  die 
Quellen:  homines  de  macinata,  servi,  servi  glebe,  homines,  homines 
liberi  et  macinate,  rimanni.  Um  klarer  zu  sehen,  müssen  wir 
einen  Blick  auf  die  soziale  Gliederung  der  Bevölkerung 
Südtirols  werfen,  eine  Frage,  die  wohl  gestreift,  zur  Befrie- 
digung jedoch  noch  nicht  gelöst  ist.  Auch  hier  soll  nur  soviel 
erörtert  werden,  als  für  das  Verständnis  des  uns  zunächst  be- 
schäftigenden Gegenstandes  nötig  ist. 

Wie  überall  in  deutschen  und  welschen  Landen  bieten 
auch  hier  die  ständischen  Verhältnisse  im  hohen  Mittelalter  ein 
sehr  buntes  Bild.  Der  Stand  der  Freien  ist  in  voller  Zersetzung 
begriffen,  ihm  steht  eine  beträchtliche  Zahl  von  Unfreien  ent- 
gegen, die  sich  in  der  verschiedensten  sozialen  Lage  befinden 
Uns  interessieren  zunächst  die  bäuerlichen  Verhältnisse, 
Da  unterscheiden  die  Urkunden  liberi  und  servi'  oder  in  voll- 
ständiger Aufzählung  Leute  de  macinata,  famuli,  rimanni,  servi, 
ancillae'  oder  servi  franki  et  de  macinata.*  Wir  sehen  daraus, 
daß  ein  Teil  dieser  Bauern  als  freien  Standes  (liberi,  franki) 
den  unfreien  gegenübergestellt  wird.  Zu  den  Freien  gehören 
die  rimanni  oder  arimanni.  Schon  das  Wort  weist  auf  die 
Gemeinfreien  der  langobardischen  Zeit  zurück,^  die  den  exer- 
citales  der  langobardischen  und  anderer  Rechtsquellen  entspre- 
chen. Und  Freie  sind  auch  die  Rimannen  des  13.  Jahrhunderts 
gewesen,  aber  ihre  Freiheit  ist  vielfach  eine  sehr  geminderte, 
die  ihre  Lage  von  der  unfreier  Bauern  nicht  sehr  verschieden 


*  Acta  Tirol.  2,  Einl.  207. 

*  Hormayr,  Gesch.  Tirols  1,  ü,  Nr.  71;  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  131. 

*  Hormayr,  (^esch.  Tirols  1,  II,  Nr.  169. 

*  Urkunde  1214  Oktober  29  und  November  16,  Innsbruck  St-A.  Partei- 
briefe. 

»  Vgl.  Perüle«  3,  112;  Waitz,  Verfassungsgesch.»  2,  I,  274  n.  6;  Hegel, 
Geschichte  der  Stftdteverfaasung  von  Italien  1,  429;  Schröder,  Rechts- 
gesch.^  16  n.  2;    Savigny,  Gesch.  des  römischen  Rechtes  1,  161;  8,  97. 
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erscheinen  läßt.  Vor  allem  sind  sie  zu  gewissen  Leistungen 
verpflichtet^  die  wie  eine  Steuer  auf  ihnen  ruhen  und  als  ari- 
inannia  zusammengefaßt  werden.  Kaiser  Friedrich  II.  fand  im 
Jahre  1236  Anlaß^  die  Lage  der  Leute  von  Sopramonte  bei 
Trient  zu  regeln,  die  vom  Bischof  und  seinen  Gastalden  gegen 
das  Recht,  das  ihnen  zur  Zeit  ihrer  Ansiedlung  (tempore  dele- 
gationis  sue)^  verliehen  worden  ist,  mit  Steuern  und  Abgaben 
beiastet  werden.  Der  Kaiser  verfügt,  daß  sie  nur  eine  feste 
Abgabe  zu  leisten  haben,  die  rimannia  heißt.^  Auch  aus  dem 
Privileg  des  Bischofs  Gebhard,  in  welchem  den  Fleimsern  die 
Zahlung  aller  ihrer  verschiedenen  Abgaben  umgewandelt  wird 
in  die  Leistung  von  24  Arimannien  cum  suis  fodris  et  placitis, 
ergibt  sich,  daß  die  Leistung  der  rimannia  ein  bestimmtes  Maß 
betrug.  Andererseits  ist  arimannia  der  Hof,  auf  dem  die  Lei- 
stung ruht.*  Welcher  rechtlichen  Art  die  Leistung  war  und 
wie  sie  erwuchs,  ist  nicht  aufgeklärt.  Wohl  wird  man  sie  mit 
der  alten  Heersteuer,  dem  Grafenschatz,  in  Zusammenhang 
bringen  dürfen;  darauf  weist  schon  der  Name  und  deshalb  galt 
sie  als  Regal,  als  welches  sie  Friedrich  I.  in  der  Constitutio  de 
regalibus  in  Anspruch  nahm.^  Daß  die  arimannia  dann  auf 
dem  Grundstücke  haftete,  ergibt  das  Schicksal  des  oben  bereits 
erwähnten  Johannes  Piolus.  Er  wohnt  auf  einer  arimannia  des 
Bischofs  und  zahlt  ihm  rimannia;  er  kauft  in  der  Folge  eine 
halbe  arimannia  des  Herrn  von  Enn  und  leistet  auch  diesem. 
Sind  die  Arimannen  Freie,  so  die  servi,  famuli,  ancil- 
lae  Unfreie.  Auch  das  liegt  schon  im  Wort.  Seltsamer  ist 
der  Ausdruck  homo  de  macinata  oder  in  jüngerer  Form 
masnada,  der  sich  gerade  in  Südtirol,  aber  auch  in  ganz  Ober- 
Italien  ungemein  häufig  findet.*     Wohl  möglich,  daß  das  Wort 


^  So  übersetzt  mit  yoUem  Rechte  Chr.  Schnelleri  TridentiniBche  Urbare 
192;  er  yerweist  aaf  eine  terra  Ar^uge,  deren  Kamen  er  von  herizogo, 
lang,  ^harizngo  ableitet.  Auch  Koncodonego,  eine  andere  Ortlichkeit 
dortselbst,  ist  roncum  dominicum,  der  auf  Grafschafts-  oder  Herzogsgrund 
angelegte  Neubruch.  Daraas  wird  man  jedenfalls  auf  eine  noch  in  her- 
zoglicher Zeit  angelegte  Neusiedlung  schließen  dürfen,  umsomehr,  als 
ja  auch  die  deutsche  Bevölkerung  im  Yeronesischen  und  Yicentinischen, 
wohl  auch  in  Lavarone  und  Yalsugana  in  diese  frühe  Zeit  zurückreicht. 

*  Böhmer-Ficker  2160. 

»  Muratori,  Antiquitates  1,  741  f.;  Pertile»,  1,  363,  369. 

*  MM.  LL.  Sect.  IV.  1,  244. 
»  Vgl.  Pertile«  8,  1061 

▲rciuT.  94.  Band,  IL  Hilfte.  28 
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von  mansus  abzuleiten  ist,^  als  homines  de  macinata  die  zum 
Hofe  gehörigen  Leute  bezeichnet  werden,  ähnlich  wie  als  cu- 
riales  die  Leute  der  curia.  Darüber,  daß  die  homines  de  ma- 
cinata Unfreie  sind,  besteht  nicht  der  geringste  Zweifel.  Sehr 
häufig  werden  sie  in  Beziehung  zu  einem  Herrn  gebracht.  So 
hat  die  Casadei,  das  Gotteshaus  Trient,  seine  macinata,  so  an- 
dere Herren.*  Den  Freien  werden  die  homines  de  macinata 
auf  das  bestimmteste  gegenübergestellt.  So  heißt  es  in  den 
Fleimser  Privilegien,  daß  die  Ärimannen  geleistet  werden  sollen 
von  Klerikern  und  Laien,  liberi  et  famuli  et  de  macinata.*  In  Ur- 
kunden von  1194  und  1197  wird  unterschieden  zwischen  Leuten 
de  masnata  und  liberi,  oder,  wie  es  in  der  zweiten  Urkunde 
heißt:  servi,  liberi  et  de  macinata.^  Beim  Treuschwur  des 
Odorich  von  Arco  wird  bemerkt,  es  sei  dabei  nichts  entschie- 
den worden  de  libertate  desselben  oder:  utrum  esset  de  maci- 
nata casedei  sancti  Vigilii.^ 

Der  homo  de  macinata  und  der  servus  werden  gleich- 
gestellt. Wilhelm  von  Velthums  belehnt  1191  zwei  Männer 
von  Trient  mit  einem  Hofe  auf  dem  Ritten  und  einer  Frau 
Genana  und  ihren  Kindern,^  die  den  Hof  bebauen:  quos  et 
quas  dicebat  esse  suos  de  masnata.  Daher  findet  sich  die 
Wendung  servus  de  macinata,^  daher  wird  eine  femina  de  ma- 
cinata als  Bestand  einer  Mitgift  übertragen,  und  der  Ehefrau 
das  Recht  eingeräumt,  beliebig  über  sie  zu  verfügen:  vellud 
sua  femina  macinate.®  Daher  auch  werden  1259  homo  de  ma- 
cinata und  servus  gleichgestellt.^  Das  Recht  des  Herrn  an  der 
Masnata  wird   in   einer   Deutschtiroler  Urkunde   geradezu  als 


'  Pertile,  a.  a.  O.  denkt  an  mansio  =  domus,  doch  ist  mansio  für  Haus 
im  Mittellatein  zu  selten,  um  an  solche  Ableitung  zu  denken. 

•  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  16,  Maria  von  Prataglia;  Nr.  29,  Arpo  von  Cles; 
Nr.  34,  die  Leute  von  Storo;  Nr.  36,  die  Herren  von  Enn;  Nr.  66,  die 
Grafen  von  Eppan  usw. 

•  Schwind-Dopsch,  Urk.  zur  Yerfassungsgesch.  Nr.  8. 

•  Urkunde  1194  Mai  10,  Wien  St-A.  (Dominez  4ft)  und  Hormayr,  Qesch. 
Tirols  1,  n,  Nr.  71  (1197  Mai  1). 

•  Urkunde  1198  November  2,  Wien  St.-A.  (Dominez  60). 

•  1191  Juni  5,  Wien  St.-A.  (Dominez  38). 
'  Acta  Tirol.  2,  Nr.  466. 

•  Urkunde  1261  Oktober  10—16,  Wien  St.-A.  (Dominez  371  unvollständig). 

•  Hormayr,  Sämtl.  Werke  2,  Nr.  37. 
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Eigentum  bezeichnet.^  In  einzelnen  Urkunden  werden  Leute 
de  masnata  gleichgestellt  den  deutschen  Ministerialen^  so  na- 
mentlich in  Tauschverträgen  mit  Brixen.^  Die  Leute  de  maci- 
nata  werden  veräußert,  verkauft,  verschenkt,  verpfändet,'  ge- 
teilt.* Mit  ihnen  geht  ihr  Vermögen  über,  das  bezeichnender- 
weise peculium  genannt  wird.^  Sie  werden  freigelassen  zu  cives 
Romanik  Noch  häufiger  ist  die  Freilassung  von  einer  privaten 
Macinata  zur  bischöflichen.'' 

Fassen  wir  das  alles  zusammen,  so  ergibt  sich,  daß  die 
Leute  de  macinata  unfrei  und  gleichgestellt  waren  der  familia, 
unter  der  ebenfalls  die  Unfreien  eines  Herrn  zusammen- 
gefaßt werden.  Denn  dieser  in  Deutschland  und  in  Italien 
verbreitete  Sammelname  für  die  Unfreien  findet  sich  auch  in 
Südtirol.®  Darüber  ist  die  Literatur  im  ganzen  einig,®  nachdem 
schon  Muratori  das  Richtige  gefunden  hat.^^   Nur  im  einzelnen 

*  Urkunde  1320  April  20:  Exkönig  Heinrich  schenkt  dem  Ritter  Jakob 
von  St.  MicheUberg  eine  Frau  mit  ihren  Kindern :  cum  omni  iure  pro- 
prietatis  seu  masnate;   München  Reichsarchiv,    Abteil.  Brixen,    Fasz.  6. 

«  BonelU  2,  483  (118Ö). 

*  Kink,  Fontes  n,  6,  Nr.  16,  29,  34;  Acte  Tirol.  2,  Nr.  193,  466. 

*  Bonelli  3,  342. 

»  a.  a.  O.,  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  110;  Hormayr,  Beitr.  2,  Nr.  153. 

•Urkunde  1261  Dezember  12,  Innsbruck  St.-A.  C.  29,  Nr.  9;  Hormayr, 
Gesch.  Tirols  1,  U,  610,  Testament  des  Wilhelm  von  Galdonazzo  läßt 
14  genannte  de  masnate  ....  seu  de  quacumque  alia  serTÜi  condicione 
zu  cives  Romani  frei  von  allem  Band  der  Knechtschaft;  ihre  Pecnlien 
sollen  sie  behalten. 

'  Urkunde  1208  November  9,  Wien  St.-A.  (Dominez  83  ungenau):  Odol- 
ricus  c.  Rambaldi  läßt  den  Warimbert  de  Porte  frei:  ite  quod  exinde 
sit  de  macinate  casedei  sancti  Vigilii;  Urkunde  1214  März  31  bei  Rapp, 
Beiträge  zur  Geschichte,  Stetistik  usw.  von  Tirol  3,  99:  Enzeler  von 
Livo  läßt  einen  homo  de  macinate  Wilhelm,  einen  famulus  Romedius 
und  einen  servus  Wilhelm  dem  Bistum  auf,  den  letzten  zum  Rechte  der 
Leute  de  gentili  macinata  sancti  Yigilii  usw. 

"  Hormayr,  Gesch.  Tirols  1,  H,  Nr.  24  (1180):  familia  sancti  Vigilii;  1264 
Jänner  25  schwört  ein  Mann  aus  Villa  Montagna  dem  Domkapitel: 
tamquam  homo  famillie  sancti  Vigilii  prestare  servicia  famulatus  capi- 
tuUo,  Innsbruck  St.-A.  Notariatsurkunden.  Doch  ist  hier  der  Ausdruck 
bei  weitem  nicht  so  häufig  wie  im  benachbarten  Brixen;  vgl.  Acte 
Tirol.  1,  Register  unter  familia. 

'  Kink,  Fontes  U,  6,  125  n.  3  faßt  macinate  allerdings  als  Gefolge,  vgl. 
Jäger,  Landständische  Verfassungsgesch.  1,  450  f.;  Suster,  Tridentum  3, 
63  f. 

"  Antiquitates  1,  766  f. 

28* 


Digitized  by  VjOOQIC 


410 

herrscht  Unklarheit.  Man  hat  sich  gescheut,  die  vollen  Kon- 
seqnenzen zu  ziehen  and  den  Begriff  der  Unfreiheit  auch  den 
höher  stehenden  Schichten  der  macinata  gegenüber  festzuhalten. 

Unter  den  Leuten  der  macinata  treten  besonders  hervor 
die  homines  de  nobili  oder  gentili  macinata^  die  Edlen. 
Obwohl  schon  Jäger  auch  diese  Leute  als  unfreien  Ursprungs 
gefaßt^  und  Egger  stets  an  derselben  Ansicht  festgehalten 
hat,'  werden  doch  noch  immer  Stimmen  laut,  welche  die  ho- 
mines de  nobili  macinata  nur  als  Vasallen  ansehen.'  Indes  wie 
anderwärts  die  edlen  freien  Geschlechter  im  Laufe  der  Zeit 
zusammengeschmolzen  sind,  und  der  spätere  Adel  überwiegend 
aus  unfreien  Familien  hervorgegangen  ist,  so  war  es  auch  im 
Hochstifte  Trient.  Durch  Zallingers  Forschungen  namentlich 
haben  wir  die  Stellung  würdigen  gelernt,  welche  die  Ministe- 
rialen in  Osterreich  und  Steiermark,  ja  in  ganz  Deutschland  im 
13.  Jahrhundert  gewonnen  haben,  einen  Glanz  und  eine  Bedeu- 
tung, welche  die  der  edlen  Freien  überstrahlt,  und  die  Freien 
vermocht  hat,  scharenweise  in  den  Stand  der  Ministerialen  über- 
zutreten. Wir  haben  gelernt,  daß  die  Unfreiheit  der  Mini- 
sterialen schon  im  13.  Jahrhundert  eine  sehr  lose  war,  daß  die 
Ministerialen  des  Eigentums^  des  Lehenrechts  und  der  öffent- 
lichen Gerichtsbarkeit  teilhaftig  geworden  sind. 

Die  Quellen  lassen  in  der  Regel  zwei  Klassen  des  Adels 
in  Südtirol  unterscheiden,  die  capitanei  und  die  homines  de 
nobili  macinata.  Eine  Urkunde  von  1210  teilt  den  Adel  in 
Grafen,  capitanei,  macinate  sancti  Vigilii  et  alii  milites;^  früher 
im  Jahre  1205  werden  capitanei^  macinata  episcopatus,  vavas- 
sores  et  comunitas  Tridenti^  als  politisch  tätig  nebeneinander 
aufgezählt.  Das  ist  die  Anordnung  des  Adels,  welche  italieni- 
sche Quellen,  vor  allem  die  Quellen  des  langobardischen  Lehen- 
rechts kennen.^  Die  capitanei  sind  die  freien  Adeligen,  die 
sonst  als  vassalli  oder  liberi  nobiles  et  gentiles  bezeichnet  wer- 
den.    Am  schärfsten  werden  die  freien  Adeligen  den  unfreien 


^  Landständ.  Yerfassangsgesch.  1,  450  £. 

*  Gesch.  Tirols  1,  266;  Die  Tiroler  und  Vorarlberger  96. 

'  Äusserer,  Der  Adel  des  Nonsberges  22  und  zuletzt  Zeitschr.  des  Ferd. 
in,  49,  476. 

*  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  86. 

*  Vig.  Zanolini,  Programm  des  bischöfl.  Gymnasiums  Trient  1902,  39. 

«  Savigny,  Gesch.  des  röm.  Rechtes  8,  92;  Schröder,  Eechtsgesch.*  400. 
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gegenübergestellt  in  der  Urkunde  von  1231,  in  welcher  Graf 
Ulrich  von  Ulten  dem  Bistnm  Trient  alle  seine  Besitzungen 
und  Hechte  im  Bistum  verkauft.^  Wir  müssen  bei  dieser  öfter 
verwerteten  Urkunde  etwas  verweilen.  Hier  werden  drei  Klas- 
sen von  Leuten  unterschieden,  an  denen  dem  Grafen  Rechte 
zustanden:  die  nobiles  de  nobili  macinata,  die  homines  alterius 
condicionis  macinate,  quam  ministerarii  und  endlich  die  vassalli 
de  allodio.  Fassen  wir  die  letzten  zuerst  ins  Auge,  so  finden 
wir  unter  ihnen  die  Suppane,  die  Taranten,  die  Maiser,  die 
Lana,  Firmian,  Weineck,  Valwenstein,  Giovo,  Castelbarco, 
Leute  teils  freien^  teils  unfreien  Standes.  Zu  den  edlen  Freien 
zählen  unstreitig  die  Castelbarker,  andere  wie  die  Suppane, 
Taranten,  Maiser  usw.  sind  Ministerialen  der  Grafen  von  Tirol, 
die  Firmian,  Weinecker  des  Bistums  von  Trient.  Dem  Grafen 
von  Ulten  gegenüber  stehen  alle  im  Verhältnisse  der  Vasallität, 
sie  sind  seine  Vasallen,  teils  edle  Freie,  teils  Ministerialen  an- 
derer Herren.  Die  erstgenannten  nobiles  de  nobili  macinata 
oder  ministerarii  sind  die  Ministerialen  des  Grafen.  Schon  der 
erste  unter  ihnen  ist  ein  Seneschalk,  also  einem  Hausamte  zu- 
geteilt. Und  wenn  in  der  Folge  öfter  erwähnt  wird,  daß  Söhne 
von  einzelnen  zur  Hälfte  oder  zu  einem  anderen  Bruchteile 
anderen  Herren  gehören,  so  folgt  daraus,  daß  der  Rest  dem 
Grafen  von  Ulten  zusteht.  Die  alterius  condicionis  macinate 
sind  nicht  adelige  Unfreie,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  sondern 
unfreie  Bauern.  Schon  der  erste  unter  ihnen  ist  ein  massarius, 
ein  Schaffer  oder  Meier;  unfreie  Bauern  sind  also  auch  Vbertin 
und  Ottonellus  und  die  übrigen  hier  aufgezählten  von  Thun. 
Sie  haben  mit  der  adeligen  Familie  Thun,  soviel  wir  wissen, 
nichts  zu  schaffen. 

Freilich  werden  wir  deswegen  den  Thun  noch  keineswegs 
freien  Ursprung  zuschreiben  dürfen.  Denn  die  Zahl  der 
freien  edlen  Familien  ist  im  12.  und  13.  Jahrhundert  eine 
geringe.  Die  Wangen,  die  Enn,  die  Herren  von  Salurn, 
Brenta,  die  Castelbarker  zählen  zu  diesen  edlen  Familien.  Aber 
selbst  Geschlechter,  die  schon  im  13.  Jahrhundert  eine  so  maß- 
gebende Rolle  spielten  und  solche  Bedeutung  gewannen  wie  die 
Arco,  sind  unfreien  Ursprungs,  bischöfliche  Ministerialen  ge- 
wesen,  oder  wenigstens  durch  die  Unfreiheit  durchgeschritten. 


*  Hormayr,  Beitr.  2,  16S  (allerdings  ungenügend). 
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trotz  aller  Ansprüche  auf  eine  freie  Stellung,  die  sie  früh 
schon  erhoben.  Eine  Urkunde  von  1186  zwar  berichtet,  daß 
Friedrich  und  Odalrich  von  Arco  dem  Bischof  Albert  Hulde 
leisteten  nobiliter  et  libere.^  In  der  Folge  aber,  im  Jahre  1198, 
ist  die  Freiheit  der  Arco  bestritten  gewesen,  der  Verfasser  der 
Urkunde  über  die  Belehnung  von  1198  bemerkt  ausdrücklich, 
daß  dabei  die  Standesfrage  nicht  erwähnt  worden  sei.*  In  der 
Folge  müssen  die  Arco  alle  instrumenta  libertatis  herausgeben, 
die  null  und  nichtig  sein  sollen,'  und  Adalpert  von  Arco  schwört 
1216  dem  Bischof  Friedrich  den  Treueid  als  homo  de  nobili 
macinata>  Daß  die  Leute  de  nobili  macinata  unfrei  sind, 
ergeben  die  Urkunden  zur  Genüge.  Graf  Ulrich  von 
Eppan  schenkt  1224  eine  Sophie,  Tochter  des  Swicker  von 
Eppan,  dem  Hochstift  Trient,  damit  sie  den  Friedrich  von  Fir- 
mian  gentilis  macinate  sancti  Vigilii  heiraten  kann.  Die  Kin- 
der der  Ehe  sollen  gemeinsam  sein  oder,  wenn  der  Bischof 
will,  geteilt  werden.*»  Später,  im  Jahre  1234,  wird  unterschie- 
den zwischen  Leuten,  die  pro  gentili  macinata  und  anderen, 
die  pro  libero  belehnt  sind.*  Ein  andermal  wird  1214  ein  Un- 
freier de  macinata  freigelassen  zu  einem  Manne  de  gentili  ma- 
cinata.^ Er  sollte  ad  manus  et  servitium  des  Bistums  bleiben: 
per  macinatam.  Natürlich  ist  die  Unfreiheit  dieser  Leute  keine 
drückende,  besonders,  wenn  ihnen  das  häufig  erteilte  Privileg 
verliehen  wird,  nie  vom  Bistum  veräußert  zu  werden.  Dann 
mochten  sie  bereits  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  eine  Stel- 
lung erreicht  haben,  die  jener  der  freien  Untertanen  und  Va- 
sallen des  Bistums  in  nichts  nachstand.  Andere  sind  freilich 
noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  veräußert 
worden.®  Die  ritterlichen  Unfreien  standen  überwiegend  im 
Eigentum  des  Gotteshauses,  waren  Ministerialen  der  Kirche. 
Doch  auch  Grafen  und  edle  Freie,  ja  auch  Ministerialen  be- 
sitzen Unfreie   ritterlichen   Standes.     Die   ritterlichen  Unfreien 


»  Auszug  Bonelli  2,  89.  •  Vgl.  oben  S.  408  n.  ö. 

•  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  88. 

•  a.  a.  O.  Nr.  117;    ebenso  die  Herren  Friedrieb  und  Riprand  von  Arco 
1233  als  bomines  casedei  und  de  nobili  macinata,  a.  a.  O.  Nr.  162. 

»  Bonelli  3,  342. 

•  Wien  St-A.  Liber  iurium  yallis  Lagari  f.  2*. 
'  Rapp,  Beiträge  usw.  3,  99. 

•  1266  Dezember  1,  Wien  St.-A.  (Dominez  461). 
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des  Grafen  Ulrich  von  Ulten  nennt  die  angeführte  Urkunde 
von  1231.  Zahbeich  sind  die  Ministerialen  der  Grafen  von 
Tirol  gewesen;  Eppaner  Ministerialen  werden  öfter  genannt;^ 
die  Herren  von  Castelbarco,  von  Enn  besitzen  solche  Leute,* 
aber  auch  die  Herren  von  Arco,  die  selber  unfreien  Stan- 
des sind.' 

Fragen  wir  nun,  welche  von  diesen  Klassen  der  Gerichts- 
barkeit dos  Grund-  und  Leibherrn  unterstanden,  so  müssen  wir 
die  bäuerlichen  und  die  ritterlichen  unterscheiden.  Darüber, 
daß  die  unfreien  Bauern  der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Leib- 
herren unterstanden,  lassen  die  schon  oben  angeführten  Aussagen 
der  Quellen*  keinen  Zweifel.  Es  fragt  sich  nur,  ob  sie  allein 
unter  den  homines  zu  verstehen  sind,  von  welchen  die  Quellen 
reden,  ob  also  das  leibherrliche  Verhältnis  allein  die  Gerichts- 
barkeit begründet  oder,  ob  auch  andere  Entstehungsgründe  für 
diese  Gerichtsbarkeit  vorhanden  sind.  Schon  nach  den  oben 
mitgeteilten  Stellen  —  es  sei  nur  verwiesen  auf  die  Aussagen 
über  den  Gerichtsstand  des  Johannes  Piolus  —  kann  kein  Zwei- 
fel bestehen,  daß  auch  freie  Rimannen  in  einem  Verhält- 
nisse zu  ritterlichen  Freien  und  Unfreien  oder  zu  einem 
Gotteshause  stehen  können,  welches  sie  der  Gerichtsbar- 
keit ihrer  Herren  unterordnet.  Die  Verzeichnisse  von 
homines  des  Bistums,  des  Kapitels,  einzelner  Großer  wie  der 
Herren  von  Arco  zählen  neben  den  servi  oder  famuli  auch  Ari- 
mannen  auf.  Es  ist  die  arimannia,  die  Freisteuer,  welche  diese 
Einreihung  veranlaßt  hat.  Schon  in  der  fränkischen  Zeit  haben 
die  Könige  einzelne  Untertanen  mit  ihren  öffentlich  rechtlichen 
Leistungen  an  Private  gewiesen.**  Wie  schon  damals  diese  Zu- 
weisung ein  Abhängigkeitsverhältnis  begründete,  so  auch  in  der 
Folge.  Denn  die  Veräußerungen  schritten  fort.  Vergeblich 
suchte    das  Reich    dagegen  Stellung  zu  nehmen,    wenn   z.  B. 


^  z.  B.  Bonelli  3,  342  (1224). 

*  Urkunde  1190  April  19,  Conradin  von  Auer  de  masnada  filiorum  Enrici 
de  Engna  läßt  dem  Bischof  Konrad  ein  Lehen  auf,  Kink,  Fontes  U, 
ö,  38. 

^  Urkunde  1253  März  11,  Innsbruck,  Parteibriefe.  Unter  den  Eigenleuten 
des  Riprand  von  Arco,  an  denen  Ezelin  von  Romano  Besitz  eingewiesen 
wird,  auch  d.  Bertoldus  de  Terlago. 

*  Vgl.  oben  S.  402  f. 

*  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgesch.  2,  I,  260. 
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König  Konrad  IV.  verbot^  im  Bistum  Feltre  Rimannenland  zu 
kaufen  oder  mit  Oewalt  wegzunehmen,  damit  der  Bischof  die 
Arimannia  nicht  verliere/  oder  Friedrich  I.  die  Arimannia  als 
Regal  erklärt.  Auch  in  Trient  sind  Veräußerungen  von  Ari- 
mannien  vorgekommen;  so  wird  1182  eine  solche  verpfändet;* 
häufig  erscheinen  sie  als  Lehensobjekte.*  Ja  noch  1307  wird 
eine  Belehnung  mit  einer  Arimannia,  die  Ulrich  von  Matsch 
als  Hauptmann  der  Herzoge  von  Kärnten  vorgenommen  hat, 
ebenso  wie  der  Verkauf  einer  Arimannia  bestätigt.*  Oder  sie 
werden  einem  Beamten  zugewiesen,  der  sich  aus  ihren  Leistun- 
gen für  die  Mühen  des  Amtes  bezahlt  machen  soU.^  Auch 
hier  blieb  die  Abhängigkeit  nicht  aus.  Sie  war  eine  solche, 
daß  die  Lage  dieser  Leute  den  Unfreien  ziemlich  nahestand. 
Daher  werden  die  Arimannen,  die  von  Haus  aus  Freie  waren, 
freigelassen.^  Freilich  waren  nicht  alle,  die  Arimannia  zahlten, 
freien  Ursprungs.  Man  denke  an  die  Fleimser  Privilegien,  in 
denen  alle  Abgaben  flir  Geistliche  und  Weltliche,  Freie  und 
Unfreie  auf  Arimannien  reduziert  wurden.  Aber  das  war  Aus- 
nahme, eine  Menge  Freier  ist  sicher  durch  Zuweisung  ihrer 
Arimannia  an  einen  Großen  in  eine  Art  von  Abhängigkeit  ge- 
raten. Der  Herr  des  Arimannen  gewinnt  dann,  als  die  Ari- 
mannien auf  Grund  und  Boden  gelegt  werden,  eine  Gewere  am 
Grundstück,  erscheint  als  sein  Obereigentümer  und  erwirbt 
Gerichtsbarkeit  über  den  Arimannen,  der  wie  ein  Zensuale  oder 
vogtbarer  Mann  betrachtet  wird.  Es  sei  nur  nochmals  ver- 
wiesen auf  die  interessanten  Aussagen  über  den  Gerichtsstand 
des  Johannes  Piolus.  Er  war  Rimanne  des  Roland  von  Povo: 
cum  placito,  banno  et  districtu,  steht  unter  dessen  Twing  und 
Bann.     Mit  den  anderen  Lehen  fllUt  auch  er  nach  dem  Tode 


^  Stumpf  3436. 

•  Bonelli  2,  84,  Urkunde,  Innsbruck  St-A.  C.  2,  Nr.  10. 

•  Urkunde  1216  Auguat  1,  Innsbruck  St-A.  C.  63,  Nr.  12;  Montebello, 
Notizie  21  (1242);  Urkunde  1264  Oktober  3,  Wien  St-A.  (Domine» 
444)  U8W. 

•  Innsbruck  St-A.  C.  22,  Nr.  4  f.  27  und  29. 
»  Kink,  Fontes  ü,  6,  Nr.  28  (1188). 

^  Bischof  Bartholomäus  bestätiget  1307  März  27  die  manumissio  eines  Ari- 
mannen cum  tota  possessione  proprietate  ficto  et  redditu,  welche  1290 
erfolgt  war,  ebenso  am  15.  März  die  Freilassung  eines  Arimannen  Ton 
1266  August  30  usw.,  Innsbruck  St-A.  C.  22,  Nr.  4,  f.  22,  f.  88;  andere 
ähnliche  ebeudort  f.  24  und  f.  27. 
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des  Roland  dem  Bistum  heim.  Als  er  aber  die  halbe  Rimannia 
kauft,  die  dem  Ezelin  von  Enn  gehört,  beansprucht  dieser  Twing 
und  Bann  über  ihn.  Diese  Gerichtsbarkeit  ist  unzweifelhaft  auf 
das  Grundstück  gegründet.  Wer  es  erwirbt,  unterliegt  dem 
Gerichte  des  Grundherrn.  Interessante  Aufschlüsse  über  die 
Rimannen  gewährt  ein  Zeugenverhör  von  1313^  über  die  Ge- 
richtsbarkeit,  welche  die  Herren  von  Enn  als  Vorgänger  der 
Tiroler  Grafen  in  Fleims  übten.  Das  Gericht  Fleims  war  aller- 
dings zeitweise  im  13.  Jahrhundert  an  die  Herren  von  Enn 
verpfkndet,'  wurde  indes  bald  zurückgelöst  und  kam  mit  dem 
übrigen  Bistum  in  tirolische  Verwaltung.  In  unserem  Verhöre 
wird  genau  geschieden  die  Zeit,  in  der  der  Gastalde  des  Herrn 
Ezelin  von  Egna  in  Cavalese  Gericht  hielt,  von  jener,  in  der 
das  Gericht  Fleims  unter  tirolischer  Verwaltung  stand,  und  der 
tirolische  Hauptmann  von  Castello  die  placita  christianitatis,  die 
echten  Dinge,  in  Fleims  abhielt.  Aber  auch  in  dieser  Zeit 
übten  die  Herren  von  Enn  Gerichtsbarkeit,  und  zwar  nicht 
nur  die  zivile,  auch  die  kriminale,  über  ihre  ,vasalli,  rimani  et 
fictalini*,  wie  die  Urkunde  sagt,  in  Moena,  Forno,  Predazzo, 
Tesero  und  Cavalese,  und  wo  sie  immer  saßen.  Erst  nach  Ab- 
gang des  Ezelin  fiel  diese  Gerichtsbarkeit  an  die  Grafen  von 
Tirol,  die  sie  nebst  allen  anderen  Besitzungen  der  Enn  von 
seinen  Erben  kauften.'  Wir  werden  auf  die  späteren  Schick- 
sale dieser  Gerichtsbarkeit  noch  zurückkommen.  Wenn  dar- 
nach den  Herren  von  Enn  das  merum  et  mixtum  Imperium 
über  ihre  Rimannen  zustand,  so  werden  wir  darin  wohl  eine 
Ausnahme  sehen  müssen,  f^  mag  hier  eine  Exemtion  zugun- 
sten dieser  Familie  vorliegen,  die  besonders  verliehen  war;  denn 
im  übrigen  ist  im  13.  Jahrhundert  nur  von  der  bürgerlichen 
Gerichtsbarkeit  der  Leib-  und  Grundherren  die  Rede. 

Um  unfreie  Hintersassen  mag  es  sich  handeln,  wenn  1225 
Bischof  Gerard  den  Adalbert  von  Wangen  mit  einem  Hofe  zu 
Tramin,  den  Nikolaus  bebaut,  und  mit  diesem  Nikolaus  selber 
belehnt.^  Ejium  dasselbe  ist  anzunehmen,  wenn  Bischof  Egno 
1256   dem  Heinrich   von  Greifenstein   ein  Haus  in  Bozen  ver- 


*  Eaitbuch,  München  St.-A.  1,  f.  Sl. 

»  1266  Chmel,  Fontes  U,  1,  Nr.  74,  «urückgelöat  1269,   Honnayr,  Gesch. 
Tirols  1,  n,  Nr.  199. 

*  Ladurner,  Zeitschr.  des  Perd.  III,  Bd.  13,  113  und  114. 

*  Urkunde  1226  November  23,  Wien  St-A.  (Dominez  264  unyollstÄndig). 
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leiht  and  ihn  mit  dem  bannum  civile  habitatoris  dicte  domus 
belehnt.^  Hier  bedurfte  es  freilich  einer  besonderen  Verleihung, 
denn  ein  freies  Leiheverhältnis,  und  das  lag  bei  einer  städti- 
schen Leihe  vor,  ließ  die  Freiheit  und  den  Gerichtsstand  des 
Beliehenen  ungekränkt. 

Aber  auch  unfreie  Leihen  sind  vorgekommen,  Leihen, 
die  den  Beliehenen  dem  Twing  und  Banne  des  Grundherrn 
unterstellten.^  Es  ist  bezeichnend,  daß  solche  Leihen  gerade 
aus  jenen  Teilen  des  Bistums  vorliegen,  wo  die  Hofverfassung 
sich  am  zähesten  erhalten  hat,  aus  dem  Nons-  und  Sulzberg. 
So  verleiht  Bischof  Adalpert  (1184 — 1188)  in  einer  undatierten 
Urkunde  zweien  Brüdern  Grundstücke  in  Bozzana,  so  daß  sie 
und  ihre  Erben:  semper  subditi  sint  curie  Vulsane,  gegen  einen 
jährlichen  Zins  pro  famulatu.^  Indem  der  Bischof  verzichtet, 
sie  zu  veräußern  und  anderen  zu  verleihen,  sind  sie  immer  an 
den  Hof  von  Ossana  gebunden.^  Wir  hören  freilich  nicht  mehr 
viel  von  solchen  unfreien  Leihen,  denn  die  freie  Erbleihe  ist 
in  raschem  und  siegreichem  Vordringen  begriflfen. 

Auch  freie  Leute  unterstellen  sich  der  Gerichts- 
barkeit eines  Herrn,  zu  dem  sie  in  ein  Mundverhältnis 
treten,  ohne  daß  von  einer  Leihe  die  Rede  wäre.  Die  Urkun- 
den bezeichnen  dieses  Verhältnis  mit  commendatio  oder  com- 
mendaria.^  So  wurde  es  den  Untertanen  des  Trienter  Dom- 
kapitels in  Sover  verboten,  sich  einem  Ritter  oder  Herrn  zu 
kommendieren.^  Was  darunter  zu  verstehen  sei,  lernen  wir 
aus  einer  Urkunde  von  1249  kennen,  wo  ein  Mann  sich  und 
seine  Güter  dem  Nikolaus  von  Brenta  aufläßt  und  verspricht: 
facere  coram  eo  rationem  et  petere  rationem  tamquam  homo 
liber  dicti  domini.''    So  hat  also  die  alte  Kommendation  noch 


1  Urkunde  1256  Dezember  7,  Wien  St.-A.  (Dominez  396). 

*  Vgl.  Wopfner,  Freie  und  unfreie  Leihen  im  späteren  Mittelalter,  Se- 
paratabdr.  aus  VierteljahrBSchrift  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgescb.  3,  6  f. 
gegen  Seeliger,  der  die  Scheidung  von  freien  und  unfreien  Leihen  ver- 
wirft.    Vgl.  auch  Rietschel,  Mitteil.  d.  Inst.  27,  391  f. 

3  Kink,  Fontes  n,  6,  Nr.  247. 

*  Ähnlicher  Fall  wohl  auch  a.  a.  O.  Nr.  95.  Die  Leute,  die  früher  frei- 
lich in  ähnlichem  Verhältnisse  zum  Hofe  von  Livo  standen,  werden  in 
Nr.  247  an  den  von  Ossana  geknüpft. 

*  Kink,  Fontes  U,  ö,  Nr.  96,  246,  247. 
^  Beilage  14. 

^  Urkunde  1249  April  23,  Innsbruck  St.-A.,  Parteibriefe. 
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fortbestanden,  es  haben  sich  Freie  einem  Herrn  ergeben,  sich 
seiner  Gerichtsbarkeit  unterstellt,  ohne  ihren  freien  Stand  im 
übrigen  aufzugeben.  In  unserem  Falle  tritt  nun  freilich  zur 
Kommendation  sofort  ein  Lehensverhältnis,  so  daß  nicht  ersicht- 
lich ist,  ob  die  Kommendation  als  solche  mit  Eid  und  Hulde 
verbunden  war.  Wenn  wir  aber  hören,  daß  die  Leute  des 
Domkapitels  von  Verona  in  Judikarien,  die  doch  ausdrücklich 
als  Freie  bezeichnet  werden,  daß  die  Leute  des  Kapitels  von 
Trient  in  Sover,  die  sich  der  Freizügigkeit  erfreuen,  daß  um 
1250  in  Pergine  und  Eppan  einige  Leute  als  liberi  vassalli  den 
Eid  leisten,  so  hat  man  wohl  das  zweite  anzunehmen.  Auch 
der  Bischof  besitzt  solche  Vasallen,  die  den  homines  de  familia 
gleich  zu  einem  Hofe  gehören,  nicht  veräußert  werden  sollen 
und  versprechen,  sich  nicht  aus  dem  Bistum  wegzubegeben, 
nicht  wegzuheiraten.*  Leute  in  dieser  Rechtslage  haben  wir 
wohl  unter  den  Vogtleuten,  homines  advocatales  zu  verstehen, 
welche  eine  Urkunde  von  1313  neben  Freien  und  Unfreien  als 
Hintersassen  der  Herren  von  Schönna  im  Bistum  Trient  nennt.* 
Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  sehen  wir,  wie  sich 
die  homines  bäuerlichen  Standes,  die  der  Gerichtsbar- 
keit ihres  Leib-  und  Grundherrn  unterstehen,  aus  ver- 
schiedenen Klassen  zusammensetzen.  Wir  trafen  zunächst 
die  Eigenleute,  dann  Freie,  die  durch  Eingehung  einer  un- 
freien Leihe  unter  das  Hofrecht  kommen  und  unfrei  werden; 
Freie,  die  sich  unter  die  Mund  eines  Ritterlichen  be- 
geben, sich  seiner  Gerichtsbarkeit  unterwerfen,  aber  ihre  Frei- 
heit bewahren,  endlich  Arimannen,  die  mit  ihren  Leistun- 
gen einem  Herrn  zugewiesen  sind  und  damit  mit  ihrer 
Person,  aber  auch  mit  ihrem  Gute  unter  die  Gerichtsbarkeit 
ihres  Herrn  geraten  oder  auf  einer  Arimannia  sitzen,  ja  selbst 
einzelne,  die  in  freier  Erbleihe  angesiedelt  sind.  Es  sind,  wenn 
wir   von    den    weniger   beachteten    Arimannen   absehen,    jene 


z.B.  Handschr.  Innsbruck  St.-A.  C.  9,  Nr.  131  von  1281  Mai  29:  Qua- 
temns  fictorum  et  redditum  et  possessionum  et  hominom  de  familia 
et  Tasalorum  episcopatos  Tridenti  im  Nons-  und  Sulzber^  werden  über- 
all homines  de  casadei  und  vasalli  unterschieden,  die  zu  einem  Hofe 
gehören;  z.  B.  homines  de  familia  et  vasalli  de  Me^ana,  qui  pertinent 
casedei;  Kink,  Fontes  11,  5,  Nr.  133. 

Urkunde  1313  November  6:  omnes  homines  ....  sive  liberi  sive  pro- 
pra sive  advocatales  residentes  in  bonis  ipsorum.   Wien  St.-A. 
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Klassen^  die  nach  der  bestehenden  herrschenden  Ansicht  unter 
das  Hofrecht  fallen.  Persönliche  Abhängigkeit  sowohl  als  ding- 
liche kann  Twing  und  Bann  des  Feudalherrn  begründen. 

Wenden  wir  uns  nun  den  adeligen  Kreisen  und  ihrer 
Stellung  zum  Hofrechte  zu;  gerade  aus  ihrer  Rechtslage 
werden  wir  auch  das  Wesen  des  Hofrechtes  näher  erkennen. 
Die  Lage  der  adeligen  Unfreien  ist  nicht  für  alle  die  gleiche. 
Wir  werden  zwischen  den  Qotteshausleuten  und  den  un- 
freien Rittern,  die  im  Besitze  eines  anderen  Adeligen 
stehen,  scheiden  müssen.  Die  Qotteshausleute  haben  gleich 
den  freien  Eldlen  ihren  Gerichtsstand  vor  dem  Bischöfe  oder 
seinem  Vizedom,  Assessor  oder  Vikar,  nicht  aber  wie  die  bäuer- 
liche Bevölkerung  vor  dem  Qastalden  oder  Hauptmann.  Die 
Zeugnisse  dafUr  sind  ungemein  häufig,  besonders  in  den  Ur- 
kunden, welche  die  Erbebung  eines  bäuerlichen  Mannes  in  den 
Adelsstand  bezeugen,  Erhebungen,  die  recht  häufig  vorgekom- 
men sind.  Es  ist  schon  oben  wiederholt  darauf  hingewiesen 
worden.  Immer  wird  verfügt,  daß  solche  Leute  von  nun  an: 
non  debent  facere  racionem  sub  aliquo  gastaldioni,  nisi  coram 
episcopo;^  neben  dem  Gastalden  werden  auch  die  anderen  Mi- 
nisterialen und  namentlich  der  caniparius  und  scarius  ausge- 
schlossen.* Nicht  selten  wird  der  Bischof  als  der  ordentliche 
Richter  für  den  Adel  durch  den  Zusatz  bezeichnet:  sicut  alii 
gentiles  vasalli  faciunt.'  Ja  dieser  Gerichtsstand  gilt  geradezu 
als  Kennzeichen  für  den  Ritterlichen^  wie  bereits  oben  dargetan 
wurde.* 

Nicht  so  die  unfreien  Ritter  anderer  Herren.  Sie  ver- 
mochten nicht  wie  die  österreichischen  Milites  auch  nur  teil- 
weise den  Gerichtsstand  vor  dem  Bischöfe  zu  erlangen.  Die 
Herren  von  Castelbarco  erhoben  ebenfalls  1246  Bauern,  und 
zwar  Rimannen,  also  Freie  in  den  Ritterstand;  aber  diese:  sem- 


*  Urkande  1206  Blära  6,  Wien  St.- A.  (Dominez  68  ungenau);  Kink,  Fon- 
tes U,  6,  Nr.  95. 

*  Kink,  a.  a.  O.  Nr.  95;  Urkunde  1216  Juü  12,  Wien  St-A.  (Domine«  179). 
«  Urkunde  1217  April  26,  Wien  St.-A.;    ähnlich  Urkunde  1208  April  80, 

Innsbruck  St.-A.  C.  60,  Nr.  2;  Bonelli  2,  Nr.  79  (1288)  usw.  Neben  dem 
Bischöfe  wird  häufig  der  Viiedom  genannt,  namentlich  im  Nons-  und 
Sulaberg,  vgl.  oben  S.  868;  in  späteren  Urkunden  der  Assessor,  a.  B. 
1263  Mai  4,  Bonelli  2,  152. 

*  Vgl.  oben  8.  883  f. 
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per  facere  debeant  racionem  libere  coram  dictis  dominis.^  Blie- 
ben diese  freien  Vasallen  der  Gerichtsbarkeit  ihres  Herrn  unter- 
worfen, umsomehr  gewiß  die  unfreien.  Auch  Graf  Ulrich  von 
Eppan  behält  sich  die  Gerichtsbarkeit  über  Eigenleute  vor,  die 
er  zu  Vasallen  erhoben,  also  in  den  ritterlichen  Stand  aufge- 
nommen hat.*  Sollen  sie  unter  die  Gerichtsbarkeit  des  Bistums 
gelangen,  so  müssen  solche  Leute  noch  besonders  dem  Bischöfe 
aufgelassen  werden.  So  überläßt  Nikolaus  von  Beseno  dem 
Podestb  Sodegher  das  vasalaticum  (Lehensverhältnis)  einer 
Anzahl  genannter  Vasallen:  cum  omni  districtu  et  iurisdiccione 
personarum  und  alles  Recht  an  Twing  und  Bann,  das  ihm  zu- 
stand, derart,  daß  sie  damit  belehnt  sein  sollen  und  Recht 
geben:  sub  rectore  Tridenti  et  non  sub  aliis  personis,  dem  sie 
als  Freie  (libere  persone)  unveräußerlich  untergeben  sind.*  Wohl 
werden  auch  solche  Ritterliche  dem  Gerichte  ihres  Herrn  und 
nicht  dem  eines  Gastalden  oder  Meiers,  wenn  der  Herr  einen 
solchen  hatte,  unterstellt  gewesen  sein.^ 

Sicher  ergibt  sich  somit  das  eine:  der  Bauer,  gleichviel 
ob  frei  (Rimanne)  oder  unfrei,  der  in  den  ritterlichen  Stand 
eintritt,  tauscht  seinen  Gerichtsstand,  gibt  sein  Hof- 
gericht auf,  um  das  Gericht  seines  Herrn  zu  gewinnen.  Suchen 
wir  eine  Erklärung  dieser  Erscheinung,  so  ist  früher  auf  den 
Burgbann  hingewiesen  worden,  dem  der  Adelige  nicht,  wohl  aber 
der  Bauer  unterstand.**  Jedoch  nicht  nur  diese  Leistung,  eine 
Anzahl  verwandter  werden  dem  Ritterlichen  erlassen,  die  auf 
dem  Bauern  ruhen  und  den  Bauern  mit  dem  Gastalden  in  enge 
Beziehung  bringen.  Es  sind  zum  großen  Teile  Leistungen 
öfiFentlich  rechtlichen  Ursprungs;  sie  werden  bei  Erhebung  in 
den  ritterlichen  Stand  alle  samt  und  sonders  nachgelassen.  Die 
Erhebung  erfolgt  nämlich   in   der  Weise,   daß  dem  bisherigen 


^  Urkunde  1246  Jänner  29,  Wien  St-A.  (Dominez  339  unrichtig). 

'  Urkunde  1220  AuguBt  29,  Innsbruck  St-A. 

'  Urkunde  1252  Februar  18,  Wien  St-A.  (Dominez  872  mit  unrichtigem 
Datum). 

*  So  war  es  auch  im  Pustertale.  Als  im  Jahre  1806  März  2,  Orig.  Wien 
St.-A.,  Ulrich  von  Taufers  mit  seinem  Ohm  Hugo  teilt,  wird  bestimmt, 
daß  ietweder  richten  und  richter  haben  (solle)  über  sein  guet  und  leute, 
und  swaz  gegen  edelen  leuten  und  umb  pluet  ze  richten  waere,  daz 
schol  der  eltiste  richten. 

'^  Vgl.  die  erste  Arbeit  dieses  Bandes,  88. 
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Bauern  diese  Leistungen  zu  Lehen  gegeben  und  damit  nachge- 
sehen werden.  Für  dieses  Lehen  wird  der  neue  Adelige  Va- 
sall seines  Herrn  und  leistet  ihm  den  Treueid,  untersteht  damit 
dem  Dienst-  und  Lehensgericht  des  Herrn.  Die  nachgelassenen 
Leistungen  werden  mehr  oder  minder  vollzählig  in  den  Ur- 
kunden angegeben.  Immer  erscheint  das  bannum  persone  und 
districtus,  Twing  und  Bann.  Zu  ihnen  treten  dann  colta,  pla- 
citum,  fodrum  seu  daderia,  arimannia,  albergaria  usw.  Die 
zweite  Gruppe  können  wir  als  Steuern  und  andere  ihnen  ver- 
wandte öffentliche  Leistungen  bezeichnen.  Wenn  Bittner  für 
das  Erzstift  Salzburg  aus  späterer  Zeit  nachgewiesen  hat,^  daß 
die  Steuer  in  die  Hände  der  Grundherren  gekommen  ist,  so  ist 
ähnliches  schon  sehr  früh,  offenbar  durch  Überweisung  der 
Steuer  in  Stidtirol  der  Fall  gewesen.  Wir  haben  bereits  die 
Steuern  kennen  gelernt,  welche  die  Domkapitel  von  Verona 
und  Trient  aus  ihren  Grundherrschaften  bezogen.*  Uns  inter- 
essieren hier  diese  Steuern  nicht  näher,  wir  wenden  uns  dem 
bannum  persone  und  districtus,  Twing  und  Bann  zu,  die  mit 
der  Gerichtsbarkeit  im  Zusammenhange  stehen.  Vielleicht  ver- 
mögen gerade  unsere  Nachrichten  die  Bedeutung  von  Twing 
und  Bann  und  ihren  Ursprung  in  etwas  aufzuklären. 

Die  Urkunden  ergeben,  daß  dieser  Bann  mit  dem  Pro- 
zesse im  Zusammenhange  steht.  Schon  die  älteste  noch 
dem  12.  Jahrhundert  angehörige  Aufzeichnung  über  eine  solche 
Belehnung  läßt  daran  keinen  Zweifel.  Hier  wird  bestimmt:  si 
de  banno  cadiderint,  cum  una  manu  debent  dare  wadiam  et 
cum  alia  sua  manu  habere  finem  excepto  de  incendio  et  homi- 
cidio  et  tradimento.^  Spätere  Nachrichten  bieten  Erklärung 
und  Ergänzung.  So  werden  1209  ein  Mann  und  seine  Erben 
mit  ihrer  Dienstpflicht,  die  in  der  Herrichtung  des  Daches  der 
Domkirche  besteht:   et   de  banno  suarum  personarum  exceptis 


*  Archiv  für  österr.  Gesch.  92,  636  f. 

'  Aber  auch  hier  ist  die  ordentliche  Steuer  öffentlich  rechtlichen  Ursprungs 
und  hing  mit  der  Gerichtshoheit  zusammen.  Die  außerordentliche  Steuer 
bezieht  der  Bischof  nicht  nur  von  seinen  Leuten,  sondern  auch  den 
Eigenleuten  der  Edlen;  Bischof  Bartholomäus  schreibt  eine  generalis  col- 
lecta  von  40  Schilling  für  den  Feuerherd  aus:  tarn  a  subditis  suis,  quam 
hominibus  nobilium  episcopatus,  1307  März  81,  Innsbruck  St-A.  C.  22, 
Nr.  4,  f.  36^ 

*  Bonelli  2,  394. 
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bannis  de  maleficiis  belehnt.*  Eine  spätere  Urkunde  von  1229 
fügt  zum  Vorbehalte  des  bannum  maleficii  noch  hinzu:  quod 
nuUi  indulgetur.*  Aus  diesen  Angaben,  die  oft  wiederholt  wer- 
den, ergibt  sich,  daß  der  Bann,  von  dem  die  Urkunden  spre- 
chen, ein  Bann  ist,  der  im  Prozesse  verhängt  und  gezahlt  wird, 
und  zwar  nicht  im  Kriminalverfahren,  sondern  in  Rechtsstrei- 
ten um  bürgerliche  Sachen,  wohl  auch  um  Frevel.  Auf  diesen 
prozessualen  Charakter  weist  die  Angabe  in  einer  Belehnungs- 
urkunde  von  1213,  in  der  ein  Vasall  des  Domkapitels  von  Ve- 
rona als  sein  Lehen  angibt:  bannum  questionis,  si  reclamacio 
videlicet  in  curia  canonicorum  de  eo  facta  fuerit.^  Aus  dem 
Weistum  von  1238*  erfahren  wir,  daß  dieser  Bann  für  die  Im- 
munitätsleute von  Verona  5  Schilling  beträgt.  Der  gleiche  Be- 
trag wird  von  den  Leuten  von  Sover  geschuldet,^  und  die  5  Schil- 
ling werden  auch  sonst  im  Bistum  Trient  erwähnt,  indem  sie 
als  Höchstgrenze  des  erlassenen  Bannes  angegeben  werden. 
So  wird  1217  erlassen  der  Bann:  usque  in  V  solides  et  de  V  so- 
lidis  infra  et  preter  de  maleficiis.^  Aus  dem  Weistum  von 
Sover  ergibt  sich  klar  die  Natur  des  Bannes:  cum  lis  fuerit  con- 
testata,  müssen  die  5  Schilling  gezahlt  werden  durch  den:  qui 
fuerit  reus;  bei  Klagen  um  iniuria  aber  wird  die  Höhe  des 
Bannes  in  das  Belieben  des  Kapitels  gestellt.  Der  Bann  ist 
also  jene  Abgabe,  die  an  den  Richter  durch  die  unterlie- 
gende Partei  gezahlt  werden  muß,  nicht  eine  Bannbuße  im 
technischen  Sinne  des  Wortes,  nicht  die  Buße,  die  auf  Ver- 
letzung eines  richterlichen  Gebotes  gesetzt  wird,  sondern  das 
alte  Fredus,  das  Qewette,  das  in  Kriminalsachen  mit  dem 
alten  Bußensystem  zu  den  Bannbußen  verwachsen  war,  im 
Verfahren  um  Schuld  und  Frevel  sich  hier  im  Land-  und 
Hofgerichte  gehalten  hat,  im  bischöflichen  verschwunden  war. 
Wohl  möglich,  daß  auch  die  Bannbußen,  die  gegen  den  im  Pro- 
zesse ungehorsamen  Teil  verhängt  wurden,  damit  verschmolzen 
sind.'     Ob  diese  Bedeutung  von  Bann  nur  eine  singulare  war, 

»  Urkunde   1209  August  12,  Wien  St-A.  (DominezSS);  ähnlich  1216  Juli 
12,  ebendort  (Dominez  181);  1217  April  26,  ebendort  usw. 

*  Urkunde  1229  Oktober  8,  Wien  St.-A.  (Dominez  270). 

*  Urkunde  1213  Juni  8,  Verona  K,-A.  BC.  32  ra.  6,  n^  6. 

*  Beilage  11.  >  Beilage  14. 

^  Urkunde  1217  September  14,  Innsbruck  St.-A.,  Pestarchiy;  ähnlich  1230 

November  2,  Innsbruck  St.-A.  C.  62,  Nr.  11. 
'  Vgl.  PerUle«,  6,  U,  47;  Ficker,  Forschungen  3,  383. 
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oder,  ob  es  allgemein  so  zu  verstehen  ist,  wenn  der  Herrschaft 
Twing  und  Bann  zugeschrieben  werden,  bedürfte  fi-eilich  noch 
der  Untersuchung;  doch  ist  die  Sache  nicht  unwahrscheinlich, 
denn  sehr  lebhaft  erinnern  die  Dinge  in  Stidtirol  an  die  Ver- 
hältnisse, wie  sie  uns  in  den  habsburgischen  Urbaren  der  Schweiz 
entgegentreten,  Verhältnisse,  die  schon  Wyß  vor  50  Jahren  be- 
sprochen und  auf  die  Stutz  neuerdings  wieder  hingewiesen  hat; 
hier  wie  dort  die  Gerichtsbarkeit  über  unfreie  und  freie  Leute, 
ursprünglich  auf  dem  Grund-  und  sagen  wir  auch  Leibeigentum 
ruhend,  später  auch  über  Freie  und  Hörige  anderer  Herren  in 
vielfach  geschlossenen  Distrikten  ausgedehnt.  Dem  deutschen 
Twing  entspricht  das  lateinische  Discrictus  unserer  Urkun- 
den. Schon  im  Worte  liegt  das  Zwingende,  das  Recht,  Gebote 
und  Verbote  zu  erlassen  und  unter  eine  Bannbuße  zu  stellen.* 
Wie  das  gemeint  ist,  ergeben  ebenfalls  unsere  Urkunden.  Es 
sei  nur  erinnert,  wie  der  Erzpriester  von  Verona  Bannsätze 
feststellt,  der  Domdekan  von  Trient  den  Leuten  von  Sover  ver- 
bietet, fremde  Frauen  zur  Ehe  zu  nehmen  und  sich  einem 
Ritter  zu  kommandieren.^  Wirtschaftlichen  Ursprungs  sind  diese 
Banngewalten  kaum  gewesen,  wie  Wyß  und  Stutz  meinen,'  mit 
der  Flurgerichtsbarkeit  und  dem  Flurzwang  haben  sie  wenigstens 
in  Südtirol  nichts  zu  tun,*  sie  gehören  dem  Gebiete  der  niede- 
ren Gerichtsbarkeit  an,  haben  sich  in  den  Hofgerichten  in  Nach- 
ahmung der  öffentlichen  Gerichtsverfassung  ausgebildet,  sind 
auch  wohl  den  Grundbesitzern  ausdrücklich  verliehen  worden. 
Twing  und  Bann  sind  jedenfalls  öffentlich  rechtlichen 
Ursprungs,  haben  sich  im  Landgerichte  gehalten,  und  im 
Hofgerichte  in  Analogie  zur  öffentlichen  Bann-  und  Ge- 
richtsgewalt ausgebildet.  Sie  sind  also  nicht  eigentlich 
Recht  des  grund-  und  leibherrlichen  Richters  allein,  sie  stehen 
auch  dem  öffentlichen  Landrichter  zu,  sofern  er  die  niedere 
Gerichtsbarkeit  nicht  verloren  hat. 


^  Vgl.  auch  Ulrich  Stutz,  Zeitschr.  d.  Sav.-Stiftung  fiir  Rechtsgesch.  Germ. 

Abt.  25, 207  f. ;  Habsborg.  Urbar  (Quellen  zur  Schweizer  Gesch.  15,  II),  547  f. 
'  Beilage  8  und  14. 
'  Wyß,  in  Abhandlungen  zur  Gesch.  des  schweizerischen  öffentl.  Rechtes 

53    und  312  und  Stutz,    Zeitschr.  der  Sav.-Ges.    fOr   Rechtsgeech.  25, 

Germ.  Abt.  208. 
*  Die  Flurgerichtsbarkeit,  die  in  den  Regula  ausgeübt  wird,  ist  allerdings 

auch  -vielfach  feudalisiert  worden,   fäUt   aber  nur  ausnahmsweise  und 

dann  zuflUlig  mit  Twing  und  Bann  zusammen. 
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Kein  Zweifel,  daß  die  Belehnung  der  Eigenleute  mit 
Twing  und  Bann,  also  der  Erlaß  dieser  Rechte  in  den  rit- 
terlichen Stand  erhebt.  Die  also  Bevorzugten  sind,  wie  die 
Urkunden  sagen,  nunmehr  liberi  et  gentiles  vassalli,  freie  Edle 
geworden,  und  das  besonders,  wenn  Rimannen  mit  Twing  und 
Bann  belehnt  werden,  oder  sie  treten  in  die  gentiles  macinata 
ein.  Diese  so  häufigen  Erhebungen  bezwecken,  den  kriegeri- 
schen Adel  zu  vermehren  und  zugleich  sich  Geld  zu  verschaflten; 
denn  der  Erlaß  von  Twing  und  Bann  mußte  abgekauft  werden. 
So  wird  einmal  bestimmt,  daß  der  neue  Vasall  aufgerufen:  cum 
equo  cum  domino  episcopo  equitare  debet,  ein  andermal^  daß 
er  einen  Beitrag  zum  Römerzug  zu  leisten  hat.^  Häufig  wird 
die  Ablösungssumme  genannt,^  oder  es  wird  auch  statt  der 
nachgelassenen  Giebigkeiten  und  Leistungen  eine  ewige  Rente 
bestellt.*  Die  starke  Beteilijpang  der  Bischöfe  an  der  Reichs- 
politik von  der  Mitte  des  12.  bis  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhun- 
derts mochte  es  erwünscht  erscheinen  lassen,  das  kriegerische 
Gefolge  des  Bischofs,  aber  auch  zugleich  die  finanziellen  Hilfs- 
kräfte zu  vermehren.  Solche  Erhebungen  sind  nicht  auf  Süd- 
tirol beschränkt  geblieben,  mögen  sie  auch  anderwärts  nicht 
immer  beurkundet  worden  sein.  Das  starke  Anwachsen  be- 
sonders des  niedersten  ritterlichen  Adels,  der  milites,  macht 
das  ohnehin  schon  zweifellos.  Indes  sind  uns  ähnliche  Fälle 
doch  auch  anderwärts  tiberliefert,  wie  in  Brixen  und  Chur;  es 
sei  hier  nur  hingewiesen  auf  einen  solchen  in  Gurk,  der  in 
ähnlicher  Weise  durch  Belehnung  mit  den  Diensten  erfolgt.* 
Sie  sind  in  Trient  auch  noch  später  vorgekommen,  jetzt  in  Ver- 
bindung mit  einer  Wappenverleihung,  und  gehen  somit  in  regel- 
rechte Adelsbriefe   über.^    Aus   diesen  kleinen  Adeligen,    die 


*  z.  B.  Kink,  Fontes  II,  6,  Nr.  92  oder  1246  Jänner  29,  Wien  St.-A.  Die 
Herren  von  Gastelbarco  erlassen  Rimannen  fictam,  bannum,  coltam,  ser- 
vicia,  die  sie  von  einer  arimannia  zu  leisten  hatten,  und  belehnen  sie 
damit  als  freie  Vasallen  (gentiliter) ;  sie  sollen  Recht  geben  vor  den 
Gastelbarco:  libere  ....  sine  omni  banno,  und:  si  contigerit,  quod  rex 
iret  ad  coronam  recipiendam  et  dicti  domini  cum  rege  irent,  quod  ra- 
cione  ostatici  nee  occasione  dicti  itineris  ad  (sie!)  dictis  fratribus  .... 
ultra  quinque  solides  ....  petere  [non]  posint. 

'  So  schon  Bonelli  2,  394.  •  Hormayr,  Gesch.^  Tirols  1,  II,  Nr.  40. 

*  Jacksch,  Monumenta  ducatus  Garinthiae  2,  Nr.  554. 

^  Die  ältesten  Adelsbriefe  aus  Südtirol  stammen  von  Bischof  Georg  II., 
Hack  1447   Oktober  20,   Innsbruck  St.-A.  G.  22,  Nr.  6,  f.  128—129:    in 
ArcbiT.  M.  Band,  U.  H&lfta.  29 
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Freiheit  von  Steuer  und  Wachtdienst  beansprachen,  im  übri- 
gen aber  ihrem  bäuerlichen  Berufe  nachgehen,  sich  im  Nons- 
berg  und  in  Judikarien  zu  Korporationen  zusammenschließen  und 
Bestätigungen  ihrer  Freiheiten  erhalten,  erwuchs  in  der  Folge 
der  Bauernadel,  die  nobili  rurali,  auf  deren  Verhältnisse  zuletzt 
Äusserer  aufmerksam  gemacht  hat.^ 

Noch  gilt  es,  die  weiteren  Schicksale  der  grund-  und  leib- 
herrlichen Gerichtsbarkeit  zu  verfolgen,  soweit  diese  sich  auf 
Grund  des  nur  zum  Teile  durchforschten  Materials  zeichnen 
lassen.  Soviel  ist  erkenntlich^  daß  mit  dem  13.  Jahrhunderte 
ein  Wendepunkt  eintritt.  Vielleicht  war  die  Wendung  schon 
früher  angebahnt,  wenigstens  im  bischöflichen  Gebiete.  Dort, 
wo  die  Gastalden  die  öfltentliche  Gerichtsbarkeit  erlangten,  ver- 
schwand eine  gesonderte  Gerichtsbarkeit  für  die  Gotteshaus- 
leute. Der  Sieg  der  freien  Leibt  bedeutete  auch  hier  wie  in 
DeutschtiroP  ein  Zurückdrängen  des  Hofrechtes. 

Über  bischöflichen  Boden  und  über  bischöfliche 
Eigenleute  läßt  sich  seit  dem  14.  Jahrhundert  keine  be- 
sondere grund-  oder  leibherrliche  bischöfliche  Gerichts- 
barkeit feststellen.  Aber  die  anderen  Grundherren  ha- 
ben solche  Rechte  allerdings  behauptet.  Wo  die  Grund- 
herren auch  Gerichtsherren  geworden  sind,  wie  z.  B.  die  Castel- 
barco,  ist,  soviel  wir  wissen,  allerdings  auch  bei  ihnen  von  einer 
besonderen  grund-  und  leibherrlichen  Gerichtsbarkeit  neben  der 
öffentlichen  keine  Rede  mehr.  Manchmal  ist  es  zu  Ausgleichungen 
gekommen.  Es  ist  schon  in  der  ersten  Abhandlung  dieses  Bandes 
darauf  hingewiesen  worden,'  wie  die  Herren  von  Arco,  welche 

dieser  späten  Zeit  werden  erlassen  coUectae,  angariae,  salaria;  vom 
Banne  ist  keine  Rede  mehr.  An  Stelle  der  erlassenen  Steuern  wird 
regelmäßig  eine  ewige  Rente  bestellt.  Ähnlich  1461  Juli  13,  a.  a.  O. 
f.  286—287';  1460  a.  a.  O.  f.  337'— 348  usw.  Solche  Freiungen  waren 
auch  lokal:  1457  August  11  verleiht  Bischof  Georg  dem  Gothard  Cam- 
punner,  Pfleger  eu  CaBtelman,  einen  Turm  su  Altmetz:  ,gen  der  Vis 
über  gelegen*,  der  dem  Bistum  besondere  Hofdienste  leistet,  indem  der 
Inhaber:  wan  wir  oder  unser  nachkomen  sy  zu  uns  oder  in  unsern 
diensten  erfordern,  uns  mit  zwai  pferden  ze  dyenen,  als  ander  edlleut 
unsers  bistums,  doch  an  sold.  Dafür  ist  der  Inhaber  von:  ,8teuern,  col- 
lecten  oder  robaten'  befreit,  außer  einer  Fronde  zum  Archenbau  am 
Noce;  Innsbruck  St.-A.  C.  26,  Nr.  6,  f.  339'— 340, 

^  Der  Adel  des  Nonsberges  202  f. 

•  Wopfher,  Beiträge  zur  Geschichte  der  freien  bäuerlichen  Erbleihe  81  f. 

'  S.  24  dieses  Bandes. 
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die  Gerichtsbarkeit  über  ihre  sehr  zahlreichen  Eigenleute  in 
ganz  Jadikarien  ausübten^  gezwangen  warden^  sich  zunächst 
mit  der  niederen  Gerichtsbarkeit,  dem  Twing  und  Banne  in 
der  Pfarre  Arco  zu  begnügen,  die  Gerichtsbarkeit  über  ihre 
anderwärts  angesiedelten  Leute  und  gelegenen  Höfe  aufzugeben. 
In  Arco  haben  sie  im  Laufe  der  Zeit  die  volle  Landgerichts- 
barkeit erworben.  Anderswo  ist  es  freilich  bei  einer  räumlich 
zersplitterten  Gerichtsbarkeit  verblieben.  Selbst  dort  findet  sich 
ähnliches,  wo  die  Herrschaft  die  Landgerichtsbarkeit  erwarb 
und  im  großen  und  ganzen  ein  Zusammenfallen  beider  Gerichts- 
barkeiten erfolgte.  Bei  Teilungen,  wie  sie  vorzukommen  pfleg- 
ten, konnte  sich  auch  da  ein  Zweig  der  Familie  die  Ge- 
richtsbarkeit über  Höfe  und  Leute  im  Anteile  der  anderen 
vorbehalten.  So  die  Castelbarker.  Bei  einer  Teilung  zwischen 
Marcabrun  und  Wilhelm^  und  seinen  Brüdern  behielt  Marca- 
brun  die  Gerichtsbarkeit  über  zwei  Unfreie  aus  dem  Sprengel 
des  Wilhelm,^  und  ebenso  stand  dem  Zweige  der  Castelbarker 
von  Lizzana  die  hohe  Gerichtsbarkeit  zu  über  einen  Hof  in 
Folas  im  Anteile  der  Castelbarker  von  Castelnuovo.* 

Wenn  nun  solche  Höfe  und  Eigenleute  einem  be- 
nachbarten Gerichtsherrn  gehörten,  ergab  sich  der  Fall, 
daß  diese  zerstreuten  Höfe  und  Leute  wie  ein  Anhängsel 
zu  seinem  Gerichte  im  Boden  anderer  Gerichte  erschie- 
nen, wie  exemte  Enklaven  aus  diesen  Gerichten.  Es  war  schon 
die  Rede  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Herren  von  Enn  über 
ihre  Rimannen  in  Fleims.  Durch  Kauf  ging  sie  auf  den  Grafen 
von  Tirol  über.  Als  Exkönig  Heinrich  das  Tal  Fleims  dem 
Bischof  Heinrich  von  Trient  zurückgab,*  behielt  er  sich  die 
Gerichtsbarkeit  in  der  Grafschaft  Castello  und  über  die  homi- 
nes  residentes  in  aliis  villis  spectantes  ad  ipsum  comitatum . . ., 
über  die  homines  quondam  d^"*°  E9elini  et  Nicolai  de  Enna 
und  die  homines  der  Herren  von  Denno  vor,  das  sind  die  Leute, 
welche  einst  den  Grafen  von  Eppan  gehörten  und  mit  der  Graf- 
schaft Castello  an  Tirol  gekommen  waren,   und  die  Leute,  die 


»  Urkunde  1368  Dezember  2,  Innsbruck  St.-A.  C.  32,  Nr.  41. 

*  Die  Gerichtsbarkeit  über  deren  Häuser  aber  stand  dem  Wilhelm  zu. 

*  Urkunde  1436  August  18,  Innsbruck  St-A.  C.  33,  Nr.  7.  Eigenleute  der 
Castelbarker  erwähnt  in  der  Belehnung  des  Azzo  Franziskus  mit  dem 
Schlosse  Avio,  1391  April  9,  Innsbruck  8t.-A.  C.  33,  Nr.  7. 

*  BonelU  2,  647,  Nr.  114. 
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von  den  Herren  von  Enn  und  Denno  erworben  worden  waren. 
Alle  diese  Leute  galten  in  der  Folge  als  Leute  des  Gerichts 
Castello,  zu  dem  außerhalb  seines  eigentlichen,  die  Ortschaften 
Castello,  Stramentizzo  und  Capriana  umfassenden  Bezirkes  eine 
Reihe  von  Höfen  in  ganz  Fleims  gehörten,  die  den  Fleimsem 
drei  Tage  lang  als  Asyl  offen  standen.  Als  Bischof  Bernhard 
von  Cles  im  Jahre  1536  das  Gericht  Castello  gegen  Truden 
eintauschen  wollte,  sprachen  sich  die  Fleimser  gegen  den  Tausch 
aus,  unter  anderen  Gründen  besonders,  weil  dann  dieses  Asyl- 
recht verloren  ginge.* 

Ähnliche  Verhältnisse  bestanden  auch  im  Nonsberg  zu- 
nächst zwischen  der  Grafschaft  Flavon  und  dem  angrenzenden 
bischöflichen  Gebiete.  Die  Gerichtsherrschaft  im  tirolischen 
Flavon  beanspruchte  die  Gerichtsbarkeit  über  eine  Reihe  von 
Häusern  in  Caldes,  Campo,  Samoclevo,  Cavizzana  und  Rabbi, 
aber  auch  in  Segonzano  und  Sover.*  Ein  Teil  davon  mag  schon 
aus  dem  Besitze  der  Grafen  von  Flavon  an  die  Tiroler  über- 
gegangen sein,  anderes  mögen  die  Herren  von  Spaur  als  Ge- 
richtsinhaber, wie  wenigstens  die  Leute  vom  Nonsberg  in  einer 
Eingabe  von  1605  behaupteten,  usurpiert  haben.  Die  Spauer 
beanspruchten  die  hohe  Gerichtsbarkeit.  Es  mögen  hier  wohl 
einst  verwandte  Verhältnisse  geherrscht  haben,  wie  wir  sie  in 
Fleims  getroffen  haben;  es  mag  sich  um  Arimannen  gehandelt 
haben,  die  den  Grafen  von  Flavon  zugewiesen  worden  waren. 
Denn  wie  in  Fleimfi  ist  die  Exemtion  eine  lokale.  Der  Um- 
fang der  flavonschen  Gerichtsbarkeit  war  freilich  streitig.  Die 
Spauer  beanspruchten  die  Gerichtsbarkeit  über  alle  Besitzungen, 
die  zu  diesen  Häusern  gehörten,  die  Nonsberger  wollten  diese 
Gerichtsbarkeit  auf  die  Häuser  selber  beschränken.'  Noch 
später  1527  erhob  sich  ein  Streit,  ob  die  zu  Flavon  gehörigen 
Leute  von  Caldes,  die  sich  am  Bauernaufstände  beteiligt  hatten, 
von  dem  flavonischen  Gerichte  oder  vom  bischöflichen  bestraft 
werden  sollten.*    Wie  Flavon  beanspruchte  auch  das  Gericht 


1  Innsbruck  St.-A.  C.  12,  Nr.  80. 

"  a,  a.  O.  C.  9,  Nr.  65  (1606);  C.  9,  Nr.  9  um  1520  ebendort. 

'  a.  a.  O.  predicti  d^  comitatus  Flauon  extra  muros  sive  mura  (sie!)  ipsa- 
nun  domorum  nnllam  habuerunt  nee  habent  iurisdictionem  et  solum  et 
dumtaxat  intra  mura  domorum  ipsarum  habent  comittere  et  mandare 
habitantibuB  in  tempore,  quo  in  eis  stant  et  habitent  et  non  ultra. 

*  Innsbruck  St-A.  C.  9,  Nr.  98. 
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Castelfondo  Gerichtsbarkeit  im  bischöflichen  Gebiete  in  einzel- 
nen Häusern  in  Romeno^  Cloz^  Fmz^  doch  auch  hier  nur  in 
den  Hänsern;  so  daß,  wenn  ein  Neubau  dem  Hause  angefügt 
wurde;  dieser  Bau  dem  bischöflichen  Gerichte  unterstand.^  Ganz 
ähnliche  Verhältnisse  schwebten  zwischen  Nomi  und  Castel- 
nuovo.  Die  Herren  von  Lodron  als  Gerichtsherren  von  Castel- 
nuovo  beanspruchten  die  Gerichtsbarkeit  über  Leute  in  Nomi, 
Aldeno  und  Pomarolo,  die  von  den  Inhabern  des  Gerichtes 
Nomi  bestritten  wurde.  Aus  einem  Zeugenverhöre  von  1512* 
geht  hervor,  daß  auch  diese  Gerichtsbarkeit  die  hohe  war; 
doch  war  sie  auch  hier,  wie  es  scheint,  auf  die  Häuser  be- 
schränkt. In  allen  diesen  Fällen  werden  wir  auf  Arimannien 
schließen  dUrfen,  die  der  Gerichtsherrschaft  oder  dem  Schlosse, 
um  das  sich  das  Gericht  bildet,  zugewiesen  wurden.  Das  glei- 
che wird  man  auch  von  den  Höfen  annehmen  dürfen,  die  zum 
Schlosse  St.  Peter  in  Welschmetz  gehörten  und  einen  kleinen 
Gerichtsbezirk  bildeten,  der  im  14.  Jahrhundert  an  die  Herren 
von  Spaur  gekommen  ist.  Der  Schloßherr  besaß  auch  in  die- 
sem Falle  die  hohe  Gerichtsbarkeit.'  In  allen  diesen  Fällen 
haben  die  Rimannen  oder  die  hörigen  Bauern  den  Ge- 
richtsstand vor  dem  öffentlichen  Richter  ihrer  Ge- 
richtsherrschaft erlangt. 

Daneben  retten  sich  aber  auch  noch  in  spätere  Zeit  Trüm- 
mer der  grund- und  leibherrlichen  Gerichtsbarkeit,  frei- 
lich nur  Trümmer.  Die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  in  An- 
gelegenheit von  freien  Leihen  haben  nur  mehr  wenige  Grund- 
herren zu  behaupten  vermocht  wie  das  Domkapitel  von  Trient.* 
Die  leibherrliche  hat  schon  deswegen  an  Bedeutung  verloren, 
weil  die  Zahl  der  Eigenleute  sehr  zusammengeschmol- 
zen ist.  Werden  noch  im  13.  Jahrhundert  Scharen  von  Un- 
freien genannt,  so  ist  dies  in  der  Folge  nicht  mehr  der  Fall. 
Die  bedeutendsten  Familien  aus  dem  Feudaladel,  die  Arco  und 
Castelbarco,  haben  Landgerichtsbarkeit  erlangt,  die  Arco  die 
Gerichtsbarkeit  über  alle  außerhalb  der  Pfarre  Arco  sitzenden 
Eigenleute  verloren,    andere  Familien  sind  ausgestorben  oder 


»  a.  a.  O.  C.  9,  Nr.  79. 

«  a.  a.  O.  C.  81,  Nr.  81. 

'  Vgl.  die  erste  Arbeit  dieses  Bandes  S.  24. 

*  Vgl.  oben  8.  401. 
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weggewandert^  neue  Leute  sind  emporgekommen,  die  anfangs 
in  bescheidenen  Verhältnissen  stehend,  erst  allmählich  ihr  Ver- 
mögen vermehren.  Diese  neuen  Familien  waren  nicht  mehr 
in  der  günstigen  Lage,  abhängige  Rimannen  und  Eigenleute 
zu  erwerben  wie  die  älteren  Geschlechter;  denn  Zuweisungen 
von  solchen  Leuten  durch  die  Staatsgewalt  sind  nicht  mehr 
vorgekommen.  Die  Freilassungen  oder  Auflassungen  Höriger 
an  den  Bischof,  ebenso  die  Erhebungen  in  den  Ritterstand 
kamen  auch  in  der  Folge,  im  14.  Jahrhundert  noch  ziemlich 
häufig,  dann  allerdings  seltener  vor  und  haben  die  Zahl  der 
hörigen  Bauern  noch  mehr  gelichtet.^  Werden  diese  Leute 
vor  dem  Bischöfe  aufgelassen,  so  verspricht  er  jedesmal,  sie 
nicht  mehr  zu  veräußern.  Der  Verzicht  auf  die  Leistungen 
und  die  Auflassung  an  den  Bischof  werden  geradezu  als  manu- 
missio  oder  libertatis  datio  bezeichnet,  bedeuten  also  Freilassung, 
auch  wenn  die  älteren  Formen  der  Freilassung  jetzt  in  der 
Regel  nicht  mehr  wiederholt  werden,  weil  die  Gotteshausleute 
alle  nunmehr  als  Freie  gelten.  Noch  im  15.  Jahrhundert  lassen 
die  Herren  von  Thun  vier  Leute:  de  servili  condicione  homines 
vulgariter  de  macinata  nuncupati  frei,  und  der  Bischof  Alexan- 
der erläßt  ihnen  Steuern  und  öffentliche  Leistungen,  wogegen 
sie  zu  Kriegsdienst  verpflichtet  werden.* 


^  Urkunde  1307  März  8,  Innsbruck  St.-A.  G.  22,  Nr.  4,  f.  25:  Rampret 
▼on  Gagno  läßt  dem  Bischof  einen  Eigenmann  auf;  Xonus  von  Runo 
fünf  Kinder  eines  Eigenmannes,  ebendort  1306  November  27  beide: 
cum  iurisdictione  reali  et  personali;  1307  März  8,  a.  a.  O.  f.  25:  Bertold 
von  8egonzano  verzichtet  zu  Gunsten  eines  Mannes  und  seiner  Brüder:  de 
omni  iure  et  actione  reali  personali  corporali  incorporali  utili  et  directo 
an  sie:  tamquam  homines  et  personae  de  familia.  Der  Bischof  nimmt 
sie  unter  seinen  Schutz  und  verspricht,  sie  nie  zu  veräußern.  Die  Be- 
lehnung mit  den  Leistungen  findet  hier  und  in  ähnlichen  Fällen  nicht 
mehr  statt  Ähnliche  Verzichte  sind  in  dem  sehr  bruchstücksweise  über- 
lieferten Lehenbuche  des  Bischo£B  Bartholomäus  sehr  häufig.  Ebenso 
werden  ältere  bestätigt,  denn,  da  diese  Eigenleute  von  ihren  Herren 
als  Lehen  vom  Gotteshause  innegehalten  werden,  bedarf  der  Verzicht 
als  eine  Minderung  des  Lehens  der  Bestätigung  des  Lehensherm,  z.  B. 
1307  März  27,  a.  a.  O.  £  27,  Bestätigung  eines  Verzichtes  von  1284; 
Verzicht  auf  zehn  Eigenleute  1307  März  27,  a.  a.  O.  f.  27—27*.  Verzicht 
(manumisit)  eines  Arimannen  von  1290,  bestätigt  an  demselben  Tage, 
a.  a.  O.  f.  27  usw. 

'  1432  September  10,  Innsbruck  St.-A.  C.  22,  Nr.  5. 
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Abhängige  Arimannen  und  Eigenleate  können  allerdings 
nach  wie  vor  veräußert  werden.^  Und  die  edlen  Familien  su- 
chen gegen  Ende  des  Mittelalters  die  Zahl  der  Hörigen  zu  be- 
wahren, ja  mit  Recht,  öfter  allerdings  mit  List  und  Qewalt  zu 
vermehren.  Die  Belehnungsurkunden  pflegen  vielfach  die  ein- 
zelnen Leibeigenen,  die  mit  den  übrigen  Lehen  bestätigt  wer- 
den, aufzuzählen  und  ermöglichen  dadurch  eine  statistisch  ge- 
naue Feststellung  der  Zahl  der  Eigenleute.  Mit  Vasallen  wer- 
den die  Lodron  belehnt.^  Die  Herren  von  Campo  besitzen 
Vasallen,  macinatae,  rimanii.* 

Vor  allem  war  es  der  Nonsberg,  in  dem  neue  Familien 
emporgekommen  sind,  die  Spaur,  die  Cles^  die  Thun,  die  Ma- 
druzzo,  die  ja  auch  nonsbergischen  Ursprungs  waren,  und  an- 
dere. Auch  sie  besitzen  Eigenleute,  aber  nur  in  beschränkter 
Zahl.^    Eine,  höchstens  zwei  hörige  Personen  mit  ihren  Familien 


^  Bischof  Bartholomäus  bestätigt  den  Verkauf  eines  Eigenmannes  von 
1296,  1807  März  28,  Innsbruck  St.-A.  C.  22,  Nr.  4,  f.  29,  und  einer  ari- 
mannia,  1307  März  29,  a.  a.  O. 

*  Die  in  Storo,  Lodron,  Bondone  und  im  übrigen  Jndikarien  saßen,  z.  B. 
1385  November  7,  Innsbruck  St.-A.  C.  22,  Nr.  1,  f.  95';  1391  April  II, 
a.a.O.  C.  22,  Nr.  3,  f.  66;  1399  November  24,  Wien  St-A,  (Dominez 
946)  usw. 

'  1336  Dezember  30,  Bekenntnis  der  homines,  über  welche  die  Campo 
consueti  erant ....  rationem  facere  in  castro  Gampi,  Wien  St.-A.  (Do- 
minez 824);  1389  November  11,  Belehnung  mit  vassaliciis  masinatis  ri- 
maniis,  Innsbruck  St.-A.  C.  22,  Nr.  1,  f.  110—110»;  1391  Juni  8  mit 
homines  et  vassalli  in  Breguzzo,  Bondo,  in  consilio  Merlini,  in  Bono, 
Tione,  Saone,  Bleggio,  Favrio,  Cur6,  Cavajone,  Lomaso,  Dolaso,  a.  a.  O. 
C.  22,  Nr.  3,  f.  76»— 77;  1392  Dezember  5  werden  die  Töchter  des  Ezelin 
von  Campo  belehnt  mit  zwölf  Vasallen  in  Tione  und  Breguzzo  und  je  vier 
in  Bono  und  Banale,  a.  a.  O.  f.  57;  1400  Jänner  18  die  Erben  derselben 
mit  19  Vasallen,  a.  a.  O.  f.  36—36'  usw.;  1454  Mäiz  10  Galassus,  Sohn  des 
Franziskus  de  Campo,  belehnt  mit  der  castellancia  Merlini  und  hohen 
Gerichtsbarkeit  und  vassaliciis,  masinatis,  rimanb,  a.  a.  O.  C.  22,  Nr.  6, 
f.  83*— 84;  1460  Hartmann  Hack  nach  dem  Tode  des  Graciadeus  de 
Campo  mit  dessen  Lehen,    darunter:  lehensleuten,  a.  a.  O.  f.  239—240. 

*  1391  August  26,  a.  a.  O.  C.  22,  Nr.  3,  f.  21.  Bischof  Georg  H.  belehnt 
Pretl  von  Caldes  mit  einer  Familie  von  Eigenleuten,  o.  Datum.  Inns- 
bruck St.-A.  C.  22,  Nr.  6,  f.  42—44;  Belehnung  des  Jakob  Poltner  (de 
Hippoljtis)  mit  einem  Teile  von  Cles  und  zwei  homines  et  servi  de 
macinata  und  ihren  Familien  um  1424,  a.  a.  O.  C.  22,  Nr.  5,  f.  34*— 35. 
Die  Finnian  sind  mit  zwei  Familien  von  Eigenleuten  belehnt,  1470 
April  26,  a.  a.  O.  C.  22,  Nr.  7,  f.  62—63*.  Die  Madruzzo  mit  Vasallen 
belehnt,  1468  Juli  30,  a.  a.  O.  C.  22,  Nr.  7,  f.  30—31. 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


430 

werden  da  aufgezählt.  Nur  die  Thun,  die  an  Reichtum  und 
Macht  alle  Nonsberger  Familien  bald  überstrahlen,  machen  eine 
Ausnahme.     Aber  auch  ihr  Lehenbesitz   umfaßt  zu  Ende  des 

14.  Jahrhunderts  nicht  mehr  als  zwölf  Familien/  die  sich  im 

15.  Jahrhundert  etwas  vermehren.*  Wie  nun  in  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  die  Thun  in  den  Pfandbesitz  des 
Gerichtes  Castelfondo  kamen,  erlangten  ihre  Bestrebungen, 
Macht  und  Besitz  auszudehnen,  einen  festen  Stützpunkt^  umso- 
mehr,  als  sie  gleichzeitig  auch  das  Schloß  Samoclevo  mit  dem 
Gerichte  Rabbi  erwarben.  Schon  beanspruchten  die  Thun  die 
Gerichtsbarkeit  in  Häusern,  die  sie  in  Croviana  und  Samoclevo 
gekauft,^  in  San  Zeno  neu  gebaut,  in  Denno,  Bresimo,  Baselga 
erworben  hatten,  und  anderen  Orten.  Schon  forderten  sie  jetzt 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Eigenleute  (servi).*  Ihrem 
Beispiele  folgten  andere  Edle;  sie  begannen  sich  ebenfalls  die 
Gerichtsbarkeit  in  neu  gekauften  oder  gebauten  Häusern  an- 
zueignen.^ Ein  weiterer  Streitgegenstand  war  ferner  die  Be- 
wachung der  Kirchweihen  und  Jahrmärkte;  auch  diese,  die 
zum  Teile  an  einzelne  Große  verliehen  war  und  wegen  der 
Gerichtsbarkeit  über  Frevel  und  Marktgeschäfte,  die  den  be- 
wachenden Herren  zustand,  Erkleckliches  eintrug,  suchten  die 
Edlen  an  sich  zu  reißen.  So  beanspruchten  die  Thun  die  Be- 
wachung der  Kirchweihen  in  Preghena,  Baselga  (Bresimo)  und 
Solasna  für  das  Schloß  Altaguarda,  in  Caldes  für  das  Schloß 
Samoclevo,  in  Sarnonico  für  Castelfondo,  in  Castelletto.^  Ahn- 
liche Rechte  behaupteten  auch  die  Cles  und  die  Lodron  bei 
Kirchweihfesten  im  Nonsberg  und  in  Judikarien. 


»  1391  Mai  4,  Innsbruck  St.-A.  C.  22,  Nr.  3,  f.  69—60. 

«  Dreizehn,  1424  Oktober  16,  ebendort  C.  22,  Nr.  6,  f.  129—130'. 

'  An£Eeichnung  Nota  ex  parte  vallis  Rabi,  1491  März  28,  Innsbruck  St.-A. 
C.  9,  Nr.  61 ;  Beschwerden  der  Nonsberger  C.  9,  Nr.  9. 

^  Innsbruck  St-A.  G.  9,  Nr.  80,  Zusatz  zu  den  Beschwerden  der  Nons- 
berger. 

*  Innsbruck  St-A.  G.  9,  Nr.  84,  Beschwerden  der  Nonsberger  um  1630 ; 
ältere  Beschwerden  um  1606,  a.  a.  O.  G.  9,  Nr.  60. 

•  Um  1630,  Innsbruck  8t.-A.  G.  9,  Nr.  94;  G.  9,  Nr.  81,  Balthasar  von  Glos 
an  Bischof  Bernhard  übersendet  Gutachten  über  die  Frage,  ob  ein  bei 
einer  Kirchweihe  in  Gastelleto  vorgefallener  Mord  unter  die  Gerichts- 
barkeit der  das  Fest  bewachenden  Herren  von  Thun  gehöre.  Das  von 
den  sechs  ältesten  Notaren  erteilte  Gutachten  spricht  sich  dagegen 
aus. 
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Gegen  diese  Ansdehnang  der  Gerichtsbarkeit  machten  die 
Bischöfe  vor  allem  den  Grundsatz  geltend,  daß  jede  Exemtion 
vom  Landgerichte,  die  behauptet  wurde,  bewiesen  werden 
müsse. ^  Auch  wollte  man  nur  die  zivile  Gerichtsbarkeit  über 
die  Eigenleute,  nicht  aber  die  kriminale  anerkennen.^  Aber 
die  Thun  suchten  die  Zahl  der  Eigenleute  zu  vermehren.  Eine 
bischöfliche  Visitationskommission  stell\;e  fest,  daß  sie  die  Päch- 
ter ihrer  Häuser  und  Güter  alle  samt  und  sonders  als  Servi 
beanspruchten,  ja  auch  diese  Leute  dazu  brachten,  sich  als 
solche  zu  bezeichnen,  was  sie  dann,  auf  die  Bedeutung  des 
Wortes  aufmerksam  gemacht,  allerdings  widerriefen.  Beson- 
ders soll  Bernardin  von  Thun  eine  Erneuerung  der  Investituren 
im  Jahre  1524  benützt  haben,  um  seine  Pächter  zu  bewegen, 
sich  als  seine  servi  zu  bekennen  und  ihm  einen  Eid:  de  fide- 
litate  et  Servitute  servanda  zu  leisten,  obwohl  sie  Pächter  freier 
Leihen  waren  und  ihre  Eltern  wie  Freie  lebten,  Testamente 
errichteten  und  sich  frei  verheirateten.*  Das  waren  Tendenzen, 
wie  sie  in  dieser  Zeit  in  Ost-  und  Norddeutschland,  in  Oster- 
reich, Böhmen  und  Ungarn  zur  Wiedererrichtung  der  Guts- 
herrschafk,  zur  Herabdrückung  der  Bauerschaft  in  die  Leib- 
eigenschaft geführt  hatten.  Da  sich  diese  Tendenzen  zugleich 
gegen  die  Gewalt  des  Bischofs  richteten,  eine  Verminderung 
seiner  Einkünfte  und  Rechte  bedeuteten,  trat  er  ihnen  entgegen. 
Nach  längeren  Verhandlungen  kam  es  zu  einem  Vergleiche, 
der  die  Jurisdiktionsrechte  der  Herren  von  Thun  genau  regelte,* 
diese  auf  die  Häuser  jener  servi,  die  in  den  Lehensbriefen  auf- 
gezählt waren,  sowie  einen  Meierhof  bei  Caldes  beschränkte. 
Untertanen  des  Bistums,  die  in  diesen  Häusern  wohnten,  soll- 
ten nur  für  die  Zeit  ihres  Wohnsitzes  unter  die  Gerichtsbar- 
keit   der    Thun   gelangen,    dem   Bistum   aber   nicht   verloren 

^  Innsbruck  G.  9,  Nr.  116,  Replik  des  Bischöfe  auf  die  Beschwerden  der 
Thun. 

*  Der  bischöfliche  Hauptmann  im  Konsberg  meint  in  einem  Gutachten, 
über  die  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  brauche  man  nicht  zu  verhandeln: 
perch^  ogni  modo  de  reson  non  h  dubio,  che  intra  li  subditi  suoi  esso 
(Bernardin  von  Thun)  ha  iurisditione  tra  li  subditi  suoi  tarn  in  reali- 
bus  quam  in  personalibus  respectu  subiectionis  personarum;  Innsbruck 
St-A.  C.  9,  Nr.  87  um  1530. 

'  Summarium  visitationis  vallium  Ananie  et  Solis,  Innsbruck  St.-A.  C.  9, 
Nr.  190. 

*  Beilage  i8. 
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gehen,  sie  sollten  nicht  zu  Eigenlenten,  sondern  nur  zu  Unter- 
tanen der  Thun  werden.  Ebenso  sollten  Eigenleute  der  Thun, 
die  sich  im  bischöflichen  Gebiete  niederlassen^  Untertanen  des 
Bistums  werden.  Als  Eigenleute  sollten  nur  gelten  diejenigen, 
welche  in  den  Lehenbriefen  namentlich  genannt  waren  und  bei 
Abschluß  dieses  Vertrages  nochmals  aufgezeichnet  wurden. 
Über  sie  steht  den  Thun  volle  Gerichtsbarkeit  zu,  nur  daß  die 
bischöflichen  Beamten  gegen  sie  einschreiten  können,  wenn  sie 
todeswürdige  Verbrechen  im  bischöflichen  Gebiete  begehen; 
doch  steht  es  den  Thun  frei,  ihre  Herausgabe  zu  verlangen. 
Die  Vollziehung  der  Strafe  wird  in  diesem  Falle  zugesagt.  Wei- 
tere Bestimmungen  des  Vertrages  sichern  die  Entfremdung  von 
Grund  und  Boden,  der  dem  Bischof  steuerpflichtig  ist.  Die 
Steuerpflicht  bleibt  bestehen,  auch  wenn  der  Grund  an  Thun- 
sche  Leute  übergeht  und  umgekehrt.  Die  Gerichtsbarkeit  auf 
den  Kirchweihen  soll  bischöfliches  Lehen  sein  und  sich  nicht 
über  Todschlag  erstrecken. 

Wenn  dieser  Vertrag  die  Verknechtung  freier  Leute 
ausschloß,  so  erkannte  er  doch  eine  doppelte  Exemtion, 
eine  lokale  der  Thunschen  Häuser  und  eine  personale  der 
Thunschen  Eigenleute  an  und  deutet  damit  auf  die  doppelte 
Wurzel  dieser  Gerichtsbarkeit,  die  grund-  und  leibherrliche  Ge- 
walt  hin. 

Trotz  dieser  Bestimmungen  fehlte  es  auch  in  der  Folge 
nicht  an  Reibungen:  zu  nahe  lag  es,  daß  der  Grund-  und  Leib- 
herr die  Grenzen,  die  der  Vertrag  seiner  Gerichtsbarkeit  steckte, 
zu  überschreiten  suchte,  daß  namentlich  die  Gerichtsbarkeit  über 
die  Eligenleute  auf  alle  Bewohner  der  Häuser,  die  im  E^gentume 
des  Feudalherrn  standen,  ausgedehnt  wurde,  auf  der  anderen 
Seite  sicher  auch  die  ausgedehntere  Gerichtsbarkeit  bezweifelt 
wurde.  ^ 

So  hat  sich  in  Süd-  geradeso  wie  in  Nordtirol  diese  private 
Gerichtsbarkeit  nur  in  kümmerlichen  Resten  bis  zu  den  großen 


^  Bericht  des  Giovanni  Battista  Alberti-Sardag^na,  Assessor,  weg^n  eines 
Diebstahls,  den  ein  Mann  ans  den  zwölf  Häusern  in  Yigo,  welche  den 
Thun:  senza  per6  palmo  di  terreno  giuridicionale  gehören,  außerhalb 
des  Hauses  bedangen  hat  Der  Mann  wurde  vom  Grafen  Franz  Augu- 
stin  inquiriert  und  vom  bischöflichen  Territorium,  wo  er  Zuflucht  ge- 
sucht hatte,  hinweg  ins  Gefäng^s  geschleppt,  1648  November  28,  Inns- 
bruck St.-A.  C.  9,  Nr.  92. 
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Umgestaltungen  der  Gerichtsverfassung  im  19.  Jahrhundert  fort- 
gefristet, während  sie  dort,  wo  sich  geschlossene  Grundherr- 
schaften ausgebildet  haben  wie  im  Erzherzogtume  Österreich, 
sich  in  voller  Bedeutung  erhalten  hat.  Reicher  an  wissenschaft- 
lichem Interesse  ist  die  Entwicklung  in  Südtirol,  praktisch  ver- 
läuft sie  zuletzt  im  Sande.  Teilt  der  Bauer  in  Südtirol  heute 
zum  Teile  wenigstens  wirtschaftlich  die  Lage  seines  Berufsge- 
nossen in  Italien,  ist  er  der  Helote  des  Geldgebers  und  Grund- 
eigentümers geworden,  dessen  Feld  er  mit  kargem  Ertrage  be- 
baut, die  Hofverfassung  des  Mittelalters,  die  grund-  und  leibherr- 
liche Gewalt  haben  daran  keine  Schuld.  Aus  der  freien  Leihe, 
aus  dem  Rentenkauf,  der  weitgehenden  Grundzerstückelung 
sind  jene  drückenden  Verhältnisse  hervorgegangen,  die  den 
Bauer  zum  Opfer  der  Pellagra  werden  ließen,  zu  jener  morali- 
schen und  physischen  Degeneration  führten,  die  wenigstens  an 
einzelnen  Orten,  in  einzelnen  besonders  unglücklichen  Tälern 
Südtirols  nur  zu  sehr  zutage  tritt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


BEILAGEN. 


Papst  Cölestin  III.  beauftragt  den  Bischof  Johann  von  Brescia, 
den  Biprand  und  seine  Brüder  von  Campo  aufzufordern,  von 
der  Störung  der  Bechte  des  Domkapitels  von  Verona  in  Bofido, 
Breguzzo  und  Bolbeno  abzustehen  oder  ihre  Bechte  darzulegen. 
Born,  1193  Mai  1. 

Gleichzeitiges  Transumt,   Perg.   Schrift  teilweise  zerstört,    Rand  oben   und 

unten  eingerissen.    Verona  K.-A.  AC.  1,  2  m.  9,    Nr.  15.    Fehlt  bei  Jaff^- 

Löwenfeld,  Regeata  Pontiiicum. 

Gelestinüs  episcopus  servus  seryornm  dei  yenerabili  fratri. .  Brixi- 
ensi  episcopo  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Ex  parte  dilectoram 
filiorum  canonicorum  Veronensis  ecclesie^  [fuit  nostris]  anribus  indica- 
tnm,  qüod  cnm  Bandüm  et  Bergasium  et  Belbenum  yillas  in  Tridentina 
parochia  ex  imperatomm  et  regum  liberalitate  debeant  possidere,  Bipran- 
dus  miles  de  Oamnobono  parochie  Tridentinensis  cum  suis  fratiibus  et 
quidam  alii  einsdem  parochie,  qni  tibi  nominabnntur  expresse,  sine  yolon- 
tate  Tridentini  episcopi  homines  predictarum  yillarum  ininste  afligere  et 
eorum  bona  ipsis  yiolenter  auferre  presumnnt.  Unde  fraternitati  tue'  per 
apostolica  scripta  precipiendo  mandamus,  quatinus  predictos  yiros,  ut  ab 
hominum  predictarum  yillarum  molestatione  omnino  desistant  yel  super 
hiis'  ....  cognoscendis^  coram  te  iustitie  non  differant  plenitudinem 
exhibere,  studiose  admoneas  et  appellacione  remota  ecclesiastica  seyeri- 
tate  compellas.  Datum  Laterani,  kalendis  madii,  pontificatus  nostri 
anno  tercio. 

^  Schrifl  abgebrochen  in  Länge  von  1  cm,  *  fraternitati  tue  {26er 

der  Zeile  nachgetragen.  '  Schriß   abgebrochen   in   Länge  von  1  cm,   der 

erste  Buchttabe  des  folgenden  unUierlicTten   Wortes  scheint  m.  ^  Lesung 

zweifelhaft,  fast  sicher  ndis. 
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2. 

Bischof  Johann  von  Brescia  belegt  Riprand  und  seine  Brüder 
von  Campo  mit  der  ExJcommuniJcation  für  den  Fall,  als  sie  sich 
zu  hestimmtem  Termine  nicht  jsur  Verantwortung  stellen  gegen 
eine  Klage  des  Domkapitels  von  Verona.  Brescia,  1193  Ok- 
tober 15. 

Orig.  Perg.    Verona  K.-A.  AC.  12  m.  5,  Nr.  7,  gedruckt  Simeoni,  Tridentum 

9,  340  n.  3. 

S.  In  Christi  nomine.  Die  veneris  XY.  intrante  mensis  octubris,  in 
ecclesia  sancte  Marie  de  dorn  civitatis  Brixie,  presentia  d^  Pedaceti  etTentaldi 
archipresbiteri  et  d^  Premartini  capellani  d^  episcopi  et  aliorum  plnrinm. 
D.  Johannes  *dei  gracia  Brixiensis  episcopns  anctoritate  d^  Oelestini  pape 
et  de  mandato  eins  excomunicavit  Ariprandinum  de  Calmaldono  et  omnes 
snos  fratres  cum  candelis  accensis  preter  clerico,  si  non  yenerint  in  festi- 
yitate  omnium  sanctorum  per  totnm  diem  pro  querimonia  quam  canonici 
Veronenses  faciunt  de  predictis  per  d°*  Aldiicum^  confratrem  suum  in  hac 
parte  procuratorem,  tali  modo  si  predicti  silicet^  Ariprandinus  et  fratres 
et'  non  yenerint  ad  predictum  diem  ante  presentia  suprascripti  d'  epi- 
scopi per  pignus  yel  per  sacramentum  stare  mandato  prefati  d^  episcopi 
de  iustitia  flacienda  suprascriptis  canonicis  Yeronensibus.  Et  hec  exco- 
mnnicatio  facta  fuit  solempniter  in  pulpito  suprascripte  ecclesie. 

Actum  est  hoc  anno  domini  MCLXXXXÜI,  indictione  XI,  inter- 
fnere  d.  Johannes  archidiaconus  et  d.  Pelegrinus  de  EUo  canonicus  Bri- 
xiensis, d.  Albertus  de  Palatio  et  d.  Girardus  Scocatus  et  d.  Obizo  de  Vgo- 
nibus  et  d.  Albertus  de  Conceso  et  alii  plures. 

Ego  Bertrammus  Tassus  notarius  sacri  pallatii  interfui  et  scripsi. 

^  Sicher  Ali  und  um.  *  A. 

3. 

Papst  Innozenz  IIL  beauftragt  den  Bischof  Johann  von  Brescia, 
den  Bischof  Konrad  von  Trient  von  der  Störung  des  Domkapitels 
von  Verona  im  Besitze  der  Dörfer  Bondo,  Breguzzo  und  Bolbeno 
abzuhalten  oder  zur  Verteidigung  seiner  Ansprüche  vorzuladen. 
Rom,  1198  Mai  27. 

Inseriert  im  Originalinstrument  über  die  Überreichung  der  Bulle  von  1199 
Oktober  26.     Verona  K.-A.  AC.  13  m.  po,  Nr.  3. 

Innocentius  episcopus  seryus  seryorum  dei  yenerabili  fratri . .  Bri- 
xiensi  episcopo  salutem  et  apostolicam  benedictionem.    Significarunt  no- 
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bis  dilecti  filii  .  .  archipresbiter  et  canonici  Veronenses,  quod  venerabilis 
frater  noster  .  .  Tridentinus  episcopus  eos  super  villis  de  Bando,  Bra- 
guncio  et  Belbano  multipliciter  inquietat,  licet  easdem  yillas  ad  ipsos 
non  Sit  dubium  pertinere.  Ideoqoe  fraternitati  tne  per  apostolica  scripta 
mandamus,  quatenus  dictum  episcopum  moneas  diligencius  et  inducas,  nt 
ab  indebiter  eornndem  archipresbiteri  et  canonicorum  molestacione  desi- 
stat.  Si  quid  vero  fuerit  questionis,  partibus  convocatis  audias,  que  fnerint 
hinc  inde  ^  proposita  et  quod  iustum  fuerit  statuas  et  facias  inviolabiliter 
obseryari.  Datum  Bomae^  apud  sanctum  Fetrum  VI.  kalendas  iunii, 
pontificatus  nostri  anno  primo. 

»  C.  Roman.  »  Cin 


Papst  Imwsefiz  HL  beauftragt  den  Bischof  Johann  von  Brescia, 
ein  von  seinem  Vorgänger  Bischof  Johann  gefälltes  Urteil  im 
Streite  zwischen  dem  DomJcapitel  von  Verona  und  dem  Biprand 
und  seinen  Brüdern  von  Campo  um  die  Dörfer  BondOy  Breguzzo 
und  Botbeno  zur  Ausführung  zu  bringen.    Rom,  1198  Juni  4, 

Inseriert  im  Originalinstrament  über  die  Überreichung  der  Bulle  an  Bischof 

Johann,    1199  Oktober  26.     Verona  K.-A.  AC.  13  m.  p»,  Nr.  3.     Fehlt  bei 

Potthast,  Regesta  pontificnm. 

Innocentius  episcopus  serrus  seryorum  dei  yenerabili  fratri . .  Bri- 
xiensi  episcopo  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Cum  felicis  recor- 
dationis  O(elestinus)  papa  predecessor  noster  bone  memorie  Jo(hanni) 
predecessori  tuo  dederit  firmiter  in  mandatis,  ut  sentenciam  excomunica- 
tionis,  quam  ipse  auctoritate  apostolica  in  nobiles  yiros  Riprandum  de 
Cammandono  et  fratres  eius  Tridentine  diocesis  pro  causa  que  yertebatur 
inter  ipsos  ex  una  parte  et  A.  quondam  archipresbiterum  et  capitnlum 
maioris  ecclesie  Veronensis  super  ^  quibusdam  yillis  Bunde  yidelicet,  Bra- 
guncio  et  Belbeno  ex  altera  rationabiliter  tulerat,  faceret  infrefragabiliter' 
obseryari,  ipse  quia  interim  sublatus  est  de  medio,  apostolicum  non  po- 
tuit  adimplere  mandatum.  Ideoque  fraternitati  tue  per  apostolica  scripta 
mandamus,  quatinus  eandem  sentenciam,  sicnt  rationabiliter  lata  est, 
facias  auctoritate  nostra  non  obstante  contradictione  yel  appellacione  cu- 
iuslibet  usque  ad  congruam  satisfactioneminyiolabiliter  obseryari.  Datum 
Rome  apud  sanctum  Petrum,  II.  nonas  iunii,  pontificatus  nostri  anno  primo. 

*  korr,  au9  sub.  '  C. 
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Ein  genannter  Bote  des  Bischofs  Johann  von  Brescia  überreicht 
dem  Bischof  Kot^rad  von  Trient  ein  Mandat  des  Bischofs  Johann, 
über  den  Eiprand  von  Campo  und  seine  Brüder  die  ExTcommtmi" 
kation  eu  verhängen  und  das  Donikapitel  im  Besitze  seiner  Dör- 
fer nicht  zu  stören  oder  seine  Rechte  daran  nachzuweisen.  Bi- 
schof Konrad  bezweifelt  die  Echtheit  des  Mandats  und  des  ihm 
zugrunde  liegenden  päpstlichen  Auftrages.  Trient,  1199  Novem- 
ber 10. 

Orig.  Perg.  Verona  K.-A.  AC.  13  m.  10,  Nr.  2. 

S.  Die  yeneris  X.  intrante  noyembre,  in  camera  d'  episcopi  Triden- 
tini,  in  presentia  d'  Adelpreti  filii  d'  Arnaldi  de  Me^o,  d'  6eti  militis  d' 
episcopi,  d^  Hengelpreti  filii  fratris  iam  dicti  episcopi,  Bertramini  notarii, 
Albergeti  de  Porta  Oriola.  Ibiqne  Tebaldinns  filius  condam  Proti  ex 
parte  d^  episcopi  Brixiensis  presentayit  et  dedit  litteras  d*'  Co(nrado)  Tri- 
dentino  episcopo  sno  sigillo  clausas,  in  qaibus  continebatur  idem,  quod 
in  quodam  libello  aperto  continebatur  a  magistro  B.  eiusdem  d^  episcopi 
capellano  scripto  ut  dicebatnr,  cuius  tenore^  talis  est,  ut  inferias  legitur: 
Yenerabili  in  Christo  patri  G(onrado)  dei  gratia  Tridentine  ecclesie  epi- 
scopo Jo(hannes)  Brixiensis  ecclesie  episcopus  licet  indignus  salutem  et 
aniyersos  ad  yota  succesäus.  Litteras  ex  parte  d^  pape  nudius  tercius 
yideor  recepisse,  in  quibus  continetur,  nt  nobilem  yiram  Biprandum  Tri- 
dentinnm  militem  cum  fratribus  suis  yinculo  excommunicationis  inno- 
datos  esse  denunciem,  eo  qnod  per  bone  memorie  predecesssorem  menm 
J(ohannem)  Brixiensem  episcopum  felicis  recordacionis  in  qaadam  cansa 
que  inter  canonicos  Ueronensis  matricis  ecclesie  ex  nna  parte  et  prefatos 
milites  ex  altera  sab  occasione  qaarnndam  yillamm  yertebatur  legitime 
fuerint  citati  et  qnia  se  contnmaciter  absentayerint,  a  prefacto  ^  episcopo 
yincnlo  faerint  excommnnicacionis  astricti.  Ea  propter  caritati  yestre 
auctoritate  qna  fuDgimur  licet  inyiti  districte  precipiendo  mandamns,  qna- 
tenus  eosdem  milites  excommnnicacioni  subiectos  dennncietis  et  nsque 
ad  dignam  de  tanto  contentu^  satisfacionem  sicut  excomunicatos  ab  Om- 
nibus caucins  eyitari  faciatis.  Ceterum  quia  in  manibus  apostolicis  iura 
Tridentine  ecclesie  nulatenus^  deperire  debent,  cum  constet  dignitatem 
yestram  asserere  prefactas  yillas  nescio  quo  iure  ad  yos  pertinere  et  ego 
illud  in  mandatis  yideor  recepisse,  caritatem  yestram  diligenter  admonere 
curayi,  quatinus  aut  ab  infestacione  dictorum  canonicorum  super  predictis 
yillis  penitus  cessetis,  aut  tercia  die  post  octayam  sancti  Martini  per  yos 
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aut  per  certam  responsalem  pro  eadem  cansa  meo  vos  coDspectui  presen- 
tetis.  Cui  predictus  G(onradü8)  episcopus:  Non  credo  istam  literam^  bo- 
nam  et  veracem,  nee  credo  causam  comissam  per  d^  papam  predicto  epi- 
scopo,  qoia  non  video  sigillum  apostolici  scilicetbnllam.  Undenullaracione 
veniam  ad  terminnm.  Anno  domini  millesimo  C  nonagesimo  nono,  indic- 
tione  secunda. 

S.  Ego  Jacobinus  sacri  palacii  notarins  rogatus  interfui  et  scripsi. 

'  A. 


Genannte  Vertreter  des  Bischofs  Konrad  von  Trient  erkentiefi 
vor  Bischof  Johann  von  Brescia  das  Eigentum  des  Domkapitels 
von  Verona  an  Bondo  und  Breguzzo  an.   Brescia,  1200  Jänner  14, 

Orig.  Perg.  auf  einem  Stücke  geschrieben   mit  der  folgenden  Urkunde  und 

Transumt   der   Urkunde    von    1199  Dezember  16.    In   dorso  von  Hand  des 

13.  Jahrhunderts:  Exemplentur  per  ser  Uliuerium  pro  capitulo.   Verona  K.-A. 

AC.  13  m.  4,  Nr.  14. 

S.  In  Christi  nomine.  Die  yeneris  XIIII.  inti*ante  ienuario/  in  pal- 
latio  sancti  Martini  episcopatus  Brixie,  presentia  testium  snbscriptorum. 
D.  Manfredas  de  Salis  canonicns  Brixiensis  et  d.  Wigelmas  de  Salis  frater 
eius  constitnti  procnratores  a  d°  Conrado  Tridentino  episcopo  super  cansa 
quam  habet  cum  canonicis  de  dom  Uer(on8ibus)  coram  d*'  Johanne  Brixi- 
ensi  episcopo  presente  d®  Uiuiano  canonico  et  procuratore  matricis  eccle- 
sie  Yeronensis  vice  et  nomine  suprascripti  d'  episcopi  Tridentini  confessi 
sunt  protestati  ac  manifesti  proprietatem  terrarum  istorum  duorum  loco- 
rum  silicet  Bundi  et  Bergusii  esse  canonice  Yer(onen8is)  et  bene  crede- 
bant  et  quod  suprascriptus  d.  episcopus  Tridentinus  nolebat  impedire 
prefatam  canonicam  Veronensem  de  suis  racionibus,  quas  habet  in  pre- 
fatis  locis  predicta  ecclesia  Ueronensis. 

Actum  est  hoc  coram  d°  Johanne  venerabili  Brixiensi  episcopo  de- 
legato  super  predicta  causa  a  d^  Innocentio  papa  tercio,  ut  d.  episcopus 
confessus  est,  anno  domini  MCO,  indictione  tercia.  Interfuerunt  d.  Al- 
bertus canonicus  Brixiensis  et  archipresbiter  de  Ponteuico,  d.  Oddo  de 
Capriolo  et  d.  Qirardus  Ugonum  et  magister  Peda9etus  canonici  Brixien- 
ses  et  d.  Lafrancus  Testa  de  Portecalo  testes  rogati. 

Ego  de  Flumicello  Pax  auctoritate  F(6derici)  imperatoris  notarius 
interfui  et  rogatus  scripsi. 

»  A. 
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Bischof  Johann  von  Brescia  läßt  einen  Brief  transumierenj  in 
dem  er  dem  Erzpriester  und  dem  Domhapiiel  von  Verofia  mit- 
teilt, daß  Bischof  Konrad  von  Trient  den  Biprand  und  seine 
Brüder  von  Campo  exkommuniziert  habe  und  den  Besitz  des 
Domkapitels  nicht  stören  wolle.  Er  erstreckt  zugleich  die  Vor- 
ladung.   Brescia,  1200  Jänner  14. 

Orig.  Perg.  ZusammengeBchrieben  mit  der  Urkunde  von  1200  Jänner  14  und 
Transumt  der  Urkunde  von  1199  Dezember  16.     Verona  K.-A.  AC.  13  m.  4, 

Nr.  14. 

S.  In  Christi  nomine.  Die  veneria  XIIII.  intrante  ienuario,^  in  pal- 
latio  sancti  Martini  episcopatus  Brixie,  presentia  magistri  Girardi  de  Pon- 
tccarlo  et  d^  Alberti  de  Fiumicello  et  d^  archipresbiteri  de  Ponteuico  et 
d^  Girardi  Ugonnm  et  aliorum  plurinm  testinm  rogatorum.  D.  Johannes 
divina  dignatione  BrixieDsis  episcopns  delegatns  ut  confessns  est  a  d<* 
Innocentio  papa  tercio  super  cansa,  que  yertitur  inter  d°*  Conradum  Tri- 
dentinnm  episcopnm  ex  una  parte  et  canonicos  matricis  Yeronensis  eccle- 
sie  ex  altera,  dedit  mihi  Paci  notario  antenticnm  harum  litterarum  sno  si- 
gillo  signatnm  ad  exeplandnm  ^  et  perpetuandum  et  confessns  est  se  eas 
misisse.^  Earnm  tenor  talis  est:  Jo(hannes)  dei  gracia  Brixiensis  episco- 
pus  karissimis^  amicis  et  fi*atribns  d°  Gui(lielmo)  archipresbitero  matricis 
Yeronensis  ecclesie  ac  ceteris  fratribus  eins  salutem  et  omne  bonum.  Ex 
parte  d*  G(onradi)  episcopi  Tridentini  proxima  die  lune  litteras  accepi,  ex 
qnarum  tenore  percepi,  qnod  ad  mandatnm  nostmm  milites  illos  Triden- 
tinos  Biprandnm  et  fratres  eins  denuntiayit  excommunicatos  et  si  opor- 
tuerit,  iternm  denuntiabit.  Molestiam  quoque  nnllam  vobis  aut  colonis 
vestris  per  se  yel  per  alium  super  eisdem  villis  nunquam  intulit.  Quia 
vero  nee  per  se  nee  per  idoneum  responsalem  citra  festum  natiyitatis  co- 
mode  poterit  negotio  interesse,  quod  ei  mandavimus,  yobis  quoque  duxi- 
mus  insinuandum,  ut  silicet^  in  octava  epiphanie  pro  eodem  negotio  nostro 
yos  conspectui  presentetis. 

Actum  est  hoc  anno  domini  MCO,  indictione  tercia. 

Ego  de  Fiumicello  Pax  auctoritate  F(ederici)  imperatoris  notarius 
interfui  exeplavi  et  perpetuavi  et  me  subscripsi. 

1  A. 

8. 

Erzjyriester  Albert  vom  Domkapitel  von  Verona  erläßt  Bannsätze 

für   die   Bewohner  von  Bondo,   Breguzzo,  Bolbeno  und  Zuclo. 

Bondo,  1214  Mai  12. 

ArobiT.  94.  Band,  II.  H&lfte.  30 
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Aus   einem  Notariatsinstrumente  von   1214   Mai   10 — 13  über  verschiedene 
Rechtshandlungen  des  Erzpriesters  Albert.     Orig.  Perg.,  teilweise  sehr  zer- 
stört.    Verona  K.-A.  BC.  88  n.  3,  Nr.  16. 

Die  XII.  intrante  madio,  süb  porticu  domus  Qotefredi  de  Bundo, 
[In]^  presentia  d'  Bartholomei  de  Broilo  cansidici,  Delaidii  notarii,  d^ 
Petri  de  Gaueale,  Steuanini  de  Bnndo  et  aliorum  pluriam. 

Ibiqne  nominatas  d.  archipresbiter^  in  plnbica'  yicinia  Bundi  et 
Bergucii  auctoritate  canonice  et  sua  talia  banna  et  statnta  in  predictis 
locis  fecit  atque  ordinavit,  nt  hie  inferins  legitar:  Nos  magister  Albertos 
maioris  Veronensis  ecclesie  archipresbiter  pro  ipsa  ecclesia  anctoritate 
iurisdicionis  qua  füngimnr  in  Bnndo  et  Bergncio  et  in  Bolbeno  et  Desu- 
culo  talia  statnta  et  banna  facimus  et  statnimus  atqne  ordinamus:  Si  quis 
de  predictis  locis  aliqnem  premedietate'  interfecerit,  ponimus  bannnm 
XXy  librarum.  Item  si  qnis  aliquem  ynlnerayerit,  ponimns  X  libramm. 
Item  si  qnis  aliquem  in  dictis  cnrtibus  et  pertinenciis  percnsserit  yel 
culpa  vencum  fecerit,  ponimus  bannum  X  solidomm.  Item  si  quis^  [ig- 
nem]  posuerit  in  dictis  yillis  vel  domnm  combnsserit,  ponimns  bannnm 
X  librarum.  Item  si  qnis  furtum  in  dictis  villis  fecerit,  ponimus  0  soli- 
des. Item  si  quis  arborem  divellerit  yel  inciderit  yel  scor9ayerit,  ponimus 
bannum  LX  solidorum  Yeronensium.  Et  hec  banna  ponimus  yel  plus  yel 
minus  ad  nostram  yoluntatem. 

^  Schrift  zerstört  in  Länge  von  0-5  cm.  *  Albert.  *  A.  *  Schrift 
abgebrochen  tn  Länge  von  1  cm^  e»  scheinen  vier  bis  filnf  Buchstaben  zu  fehlen. 


9. 

Magister  Albert,  Erepriester  des  Domkapitels  von  Verona,  bestä- 
tigt ein   Urteil  des  Villicus  des  Kapitels  in  Breguzzo  in  einem 
Rechtsstreite  limbischen  zwei  Gefiannten  von  Breguzzo  wegen  Ver- 
rammelung  der  Haustür.     Verona,  1221  April  21. 

Orig.  Perg.    Verona  K.-A.  AC.  18  m.  6,  Nr.  6. 

S.  Die  X.  exeunte  aprili,  in  Ver(ona)  sub  porticalia  sancti  Georgii 
de  domo,  in  presentia  d^  Viuiani  canonici,  Bonawise  notarii,  Bonomi  9&1- 
teri  de  Bondo  ad  hoc  testibus  et  aliis.  Ibique  coram  d''  magistro  Alberto 
maioris  Veronensis  ecclesie  archipresbitero^  de  Ute  unius  lapidis,  que  yer- 
tebatur  inter  Conradum  de  Brngu90  ex^  una  pai-te  et  Bonomum  de  Bo- 
uolca  de  Brogufo  et  Bibaldum  eins  procuratorem  ex  alia,  dictus  d.  archi- 
presbiter talem  sentenciam  dedit  sie  dicens:  De  illa  questione  que  fuit 
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coram'  Aldrigeto  de  BregU9o  vilico  canonice  Veronensis  inter*  dictum 
Conradum  ex  nna  parte  et  Bonomam  de  Bonolca  ex  alia  de  facto  nnins 
lapidis,  quem  dictus  Bonomus  ficavit  ante  ianuam  dicti  Gonradi,  vice  ac 
nomine  canonice  Veronensis  et  mea  confirmo  totum  illnd,  quod  precepit 
dictus  Aidrigetus  vilicus  canonice  dicto  Bonomo  de  facto  lapidis,  quod  pre- 
ceperat  dicto  Bonomo  ut  deberet  aufiferre  eam  petram  de  ante  ianuam  dicti 
Conradi.  Et  precepit  dictus  d.  archipresbiter  dicto  Bibaldo  procuratori  dicti 
Bonomi  sub  pena  LX  solidornm  VerConensium)  vice  ac  nomine  dicti  Bo- 
nomi,  ut  debeat  auffere  eam  petram  de  ante  ianuam  dicti  Conradi  et  pre- 
cepit dictus  d.  archipresbiter  dicto  Bibaldo  procuratori  dicti  Bonomi  sub 
pena  LX  solidorum  Veronensium  vice  ac  nomine  dicti  Bonomi,  ut  debeat 
aufferre  illum  de  ante  ianuam  dicti  Conradi  saivis  omnibus  racionibus 
dicti  Bonomi. 

Millesimo  CCXXI,  indictione  Villi. 

Ego  Belcius  Federici  regis  notarius  interfui  rogatus  scripsi. 

*  Über  der  Zeile  nachgetragen.  'ex  —  parte  über  der  Zeüe  nach- 

getragen, '    Folgt  getilgt  vilico  canonice  Ver.  *  inter  dictum  wie- 

derholt. 

10. 

Papst  Gregor  IX,  trägt  dem  Bonafides,  Prior  von  Allerheiligen 

in  Verona,  auf,  einen  Streit  zwischen  Armann  von  Campo  und 

dem  Domkapitel  von  Verona  um  die  Gerichtsbarkeit  inBreguzzo 

zu  entscheiden.    Änagni,  1227  August  26. 

Inseriert  in  einer  Zuschrift  des  Priors  an  Armann  von  Campo,  in  der  er  auf 
den  zehnten  Tag  nach  geschehener  Vorladung  vorgeladen  wird,  transumiert 
im  Notariatsinstrumente  über  die  Überreichung  dieser  Vorladung  von  1228 
MfirsE  30.  Verona  K.-A.  BC.  40  m.  6,  Nr.  12.  Fehlt  bei  Potthast,  Begesta 
pontificum  und  Auvray,  Les  registres  de  Gregoire  IX.  Druck:  Simeoni  Tri- 
dentum  9,  366.  Der  Name  des  Priors  ergibt  sich  aus  Ughelli,  Italia  sacra 
5,  836,  Urkunde  1224  September  21. 

Gregorius  episcopus  servus  servorum  dei  dilecto  filio  .  .  priori  om- 
nium  sanctorum  Verone  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Dilecti 
filii  archipresbiter  et  capitulum  Veronense  suam  ad  nos  querimoniam 
destinarunt,  quod  Ar(mannu8)  de  Campo  et  quidem  alii  clerici  et  laici  ci- 
vitatis et  diocesis  Trldenti  super  iurisdictioni  temporal!,  quam  habent  in 
Bregucio  et  quibusdam  aliis  villis  in  Tridentina  diocesi  constitutis,  red- 
ditibus  et  rebus  aliis  iniuriuntur  eisdem.  Ideoque  discretioni  tue  per 
apostolica  scripta  mandamus,  quatinus  partibus  convocatis  audias  causam 
et  apellacione^  remota  debito  fine  decidas,  faciens  quod  decreveris  per 
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censuram  ecclesiasticam  firmiter  observari.  Testes  antem  qui  faerint  no- 
minati,  si  se  gratia  odio  vel  timore  snbtraxerint,  censura  simili  apella- 
cione  cessante  compellas  veritati  testimonium  perhibere.  Datum  Anagnie, 
YII.  kalendas  septembris,  pontificatus  nostri  anno  primo. 

1  C. 

11. 

Auf  Befehl  der  Domherren  Isnard  und  Johannes  von  Verona 
fällen  genannte  Leute  von  Zuclo  und  Bolbeno  ein  Weistum  über 
die  Gerechtsame  des  Domkapitels  in  Bolbeno  und  Zuch.    Zmlo^ 

1238  Juli  18, 

Orig.  Perg.  in  Verona  K.-A.  AC.  71  m.  8,  Nr.  14.  Druck:  Simeoni,  Tridentum 

9,  357. 

Die  Inne  terciodecimo  exeunte  inlio,  in  villa  Desuculi  Tridentine 
diocesis,  sub  porticalia  ecclesie  sancti  Martini,  presentibus  d^'  Bonaven- 
tura de  Broilo  indice,  presbitero  Omnebono  plebis  de  Teiono  atqueTren- 
tino  clerico  ipsius  plebis  et  aliis.  Ibiqne  cnm  d*  Isnardns  et  Johannes 
canonici  Yeronenses  essent  ibidem  pro  canonica  et  capitnlo  Veronensi 
pro  exercenda  iurisdictione  Desuculi  et  Bolbeni  de  voluntate  et  mandato 
archipresbiteri  et  capituli  Yeronensis  et  vicinia  illarum  terrarum  Desu- 
culi et  Bolbeni  esset  ex  precepto  ipsorum  d**'°™  ibidem  congregata  coram 
eis  more  solito,  Lafrancus  Baraterius,  Aimericus  Sina  et  Magnus  filins 
quondam  Bainerii  de  Bolbeno  et  Octo  Asinellus  de  Desuculo  de  mandato 
suprascriptorum  d**'^""  Isnardi  et  Jobannis  canonicorum  iuraverunt  ad 
sancta  dei  evangelia  fidelitatem  suprascripto  d^  Stephane  predicte  maioris 
Yeronensis  ecclesie  archipresbitero  absenti  et  predictis  d*'  Isnardo  et 
Johanni  recipientibus  pro  canonica  et  capitulo  contra  omnes  personas 
anteposito  imperatore  et  suis  anterioribus  dominis,  si  quos  haberent,  et 
quod  adiuvabunt  archipresbiterum  et  capitulum  Yeronensem  manutenere 
eas  terras,  et  si  eas  admitterent/  quod  eos  adiuvabunt  eas  recuperare,  ta- 
rnen non  expensis  ipsorum  hominum,  et  insuper  dicere  et  manifestare 
veritatem  de  tota  illa  ratione,  quam  canonicam^  et  capitulum  habet  et 
debet  habere  in  ipsis  terris  Bolbeni  et  Desuculi^  et  ea  omnia,  que  cano- 
nicis  et  capitulo  licita  et  inlicita  sunt  facere  in  eins  terris,  et  dicere  veri- 
tatem ex  parte  canonicorum  et  capituli,  quam  communium  et  singulaiio- 
rnm  hominum  illarum  terrarum.  Qui  vero  Lafrancus  Baraterius,  Aime- 
ricus Sina  et  Magnus  filius  quondam  Rainerii  de  Bolbeno  et  Oto  Asinellus 
de  Desuculo  interogati  a  me  Enrigacio  notario  dixerunt:  Nos  dicimus  per 
nostra  sacramenta,  quod  sicut  trahit  a  rivnlo  Biverio  usque  in  summo 
acie  montis  in  montibus  et  planitiis  et  deinde  usque  ad  aquam  rio  Clo- 
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sam  et  inde  nsqne  ad  Closam  lad  Bonconi  et  inde  nsqae  in  snmmo  Copedelli, 
sicnti  possident  illi  de  Bondo  et  de  Bergucio  et  illi  de  Bolbeno  et  de  De- 
suculo  et  omnes,  qoi  habitant  in  istig  confinibus,  debent  se  distringere  va- 
diam  et  rationem  facere  pro  canonica  maioris  ecclesie  Veronensis  et  dare 
bannnm  et  wadiam  quinque  soldorum  predictis  canonicis  Yeronensibus 
vel  eorum  vilico.  Item  dixerunt,  qnod  ipsi  intellexerunt  per  eonim  maio- 
res  et  antecessores,  qnod  illi  de  Bundo  et  de  Bergncio  debent  annnatim 
solvere  snprascripte  canonice  decem  et  octo  soldos  denariorum  Veronen- 
sium,  et  illi  de  Bolbeno  et  de  Desuclo  similiter  debent  solvere  suprascripte 
canonice  annnatim  sex  soldos,  qnos  sex  soldos  illi  de  Bolbeno  et  de  De- 
sucnlo  debent  dare  illis  de  Bergucio,  et  illi  de  Bergncio  debent  eos  dena- 
rios  simnl  cnm  suis  denariis  defferre  ad  canonicam  Yeronensem.  Set  di- 
xemnt,  quod  omnes  terre,  que  sunt  infra  predictos  confines,  possunt 
vendi,  donari,  pro  anima  iudicari  per  illos  homines,  quorum  sunt  ipse 
terre,  et  quod  homines,  qui  habitant  in  illis  terris,  sunt  liberi  homines. 
Et  etiam  dixerunt,  quod  canonici  debebant  hospitari  et  recipi  per  homines 
illarum  terrarum,  sicut  continebatur  in  quodam  instrumento  confecto  per 
quondam  Marcium  Hostiarium  notarinm  ibidem  perlecto,  in  quo  contine- 
batur, quod  debent  hospitare  canonicos  et  dare  f^num  et  anonam  pro  ca- 
samento  antiqno  et  novello:  Bonumtempus  debet  dare  duos  denarios, 
übertus  cum  Johanne  et  Lafranchino  et  Arcatore  et  übertino  filio  Johan- 
nis  fratris  überti  suprascripti  et  cum  Lencio  et  cum  Scudacolo  filio  Enge- 
cete  debent  dare  quinque  denarios  de  ficto.  Ubertinus  et  Jobannes  Bur- 
donus  filii  quondam  Mai'tini  Reside  cum  Bocasavia  solvnnt  octo  denarios, 
Widrisius  et  Barucius  solvunt  in  uno  anno  sex  denarios  et  in  alio  Septem, 
Ferrus  Stephanum  unum  denarium,  Franconus  unum  denarium,  Andreas 
unum  denai'ium,  Amicinus  quinque  denarios,  Ubertinus  et  ^uftninus  et 
Beniaminus  dant  duos  denarios,  Becla  et  d.  Johannes  fratres  unum  de- 
narium, Girlancius  cum  Lafranchino  Pancaldo  et  cum  Literio  et  Vergeclo 
et  Magno  et  Wigelmo  tres  denarios,  Albericus  Berletus  unum  denarium, 
filius  presbiteri  Johannis  cum  suis  sociis  quatuor  denarios.  Ist!  sunt  de 
Bolbeno.  Et  ita  solvunt  de  ficto  Malanox  et  ^Q^ado  filius  Baldnini  et  ^ua- 
nellus  et  Brilotus  fratres  tres  denarios,  Johannes  de  Fano  nepos  Bai- 
mundi  cum  suis  sociis  unum  denarium,  filii  Molini  quinque  denarios,  do- 
mus  Baineni  et  eins  fratris  Martini  quinque  denarios,  domus  Domi- 
nici  quinque  denarios,  Adam  de  Supravia  cum  omnibus  suis  sociis 
quinque  denarios,  Bonumtempus  cum  uno  suo  nepote  Johanne  tres 
denarios,  Martinus  et  Horabona  fratres  tres  denarios,  Lafrancus  unum 
denarium,  Axerbus  cum  duobus  fratribus  unum  denarium,  Maurinus  cum 
una  sua  nepote  unum  denarium,  Martinus  cum  nepotibus  et  cosinis^  suis 
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mediam  denarium,  übertinus  de  Comadino  et  Malaopera  et  Madins  unum 
denarium,  Tardianus  et  Walpertas  et  Johannes  de  Nogarole  cum  suis  so- 
ciis  unnm  denarium.  Et  dixerunt  etiam,  qnod  si  aliqnis  illaram  terranun 
decederet  sine  berede,  qnod  canonici  vel  eorum  gastaldio  debet  habere 
viginti  soldos  Yeronensium,  qni  denarii  debent  poni  in  ntilitatem  illarnm 
comnniam.  Et  snprascriptas  Otto  Asinellns  tantum  addidit  dicens,  qnod 
a  snis  maioribuB  intellexit,  qnod  canonici  debebant  habere  de  bonis  illins, 
qni  decederet  sine  berede,  nnam  vacham.  Qnibns  peractis  in  predicta  Yi- 
cinia  omnes  isti  inferius  scripti  de  Desnculo  et  Boibeno  inravernnt  fide- 
litatem  suprascripto  d**  Stephano  Veronensi  archipresbitero  absentis^  et 
prenominatis  d^'  Isnardo  et  Johanni  canonicis  recipientibns  vice  et  no- 
mine canonice  et  capitaii  in  omnibns  et  per  omnia,  prout  snprascripti  La- 
francns  Baraterius,  Aimericus  Sina  et  Magnus  filius  qnondam  Bainerii  de 
Boibeno  et  Otto  Asinellns  de  Desucnlo  fecerant.  Quorum  nomina  ista 
sunt:  ^ambonus  de  Petro  .  .  .  .* 

Item  predicto  die,  in  plathea  Desuculi,  presentibus  suprascriptis 
d*'  Bonaventura  de  Broilo  iudice,  presbitero  Omnebono  plebis  Tejoni 
atque  Trentino  clerico  ipsius  plebis  et  aliis.  Ibique  cum  vicinia  illius 
terre  Desuculi  et  eciam  Bolbeni  esset  ibidem  coram  predictis  d*'  Isnardo 
et  Johanne  more  solito  coadnnata,  et  ipsi  d^  vellent  se  de  ipsa  terra  se- 
parare,  preceperunt  ipsi  vicinie  et  hominibus  illarum  terraiiim,  ut  debe- 
rent  solvere  expensas,  quas  ipsi  ibidem  fecerant  ipsa  die.  Que  expense 
capiebant  in  summa  sex  libras  et  Septem  soldos  et  dimidium;  qui  vero 
denarii  debebant  Pasqualo  de  Desnculo,  qui  eas  expensas  fecerat.  Ad  que 
Aimerius  Sina  respondit  dicens:  D^  itote  in  nomine  domini,  quiaegobene 
solvam  illas  expensas.  Et  ipsi  d^  dixerunt:  Nos  nolumus,  ut  solvas  de  tuo 
proprio  imo  tantum  de  comunibus  Bolbeni  et  Desuculi,  sicut  fieri  debet. 
Et  sie  ipse  Aimericus  Sina  existens  in  vicinia  illarum  terrarum  fecit  su- 
prascriptum  Pascalem  esse  contentum  et  clamare  se  solutum  de  expensis 
predictis.    Millesimo  ducentesimo  trigesimo  octavo,  indictione  undecima. 

Ego  Enrigacius  qnondam  Bonzenelli  de  Osbeco  d'  Frederici  regis 
notarius  interfui  rogatus  et  scripsi. 

*  A.  •  /m  Originale  folgen  noch  55  Namen, 

12. 

Vertreter  des  Erepriesters  und  Domkapitels  von  Verona  verur- 
teilen Genannte  von  Boibeno  zu  einer  Geldstrafe,  nachdem  diese 
sich  geweigert  hatten,  den  Treueid  su  schwören  und  den>  Vertre- 
tern des  Domkapitels  G astung  zu  getvähren,    Zuclo,  1238  Juli  19. 
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Orig.  Perg.    Verona  K,-A.  AC.  10  m.  p,  Nr.  16. 

S.  Die  Inno  terciodecimo  exeunte  iulio,  in  comitata  Tridenti,  in 
▼lila  DesBCuli  snb  porticalia  ecclesie  sancti  Martini,  presentibus  d^' 
Bonauentura  de  Broilo  indice,  presbitero  Omnebono  plebano  Teioni  atqae 
Trentino  clerico  ipsins  plebis.  Ibiqne  cum  mnlti  ex  convicinis  Bolbeni 
etDesncnli  inravissent  fidelitatem  d^*  Isnardo  etJohanni  canonicis  Vero- 
nensibns  vice  archipresbiteri  et  capituli  ecclesie  Veronensis  in  vicinia 
illamm  terrarnm  ad  sonnm  campane  more  solito  congregata,  ipsi  d*  Is- 
nai'dus  et  Viaianus  precepernnt  Pelegrino  Cestario  et  Delauancio  eins 
filio  de  Bolbeno  in  banno  sexaginta  solidorum  Veronensium,  ut  inrarent 
eis  vice  arcbipresbiteri  et  capituli  maioris  ecclesie  Veronensis  fidelitatem 
et  facerent  eis  receptum,  providendo  eis  in  expensis  secundnm  quod  alii 
eornm  convicini  fecerant  et  ut  debebant.  Qui  Pelegrinus  et  Delauancius 
responderunt:  Nos  nolumus  boc  facere  nee  debemus.  Item  preceperunt 
eis  in  banno  decem  librarum,  ut  iurarent  et  facerent  eis  receptum  ut  su- 
pra  dictum  est.  Qui  responderunt  dicentes:  Nos  nolumus  hoc  facere,  quia 
non  debemus.  Item  preceperunt  eis  in  banno  viginti  quinqne  librarum, 
ut  iurarent  et  facerent  receptum  ut  supra  dictum  est.  Qui  responderunt 
dicentes :  Nos  nolumus  illud  facere  nee  debemus.  Quibus  peractis  supra- 
scripti  d^  Isnardus  et  Jobannes  canonici  Yeronenses  in  vicinia  illamm 
terrarum  existentes  more  solito  ad  sonnm  campane  congregata  talem  sen- 
tenciam  tulerunt  sie  dicentes:  Nos  Isnardus  et  Johannes  canonici  Yero- 
nenses auctoiitate  archipresbiteri  et  capituli  Veronensis  maioris  ecclesie 
nobis  concessa  sive  data  Pelegrinum  Cestarium  de  Bolbeno  et  eins  filium 
Delauancium  pro  eo,  quod  recusaverunt  atendere  precepta  nostra  vice 
archipresbiteri  et  capituli  Veronensis  nolentes  nobis  iurare  fideli- 
tatem nee  nobis  providere  in  expensis  simul  cum  aliis  eorum  convicinis 
et  seeundum  quod  eorum  convicini  fecerant  et  prout  tenentur,  in  vi- 
ginti  quinque  libras  den.  Ver.  pro  uno  quoque  dandis  et  solvendis  arehi- 
presbitero  et  eapitulo  maioris  ecclesie  Veronensis  hinc  ad  oeto  dies  con- 


Millesimo  ducentesimo  trigesimo  oetavo,  indictione  undeeima. 
Ego  Enrigacius  eondam  Bon^enelli  de  Osbeco  d'  Federici  regis  no- 
tarius  interfui  rogatus  et  scripsi. 

13. 

Kaiser  Friedrich  IL  beauftragt  den  Sodegher  de  Tyto,  Podestä 
von  Trient,  das  DomJcapitel  von  Verona  in  seinen  Rechten  und  Be- 
sitjsungen  im  Tridentinischen  zu  schützen.    Verona,  1239  Juni  13. 
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Inseriert  im  Instruraente  Über  die  Überreichung  dieses  Mandates  an  den 
Podesti  Sodegher  von  1239  Dezember  21,  Orig.  Perg.,  Verona  K.-A.  BC.  33 
m.  5,  Nr.  3.  Fehlt  bei  Böhmer-Ficker,  Regesta  imperii  V,  1.  Die  Anwesen- 
heit des  Kaisers  in  Verona  ist  bezeugt  durch  Böhmer-Ficker  2444.  Mit  vor- 
liegendem Mandate  hängt  eng  zusammen  Böhmer-Ficker  2442,  das  die  Vor- 
aussetzung des  Mandates  bildet. 

Fr(iderica8)  dei  gratia  Bomanorum  Imperator  semper  augustus  Je- 
rusalem et  Sicilie  rex  Sedeg(erio)  de  Tyto  capitaneo  Tridenti  fideli  suo 
gratiam  Buam  et  bonam  volnntatem.  Cum  S(tephanum)  venerabilem  ar- 
cbipresbiterum  canonicos  et  capitulum  maioris  ecclesie  Yeronensis  fideles 
nostros  nee  non  ecclesiam  ipsam  cum  omnibus  bonis  suis  sub  nostra  et 
imperii  proteccione  et  defensione  recepimus  speciali,  fidelitati  tue  preci- 
piendo  mandamus,  quatenus  dictos  archipresbiterum  capitulum  et  cano- 
nicos aut  ecclesiam  ipsam  in  hominibus  familiis  eorum  possessionibus  et 
aliis  bonis  suis  que  in  iurisdictione  tua  iuste  tenent  et  possident  contra 
patentis  scripti  protectionis  nostre  teuerem  molestari  ab  aliquibus  inde- 
bite  non  peimittas,  nisi  nobis  inventi  fuerint  verbo  et  opere  adversati. 
Datum  Yerone,  XIIP  iunii,  XII.  indictione. 


14. 

Genannte  Leute  von  Sover  erteilen  auf  Befragen  des  Bomdekans 
Friedrich  von  Trient  ein  Weistum  über  die  Hechte  und  Gerichts- 
barkeit des  Trienter  Domkapitels  in  Sover  (1),  Der  Domdekan 
verbietet  den  Leuten  eine  fremde  Leibeigene  eu  lieiraten  oder  sich 
einem  Herrn  zu  kommendieren  (2).    Sover,  1243  Juni  18. 

Orig.  Perg.,  Innsbruck  St.-A.,  Trient  Notariatsurkunden,  vielfach  beschädigt. 

1.  [In]^  nomine  Christi.  Die  iovis  terciodecimo  exeunte  iunio, 
in  Severe  in  Pedra^olo  supra  domum  Pasqualis  filii  condam  Waldemani, 
in  presentia  domini  Rodegerii  [presbiteri  de  Flemo,  Bonvenuti]'  Scolaris 
de  TridentOy  Otobeli  de  Giye9anOy  Bonaventure  notarii  et  Avancii  de 
Barbaniga  et  aliorum  testium  rogatorum.  Ibique  cum  d.  Federicus  de- 
canus  ecclesie  et  capituli  Tridentine  se[dis  pro  se  et]'  d**  Tridentino  et 
d**  Aycardo  et  d**  Petro  canonicis  Tridentinis  presentibus  et  aliis  cano- 
nicis  de  suo  columpnelo  Perceni  absentibus  convocatis  et  coadunatis 
cunctis*  .  .  .  videlicet  Cucai-elo,  Donato  de  Baynero,  ^aiiino  de  Cucarelo, 
Donato  de  Oanipa,  Dodo  de  Grilo,  Donato  de  Toscana,  Jobanne  de  ^mlo, 
Blanco,  Donato  de  Dodo,  Ordano^  ....  de  Floren9o,  Martine  de  Vilana, 
Donato  de  Lavales,  Martine  de  Paganelo,  Adelpreto  de  Maso,  Johanne 
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• 

eins  genero,  Martino  de  Blanco,  Maaro  de  Blanco,  Lanrencio  eius  fratre, 
Enrico  de  Paganelo,  Sabadino  de  Feie,  Fei,  Martino  de  Feie,  Johanne  de 
9aspo,  Persona  filio  Avisii,  Martino  de  Waido,  Blanco  fabro,  Pasqnale 
eins  fratre,  Pasqnalino  filio  Waldemani,  Martino  eius  fratre,  Waldo  de 
[Dodo],^  Enrico  de  Wera,  Pngneto  de  Maso,  Weio  genere  Adelpreti,  Jo- 
hanne sno  fratre,  Pasqaalino  filio  ^2Lm  inter  suprascriptos  homines  So- 
veri  proponeret  dicere,  qaod  pro  ntilitate  dicte  ecclesie^ ....  utilitate 
etiam  suprascriptorum  hominum  scire  volebat  et  cognoscere  redditns, 
ficta,  rationes,  iurisdictiones,  teretorium  et  confines  teretorii  et  montinm 
et  omnia  inra  ecclesie  et  capituli  Tridentini,  [que]^  dicta  ecclesia  et  ca- 
pitulnm  habent  et  habere  de^nt  in  dicta  tera  Soveri  et  hominibus  snpra- 
dictis,  et  qnicqnid  ipsi  homines  dare  et  facere  tenentnr  tarn  in  rebus 
quam  in  personis,  ita  quod  nula®  posit®  esse  deceptio  et  defraudatio  [ver- 
sus]^ homines  snpradictos  vel  hominnm  snpradictorum  versus  dictam  ec- 
clesiam  et  capitulum  Tridenti,  qui  homines  omnes  supradicti  de  Sovero 
universaliter  et  generaliter  et  quilibet  singnlariter  comuniter  et  concor- 
diter  respondemnt,  quod  bene  volebant  et  illud  sibi  placebat.  ünde  om- 
nes suprascripti  homines  comuniter  et  concorditer  et  cum  voluntate  pre- 
dicti  domini  decani  eligemnt  Pasqualum  filium  condam  Waldemani  et  Do- 
natum  de  Palota,  Pasqualum  de  Fabro  et  Donatum  de  Dodo  et  Adel- 
pretum  filium  condam  Masi  et  Weium  de  Floren^o,  qui  iurare  debe- 
rent  manifestare  et  dicere  redditns  et  ficta  rationes  iurisdictiones 
teretorium^  et  confines  teretorii  et  moncium  et  omnia  iura,  que  vel 
quas  dicta  ecclesia  et  capitulum  habent  et  canonici  habere  debent  tam 
in  personis  predictorum  hominum  quam  in  rebus  et  teretorium  et  confines 
teretorii  et  moncium  canonicoi-um  capituli  Tridenti  in  Sovero  et  in  illis 
pertinentiis.  Qui  predicti  Pasqualus  Waldemani,  Donatus  de  Palota,  Pas- 
qualis  de  Fabro,  Donatus  de  Dodo,  Adelpretus  filius  condam  Masi  et  Weius 
de  Floren9o  omnes  ad  sancta  dei  ewangelia  iuraverunt  sie  manifestare  et 
dicere  per  omnia,  ut  superius  dictum  est,  et  predicto  modo.  Qui  iurati 
per  sacramentum  manifestaverunt  et  dixerant  omnes  concorditer  presen- 
tibus  Omnibus  suprascriptis  hominibus  Soveri  et  ipsis  consentientibus  et 
de  ipsorum  voluntate,  quod  hü  sunt  redditns  ficta  rationes  iurisdictiones 
iura  teratorium  et  confines  teretorii  et  moncium  ecclesie  et  capituli  Tri- 
denti videlicet,  ^^  [quod  hoc  est]  teretorium  ecclesie  beati  Vigilii  et  capi- 
tuli Tridenti,  quod  suprascripti  homines  et  omnes  homines  de  Sovero  te- 
nent  ad  fictum  a  predicta  ecclesia  etcapituloTridentino:  ab  ^^  Aviso  citra 
sicut .  .  .  .^^  aqua  rii  Longi  usque  ad  rium  montis  Pelosi  usque  in  Fre- 
gasogam,  secundum  quod  terminatum  est,  et  vadit  a  monte  de  Fregasoga 
per  valem  de  la  fine  usque  ad  rium  de  val  Fliana^  et  a  rio  de  val  Fliana 
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citra  versus  Soveram  usque  in  Avisium.  Hec  omnia,  quo  sunt  inter  dictos 
confines,  videlicet  prata,  montes  et  alias  teras^tenentdictihominesdeSo- 
vero  ad  fictum  a  dicta  ecclesia  et  capitulo  Tridenti  et  canonicis  pro  viginti 
modus  siliginis  de  canipa  et  eam  conducere  Tridentum  ad  domum  cane- 
parii  canonicorum  capituli  Tridenti  ad  sacram  sancti  Yigilii  sicam  et  bene 
yasam  et  mundam  et  peco[ra]s . .  .^'  tres  in  mense  madii  et  duas  pecoras 
in  sancto  Lauientio  et  quatuor  media  boni  casei  de  canipa  ad  staderam  ca- 
nonicorum omni  anno,  et  quilibet  focus  sive  masarius  Soveri  debet  omni 
anno  dare  et  solvere  unam  spalam^  de  porco  et  unam  scamaridam  et  debent 
portare  dictas  spalas  et  scamaridas  ad  domum  gastaldionis  canonicorum, 
et  illi  qui  portat  spalas  ad  gastaldionem,  ^^bet  habere  tres  de  predictis 
spalis  et  in  se  debet  suam  teuere  spalam  ultra  illas  tres.  Item  debent 
predicti  homines  de  Sovero  solvere  duodecim  libras  Yeronensium  panru- 
lorum  in  feste  sancti  Micaelis  vel  ad  octavam  omni  anno  predicte  ecclesie 
et  capitulo  Tridenti  et  canonicis  Tridenti,  quas  solvunt  nominatim  pro 
colta,  quam  caneparius  canonicorum  et  capituli  Tridenti  solitus  erat  po- 
nere  in  Sovero,  eo  salvo  quod  si  dictum  capitulum  et  canonici  Tridenti 
ponerent  comunem  coltam  supra  alios  suos  homines,  quod  ipsi  debent  et 
posunt^  ibi  in  Sovero  ponere  coltam  et  eam  luere  et  recipere  ad  suam  vo- 
luntatem,  secundum  quod  ipsi  ponerent  et  facerent  poni  aliis  suis  homi- 
nibus,  ita  quod  tunc  predicte  duodecim  librae  Yeronensium  moriuntur  et 
dicti  homines  Soveri  illo  anno  illas  duodecim  libras  Yeronensium  solvere 
non  tenentur  nee  debent.  Item  quod  de  omni  questione  lite  causa  et  con- 
troversia  et  accusatione,  que  fuerit  inter  predictos  homines  Soveri  vel 
inter  ipsos  et  alias  homines,  cum  lis  fuerit  contestata,  debet  solvere  quin- 
que  solides  pro  banno  ille  homo  Soveri,  qui  fuerit  reus,  nisi  fuerit  de  in- 
iuria,  quia  tunc,  si  fuerit  de  iniuria,  debet  solvere  bannum  ad  voluntatem 
capituli  et  d®""*  canonicorum  Tridenti.  Item  quod  homines  de  Sovero 
sunt  omnes  de  iurisdictione  et  districtu  ecclesie  et  capituli  canonicorum 
Tridenti  et  sub  eis  tenentur  et  debent  facere  rationem  sicut  liberi  homines 
tam  in  civilibus  quam  in  criminalibus  et  non  per^  aliquam  aliam  personam. 
Et  propter  iurisdictionem  tere,^  quam  habent  ecclesia  et  capitulum  et  ca- 
nonici Tridenti  pro  dicta  ecclesia  et  capitulo  in  Sovero,  homines  de  Sovero 
tenentur  et  debent  ipsos  canonicos  et  caneparium  et  gastaldionem  et  allios^ 
nuntios  canonicorum  cum  Ulis,  qui  fuerint  secum,  honorifice  recipere 
cum  potu  et  cibo  et  alliis  necesariis  rebus  tam  personis  quam  equis  eorum. 
IJnde  predictus  d.  Federicus  decanus  Tridentinus  pro  dicta  ecclesia  et  ca- 
pitulo et  canonicis  omnes  homines  suprascriptos  universaliter  et  singula- 
riter  quemlibet  verbotenus,  si  ita  erat  rei  veritas,  ut  predicti  iuratores 
ellecti  per  ipsos  homines  dixerunt  et  manifestaverunt  in  omnibus  et  per 
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omnia  et  ita  stabant  contenti  confesi^  et  manifesti  esse  [interrogavit].^^  Qui 
omnes  homines  universaliter  et  quilibet  skigulariter  interogatus®  omnes  et 
quilibet  singulariter  dixernnt  et  responderunt,  qnod  bene  erat  ita  rei  ve«- 
ritas  in  omnibns  et  per  omnia,  ut  suprascripti  ioratores  ellecti  dixerant 
et  manifestaverant  ut  snperias  dictum  est,  et  sie  in  omnibus  et  per  om- 
nia stabant  contenti  confesi  et  manifesti,  et  qnod  ita  facere  debebant  et 
tenebantnr  et  perpetuo  atendere^  et  obserrare  volebant  et  promiseiiint  et 
Yolunt.  Landavemnt  insnper  et  dixernnt  d.  Federicns  decanns  Triden- 
tinns  prefatus  et  omnes  homines  snprascripti  concorditer  et  nnanimiter 
universaliter  et  singulariter  et  me  rogaverunt,  ut  de  omnibus  supradictis 
inde  in  uno  tenore  duo  conscriberem  instrumenta.  Et  insuper  omnes 
suprascripti  homines  de  Sovero  generaliter  et  singulariter  ad  cautelam 
stipulatione  promiserunt  per  se  suosque  heredes  prefato  d^  decano  pre- 
senti  et  stipulanti  ac  recipienti  pro  se  et  capitulo  Tridentino  et  specialiter 
pro  colompnelo  Perceni  sie  perpetuo  atendere  et  observare  sub  obligatione 
suornm  bonorum.  Actum  est  hoc  anno  domini  millesimo  ducentesimo  qua- 
dragesimotercio,  indictione  prima. 

Ego  Delavantius  sacri  pallacii  notarius  interfui  rogatus  et  scripsi. 

2.  In  nomine  Christi.  Die  jovis  terciodecimo  exeunte  iunio,  in  So- 
vero,  inPedre9olo  supra  domum  Pasqualis  filii  condam  Waldemani,  inpre- 
sentia  d*  Bodegerii  presbiteri  de  Flemo,  Benvenuti  Scolaris  de  Tridento, 
Otebeli,  Bonaventure  notarii  de  ^l^^fAi^o,  Avancii  de  Bai'baniga  et  alio- 
rum  testium  rogatorum.  Ibique  d.  Federicus  decanus  Tridentinus  pro  se 
et  d®  Tridentino  et  d®  Aycardo  et  d**  Petro  canonicis  Tridentinis  presen- 
tibus  et  pro  omnibus  aliis  de  columpnelo  et  capitulo  Perceni  absentibus 
et  pro  ipso  columpnelo  Tridenti  com  omnibus  infrascriptis  hominibus 
Soveri  et  de  eorum  voluntate  et  ad  eorum  postulationem  yidelicet  Cucarelo^ 
Donato  de  Baynero,  ^^nino  cie  Gucarelo,  Donato  de  Ganipa,  Dodo  de  Grilo, 
Donato  de  Toscana,  Johanne  de  ^slüo,  Pasqualino  filio  ^ani,  Blanco,  Do- 
nato de  Dodo,  Ordano,  Donato  de  Subvia,  Martine  Cola,  Weio  de  Floren90, 
Maiiiino  de  Vilana,  Donato,  Martine  de  Paganelo,  Adelpreto  de  Maso,  Jo- 
hanne eins  genero,  Martine  de  Blanco,  Mauro  de  Blanco,  Laurencio  eius 
fi-atre,  Enrico  de  Paganelo,  Sabadino  de  Feie,  Fei,  Martine  de  Feie,  Jo- 
hanne de  ^Aspo,  Persona  filio  Auisii,  Martine  de  Waldo,  Blanco  fabro, 
Pasqualo  eius  fratre,  Pasqualino  filio  condam  Waldemani,  Martine  eius 
fratre,  Waldo  de  Dodo,  Enrico  de  Wera,  Pngneto  de  Maso,  Weio  genero 
Adelpreti,  Johanne  suo  fratre  tale  fecit  statutum  et  ordinamentum,  qnod 
aliquis  homo  de  Sovero  non  debeat  accipere  feminam  de  macinata  nee  de 
familia  alicuius  militis  nee  alicuius  domini,  et  si  quis  predictornm  homi- 
num  ?el  suorum  heredum  acciperet  feminam  de  macinata  vel  de  familia, 
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qnod  ipse  vel  ipsi  amitant  totnm  snum  podere,  quod  habent  in  Souero,  et 
pervenire  debeat  dictam  podere  in  dictos  d^'  canonicos  et  capitnlnm  Tri- 
denti  de  columpnelo  Percini,  et  canonici  debent  dare  illad  podere  yicinis 
et  hominibus  Soveri  ad  tale  fictam,  nt  solitum  est^^  solvere  dictam  podere. 
Item  quod  si  aliqnis  homo  exiret  de  tera  Soveri  et  non  solveret  ficta  et 
rationes  canonicomm  et  serricia  et  honores  eornm,  quod  ipse  amitat  si- 
militer  et  eodem  modo  dictum  podere  suum.  Item  quod  aliquis  homo  de 
Sovero  non  debeat  esse  comandus  nee  se  commandare  nee  aliquo  modo  se 
subponere  alicui  militi  nee  alicui  domino  sub  pena  XXY  librarum  Yero- 
nensium  pro  quolibet,  pena  soluta  et  postea  atendere  promiserunt  omnes 
suprascripti  bomines  predicto  d**  decano  suisque  confratribus  de  colum- 
pnelo Per9eni  et  per  omnia  ut  supra  legitur,  attendere  omnes  supradicti 
bomines  universaliter  et  singulariter  et  quilibet  per  se  omnia  sua  bona 
presentia  et  que  aquistayerit  dicto  d®  decano  Tridentino  recipienti  pro  se 
et  capitulo  Tridentino  pignori  obligavit^^  et  obligaverunt  et  pro  eo  et 
dicto  capitulo  manifestavit  et  manifestaverunt  possidere.  Actum  est  hoc 
anno  domini  millesimo  ducentesimo  quadragesimo  tercio,  indictione  prima. 
Ego  Delauantius  sacri  pallacii  notarius  interfui  rogatus  et  sci'ipsi. 

*  Perg,  weggerUaen  in  Länge  von  2  cm,  •  Ebenso,  ergänzt  ncuih  dem 

Folgenden.  *  Ptrg,,  auf  beiden  Rändern  weggeritaen  in  Länge  von  3  und 

2  an;  ergänzt  wie  oben.  *  Schrift  zerstört  in  Länge  von  4  cm;  am  Anfange 

der  Zeile  ebenso  2  cm,  '^  Schrift  zerstört  in  Länge  von  1  cm;   zu  Beginn 

der  Zeile  ebenso  von  3  cm,  ^  Schrifl  zerstört  in  Länge  von  1  cm\  ergänzt 

wie  oben,  *  Schrift  zu  Ende  und  Anfang  der  Zeile  zerstört  in  Länge  von 

je  1  cm.  •  Loch  im  Perg,  von  1  cm  Länge.  •  A.  ^^  Schrift  am  Ende  der 
Zeile  und  zu  Beginn  der  nächsten  zerstört  in  Länge  von  0'5  cm.  **  von  ab 

bis  confines  videlicet  mit  derselben  Tinte  unterstrichen,  ^*  Sehriß  zu  Be- 

ginn der  Zeile  zerstört  in  Länge  von  1  cm.  ^  Ebenso  in  Länge  von  0*5  cm, 

**  Fehlt  A.  **  A  ut.  **  obligavit  et  obligayerant  unter  dem  Kon- 

texte nachgetragen, 

15. 

Genannte  Leute  von  Sover  fällen,  befragt  vom  Domdekan  Fried- 
rich, ein  Weistum,  daß  eine  verJieiratete  Frau  keinen  Anspruch 
auf  das  Erbe  ihrer  Brüder  und  Neffen  habe.   Sover,  TM4  Mai  18. 

Orig^.  Perg.  Schrift  teilweise  abgebrochen ;  Innsbruck  St.- A.,  Trient  Notariats- 
urkunden. 

S.  [Anno  domini]^  millesimo  GCXLIin,  indictione  secunda,  die  XIIII. 
exeunte  madio,  in  villa  Soueri  ante^ ....  Laurentii  in  presentia  Bertaldi 
de  Salurno,  Paxeti  yiatoris,  Walengi  de  Pinedo  et  aliorum  testium.   Ibi- 
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que  Donadellus  Pascalis  atque  Weius  degani  et  iurati  d®""  canonicorum 
Tridenti  in  Sonero  de  mandato  d^  Federici  decani  et  totius  capituli  et  ex 
ipsorum  comissione,  nt  dixerunt,  preceperunt  omnibus  infrascriptis  per- 
sonis,  silicet  Donato  de  Canipa  et  Martino  de  üillana  et  ^oanino  filio  Do- 
nati et  Donato  genero  Blanche  et  Blanco  S . . .'  dino  et  JobanniCucarello 
et  Persona  et  Blanco  de  Grillo  et  Dominico  filio  Donati  et  Mauro  et  Mar- 
tino de  Waldo,  et  Pascali  de  Waldemano  et  (}MkO  de  Grillo  et  Dodo  et 
Ordano  et  Martinacio  et  Weio  et  Martino  filio  Waldemani  et  Donato 
Strambo  et  Henrico  de  Wera  et  Henrico  de  Paganella  et  Waldo  et  Donato 
fratri  ^ani  et  Weio  et  Adelpreto  de  Plafa  et  Johann!  et  Martino  de  Pa- 
ganella et  Pngneto  et  Donato  de  Yale  et  Fello  et  Johann!  de  9^spo  et 
Pascali  de  Swario  et  Sabadino  et  Martino  de  Blanco  et  ^oanacio  et  Jo- 
hann!, qui  dicitnr  Andreas,  et  Johann!  filio  9&ni  sacramento  fidelitatis, 
qno  d*'  canonicis  tenentnr  et  capitulo  Tridentino,  qnod  debeant  facere 
rectum  landamentnm,  si  aliqna  mnlier  nupta  est  extra  domnm  patris  Tel 
fratiTim,  si  ipsa  mnlier  postea  potest  petere  fratribns  Tel  nepotibus  here- 
ditatem  Tel  partem  hereditatis  fratribns  Tel  nepotibus.  Qui  omnes  supra- 
script!  concorditer  dixerunt:  Non,  dicendo,  quod  talis  consuetudo  obtenta 
est  In  Tilla  Soueri  per  XL  per  LX  annos  et  plus  et  per  tantum  tempus, 
cuius  non  est  ad  memoriam. 

Ego  Stephanus,  qui  dicor  Auinantus,  notarius  domini  Henric!  regis 
interfui  et  rogatus  scripsi. 

*  Schrift  abgehrocken  in  Länge  von  2  cm.  •  Loch  im  Pergamente 

von  derselben  Länge,  *  Schrift  abgebrochen  in  Länge  von  0'5  cm. 


16. 

Sodegher,  Podestä  von  Trient,  erkennt  die  Gerichtsba/theit  des  Dom- 
kapitels von  Trient  in  Zivilsachen  über  die  Eigenleute  des  Ka- 
pitels außer  in  Judikarien  an,     Trient,  1254  Juli  8, 

Orig.  Perg.     In  dorso  von  Hand  des  13.  Jahrhunderts:  Carta  que  spectat  ad 

homines  de  familia;  von  Hand  des  16.  Jahrhunderts:  continet,  quod  homines 

Pergini  debent  iudicari  a  iudice  capituli  in  civilibns  sed  non  in  criminalibus. 

Innsbruck  St.-A.,  Trient  Notariatsurkunden. 

S.  Anno  domini  millesimo  GCL  quarto,  indictione  XII,  die  mercurii 
VIII.  intrante  iulio,  Tridenti  in  ponte  castri  d*  Sedegerii  de  Tyto  pote- 
statis  Tridenti,  presentibus  d""  Vinco  de!  gratiaTridentine  ecclesie  electo, 
d^  Odolrico  archidiacono  Tridenti,  magistro  Odolrico  scolastico,  magistro 
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Bonomo,  d*'^  Petro,  Henrico  et  Omnebono  canonicis  Tridentinis,  d**  Jo- 
hanne indice,  d®  Calapino  iadice,  d®  Pandulfo,  d®  Symone  capitaneo  de 
Yalsana,  d®  Odolrico  Ma9orento  et  aliis.  Ibique  cum  ex  parte  d**""*  ca- 
nonicornm  Tridenti  eoram  d®  Sedegerio  de  Tjto  potestate  Tridenti  pro- 
posltnm  et  petitnm  fnisset,  quod  idem  d.  potestas  ordinäre  deberet,  qaod 
homines  ipsoram  in  Per9ino  et  districtn  d^  Morandi  commorantes  eisdem 
servire  et  snbiacere  et  pro  eis  rationem  facere  deberent,  pront  actenus 
facere  consueverant,  pronominatns  d.  potestas  dixit,  quod  bene  sibi  placet 
et  Yult,  quod  homines  d**"*"  canonicorum  in  Per9ino  et  illis  pertinentiis 
et  alibi  in  districtn  d^  Morandi  commorantes  et  alibi  preter  quam  in  Ju- 
dicaria  illis  servire  et  snbiacere  et  pro  eisdem  d^*  canonicis  racionem 
facere  debeant  de  omnibus  causis  preter  quam  in  criminalibus,  secundum 
quod  actenus  facere  consueverant,  et  quod  non  Yult  quod  aliquis  officialis 
seu  capitaneus  suus  ipsos  d**'  canonicos  yel  eorum  nuncios  super  hiis 
debeat  inpedire.'  Et  dedit  eisdem  capltaneis  et  officialibns  in  mandatis, 
quod  ipsos  d**'  canonicos  de  cetero  non  inpediant^  in  predictis. 

Ego  Otto  sacri  palacii  notarius  interfui  et  iussu  predicti  d*  po- 
testatis  hec  scripsi. 

*  RmT,  aus  domino.  *  A. 

17. 

Vor  Bischof  Bernhard  von  Padua,  als  vom  Papste  delegierten 
Richter  im  Streite  zwischen  Bischof  Philipp  von  Trient  und  Her- 
zog Meinha/rd  von  Kärnten,  appelliert  ein  genannter  Vertreter  des 
Herzogs  an  den  Papst,  wobei  da>s  Hecht  des  Vogtes  von  Trient, 
nach  dem  Tode  des  Bischofs  die  Regalien  zu  verwalten,  angeführt 
wird.    St,  Lmia  hei  Verona,  1290  März  1. 

Orig.,  Wien  St.-A.,  Rep.  7.     Auszug  bei  Bonelli,  Memoria  2,  666  n.  d. 

S.  In  Christi  nomine.  Anno  nativitatis  eiusdem  millesimo  ducente- 
simo  nonagesimo,  indictione  tercia,  die  primo  marcii,  in  campaneaVerone 
iuxta  locum  sancte  Lucie,  presentibus  presbitero  Gerardo  sancti  Andree 
de  Padua,  magistro  Petro  Andree  et  Bemardo  Michaelis  clericis  et  capel- 
lanis,  Jacobe  Baynardi  et  Bemardo  Sauignani  domicellis  infrascripti  d' 
episcopi  Paduani  et  Antonio  Yeronensi  canonico  Mantuano  et  aliis. 
GumTuanus  de  Verona  asserens  se  procuratorem  substitutum  a  magistro 
Gonrado  de  Schronenstain  procuratore  magnifici  viri  d^  Maynardi  ducis 
Carinthie  et  comitis  Tyrolensis  nomine  procuratorio  pro  eodem  d^  duce 
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coram  yenerabili  patre  d**  Bernardo  dei  gratia  episcopo  Paduano  consti- 
tutus  appellationem  quandam  cnius  tenor  infra  de  verbo  ad  yerbnm  po- 
nitur  interposnisset  et  eidem  d^  episcopo  in  qnadam  cedula  porrexisset, 
idem  d.  episcopus  cednla^  appellacionis  coram  ipso  perlecta  Tuano  pre- 
dicto  qui  cednlam  ipsam  porrexei*at  respondens  dixlt,  qnod  super  propo- 
sitis  coram  eo  et  appellatione  interiecta  deliberare  volebat,  ntram  vide- 
licet  esset  appellationi  huinsmodi  deferendum  necne,  et  ei  super  hoc  de- 
liberacione  habita  respondere,  petens  et  requirens  ab  ipso  Yuano,  ut  faciat 
sibi  fidem  de  procuratione  predicti  Gonradi,  a  quo  se  asserit  substitutum, 
et  de  substitutione  sua  et  ad  faciendum  ipsi  d^  episcopo  fidem  de  dictispro- 
curationibus  et  comparendum  coram  eo  in  civitate  Brixiensi  ad  audiendnm 
responssionem'  suam  super  appellatione  premissa  idem  d.  episcopus  supra- 
dicto  Tuano  ad  diem  sabbati  proximum  venturum  terminum  peremptorium 
assignavit.  Tenor  autem  cedule  appellationis  per  prefatum  Tuanum  inter- 
posite  de  qua  premittitur  talis  est:  Coram  vobis  yenerabili  d^  Bernardo 
episcopo  Paduano  delegato  sedis  apostolice  prout  asseritis  in  causa  que 
yertitur  seu  verti  speratur  inter  magnificum  principem  et  illustrem  d"* 
Maynardum  ducem  Karinthie   comitem  Tyrolis  advocatum  ecclesiarum 
AquilegensisTridentine  et  Biixinensis  ex  parte  una  et  d'^fratrem  Phylip- 
pum  de  Mantua  ordinis  fratrum  minorum  qui  se  gerit  pro  episcopo  Tri- 
dentino  ex  parte  altera  Tuanus  de  Verona  substitutus  per  Ghunradum  de 
Schrouenstain  procuratorem  predicti  ducis  procuratorio  nomine  pro  eodem 
duce  et  pro  omnibus  sibi  adlierentibus  et  adherere  yolentibus  excipiendo 
proponit  et  dicit,  quod  quia  yos  familiaris  estis  predicto  fratri  Phylippo, 
item  quia  cum  adiutorio  predicti  fratris  Phylippi  promotus  estis  ad  epi- 
scopatum  Paduanum,  item  quia  yos  fuistis  et  estis  procurator  et  negocio- 
rum  gestor  eiusdem  fratris  Phylippi  contra  dictum  d""  ducem,  item  quia 
estis  Latinus  sicut  et  ipse  frater  Phy(lippus)y  propter  hec  nimis  fayetis 
eidem,  item  quia  Paduani  sunt  adyersarii  et  inimici  predicti  ducis  Karin- 
tbie,  utpote  qui  homines  memorati  d'  ducis  capiunt  incarcerant  et  spo- 
liant  eos  pecunia  sua,  et  yos  sicut  episcopus  Paduanus  sitis  tamquam 
unum  corpus  cum  eisdem  et  sub  districtu  ipsorum  Paduanoram  existitis, 
ex  premissis  causis  ac  etiam  aliis  predictus  d.  dux  et  predictus  eins  pro- 
curator procuratorio  nomine  pro  ipso  duce  et  pro  omnibus  sibi  adheren- 
tibus  €t  adherere  yolentibus  recusat  yos  ut  suspectum  et  protestatur,  quod 
non  obligat  se  ad  probandum  singula  supradicta,  set  solum  ad  ea  que 
sufliciunt  ad  probandum  suam  intentionem,  petens  ne  aliquid  attentetis 
in  preiudicium  ipsius  ducis,  donec  predicta  suspitionis  causa  fuerit  termi- 
nata,  et  predictus  procurator  procuratorio  nomine  pro  ipso  duce  et  pro 
omnibus  sibi  adherentibus  et  adherere  yolentibus  pai-atus  est  compromittere 
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in  arbitros  et  ex  parte  sua  elegit  abbatem  de  Stams  ordinis  Cisterciensis 
diocesis  Brixinensis.  Item  coram  yobis  d**  Bernardo  venerabili  episcopo 
Padaano  predictns  procurator  procaratorio  nomine  pro  predicto  dnce  et 
pro  omnibas  sibi  adherentibns  et  adherere  volentibus  protestatur,  qnod  per 
omnia  et  singnla  qne  infra  ponet  et  dicet  non  intendit  in  tos  consentire 
tamquam  in  snnm  iadicem,  set  ex  premissis  cansis  yos  expresse  recasat 
et  excipiendo  proponit  et  dicii,  quod  etiam  cessantibus  premissis  cansis 
saspitionam  yos  in  predicto  negocio  procedere  non  debeatis  iuxta  formam 
in  litteris  sedis  apostolice  expressam,  cnm  predicte  littere  tacita  veritate 
et  suggesta  falsitate  sint  inpetrate.'  Est  enim  expressa  falsitas  in  ipsis 
litteris  nbi  dicitur,  qnod  predictus  dnx  Earinthie  comes  Tirolis  ac  officia- 
les  sni  civitatem  Tridenti  et  nonnulla  castra  villas  loca  yalles  bargos 
possessiones  redditns  iara  iurisdictiones  honores  et  alia  bona  quam  plu- 
rima  ad  eandem  ecclesiam  Tridentinam  et  ipsnm  episcopum  spectancia 
contra  iusticiam  occnparunt  et  ea  detinent  per  violenciam  occnpata,  cum 
predictns  dominns  dnx  posito  sine  preindicio,  quod  predictam  civitatem 
Tridentinam  et  alia  qne  narrata  sunt  teneat,  quod  non  credit,  non 
tamen  ea  tenet  per  yiolentam  occnpationem  ant  contra  iustitiam,  set 
iusto  titulo  ntpote  advocatus  defenssor^  ac  conservator  bonorum  rerum 
seu  possessionnm  ecclesie  Tridentine.  Sane  impetrator  tacuit  veritatem 
in  predictis  litteris  impetrandis,  qnia  tacuit  quod  predictus  comes  Tyrolis 
et;  progenitores  sui  de  antiqua  et  approbata  consnetudine  consueyerunt 
tamquam  adyocati  et  defenssores  bonorum  rerum  possessionnm  ciyitatum 
castrorum  yillarum  locorum  yallium  burgorum  iurisdictionum  et  aliorum 
temporalium  ad  predictam  ecclesiam  Tridentinam  spectancium  conservare 
et  manntenere  post  mortem  episcoporum,  ne  ab  extraneis  aut  inimicis 
predicta  civitas  castra  et  alia  bona  ad  predictam  ecclesiam  pertinencia 
raporentur,  donec  canonice  episcopus  crearetur  in  ecclesia  Tridentina,  et 
tunc  ad  presenciam  et  requisitionem  predicti  episcopi  et  ecclesie  Triden- 
tine predicti  adyocati  consuevemnt  assignare  et  dimittere  civitatem  castra 
et  alia  supradicta  pertinencia  ad  predictam  ecclesiam  Tridentinam  epi- 
scopo et  ecclesie  Tridentine.  Cum  igitur  requisitio  predictarum  rerum 
facta  sit  per  predictum  fratrem  Phylippum  aut  eins  procuratorem  nee  ipse 
frater  Phylippus  personaliter  se  presentaverit  et  ita  impetrator  premissa 
tacuerit,  predicte  littere  tacita  veritate  sunt  penitus  impetrate.  Propter 
dictns  procurator  procuratorio  nomine  pro  ipso  duce  et  pro  omnibus  sibi 
adherentibns  et  adherere  yolentibus  proponit  et  dicit,  quod  non  procedatur 
per  YOS  in  memorato  negocio  iuxta  formam  in  litteris  ipsis  expressam. 
Item  dictus  procurator  procuratorio  nomine  pro  ipso  duce  et  pro  omnibus 
sibi  adherentibns  et  adherere  volentibus  offert  se  a'  probandum  supradicta, 
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protestando  qnod  non  offert  se  ad  probandnm  omnia  et  singula  predicta, 
set  tantnmmodo  ad  ea  que  probata  debebunt  legittima  reputari  ad  8uam 
et  ipsins  d^  ducis  intentionem  fondandam.  Item  si  dicatur  ex  adverso, 
quod  ante  mortem  venerabilis  in  ChriBto  patrie  d^  Henrici  bone 
memorie  episcopi  Tridentini  dictos  dux  tenuerit  per  violenciam  civitatem 
castra  et  alia  bona  temporalia  ad  predictam  ecclesiam  Tridentinam  perti- 
nencia,  ad  hoc  iamdictns  procurator  respondit  et  proposuit  et  dixit,  qaod 
▼ivente  predicto  d"  H(enrico)  episcopo  Tridentino  dictus  d.  dax  tenuit  de 
bona  volnntate  et  consenssu^  predicti  d^  H(enrici)  episcopi  et  ecclesieTri- 
dentine  titalo  locationis  seu  conductionis  civitatem  castra  et  ad  alia  pre- 
dicta  pertinencia  ad  ipsam  ecclesiam  Tridentinam,  sicut  in  instromentis 
super  hoc  confectis  plenins  continetur,  et  propter  hoc  expresse  negat  se 
predicta  tenere  ant  tennisse  per  violenciam  occnpata  offerens  se  probatu- 
rnm  tantnmmodo  ea  qne  ad  suam  intentionem  fandandam  sufficere  vide- 
antur.  Item  predictos  procurator  procuratorio  nomine  pro  ipso  dnce  et 
pro  Omnibus  sibi  adherentibus  et  adherere  volentibus  cum  predicta  prote- 
stacione  excipiendo  proponit  et  dicit  predictas  litteras  non  valere,  ex  eo 
quod  in  ipsis  litteris  non  fit  mentio  de  quadam  appellacione  per  ipsum 
ducem  seu  eius  procuratores  interposita  contra  dictum  d"^  H(onricum)  epi- 
scopum  Tridentinum  sicut  hoc  probare  poterit  evidenter  per  instrumenta 
confecta  super  appellatione  memorata,  et  licet  littere  super  predicta  appel- 
lacione prosequenda  f uissent  a  sede  apostolica  impetrate,  tamen  quia  cum 
propter  moi*tem  predicti  H(enrici)  episcopi  Tridentini,  tum  quia  per  veno- 
rabilem  in  Christo  patrem  d"*  P(etrum)  de  Meodiolano'  tituli  sancti  Marc! 
presbiterum  cardinalem  predictas  litteras  occupantem  stabat,  quominus  in 
prosecutione  dicte  cause  appellationis  sit  procossum,  qui  cai*dinalis  licet 
sepius  requisitus  predictas  litteras  appellationum  reddere  recusavit,  sicut 
in  instrumentis  protestationum  super  hec  confectis  lucidius  est  expressum, 
propter  hoc  non  obstante  lapsu  temporis  de  predicta  appellacione  in  lit- 
teris iam  premissis  maxime,  cum  in  eodem  negocio  appellatum  extiterit, 
mentio  fieri  debuisset,  quod  cum  non  sit  factum,  dicit  predictas  litteras 
non  valere  et  vos  non  debere  procedere  per  litteras  memoratas,  set  revo- 
care  quod  factum  est  per  easdem.  Item  dictus  procurator  procuratorio 
nomine  pro  ipso  duce  et  pro  omnibus  sibi  adherentibus  et  adherere  volen- 
tibus cum  premissa  protestatione  excipiendo  proponit  et  dicit  admonitio- 
nem  primam  per  vos  factam  d^  duci  predicto  esse  nullam,  cum  vos  solum 
non  potuistis  ammonitionem  facere  supradictam,  quia  causa  tribus  iudi- 
cibus  est  commissa  sicut  apparet  evidenter  in  litteris  impetratis,  propter 
hoc  dicit  ammonitionem  revocari  debere  de  facto  quatenus  de  facto  pro- 
cesit,^  protestando  quod  per  omnia  et  singnla  supradicta  ac  etiam  per  ea 
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qne  infra  dictarns  est  non  intendit  in  yos  et  in  alios  coniudices  restros 
tamquam  in  snos  iudices  consentire,  set  expresse  yos  recusat  nt  suspec- 
tum  et  snspectos  ex  causis  prius  memoratis  ac  etiam  adhuc  proponendis. 
Ex  premissis  igitnr  omnibns  et  singulis  predictus  procnrator  procnratorio 
nomine  pro  ipso  duce  et  pro  omnibns  sibi  adherentibus  et  adherere  volen- 
tibns  salva  protestatione  sepins  premissa  proponit  petit  et  dicit,  qnod 
principaliter  cognoscatnr  per  arbitros  de  cansis  snspitionnm  premissis. 
Item  dictns  procurator  procnratorio  nomine  pro  ipso  duce  et  pro  omnibns 
sibi  adherentibus  et  adherere  volentibns  salvis  semper  protestationibns 
premissis  dicit,  quod  non  procedere  debeatis  in  presenti  negocio  secnn- 
dnm  formam  in  ipsis  litteris  papalibus  expressam  ex  causis  prius  memo- 
ratis. Item  dicit  ex  premissis  causis,  quod  yos  admonitionem  primam  fac- 
tam  per  yos  roYOcare  debeatis,  et  quia  predicta  admonicio  facta  est  in  graYe 
preiudicium  et  graYamen  predicti  domini  ducis  et  sibi  adherencium  et  ad- 
herere Yolencium  ex  causis  memoratis,  ex  hoc  et  aliis  graYaminibns  et 
causis  premissis  sentiens  dictus  procurator  procnratorio  nomine  pro  ipso 
duce  et  omnibns  sibi  adherentibus  et  adherere  Yolentibus  se  graYatum  ac 
etiam,  ne  ulterius  auctoritate  predictarum  litterarum  procedatis  in  prefato 
negocio,  ex  causis  omnibns  et  siogulis  supradictis  sedem  apostolicam  ap- 
pellat  in  hiis  scriptis  et  apostolos  cum  instancia  petit,  supponens  dictum 
ducem  et  sibi  adherentes  et  adherere  Yolentes  sub  protectione  sedis  apo- 
stolice  speciali. 

Ego  Bartholomeus  filius  d^  Federici  a  Lectis  d^  Boffini  comitis  de 
Lomello  auctoritate  notarius  et  snpradicti  d^  episcopi  Faduani  officialis 
et  scriba  predictis  interfui  et  de  mandato  ipsius  d*  episcopi  hec  scripsi. 

*  cedula  zweimal  geschrieben.  *  A.  •  A;  Petrus  Peregrotaut, 

Kardinal  von  San  Marco. 

18. 

Kardinal  Bernhard  von  Cles  und  Bemhardin  und  Siegmund  von 
Thun  schließen  ein  Abkommen  über  die  Ausübung  der  Gerichts- 
barkeit durch  die  Herren  von  Thun,     Trient,  1531  November  6. 

Orig.  Perg.  Sekretsiegel  des  Bischofis  Bernhard  an  roter  Seidenschnur;  zwei 
andere  Siegel,   die  an  noch  vorhandenen  Pergamentstreifen  hingen,  fehlen. 
In  dorso:  C.  9,  Nr.  47,  Innsbruck  St.-A.  Ebendort  eine  zweite,  nicht  ausge- 
fertigte Reinschrift,  der  das  Datum  fehlt. 

Nos  Bernardus  miseratione  diYina  tituli  sancti  Stephani  in  Coelio 
monte  S.  R.  E.  presbiter  cardinaiis  et  episcopus  Tridentinus,  ac  sacrae 
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Bomanornm  regiae  maiestatis  consilii  secreti  pr^idens  et  cancellarius  an- 
premns  etc.  et  Bernardinas  de  Thono  faciens  pro  me  nee  non  ego  Sigis- 
mundns  de  Thono  faciens  pro  me  et  reliquoram  fratmm  meorum  ac  ne- 
potum  meornm  ex  qnondam  d°  Gaspare  fratre  meo  nominibus,  pro 
quibus  de  rato  et  ratihabitione  priftnitto  omninm  et  singulomm  infrascrip- 
tornm  in  yalida,  ampla  et  consueta  forma,  notom  facimus  tenore  presen- 
tium  quibus  expedit  universis  presentes  nostras  lectnris  vel  andituris^ 
quod  iamdiu  et  antiquissimis  temporibus  fuerunt  mult§  et  vari^  differen- 
tiae  et  contentiones  inter  nos  Bernardum  cardinalem  et  episcopum  Tri- 
dentinnm  ac  predecessores  nostros  ex  nna,  et  nos  Bernardinnm  ac  Sigis- 
mundam  de  Thono  ac  fraties  et  maiores  nostros  ex  altera  maxime  occa- 
sione  et  causa  remm  infrascriptarnm: 

Primo  qnoniam  nos  cardinalis  antedictns  pretendebamns  ipsos  no- 
biles  de  Thono  sibi  vendicare  iurisdictionem  villarum  Breseni  et  Baselgae 
pro  iuribus  castri  Alteguarde,  quum  tarnen  antiquitus  homines  in  illis 
habitantes  fecerint  obedientiam  episcopis  Tridentinis  et  eorum  officialibus. 
Secundo  pretendebamus  prefatos  nobiles  contendere  a  iurisdictione  nosti*a 
et  ecclesiae  nostrae  eximere  quandam  domum  sitam  in  valle  nostra  Solis 
in  Crouiana  et  aliam  domum  sitam  in  villa  Oaldesii  dictae  nostrae  yallis  Solis 
nolentes  pati,  quod  in  eis  aliqua  executio  fieri  debeat  per  viatores  offitii 
nostri  in  valle  Annani^,  et  idem  pretendebamns  fieri  per  ipsos  de  Thono 
de  alia  domo  in  villa  Samocleui  et  de  quodam  molendino  in  pertinentiis 
villae  Oaldesii  et  alibi  in  plerisque  villis  ubi  domos  habent,  volentes  ädern 
nobiles  de  Thono,  quod  inhabitatores  earum  sibi  subsint  et  non  offitialibus 
nostris,  ut  sunt,  quas  habent  in  villa  Thay  in  domo  dicta  Dymaiochi  et 
in  villa  Fortnli,  quas  et  inhabitatores  earum  etiam  in  iurisdictione  nostra 
delinquentes  defendere  nitebantur  tanquam  servos  suos,  quominus  a  ius 
dicentibus  nostris  in  dicta  valle  puniri  possent.  Pr§terea  quod  prefati 
nobiles  pretendebant  custodire  festa  infrascripta,  videlicet  festum  sanctae 
Margarethae  prope  Castelletum,  sancti  Bartholomei  de  Caldesio^  sancti 
Jacobi  de  Solasina,  sancti  Anthonii  de  Fragena,  sanctae  Mariae  de  Basi- 
lica  et  habere  ius  puniendi,  si  que  delicta  in  illis  fiunt  et  perpetrantur, 
cum  tamen  nos  cardinalis  antedictns  pretenderemus  pr^dicta  illis  non  li- 
cere  nee  fieri  per  ipsos  posse  nee  debere  in  preiuditium  iurisdictionis  no- 
strae non  ostenso  titulo  et  iure,  quod  id  facere  possint.  Ad  que  omnia 
nos  prefati  de  Thono  respondebamus  in  primis  quantum  ad  villas  Freseni 
et  Baselg^,  quod  nos  in  illarum  iurisdictione  non  impedivimus  nee  impe- 
dimns.  Quantum  ad  domum  in  Crouiana  dicebamus  illam  fuisse  quondam 
d^  Symeonis  de  Thono,  ex  post  ceesam  capitaneo  castri  Bragerii  et 
nescire,  quod  respeetu  illias  domus  fieret  aliqua  novitas  contra  prefatum 
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r«»«  d"*  cardinalem  et  in  preiuditium  su^  dominationis.  Similiter  de  ce- 
teris  domibus,  qnas  habemus  in  Caldesio,  Samocleuio  et  alibi  nullam  nos 
pretendere  ezemptionem,  preterquam  in  Ulis  domibus  in  nostris  investi- 
turis  expressis,  qnas  ab  ecclesiaTridentina  habemns,  habitatis  persenros 
nostros,  de  qnibus  in  eisdem  investittlris  continetur,  in  quibos  domibns 
et  personis  servoinim  semper  observatum  fuit  et  obserratur  tarn  hie  quam 
alibi,  quod  nemo  iurisdictionem  habeat  contra  servos,  nisi  ipsi  qui  domini 
sunt  eornndem  et  peculii  sui,  et  similiter  preterquam  in  domo  in  Caldesio 
Yulgariter  dicta  el  mas  del  Stabel  alias  Majrhof,  que  tanquam  membrum 
et  pai'S  castri  Caldesii  debet  eandem  inmunitatem  habere,  quam  habet  ip- 
sum  castrum  per  nos  habitatum.  De  festis  vero  predictis  nos  de  Thono 
dicebamus  fnisse  consuetos  antiquis  temporibus  iila  custodire  et  ea  fuisse 
a  nobis  et  nostris  predecessoribus  esse  custodita  cum  emolumentis  et  one- 
ribus  suis.  Propterea  putabamus  nos  in  iis  omnibus  minime  impediri  de- 
bere,  quum  ea  faciamus,  que  per  elapsum  fecimus.  Super  quibus  omnibus 
et  singulis,  cum  diu  foisset  contentio  et  controvei'sia  hinc  inde  inter  nos 
partes  suprascriptas,  visum  fuit  utnsque  pro  bono  pacis  et  concordiae 
super  his  gravaminibus  et  questionibus  tam  nobis  cai'dinaii  pr§fato  quam 
etiam  nobis  Bernardino  et  Sigismundo  pro  nobis  et  reliquis  nostris  de 
Thono  absentibus  facientibus  facere  et  inire  compositionem,  concordiam 
et  transactionem  huiusmodi,  ad  quam  nos  prefati  animo  deliberato  et  ex 
certa  nostra  scientia  concorditer  devenimus:  Primo  transegimus  et  con- 
venimus,  quod  nos  de  Thono  nullam  in  futurum  exerceamus  iurisdictionem, 
prout  nee  exercuisse  dicimus  per  elapsum  in  villis  Breseni  et  Baselg§  nee 
in  aliqua  domo  nostra  ipsarum  villarum  aut  aliarum  villarum  vallis  An- 
nanie  et  Solis,  quas  iam  habemus  aut  in  futurum  habebimus,  nisi  in  do- 
mibus servorum  nostrorum.  Et  idem  sit  in  predicta  domo  in  Grouiana  et 
alibi  in  aliis  domibus  nostrum  de  Thono,  si  fieret  aliqua  novitas  vel  ali- 
quid aliud  in  preiuditium  iurisdictionis  et  superioritatis  episcopatus,  quod 
illud  amoveatur  et  toUatur,  exceptis  domibus  servorum  nostrorum,  de  qui- 
bus in  investituris  nostris  continetur  et  quas  inhabitant  servi  nostri  in 
villis  vallis  Annani^  vel  Solis,  Ulis  scilicet  que  sunt  expresse  in  eisdem 
investituris,  quas  habemus  ab  ipsa  ecclesia  Tridentina,  et  idem  esse  de- 
beat,  si  eedem  domus  in  nostris  investituris  expresse  non  a  servis  nostris 
habitarentur,  sed  eas  contingeret  habitari  ab  hominibus  episcopatus  solis 
vel  simul  cum  servis  nostris,  quod  tunc  tales  homines  episcopatus  easdem 
domos  habitantes  esse  debeant  subditi  nostrum  de  Thono  non  tamen  servi, 
et  hoc  quam  diu  easdem  domos  habitaverint;  et  econtra  similiter  idem 
servetur  in  nostris  servis  vel  alias  subditis  nostris  et  descendenübus  ex 
eis,  ut  efficiantur  subditi  episcopatus,  si  relictis  domibus  de  quibus  in 
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nostris  investitnris  contulerint  se  habitatnm  in  domibus  episcopalibns,  et 
excepta  illa  domo  de  Caldesio  dicta  Mayrhof  sive  del  Stabel,  qne  debeat 
esse  ezempta  hoc  modo,  qnod  intra  eam  sive  in  ea  per  yiatores  ofAtii  epi- 
soopatns  nnlla  ezecntio  fieri  possit  in  negotiis  tantum  civilibns;  in  crimi- 
nalibns  vero  in  qaibns  poena  sanguinis  imponenda  venit  nulla  exemptione 
gandeat  nee  frnatnr.  Et  hec  ezemptio  in  civiUbas  procedat,  quamdin 
dicta  domus  a  iuribus  castri  Caldesii  non  faerit  separata.  Quantum  Tero 
est  de  ipsis  servis  in  inyestitnris  ezpressis  sive  de  familiis  in  eisdem  con- 
tentis  tarn  presentibns  quam  bis,  qni  in  fatnrum  ex  eisdem  perpetno  de- 
scendent,  in  hnnc  modnm  convenimns  et  transegimns,  qnod  si  in  territorio 
episcopatus  nostri  deliqnerint,  qnod  esse  intelligatur  nbicnmque  locornm 
delinqnerint  extra  domos  per  ipsos  serros  babitatas,  et  tale  delictnm  per- 
petrantes  propter  quod  privari  yita  mereantnr,  tnnc  capi  possint  sie  delin- 
qnentes  ab  officialibns  episcopatns  nostri  et  paniri  ab  eisdem  offltialibns 
secnndnm  qnalitatem  demeritomm  capitaliter,  nisi  per  nos  de  Thono  po- 
stnlentur,  qno  casn  si  capti  fnerint  postnlati  per  nos  infra  decem  dies  a 
captura  nnmerandas,  qnod  nobis  tradi  debeant  pnniendi,  solntis  tarnen 
omnibns  expensis  occasione  ipsins  captur§  secutis,  qnod  si  eos  servos  pro 
demeritis  ipsomm  secundum  iura  et  statuta  Tridentina  non  puniverimus, 
quod  eodem  casn  in  p^nam  negligentia  nostrae  iidem  serri  possint  ab  offi- 
tialibus  episcopatus  puniri.  In  cseteris  autem  omnibns  casibus  criminali- 
bus,  pecuniariis  vel  corporalibus,  quod  nos  de  Thono  habeamus  in  dictos 
serros  et  peculia  ipsomm  potestatem  et  omnimodam  iurisdictionem,  cum 
hoc  tamen,  quod  si  nos  requisiti  neglexerimus  in  eisdem  casibus  iusticiam 
admin  istrare,  quod  castigatio  contra  tales  serros  de  delicto  convictos  dumtaxat 
ad  offitiales  episcopatus  transferatur  et  condemnationes  contra  eosdem 
serros  ferenda  sive  per  nos  de  Thono  sive  per  offitiales  episcopatus  in 
casn  negligentia  nostrQ  executioni  mandari  possint  super  fructibus  peculii 
et  bonorum,  que  tunc  possidebunt  servi. 

Hoc  etiam  ultra  predicta  addito,  quod  in  futurum  subditi  episco- 
patus non  possint  alienare  vel  alio  qnocumque  titulo  oneroso  vel  lucrativo 
aliquid  stabile  in  ipsos  servos  et  descendentes  ex  eis  transferre  vel  con- 
ferre,  nisi  prefati  servi,  in  quos  bona  erunt  ab  hominibus  episcopatus  ali- 
quo  titulo  universali  vel  particulari  conferenda,  voluerint  eadem  acceptare 
cum  onere  solvendi  collectas  ordinarias  et  extraordinarias  cum  hominibus 
episcopatus  et  eadem  effectualiter  solvant  et  nos  cardinalis  antedictus 
et  successores  nostri,  qui  pro  tempore  erunt,  in  huiusmodi  alienationes 
supradictas  specialiter  consenserimus;  et  alioquin  si  contrafiat,  quod 
talia  bona  ipsis  servis  aufferantur  et  chamer^  episcopali  applicentur, 
quod  tarnen  onus  solvendi  collectas  ut  supra  prefati  servi  non  possint 
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yelle  acceptare  nee  acceptent,  nisi  de  licentia  et  consensu  nostrum  de 
Thono;  sed  respectn  temporis  pr^teriti  et  pro  bonis  per  servos  acquisitis, 
si  pro  Ulis  bonis  contribuerunt  cum  hominibas  episcopatns,  qnod  eüam 
in  fatnrnm  cnm  iisdem  contribuant  sine  ulla  contradictione  nostnim  de 
Thono  et  snccessoram  nostromm.  De  qnibus  vero  non  contribnernnt,  nee 
in  futurum  ad  eadem  constringi  possint;  et  quod  de  seryis  puniendis  dic- 
tum est,  etiam  cautum  intelligatur  de  hominibus  episcopatus  nostri, 
quando  delinquerent  in  domibus  senrorum  predictorum,  quod  tunc  tantnm 
puniantur  ab  offitialibus  episcopatus  nostri.  Domus  autem  serrorum  et 
confinia  earum  ac  nomina  serrorum  sint  et  esse  tantum  intelUgantur,  si- 
cut  m  fine  presentis  instrumenti  subscribentur  facta  iustificatione  eorun- 
dem,  ad  quam  legitime  faciendam  nos  de  Thono  terminum  habeamus  duo- 
rum  mensium,  et  similiter  confinia  Mayrhof  de  quo  supra  illa  sint  et  esse 
intelligantur,  que  in  dicto  termino  legitime  iustificayerimus  et  subscri- 
benda  ut  supra  presentayerimus.  Circa  yero  custodiam  festorum  predic- 
torum  quinque  conyenimus  et  transegimus  in  hunc  modum,  quod  nos  de 
Thono  eadem  per  inyestituram  recognoscamus  in  titulum  ab  ecclesia  Tri- 
dentina  instar  aliorum  que  iure  feudi  ab  eadem  recognoyimus,  et  pro  illo 
die,  quo  celebrabitur  festum,  in  loco  festi  ins  puniendi  et  delinquentes 
castigandi  in  festo  spectet  ad  nos  de  Thono,  ita  tamen  ut  in  exigendis 
poenis  statuta  civitatis  Tridentine  minime  excedamus,  ne  subditi  episco- 
patus graventur,  exceptis  semper  homicidiis,  quorum  punitio  siye  erit 
corporalis  siye  pecuniaria  spectet  pleno  iure  ad  offttiales  episcopatus  tarn 
in  futurum  quam  in  preteritum,  quin  etiam  proclamata  fienda  quanti- 
tates  poenarum,  de  quibus  in  ipsis  statutis,  non  excedant,  sed  ad  eadem 
redigantur.  Locus  autem  festi,  in  quo  iurisdictio  predicta  nobis  de  Thono 
competere  debet,  et  extra  quem  in  poenis  infiigendis  iurisdictio  nostra 
episcopi  et  offitialium  nostrorum  est  et  esse  debet,  sit  et  esse  intelligatur, 
sicut  ex  fine  presentis  instrumenti  constabit  yel  in  ipsis  inyestituris  et 
recognitlone  festorum  declarabitur.  De  yulneribus  vero  inferendis  eo  casu, 
quo  yulnera  sint  dubia  et  certitudo  non  habeatur,  quod  exinde  yel  mors 
timenda  yel  liberatio  et  evasio  sit  speranda,  quod  tunc  occasione  talium 
yulnerum  processus  differatur  usque  ad  dies  quadraginta,  quibus  elapsis, 
si  mors  erit  secuta,  procedatur  secundum  presentis  transactionis  tenorem 
ab  offitialibus  episcopatus,  si  yero  yulneratus  eyaserit  yel  sit  spes  certa 
eyasionis,  tunc  procedatur  per  nos  de  Thono.  Et  casu  quo  reliqua  festa 
in  yallibus  Annani^  et  Solls  in  futurum  generaliter  remoyeantur,  quod 
similiter  prefata  festa  nostrum  de  Thono  remota  penitus  esse  intelligan- 
tur.  Et  predicta  omnia  et  singula  nos  Bernardus  cardinalis  antedictus 
pro  nobis  et  successoribus  nostris  et  similiter  nos  prefati  de  Thono  pro 
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nobis  et  reliqnis  absentibns  et  pro  snccessoribns  et  heredibus  nostris  pro- 
mittimus  tenore  presentium  habere  et  tenere  firma  grata  et  rata  et  aliqno  tem- 
pore contra  predicta  vel  aliqnodpredictorum  non  contrafacere  vel  venire,  sed 
fideliter  obseryare  et  adimplere,  dolo  et  frande  remotis.  In  qaornm  omninm 
etsingulorum  confirmationem  et  approbationem,  nos  partes  supranominatae 
sigiUa  nostra  presentibus  litteris  appendi  fecimus.  Datum  Tridenti,  die 
sexta  mensis  novembris,  anno  domini  millesimo  qaingentesimo  trigesimo 
primo. 


Nachtrag. 

Die  ersten  drei  Bogen  dieses  Aufsatzes  waren  schon  ge- 
drückt^ ab  in  der  Zeitschrift  ^Tridentum^  Bd.  9^  eine  Arbeit  von 
Lnigi  Simeoni:  I  comuni  di  BondO;  Breguzzo  e  Bolbeno  nei  secoli 
XII  e  XIII  erschien^  die  ebenfalls  das  urkundliche  Material  des 
Domkapitelarchivs  in  Verona  benutzt  hat.  Indes  hoffl;  der  Ver- 
fasser, daß  seine  Ausführungen  schon  wegen  der  Verschieden- 
heit des  Gesichtspunktes  auch  neben  der  fleißigen  Arbeit  von 
Simeoni  nicht  ohne  Wert  bleiben  werden.  Die  von  Simeoni 
auf  S.  338  n.  4  gedruckte  Urkunde  aus  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts ist  dem  Verfasser  unbekannt  geblieben;  aus  ihr  erhellt 
in  Bestätigung  der  vom  Verfasser  S.  338  geäußerten  Vermutung, 
daß  das  Amt  des  villicus  (Gastalden)  älter  war  als  das  des 
Vizecomes.  Richterliche  Befugnisse  werden  ihm  damals  nicht 
zugestanden  haben,  wenigstens  ist  in  der  Urkunde  davon  keine 
Rede.  Neben  dem  villicus  von  Breguzzo  und  Bondo  wird  dort 
ein  Dekan  flir  Zuclo  und  Bolbeno  erwähnt. 
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dieser  Gerichtsbarkeit  403.  —  Ständeverhältnisse,  Bauern,  Rimanni 
406.  —  Unfreie,  roacinata  407.  —  Ritterliche  Unfreie  (nobilis  ma- 
cinata)  410.  —  Umfang  der  leib-  und  grundherrlichen  Gerichts- 
barkeit 413.  —  Arimannen  in  Abhängigkeit  von  Feudalherren  414. 
—  Grundherrliche  Gerichtsbarkeit  über  zu  Leihe  ausgegebenen 
Grund  415.  —  Unfreie  Leihen;  Kommen dation  Freier  416.  —  Ge- 
richtsstand der  adeligen  Unfreien  419.  —  Leistungen  der  Bauern, 
Twing  und  Bann  420.  —  Spätere  Schicksale  der  gprund-  und  leib- 
herrlichen Gerichtsbarkeit  Dir  Verschwinden  in  den  bischöflichen 
Gerichten  424.  —  Zerstreute  Exemtionen  425.  —  Trümmer  der 
grund-  und  leibherrlichen  Gewalt  in  späterer  Zeit,  Verminderung 
der  Zahl  der  eigenen  Leute  427.  —  Bestreben,  die  Zahl  der  Höri- 
gen zu  vermehren  429.  —  Vertrag  mit  den  Thun  über  die  leib- 
und  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  431.  —  Ausgang  432. 
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VI. 

DAS  GEBIET 

ZWISCHEN  DER  TRAUN 

UND  DER  ENS. 

Von 

JULIUS  STRNADT. 

MIT  1  TAFEL  UND  1  KARTENSKIZZE  IM  TEXTE. 
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Vorwort. 


Die  zweite  Abhandlung  zur  Sektion  Oberösterreich  des 
historischen  Atlas  der  österreichischen  Alpenländer  behandelt 
das  Gebiet  zwischen  der  Traun  und  der  Ens^  den  vormaligen 
Traunkreis. 

Bei  den  engen  Beziehungen  dieses  Landstriches  zur  heu- 
tigen Steiermark  mußte  der  Versuch  unternommen  werden^  die 
längst  brennend  gewordene  Frage  nach  der  ursprünglichen 
Heimat  der  Otakare  und  nach  der  Kontinuität  ihrer  Verwaltung 
der  Eärntnermark  der  Lösung  zuzuführen.  Der  Verfasser  glaubt, 
nach  langem  Zuwarten  mit  dem  genügenden  Rüstzeuge  an  die 
schwierige  Untersuchung  herangetreten  zu  sein.  Dieselbe  nimmt 
den  breitesten  Raum  in  der  Abhandlung  ein;  diesesmal  war 
umständlichere  Polemik  nicht  zu  vermeiden,  sowohl  gegen  die 
vor  neun  Jahren  erschienene  Schrift  von  Krones  als  auch  gegen 
die  jüngste  Hypothese  Lampeis  über  die  Vergrößerung  der  Ost- 
mark im  Jahre  1156. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  ermöglichen  auch,  die 
Grafschaften  in  dem  behandelten  Gebiete  zu  bestimmen,  die 
Entstehung  der  Frenz-  und  Laussagi'enze  und  die  Umwandlung 
der  Benennung  der  Eärntnermark  in  hoffentlich  befriedigender 
Weise  zu  erklären. 

Zur  Geschichte  der  späteren  Landgerichte  war  Verhältnis- 
mäßig  Weniges  nachzutragen,  dagegen  für  Unterbringung  der 
Grenzbeschreibungen  zu  sorgen,  wenn  nicht  die  Forschung  ge- 
nötigt sein  sollte,  immer  wieder  mit  Zeit-  und  Kostenaufwand 
an  die  Türen  der  Archive  zu  klopfen,  ohne  versichert  zu  sein, 
daß  selbe  sich  öffnen. 

Der  letzte  Abschnitt  über  die  Exemtionen  zeigt  das  bunt- 
scheckige Bild  der  Eriminaljurisdiktion  in  einem  Landgerichts- 
bezirke im  letzten  Stadium  der  Patrimonialgerichtsbarkeit. 

Auch  die  vorliegende  Arbeit  hat  viele  verständnisvolle 
Förderung  genossen. 
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Für  Gestattung  der  Archivbenützung  oder  Mitteilung  von 
Archivalien  gebührt  außer  den  im  Vorjahre  genannten  Persön- 
lichkeiten, Behörden  und  Anstalten  besonderer  Dank  Sr.  Durch- 
laucht Johann  IL,  regierenden  Fürsten  von  Liechtenstein,  Her- 
zog zu  Jägerndorf,  Sr.  Exzellenz  Herrn  Michael  Freiherrn  von 
Käst  zu  Ebelsberg,  Minister  a.  D.,  Herrn  Ferdinand  Erbgrafen 
von  Trautmansdorff,  Herrn  Ludwig  Grafen  von  Thürheim  zu 
Weinberg,  den  h.  Herren  Prälaten  Willibald  Hauthaler  von 
St.  Peter  zu  Salzburg,  Leander  Czemy  von  Kremsmttnster 
und  Gerhard  Haslroither  von  Schlierbach,  den  Direktionen 
des  Regierungsarchivs  zu  Salzburg  und  des  großherzoglich 
Badischen  Gesamtarchivs  zu  Karlsruhe,  den  landgräflich  Für- 
stenbergschen  und  gräflich  Lambergschen  Güterdirektionen  zu 
Weitra  und  Steyr,  der  Forst-  und  Domänendirektion  zu  Gmun- 
den,  den  Forst-  und  Domänenverwaltungen  zu  Ebensee,  Offen- 
see, Goisem,  Gosau  und  Spital  am  Pyhrn,  den  Salinen  Verwal- 
tungen zu  Ischl  und  Hallstatt,  den  Gemeindevorstehungen  von 
Steyr,  Ens  und  Bad  Hall,  dem  fUrstlich  Auerspergschen  Guts- 
ver Walter  Herrn  Heinrich  Raab  zu  Losensteinleiten. 

Für  sachliche  Auskünfte  und  anderweitige  Unterstützung 
fühlt  sich  der  Verfasser  persönlich  zu  großem  Danke  verpflich- 
tet den  Herren  Universitätsprofessoren  Dr.  Harry  Breßlau  zu 
Straßburg,  Dr.  Hermann  Bloch  zu  Rostock,  Hofrat  Dr.  Anton 
Schönbach  zu  Graz  und  Dr.  Anton  Meli,  Landesarchivsdirektor 
zu  Graz,  Herrn  Landesarchivar  Dr.  August  Ritter  v.  Jaksch  zu 
Elagenfurt,  den  h.  Herren  Sebastian  Mayer,  Gymnasialdirektor 
zu  Kremsmünster,  J.  Friedrich  Koch  und  Gustav  Friedrich  No- 
v&k^  evang.  Pfarrern  zu  Gmunden  und  Gosau,  Herrn  Oberberg- 
verwalter Karl  Blaschke  zu  Hallstatt,  den  Herren  Dr.  Heinrich 
Stuchlik,  königl.  bayr.  Salinendirektor  zu  Traunstein,  Med.  Dr. 
Ferdinand  Krackowizer  in  Gmunden,  Professor  Dr.  Hans  Wid- 
mann in  Salzburg,  Landesgerichtsrat  E.  Schmiedel  in  Steyr, 
Dr.  Max  Vancsa,  Kustos  am  n.-ö.  Landesarchiv,  Freiherrn  Oskar 
Mitis  am  Staatsarchive^  Dr.  Hans  Hirsch  in  Wien  und  seinem 
lieben  Landsmann  Dr.  Max  Doblinger,  Landesarchivsadjunkten 
zu  Graz. 

Graz,  am  31.  Oktober  1906. 

Julius  Stmadt 
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Jjer  Traungau  ist  jener  Landstrich,  aas  welchem  im  Laufe 
der  Zeiten  das  Land  ob  der  Ens  erwnchs,  er  war  der  ursprüng- 
liche Kern  desselben.  Wie  aus  den  zahlreichen  Landschen- 
kungen, welche  uns  durch  die  Archivalien  der  Hochstifter  Salz- 
burg, Passau  und  Freising  sowie  der  Klöster  St.  Emmeram 
und  Mondsee  überliefert  sind,  hervorgeht,  war  der  Gau  schon 
im  8.  Jahrhunderte  zum  größten  Teile  besiedeltes  Kulturland. 
Nur  von  Passau  herab  bis  an  die  Höhen  oberhalb  Aschach  be- 
gleitete noch  dichter  Forst  (der  eigentliche  Passauer  ,Hart')  den 
Nordwald  jenseits  der  Donau;  der  Name  des  Pfarrdorfes  Hart- 
kirchen nächst  Aschach  ^  bezeichnet  die  vor  dem  ,Hart^  erbaute 
Kirche.  Noch  im  Jahre  776/777  war  ein  Höriger  mit  seiner 
Familie  der  einzige  Bewohner  des  unteren  Waldteiles,  in  wel- 
chem jedoch  schon  nach  einem  halben  Jahrhunderte  verschie- 
dene Kulturoasen  eingestreut  lagen.'  Derselbe  erlauchte  (illu- 
stris)  Machelm,  welcher  Eschenau  (Askituna)  der  Kirche  des 
heil.  Emmeram  tibergab,  wird  es  gewesen  sein,  der  —  vielleicht 
gleichzeitig  mit  der  Schenkung  seines  Gutes  in  Polasing  776* 
—  dem  Bistum  Freising  jenes  Stück  des  Keßlawaldes  zuwandte, 
auf  dessen  Boden  nachmals  die  Ortschaften  Geibing,  Gigering, 
Prag,  Ried,  Razing,  Altendorf,  Jetzingerdorf,  Wirnetsdorf,  Lehen, 
Kaizelsdorf,  Ranzensteinach,  Gschwendt,  Leiten,  Raffelsdorf, 
Kopfing,   Gözendorf,    Starzengrub,   Wolmansdorf,   Neukirchen, 


^  Nicht  identisch  mit  jenem  Hartkirchen,   in  welchem  K«  Arnulf  c.  898 

dem  Kleriker  Nithard  Nutzgenuß  verleiht  Mon.  Boic.  XXXI  a,  164. 
*  Stmadt,  ,PeaerbachS  S.  88—89.    Als  solche  Orte  werden  im  Jahre  834 

genannt  Eschenau  und  Wesen  (Waldkirchen  am  Wesen).    B.  Pex  anec- 

dot.  thes.  noY.  I/DI,  G.  244. 
'  Meichelbeck,  Hist.  Frising.  1/2,  57,  Nr.  61 ;  Archiv  fUr  Osterr.  Geschichte 

XXXI,  Nr.  4. 
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Praztrum,  Paulsdorf,  Feicht,  Kalberg,  HantolfÖd,  Lenzenberg, 
Mitteröd,  Schneeberg  und  Freindorf  in  den  heutigen  Pfarren 
Münzkirchen,  St.  Roman  und  Kopfing  sich  erhoben  haben.  ^ 


^  Nach  dem  Notizbuche  Bischofis  Konrad  III.  von  Freiaing  (Fontes  rer. 
Austr.  II,  XXXVI,  66—67)  waren  diese  ,bona  sita  auf  dem  Chezs- 
laerwalde*  an  den  Ritter  Pilgprim  von  Puchheim  verlehnt,  der  sie  im 
Jahre  1331  von  dem  gedachten  Bischof  in  Passau  zu  Lehen  empfing. 
Es  waren  folgende:  4  Lehen  in  Geibing  (Geubli),  1  in  Kigering  (Gug- 
ring),  2  in  Prag  (Praech),  3  in  Ried  (Ryed),  3  in  Ratzing  (Retzing), 
2  in  Altendorf  nächst  St  Roman,  4  in  Jetzingerdorf  (Vczingerdorf ),  1  in 
Ranzenberg  (Raenczenperg),  2  in  Wienetsdorf  (Winhartstorf ),  2  in  Le- 
hen (Lochen),  1  in  Raitzelstorf  (Rayczeinsdorf ),  2  in  Brackenberg  (Pre- 
chenperg),  2  in  Stein  (Ranczenstainech),  1  in  Gschwendt  (Swent),  3  in 
Leiten,  2  in  Raffelsdorf  (Raffoltstorf),  3  in  Kopfing  (Chophing),  2  in 
Götzendorf  (Gezendorf),  2  in  Starzengrub  (Sterzengrub),  1  in  Wolman- 
storf  (WolmAtstorf ),  7  in  Neukirchendorf  (Nevnkirchen),  1  in  Pratztrum 
(Pratesdrum),  1  in  Paulsdorf  (Paeubtorf ),  1  in  Feicht  (Vaeuht)  bei 
Hackendorf,  2  in  Kaliberg  (Chalperg),  2  in  Hantolföd,  2  an  dem  Leu- 
czenperg,  2  in  Mittered  (Mitteroed),  2  in  Schneberg,  1  in  Freundorf. 
Sie  kamen  mit  der  Herrschaft  Puchheim,  als  Herzog  Albrecht  U.  selbe 
1348,  15.  Oktober  (O.-ö.  U.-B.  VH,  74)  gegen  die  Festen  Litschau  und 
Heidenreichstein  von  Albrecht  von  Puchheim  eintauschte,  an  die  öster- 
reichischen Landesflirsten  und  von  diesen  1462  (am  Erchtag  U.  L.  1 
Schiedung)  mit  der  Herrschaft  Puchheim  durch  Kauf  an  den  Ritter  Ul- 
rich Röhlinger.  Nach  einer  in  einem  Yidimus  erhaltenen  Urkunde  vom 
28.  Juli  1477  (im  Archive  zu  St.  Martin  a.  d.  Antiesen)  verkaufte  letz- 
terer dieselben  (den  Amthof  und  die  Amtmannswiese  zu  Präckenperg, 
2  Güter  in  Raytzeinstorff,  eine  Wiese  in  der  Zwischlau,  2  Güter  zu 
Schwendt,  4  Zum  Rantzen,  1  zu  Freyndorf,  1  zu  Gugring,  4  zu  R&t- 
zing,  6  zu  Grossenpeyperg,  3  zu  Kallperg,  2  zu  Veicht,  die  Wiese  zu 
Teuflau,  2  Güter  zu  Protstrum,  1  zu  Wolmanstorf,  7  zu  Neunkirchen, 
2  zu  Getzendorf,  4  zu  Kopfingerdorf,  3  zu  Leyten,  2  zu  Raflasdorf,  1  zu 
Grub,  2  Vogtgüter  zu  Gugring  [Gigering  s.  von  Kopfing]  und  Land- 
hartzperg  [Landertsberg,  Pf.  Enzenkirchen],  den  Amansperg,  den  Wald 
genannt  die  Gemain,  alles  freies  Eigen  und  gelegen  in  den  Pfarren 
Münzkirchen  [St  Roman],  Kopfing  und  Enzenkirchen  in  der  Herrschaft 
Schärding,  so  wie  er  es  [um  14753  ungar.  Goldgulden]  vom  Hause  Öster- 
reich erkauft  hat)  seinem  lieben  Freunde  dem  Ritter  Hansen  Pirchin- 
ger  zu  Sigharting.  Das  Dominium  Sigharting  bildete  hieraus  sein  Wald- 
amt, welches  bis  1850  bestand;  einzelne  Stücke  dürften  auch  zum 
Schlosse  Viechtenstein  und  dem  Kloster  Formbach  hindangegeben  wor- 
den sein.  Wie  später  bei  den  Bambergischen  Lehen  zu  beobachten 
sein  wird,  ist  die  Freisingsche  Leheneigenschaft  dieses  Besitzes 
während  der  Inhabung  durch  die  österreichischen  Herzoge  verloren 
gegangen,  welche  die  Güter  als  Bestandteil  von  Puchheim  für  freies 
Eigen  veräußerten. 
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Die  Waldtäler  im  Südosten  waren  nnr  spärlich  von  Sla- 
wen bevölkert  *  und  bajuwarische  Ansiedler  drangen  erst  rascher 
vor,  als  Herzog  Tassilo  hauptsächlich  zum  Zwecke  der  Christia- 
nisierung   und    Germanisier ung    der   Wenden*  im  Jahre  777 


^  Strnadt,  Geburt  des  Landes  ob  der  Ens,  S.  15—20. 

*  Diese  von  mir  im  sogenannten  Kronprinzenwerke  (^Österreich  in  Wort 
und  Bild*,  Sektion  Oberösterreich  ,Zur  Geschichte  Oberösterreichs*)  be- 
tonte Auffassung  teilt  auch  M.  Fastlinger  in  seiner  Schrift  über  die  wirt- 
schaftliche Bedeutung  der  bayrischen  Klöster  in  der  Zeit  der  Agilul- 
finger  (in  ,Studien  und  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte*, 
im  Auftrage  der  Görres-Gesellschaft  herausgegeben  von  H.  Grauert, 
Bd.  n,  S.  128).  Doch  sind  in  dem  Abschnitte  ,Kremsmünster  ein  Grenz- 
kloster gegen  die  Ensslawen*  yerschiedene  Irrungen  richtigzustellen.  Für 
die  größere  Saline  ,Hallstatt*  konnte  Tassilo  nicht  einen  besonderen 
Pfannenknecht  hinzufügen,  weil  der  Salzberg  von  Hallstatt  erst  unter 
Albrecht  I.  eröffnet  wurde  (s.  S.  478).  Die  Rotel  bei  Ottensheim  heißt 
nicht  Rötel.  Der  Satz  (S.  129):  ,Dort  (am  Sipbach)  verkündet  die  für 
die  Mark  eines  alten  Klosters  so  charakteristische  Ortschaft  Heiligen- 
kreuz noch  heute  den  Platz,  wo  Abt  Fater,  das  erste  Klosterkreuz  auf- 
richtend, von  Mark  und  Münster  an  der  Krems  Besitz  ergriff,*  ist  eine 
phantasievoUe,  aber  mit  den  Tatsachen  nicht  im  Einklang  stehende 
Phrase;  denn  die  Ortschaft  Heiligenkreuz  ist  keineswegs  alten  Ursprungs, 
da  die  Kirche  erst  1687  erbaut  wurde  (Rolleder,  Heimatkunde  yon  Steyr, 
S.  237),  womach  erst  die  nächstgelegenen  Einschichten  der  Ortschaften 
Imdorf  und  Mairdorf  unter  dem  Begriffe  Heiligenkreuz  zusammengefaßt 
wurden.  Fastlinger  wandelt  überhaupt,  wenn  auch  mit  Geschick  und 
wissenschaftlicher  Schulung,  in  den  Geleisen  Alois  Hubers  (,EinfÜhrung 
des  Christentums  im  südöstlichen  Deutschland*),  dessen  künstliches  (ein 
namhafter  Historiker  sagte:  verrücktes),  aber  der  Nachprüfung  nicht 
standhaltendes  System  der  Zellen  und  Missionsbezirke  er  erneuert  hat 
und  in  sicherem  Ausdruck  und  in  gehobener  Sprache,  die  ihre  Wirkung 
auf  Uneingeweihte  oder  der  Sache  Femerstehende  nicht  verfehlt,  aus 
schwanken  oder  gar  nicht  fundierten  Voraussetzungen  die  gewagtesten 
Schlüsse  zieht.  Es  genügt,  einiges  herauszugreifen.  Daß  ihm  Gunskir- 
chen  Günzkirchen,  Schwans  Schwansee  ist,  mag  seine  Unbekanntheit 
mit  der  oberösterreichischen  Topographie  entschuldigen.  Der  Ausdruck 
,im  Hademmarkt*  bei  Kloster  Raitenhaslach  (S.  89)  zeigt,  daß  ihm  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  (Haderichesmark)  verborgen  blieb.  Die  un- 
echte Urkunde  betreffend  Rab  und  Zell  (Oberösterreichisches  Urkun- 
denbuch  II,  60)  verwendet  er  unbedenklich  für  sein  System.  Daß  In- 
seil  oberhalb  Aschach  eine  Zelle  des  Klosters  St.  Emmeram  war,  steht 
für  ihn  trotz  dem  Mangel  aller  älteren  Nachrichten  fest.  Nach  dem 
Vorgänge  von  Huber -Vogl  weiß  Fastlinger  von  der  Abtei  Traunsee,  die 
durch  eine  einzige  Urkunde  von  909  bezeugt  ist,  S.  184  eine  große 
Kolonisationstätigkeit  zu  berichten  und  behauptet  schlankweg,  daß  der 
von    ihm  konstruierte  Frauenkonvent  den  Männerkonvent  überdauert 

Archiv.  94k.  Band,  II.  H&lfte.  32 
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das  Benediktinerkloster  Kremsmünster  in  geringer  Entfernung 
von  den  Grenzen  Earantaniens  gegründet  hatte. 

Vor  dem  allzu  frühen  Zerfalle,  wie  sich  derselbe  in  den 
westlichen  Gauen  kundgibt,  wurde  der  Traungau  dadurch  be- 
wahrt, daß  seine  Verwaltung  den  östlichen  Markgrafen  über- 
tragen war.  Von  976  an  ^  hatte  ihn  der  letzte  derselben,  Aribo, 
inne;  noch  903,  26.  September^  bezeichnet  E.  Ludwig  das  Tal 


und  in  beschränktem  Umfange  die  Aufgabe  des  Vollklosters  fortgesetzt 
habe;  von  der  verdienstlichen  Monographie  Frieß^  scheint  er  keine 
Kenntnis  zu  haben,  wenigstens  zitiert  er  sie  nicht.  Aus  der  Nennung 
eines  Bischofs  Audachar  in  einer  Urkunde  von  831  zugunsten  des  Frei- 
singer Bischof  klosters  weiß  er  sofort,  daß  derselbe  dem  Adelsgeschlechte 
der  Fagana  angehörte;  indem  er  ihn  mit  dem  Ghorbischof  Otkar  iden- 
tifiziert, kann  er  ihm  Passau  als  Bischo&itz  anweisen.  Die  so  lange 
strittige  Frage,  welchem  Wirkungskreise  die  episcopi  vocati  Erchanfirid 
und  Otkar  angehörten,  löst  er  mit  wunderbarer  Leichtigkeit  von  dem 
Standpunkte  aus,  daß  sie  nicht  etwa  fUr  die  Lorcher  Kirche,  sondern 
fUr  das  Bischof  kl  oster  St.  Stephan  in  Passau  Schenkungen  entgegenneh- 
men (S.  127);  daß  schon  vorher  in  der  Archival.  Zeitschrift  und  im 
Neuen  Archiv  dieser  Gegenstand  absolviert  wurde,  übergeht  er  mit  Still- 
schweigen. Die  Behauptung  B.  Sepps,  das  Kloster  St.  Florian  müsse  aus 
dem  Grunde,  weil  Karl  der  Große  sich  in  Bajem  mit  Klosterstiftungen 
nicht  abgab  (S.  125),  eine  agilulfingische  Stiftung  sein,  nimmt  er  bereit- 
willig an;  selbstverständlich  ist  ihm  die  kürzere  Fassung  der  angeb- 
lichen Urkunde  Ludwigs  des  Frommen  vom  Jahre  823  auf  Grundlage 
der  zitierten  Schrift  Sepps  ,Über  das  Alter  des  Florianskultus*  vollstän- 
dig beweiskräftig.  Die  späte  Entstehung  der  passio  s.  Floriani  gibt  er 
zu,  sucht  sie  jedoch  ohne  irgendwelche  Belege  anf  eine  Translation 
der  Reliquien  zurückzuführen.  Den  Sagen  räumt  er  breitesten  Spiel- 
raum ein.  Auf  diese  Weise  gelangt  er  dann  allerdings  zu  dem  ge- 
wünschten Schlüsse:  ,Ja,  man  kann  mit  Recht  sagen:  der  Geist  der 
Benediktusregel  hatte  das  Angesicht  der  bajuwarischen  Erde  erneuert!* 
Das  Buch  enthält  manche  gute,  aber  einseitig  benützte  Anregung;  eine 
wirklich  historische  Arbeit  ist  es  aber  nicht.  Deshalb  darf  es  der  un- 
voreingenommene Forscher  in  einzelnen  Fällen  nur  mit  großer  Vorsicht 
zu  Rate  ziehen. 

>  Mon.  Boic.  XXVIIIa,  61. 

'  Jaksch,  Monum.  bist,  duc  Garinthie  I,  49,  Nr.  6.  Von  den  genannten 
drei  Ortllchkeiten  Starcholvesdorf,  Adalpoldesdorf  und  Wichartesdorf 
kann  nur  die  letztere  (Ober-  und  Unter -Weigerstorfergut  bei  Schlier- 
bach) bestimmt  werden.  Die  Ortllchkeiten  kommen  noch  vor  in  der 
Bestätigung  des  Gesamtbesitzes  der  Kirche  Gurk  durch  K.  Lothar  1130, 
18.  Oktober  (a.a.  O.  94),  aber  nicht  mehr  in  jener  durch  K.  Ghunrad 
1140,  1.  Mai  (a.  a.  O.  128).     Sie  wurden  jedenfalls  in  der  Zwischenzeit 
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Onliupespurch  (am  Kirchdorf)  als  einen  Bestandteil  seines  Ko- 
initates;  909,  19.  Februar  wird  ihm  (comiti  Arbo,  die  Ostmark 
war  nach  der  Niederlage  von  907  verloren  gegangen)  und  dem 
Erzbischof  Pilgrim  von  Salzburg  auf  Lebenszeit  die  königliche 
Abtei  Traunsee  als  Präbende  verliehen. 

Nach  dem  Tode  Aribos,  dessen  Zeitpunkt  nicht  bekannt 
ist,  muß  sich  die  Auflösung  der  Gauverfassung  auch  in  unse- 
rem Gau  vollzogen  haben;  denn  aus  einer  complacitatio  im 
salzburgischen  Kodex  Odalberti  vom  Jahre  930*  ersehen  wir, 
daß  die  Gelände  des  Filsbaches  unweit  Breitenau  ,in  comitatu 
Meginhardi'  lagen.  Es  läßt  sich  darüber  streiten,  ob  sich  seine 
Amtswirksamkeit  noch  über  den  ganzen  Gau  erstreckte  oder 
bereits  die  eine  Komitatsbildung  im  Traungau  anzunehmen  ist. 
Nach  den  Vorgängen  in  den  anstoßenden  bayrischen  Gauen  aber 
ist  der  erstere  Fall  kaum  zu  begründen. 

Die  Grenzen  des  alten  Traungaus  sind  zuerst  in  ,Peuer- 
bach*,  S.  51 — 58  festgestellt,  in  der  ,Geburt  des  Landes  ob  der 
Ens',  S.  42  ff.  durch  Zuweisung  des  unteren  Ens-  sowie  des 
Molnertales  an  den  Enstalgau  berichtigt  und  in  den  ,Erläute- 
rungen*  zur  Sektion  Oberösterreich  des  historischen  Atlas  der 
österreichischen  Alpenländer  hinsichtlich  der  Markungen  gegen 
den  Atergau  vervollständigt  worden,  daher  zur  Vermeidung 
von  Wiederholungen   auf  diese   Erörterungen   verwiesen  wird. 

Auch  für  das  sogenannte  Salzkammergut,  das  noch  in 
,Geburt  des  Landes  ob  der  Ens'  herrenlos  gelassen  werden 
mußte,  ist  nunmehr  der  Herr  gefunden  worden,  nämlich  jener 
Graf  Rapoto,  auf  welchen  die  von  König  Otto  IL  im  Jahre 
977*  dem  Erzbischof  Friedrich  erteilte  Bestätigung  des  Salz- 
burgischen Besitzes  Bezug  nimmt:  ,de  rivolo  Erilipach  usque 
ad  acutum  montem,  qui  Diutisce  vocatur  Wassinperch  prope 
Iscalam  in  illo  loco,  ubi  terminus  foresti  Rapotonis  comitis  se 
de  isto  disjungit.' 

Dieser  Wassenberg  ist  als  der  vorspringendste  Berg  in 
dem  schroffen  großen  Sparber  südlich  von  Strobl  am  Abersee 
umsomehr  zu  erkennen,    als  A.  Prinzinger  (senior)  am  Fuße 

an  Bamberg  abgegeben,    da  Weigersdorf  im  Jahre  1315  als  bambergi- 
sches Bauernlehen  bezeichnet  ist;  s.  S.  495,  Anm.  3. 

^  Salzbnrgisches  Urkundenbnch  I,  99. 

*  Mon.  Germ.  Dipl.  O.  II,  166.  Richter,  ,Immanität,  Landeshoheit  und  Wald- 
schenkungen*  im  Archiy  für  Osterr.  Gesch.  XGIY,  41. 
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desselben  ein  Wassengut^  aufgefunden  hat  und  auch  der  Wei- 
ßenbach an  der  Ostseite  des  Berges  zweifellos  ursprünglich  den 
Namen  Wassenbach  geführt  haben  wird.'  Allerdings  wird  hier 
nur  von  dem  anstoßenden  Forste  des  Grafen  Rapoto  gesprochen, 
aber  es  ist  doch  an  die  Komitatsgrenze  zu  denken,  da  ja  der 
Privatbesitz  der  Grafen  im  eigenen  Eomitate  gewöhnlich  der 
überwiegende  war  und  zur  Übertragung  des  Grafenamtes  oder 
Gerichtslehens  geführt  hat,  in  diesem  Falle  aber  für  diese  An- 
nahme noch  zwei  andere,  meines  Erachtens  entscheidende  Um- 
stände eintreten:  der  eine,  daß  wir  in  der  Königsurkunde  von 
1006,  7.  Dezember,'  vermöge  welcher  König  Heinrich  V.der  Kir- 
che Salzburg  das  predium  Slierbach  in  pago  Ovliupestale  verlieh, 
einen  Grafen  Rapoto  finden,  in  welchem  wir  bei  dem  geringen 
zeitlichen  Abstände  den  Rapoto  von  979  erblicken  dürfen,  und 
der  andere,  daß  —  wie  im  weiteren  Verlaufe  der  Abhandlung 
nachgewiesen  werden  wird  —  das  noch  ungeteilte  große  Land- 
gericht der  Herren  von  Ort  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  das  Tal  von  Kirchdorf  umfaßte  und  demnach 
die  alten  Landgerichte  Schlierbach  und  Ort  ausfüllte. 

Es  dürfte  daher  wohl  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  im  ehe- 
maligen Traungau  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts 
zwei  räumlich  ausgedehnte  Grafschaften  vorhanden 
waren. 

Die  eine  ist  jene  der  Arnolde,  welche  ihren  Sitz  auf  der 
Burg  zu  Lambach  über  der  Traun  aufgeschlagen  hatten.  Nach 
unbedenklichen  Urkunden*  und  dem  Verzeichnisse  der  an  die 


^  ,Qnt  am  Holz  oder  Hinterholz,  auch  Wassengut*  im  alten  Grundhache 
St.  Peter,  f.  30,  als  Nummer  78  zur  Ortschaft  Strobl  gehörig. 

'  Erfahrungsgemäß  wandelte  sich  in  Ortsnamen  das  a  in  ei  oder  ai.  Vgl. 
die  Orte  Wasgram  =  WeiBgrähen  und  Wasegriming  =  Waizgreiming. 

'  Mon.  Germ.  Dipl.  O.  IH,  148.  Zu  dem  praedium  gehörte  als  Hofinark 
der  heutige  Markt  Kirchdorf. 

*  1103,  23.  April  und  1160  (Oberösterreichisches  Urkundenbuch  II,  124, 
806),  1207  (a.  a.  O.  609),  dann  notitia  (im  Urkundenbuch  von  Krems- 
münster  27,  Nr.  18)  zwischen  991  und  1012  Imming  und  Stroheim, 
Schwaig,  Bergheim,  Dorf,  Schergendorf,  Schttzing,  Harrem,  Glazing  in 
der  Richtung  Schwanenstadt,  Tann,  Warming,  Rehberg  am  Aiterbach, 
in  der  Ghrttnau  der  Wald  gegen  die  Steyrling,  der  Almsee,  der  Kasberg, 
Sizenheim,  Egenstein,  Pf.  Petenbach,  Teurwang  bei  Yorchdor^  die  Wtl- 
der  an  der  Quelle  des  Sipbaches  und  zwischen  Leombach  und  Sipbach- 
zell,   dann  Pichl.     Die  Au&chreibung  im  Cod.  Frideric.  f.  77*  ist  jeden- 
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Kirche  Wirzburg  gediehenen  Güter  im  Otakarischen  urbare* 
lag  ihr  Gut  im  Hausmckviertel  um  Lambach  hinanf  gegen 
Schwanenstadt  und  Azbach,  gegen  Grieskirchen  nnd  Pichl^  im 
Traunviertel  bis  an  das  Ufer  der  Krems  und  darüber  hinaus 
in  das  Steyrtal  (Kniewas  und  Gschwendt  in  der  Pfarre  Pan- 
kraz)  und  in  der  Ramsau  (Pfarre  Moln)  am  östlichen  Ufer  der 
Steyr;  die  letztgenannten  erscheinen  bereits  im  Beginne  des 
14.  Jahrhunderts  der  Herrschaft  Steyr  zugewiesen,*  bezüglich 
ihrer  sowie  der  Umgebung  von  Kerbach  ist  die  detaillierte  Auf- 
zählung unterlassen.  Die  ehemals  Wirzburgschen  Güter  wur- 
den schon  von  Pfemysl  Otakar'  in  dem  Komplex  der  sogenann- 
ten Burgvogtei  Wels  [bis  1652  ein  beliebtes  landesfürstliches 
Pfandobjekt]  zusammengefaßt.^ 

Man  sieht,  daß  der  Anteil  des  Bischofs  Adalbero  an  dem 
Stammgute  des  Hauses  ziemlich  das  Zentrum  desselben  ein- 
nahm, ohne  jedoch  einen  geschlossenen  Bezirk  zu  bilden;  auch 
der  Flecken  Wels  gehörte  dazu. 

Die  zweite  Grafschaft  war  jene  Rapotos,  von  welcher 
der  heutige  Gerichtsbezirk  Ischl  mit  Ausschluß  von  St,  Wolf- 
gang —  das  zum  Mondseelande  gehörte  —  und  des 

Gosautales 


falls  die  ursprüngliche,  nach  welcher  das  Diplom  (Oberösterreichisches 
Ürkandenbuch  II,  69)  mit  eingeschalteten  genauen  Grenzbeschreibungen, 
wie  es  auf  der  KOnigsurkunde  für  Lambach  1061,  18.  Februar  kopiert 
ist,  angefertigt  wurde. 

^  Dopsch,  Die  1. 1  Urbare  Nieder-  und  Oberösterreichs  aus  dem  13.  und 
U.Jahrhunderte  S.  211—223. 

«  Dopsch,  a.  a.  O.  306—310. 

'  Hermann  Vogt  yon  Wels  erscheint  schon  1260/1261.  S.  die  Urkunde 
wegen  des  Gosachwaldes  S.  474,  A.  3. 

^  Die  Burgyogtei  Wels  war  nach  den  Urbaren  im  Hofkammerarchive 
W  17,  18,  19  —  das  Originalurbar  ddo.  28.  Mai  1614  im  fürstlich  Auers- 
pergschen  Archive  zu  Losensteinleiten  war  nicht  erreichbar  —  in  sechs 
Amter  geteilt,  von  welchen  yier  (Strafi,  Eberstalzeil,  Harmanstorf  und 
Jägeramt)  östlich,  zwei  (Kerbach  und  Piesing)  westlich  der  Traun  ge- 
legen waren.  Zum  Amte  Kerbach  gehörten  die  Holden  und  sogenann- 
ten ,Herzogische  Aigne  Güter*  [diese  dienten  nicht,  reichten  nur  Steuer, 
Anlait  und  Ablait  und  roboteten]  in  den  Pfarren  Kalham,  Pöting,  Tauf- 
kirchen, Grieskirchen,  Mioheinbach,  St  Marienkirchen,  Krenglbach,  Pichl, 
Weibern,  Aichkirchen,  Niedertalheim,  Gaspoldshofen,  Hag,  Pram  und 
Wendling;  zum  Amte  Piesing  jene  in  den  Pfarren  Schwans,  Azbach, 
Hegau,  Olstorf  und  Altmünster. 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


476 

ein  Bestandteil  war.  Über  die  Zugehörigkeit  des  letzteren  zum 
Erzstifte  Salzburg  während  des  ganzen  Mittelalters  wurden 
die  urkundlichen  Nachweise  schon  in  den  Erläuterungen  bei- 
gebracht; dieselben  können  nach  einer  neu  hervorgekommenen 
Urkunde  noch  vervollständigt  werden. 

In  dem  Gabbriefe  vom  5.  April  1231  ^  beschreibt  Erz- 
bischof Eberhard  II.  die  Markungen  des  Waldes  im  folgenden: 
^Termini  silvae  sunt  in  longum  a  Gosaerse  usque  ad  locum  qui 
dicitur  hirzuurt  in  utroque  latere  fluminis  gosah.  Termini  in 
latum  a  cacumine  montis  heidekke  usque  ad  limites  ducis  Sti- 
riae  et  usque  ad  montem  ubi  oritur  torrens  riezze  et  decurrit 
in  gurgites  fluvii  gosah  qui  gurges  dicitur  hirzuurt/'  Die  Schen- 
kuDg  wurde  auch  vollzogen,  das  Kloster  St.  Peter  gelangte  in 
den  wirklichen  Besitz  des  großen  Forstes  Zeuge  einer  nicht 
datierten  Urkunde  Königs  Premysl  Otakar  ,herrn  des  kunig- 
reiches  ze  Behaim,  herczog  ze  Osterreich  und  ze  Steyr,  marg- 
graf  ze  Merchen^  mittels  welcher  er  dem  Hermann  Vogt  von 
Wels  und  Heinrich  dem  Salzamtmann  [zu  Gmunden]  verkün- 
det, daß  er  dem  Kloster  ,zu  sand  Peter  ze  Salczburg  an  vogtey 
stat  vor  sein'  wolle,  und  ihnen  befiehlt^  daß  sie  sich  als  ,ver- 
hoerer  und  beschirmer  an  dem  wald  genant  Gosa'  erzeigen 
und  nicht  anders  tun  sollen  als  ,nach  dem  als  die  hantvest  des 
abptes  zu  sand  Peter  gezeugent  und  aufweisent^^ 

Hiernach  hat  König  Otakar  auf  Anrufen  des  Klosters  die 
Vogtei  über  dasselbe  übernommen.  Es  fragt  sich,  zu  welcher 
Zeit?  Hierüber  läßt  sich  aus  der  Titulatur  des  Königs  und 
den  Zeitverhältnissen  genügende  Auskunft  erholen. 

^  Zwei  Ausfertigungen,  wovon  eine  erweiterte  zugunsten  der  Mutterkircbe 
Abtenau  mit  dem  Beisatze:  ,Nobilis  autem  quidam  Karolus  nomine 
(wobl  von  Gutrat)  donationem  nostram  impedire  cupiens,  dicebat,  se 
eandem  silvam  a  nobis  in  feudum,  reconpensationem  ei  faceremus.  Post- 
modum  in  usus  saniori  consilio  pure  sine  omni  condicione  nobis  libere 
resignavitS  sowie  im  Ghartular  Bl.  29,  Nr.  49,  dann  S.  30,  Nr.  60  und 
S.  37,  Nr.  66  im  Stiftsarchive  St  Peter  in  Salzburg. 

*  Die  klare  Bestimmung  der  Weltgegenden  (in  longum  südwärts,  in  la- 
tum von  Westen  nacb  Osten)  wurde  der  alten  Anschauung  zuliebe 
ebenso  angefochten  wie  die  westliche  Lage  der  Karintscheide. 

'  Die  Urkunde  ist  nur  in  einer  ungefügen  Übersetzung  des  15.  Jahrhun- 
derts —  der  Ausdruck  ,Salzamtmann'  ist  in  ,Salzmarer'  verändert  — 
in  den  Salzburger  Kammerbüchem  III,  Nr.  218  Überliefert.  Abdruck  in 
den  Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Landeskunde  in  Salzburg  1906, 
S.  482—433. 
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Otakar  nannte  sich  seit  dem  Tode  seines  Vaters  König 
Wenzel  (22.  September  1253)  bis  zu  seiner  Erönang  am  25.  De- 
zember 1261  ^dominus  regni  Bohemiae';  dux  Stiriae  zuletzt  am 
I.Mai  1254  (Steiermärkisches  Urknndenbuch  III,  211),  dann 
erst  wieder  am  24.  Mai  1260  (a.  a.  0.  384).  Die  Urkunde  kann 
daher  nnr  in  einen  der  beiden  Zeiträume  vom  23.  September 
1253  bis  Mai  1254  und  vom  Mai  1260  bis  25.  Dezember  1261 
fallen. 

In  der  ersteren  Periode  war  für  den  Abt  von  St.  Peter, 
der  zu  den  beharrlichsten  Anhängern  des  Erwählten  von  Salz- 
burg gehörte,^  kein  Anlaß  gegeben,  sich  an  einen  auswärtigen 
Fürsten  um  Hilfe  zu  wenden:  anders  lagen  die  Verhältnisse 
im  zweiten  Zeiträume,  in  welchem  der  Eirchenstreit  zwischen 
Philipp  und  Ulrich  wütete  und  letzterer  für  kurze  Zeit  die 
Oberhand  erhielt.  Da  mochte  der  Abt,  gegen  den  Eirchen- 
zensuren  angedroht  waren,  ftir  den  Besitz  seines  Elosters  be- 
sorgt werden. 

Beiläufig  läßt  sich  auch  vermuten,  wann  St.  Peter  diesen 
Besitz  zugunsten  des  Erzstiftes  wieder  aufgegeben  hat.  Der 
Wald  kommt  selbstverständlich  nicht  in  dem  ältesten  Urbar 
des  Klosters  vor,  weil  dasselbe  schon  zwischen  den  Jahren 
1215  und  1234  angelegt  worden  war,  aber  auch  in  dem  Zweit- 
ältesten ,Custodia^  von  1374  erscheint  im  officium  Aptenaw 
keinerlei  Beziehung  auf  Forst  oder  Tal  von  Gosau.*  Gosau  fiel 
daher  schon  früher  an  das  Erzstift  zurück,  welches  das  Tal  nach 
den  Erfahrungen,  die  es  in  der  Fehde  mit  Herzog  Albrecht  I. 
gemacht  hatte,  gerne  in  eigener  Hand  behalten  haben  wird. 

Der  Zeitpunkt,  in  welchem  Gosau  endlich  an  Österreich 
gelangte  und  mit  dem  Ischllande  vereinigt  wurde,  fällt  ziemlich 
zweifellos  in  die  Regierungsperiode  des  Erzbischofs  Friedrich  V. 
(20.  Dezember  1489  bis  4.  Oktober  1494).  Dieser,  aus  dem 
Hause  der  Grafen  von  Schaunberg,  ein  ungelehrter,  nur  sinn- 
lichen Vergnügungen  ergebener  Herr,'  konnte  von  Kaiser  Fried- 
rich III.  die  Belehnung  nicht  erhalten,  weil  von  Friedrich  der 


*  Lorenz,  ,Ottokar  Ü.  von  Böhmen   und   das  Erzbistum  Salzburg  1246— 

1260*  im  Archiv  fflr  österr.  Gesch.  XXXIII,  607. 
"  Die  beiden  Urbare  im  Stiftsarchive  St.  Peter  tragen  die  Signaturen  ad 

Cistam  G  Lib.  2  Urb.  alt,  U  3a    neu,   dann  ad  Cistam  G  VII  alt,   II 

8  f  neu. 
■  Zauner,  Geschichte  der  Erzbischöfe  von  Salzburg  IV,  216—229. 
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erzbischöfliche  Stuhl  bereits  dem  Bischof  Siegmund  von  Fünf- 
kirchen verheißen  war,  wenn  durch  dessen  Bemühung  die  Wahl 
König  Maximilians  zum  König  von  Ungarn  zustande  käme. 
Dieser  Gewinn  schien  natürlich  dem  Kaiser  ein  höherer  als  der- 
jenige, welchen  ihm  Friedrich  (V.)  und  dessen  Bruder  Graf 
Georg  von  Schaunberg  schon  vier  Tage  vor  dem  Ableben  des 
Erzbischofs  Johann  III.  (Beckenslaher)  in  Aussicht  gestellt  hat- 
ten. Mit  Revers  vom  11.  Dezember  1489^  hatten  sie  sich  näm- 
lich für  den  Fall,  als  Friedrich  durch  die  ihm  zugesagte  kaiser- 
liche Unterstützung  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  erhoben  wer- 
den würde,  verpflichtet,  jene  Städte  und  Schlösser,  welche 
Erzbischof  Johann  vom  Kaiser  pfandweise  innehabe,  demselben 
ohne  Berichtigung  der  Pfandsumme  zurückzustellen  und  auf 
Rückzahlung  aller  anderweitigen  Darlehen  zu  verzichten;  sie 
versprachen  weiters  dem  Kaiser  26.000  ungarische  Goldgulden 
in  vier  Jahresraten"  zu  entrichten  oder  auf  Wunsch  die  um 
diesen  Betrag  dem  Grafen  Georg  verpfändeten  Herrschaften 
Frankenburg  und  Kogl  wieder  zu  überlassen,  außerdem  wegen 
der  Vogtei  dem  Kaiser  die  gleiche  Verschreibung,  wie  dieser 
sie  vom  Erzbischof  Johann  in  Händen  habe,  auszustellen.  Ver- 
geblich hielt  sich  Friedrich  im  Jahre  1492  einen  ganzen  Mo- 
nat in  Linz  am  Hofe  des  Kaisers  auf,  der  seine  Unwissenheit 
verspottete,  dennoch  aber  die  ihm  —  wie  es  nach  allem  scheint 
—  angebotene  Abtretung  der  Gosach  annahm,  die  ihm  wegen 
der  Forste  für  die  Hallstätter  Saline  wertvoll  sein  mußte;  denn 
bereits  am  22.  Oktober  1492*  bewilligte  der  Kaiser  seinen  Leu- 
ten und  Holden  in  der  Gosa  gesessen,  so  zu  dem  Schlosse  Wil- 
denstein gehören,  um  ihrer  Arbeit  willen,  die  sie  mit  Holz  zum 
Hall  in  der  Hallstatt  tun,  die  Befreiung  von  Steuern  und  Ab- 
gaben. Nach  dem  Tode  des  Kaisers  erlangte  der  Erzbischof 
auch  wirklich  von  Kaiser  Maximilian  gegen  Erlag  von  18.600  Gul- 
den und  Verzicht  auf  Gmünd,  Pettau  und  Rain  die  Belehnung. 
Auf  diesen  Zeitpunkt  als  Übergang  der  Gosach  an  Öster- 
reich weist  auch  die  Fürsorge,  welche  König  Max  für  das 
Seelenheil  der  neuen  Untertanen  entwickelte,  in  seinem  Befehle 


^  Original  im  städtischen  Museum  Garolino-Augusteum  zu  Saleburg,  wel- 
ches Professor  Leopold  Becker  im  Jahre  1903  auffand.  An  der  Urkunde 
hängen  noch  die  Siegel  der  Mitsiegler  Siegmund  Prueschink  Freih.  ▼. 
Stettenberg  und  Ulrich  Reschauer. 

•  S.  Erläuterungen. 
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ddo.  Straßburg  1507,  20.  März  an  Sebastian  Hofer,  Pfleger 
zu  Wildenstein  und  Salzamtmann  zu  Gmunden,  Sebastian  Oder 
und  Jörg  Pusch,  die  Verlassenschaft  des  ohne  Leibeserben  ver- 
storbenen Siegmund  Wulfing,  Burgmanns  zu  Hallstatt  gesessen, 
einzuziehen  und  zu  veräußern  und  die  ewige  Messe,  so  der- 
selbe an  seinem  letzten  Ende  in  U.  L.  f.  Kirchen  zu  St.  Seba- 
stian in  der  6osa  (,so  wir  zu  pauen  angefangen  haben^,  setzt  der 
König  hinzu)  gestiftet,  von  demselben  nachgelassenen  Gut  zu 
stiften  und  auszurichten.  Es  verzog  sich  aber  die  Sache.  Erst 
über  neuerliche  Bitte  der  armen  Holzmeister  und  Holzknechte 
in  der  Gosa,  die  Messe  durch  einen  Priester  von  Hallstatt  lesen 
zu  lassen  und  ihnen  einen  Friedhof  zum  Begräbnisse  ihrer 
Toten  zu  gewähren  (15.  Jänner  1540),  wurde  die  Stiftung  aus- 
gerichtet (1543),  nachdem  die  an  den  Pfarrer  zu  Hallstatt  zu 
entrichtenden  Reichnisse  bestimmt  worden  waren. ^  Inzwischen 
hatte  die  neue  Lehre  bereits  Anhänger  im  Alpentale  gefunden. 

Das  (in  den  Erläuterungen  erwähnte)  Vorhandensein  öster- 
reichischer Lehen  im  Gosachtale^  lange  vor  dessen  Angliede- 
rung  berührt  selbstverständlich  nicht  die  Zugehörigkeit  des 
Tales  zu  dem  Erzstiffce  Salzburg;  denn  auch  im  salzburgischen 
Gerichte  Liechtentann  bei  Neumarkt  gab  es  in  dem  gleichen 
Zeiträume  österreichische  Lehen,^  obwohl  das  genannte  Gericht 
ein   unbestrittenes  Gebiet   der  Salzburger  Kirche  gewesen   ist. 

Eine  Vermarkung  des  Gosautales  gegen  das  Pfleggericht 
Abtenau  fand  erst  im  Jahre  1535  statt.^ 


^  Hofkammerarchiy,  Faszikel  G  8  (17417),  13. 

'  Diese  Leben  waren  so  ziemlich  die  obersten  Häuser  des  Tales:  Nr.  5 
Gtttl  am  mittem  Kirchscblag,  Nr.  6  Gütl  am  kleinen  Kircbscblag,  Nr.  7 
Eollmanngütl,  Nr.  8  Riepl^tl  und  Nr.  9  Gütl  am  großen  Kircbschlag. 
Sie  wurden  durcb  den  Salzamtmann  Hans  Wucberer  mit  seinem  Sitze 
Mülgrub  verbunden  (Mitte  des  16.  Jahrhunderts)  und  kamen  von  seinen 
Nachkommen  allodialisiert  mit  Mühlgrub  an  das  Kloster  Schlierbach. 

*  1458,  8.  November,  Linz  verleiht  Erzherzog  Albrecht  VL  dem  Thomas 
Alt  den  Meierhof  im  Liechtentanner  Gerichte,  das  dabei  gelegene  Gut 
Witweug  [von  dem  im  17.  Jahrhunderte  die  Geislitzer  den  Adelstitel 
erhielten]  und  den  Zehent  zu  Weng  in  Kessendorfer  Pfarre  (Lichnowsky- 
Birk  VU,  Reg.  126). 

^  Vgl.  den  Rezeß  vom  25.  Oktober  1535  bei  Zauner,  Sammlung  der  wich- 
tigsten die  Staatsverfassung  des  Erzstiftes  Salzburg  betreffenden  Urkun- 
den, S.  64 — 80,  dann  im  Landesregierungsarchive  Salzburg,  geh.  Archiv, 
Rubrik  HI,  Nr.  4.  Verträge  das  Pfleggericht  Hüttenstein  und  Abtenau 
betreffend  aus  den  Jahren  1564  und  1565. 
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Es  erübrigt  noch,  sich  auf  Grund  des  geschilderten  Tat- 
bestandes über  die  Rechtmäßigkeit  des  Salzsieden s  in 
der  Gosach  vonseiten  Herzogs  Albrecht  I.  von  Osterreich 
klar  zu  werden;  bisher  hat  die  Annalistik  den  Erzbischof  Ghun- 
rad  von  Salzburg  als  Friedensstörer  hingestellt.  Nach  Erfor- 
schung der  vormaligen  salzburg-österreichischen  Grenzen  in  der 
Gosach  schien  es  möglich,  die  Stelle  ausfindig  zu  machen.  Da 
das  Hallstätter  Salzlager,  wie  aus  Schultes'  Reisen  hervorging, 
sich  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  zieht,  so  schien 
in  dem  Falle,  als  der  Salzstock  auf  österreichischem  Gebiete 
angefahren  wurde,  nur  möglich,  daß  dies  von  der  Gosachschlucht 
aus  erfolgt  sei,  wogegen  der  Mangel  an  Platz  und  die  nicht 
unbedeutende  Entfernung  des  Hallstätter  Salzberges  vom  An- 
griffspunkte sprachen.  Um  sich  hierüber  zu  unterrichten  und 
ein  sachliches  Gutachten  zu  erlangen,  begab  sich  der  Verfasser 
am  25.  August  1902  zu  dem  Herrn  k.  k.  Oberbergverwalter 
Karl  Blaschke  auf  den  Rudolfsturm  bei  Hallstatt,  woselbst  eine 
eingehende  Besprechung  und  Durchsicht  der  Bergwirtschafts- 
karten das  Ergebnis  lieferte,  daß  ein  Anfahren  von  der  Go- 
sachschlucht aus  untunlich  und  in  Anbetracht  der  geringen 
Technik  des  Zeitalters  kaum  möglich  sei,  daß  jedoch  nach  den 
Aussagen  von  Bergleuten  am  Sulzkogel  rückwärts  des  großen 
Plassen  saure  Wässer  aufgehen  und  die  Möglichkeit  vorhanden 
sei,  daß  sich  der  Salzstock  unter  dem  Plassen  durch  in  die 
Gosach  erstrecke.  Herr  Oberbergverwalter  Blaschke  hat  seiner 
Zusage  gemäß  im  Oktober  die  Angelegenheit  an  Ort  und  Stelle 
studiert  und  folgende,  dem  Verfasser  amtlich  zugestellte*  fach- 
männische Äußerung  ddo.  5.  November  1902  erstattet: 

Die  Frage,  an  welchem  Punkte  der  Salzbergbau  in  der  Gosau  am 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  vom  Herzoge  Albrecht  von  Österreich  be- 
trieben worden  sei,  läßt  sich  mit  Bezug  auf  die  hierflber  vorhandenen  ge- 
schichtlichen Daten  vom  geologischen  und  bergmännischen  Standpunkte 
mit  annähernder  Gewißheit  beantworten. 

Die  geologische  Karte  des  Plassengebietes  zeigt  außer  dem  Hall- 
stätter Salzlager  ein  solches  am  Lauterbach  südlich  des  Plassen,  das  ver- 
mutlich mit  dem  Hallstätter  Salzstock  zusammenhängt  und  daher  nur 
einen  Teil  desselben  bildet,  ein  zweites  oberhalb  der  Boßalpe  östlich  von 


*  Schreiben  der  k.  k.  SalinenTerwaltang  Hallstatt  vom  8.  NoTember  1902, 
G.-Z.  2616. 
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dieser,  ein  drittes  unterhalb  der  Bofialpe  westlich  vom  Sulzkogel  und  ein 
viertes  in  der  Nähe  der  Sattelalpe  nordöstlich  vom  Blassen. 

Dafi  der  Gosauer  Bergbau  nur  an  einem  dieser  genannten  Punkte 
überhaupt  betrieben  worden  sein  kann,  ist  klar  und  kommen  ffir  die  wei- 
tere Beantwortung  der  in  Diskussion  stehenden  Frage  die  Salzvorkommen 
in  Hallstatt  und  am  Lauterbach  vorweg  nicht  in  Betracht,  weil  diese  auf 
der  Hallstätter  Seite  des  Blassen  liegen  und  unter  diesen  somit  unmöglich 
der  Gosauer  Bergbau  gemeint  sein  kann,  abgesehen  von  der  geschichtlich 
unzweifelhaft  festgestellten  Tatsache,  daß  der  Hallstätter  Salzberg  erst 
nach  Auflassung  des  Gosauer  Salzbergbaues  eröffnet  und  betrieben  wurde. 

Bezüglich  des  Salzvorkommens  bei  der  Sattelalpe  ist  zu  erwähnen, 
daß  der  Zugang  zu  demselben  vom  Gosaubache  aus,  von  wo  aus  derselbe 
wohl  nur  hätte  betrieben  werden  können,  sehr  steil  und  beschwerlich  ist; 
zugleich  ist  dieser  Punkt  von  der  damaligen  Landesgrenze  zwischen  Öster- 
reich und  Salzburg,  wenn  sie  nach  der  Linie  Brielgraben-Modereck-Ealte 
Mandling  verlief,  ziemlich  weit  entfernt  und  stünde  somit  diese  Tatsache 
im  Widerspruche  mit  der  historischen  Angabe,  wonach  sich  der  fi'agliche 
Bergbau  in  nächster  Nähe  der  Salzburger  Grenze  befand.  Ferner  sind 
die  Terrain-  und  Baumverhältnisse  im  Gosaubachgraben  an  der  Ausmün- 
dung des  von  der  Sattelalpe  herabführenden  Grabens  für  die  Anlage  der 
Sudpfannen,  welche  behufs  Yersiedung  der  im  Bergbau  gewonnenen  Sole 
hätten  hier  placiert  werden  müssen,  sehr  ungünstig,  und  daß  man  die 
Soole  bis  nach  Gosaumühle  herausgeleitet  hätte,  wo  genügend  Baum  für 
die  Sudanlage  gewesen  wäre,  ist  ganz  und  gar  unwahrscheinlich. 

Alle  diese  Tatsachen  sprechen  dafür,  daß  nicht  das  Salzvorkommen 
bei  der  Sattelalpe,  sondern  einer  der  in  der  Nähe  der  Boßalpe  gelegenen 
Salzstöcke  bergmännisch  abgebaut  und  ausgebeutet  wurde;  ob  es  das  ober- 
oder  jenes  unterhalb  der  Boßalpe  gelegene  Salzlager  war,  läßt  sich  heute 
mit  annähernder  Gewißheit  wohl  nicht  mehi*  angeben. 

Allem  Anscheine  nach  —  und  hiefür  sprechen  insbesondere  die 
verhältnismäßig  günstigen  Terrainverhältnisse  —  dürfte  es  das  unter  der 
Boßalpe,  westlich  des  Sulzkogels  gelegene  Salzvorkommen  sein,  das  vom 
Herzog  Albrecht  von  Österreich  abgebaut  wurde. 

Dasselbe  liegt  beim  sogenannten  Saueren  Wasserl,  einer  das  ganze 
Jahr  fließenden  Quelle,  welche  an  der  in  der  Karte  mit  einem  Stollen 
(mit  roter  Tinte)  bezeichneten  Stelle  hart  am  Boßalpeng^benbach,  west- 
lich des  Sulzkogels,  an  dem  gegen  Yorder-Gosau  abfallenden  Gehänge 
zutage  tritt  und  reines  Trinkwasser  führt,  an  dem  man  mit  dem  Gaumen 
etwas  Salziges  nicht  zu  erkennen  vermag. 
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Daß  aber  ein  Salzlager  hier  wirklich  existiert  und  der  Name  Saueres 
Wasserl,  der  gewiß  schon  uralt  ist,  eine  Berechtigung  hat,  zeigen  die 
knapp  rechts  und  links  neben  dieser  Quelle  anstehenden  (jesteinsarten, 
als  Zlambachmergel,  Ton,  Gips  und  Anhydrit.  Hier  sammelt  sich  auch 
massenhaft  das  Wild,  wie  man  an  den  Spuren  deutlich  erkennen  kann, 
um  an  dem  saueren  Ton  zu  lecken.  Die  örtlichkeit  liegt  etwa  200  m 
über  dem  vorderen  Gosaut-ale,  zirka  1  Stunde  von  Yorder-Gosau  (Bessen- 
bacher)  und  eine  gute  Viertelstunde  vom  Brielgraben  entfernt,  ist  auf 
einem  bequemen  Wege,  der  am  rechten  Ufer  des  Brielbaches  in  einiger 
Entfernung  von  demselben  führt  und  zum  größten  Teile  fahrbar  ist,  zu 
erreichen;  Holz  und  Wasser  sind  in  genügender  Menge  vorhanden  und 
somit  wären  alle  Bedingungen  für  einen  Bergbau,  welcher  entsprechend 
den  geschichtlichen  Angaben  in  nächster  Nähe  der  Salzburger  Grenze 
gelegen  war,  gegeben. 

Zehn  Minuten  oberhalb  der  Boßalpe,  östlich  von  dieser  befindet  sich 
am  westlichen  Abhänge  des  Plassen  das  bereits  vorhin  erwähnte  zweite 
für  den  fraglichen  Bergbau  in  Betracht  kommende  Salzlager,  welches  von 
dem  beim  Saueren  Wasserl  etwa  eine  ^/,  Stunde  entfernt  und  auf  den 
ersten  Blick  als  solches  erkennbar  ist.  Dasselbe  wird  von  einem  kleinen 
Wasserrinnsal  durchschnitten,  welches  eine  tiefe  Furche  in  den  Salzstock 
gegraben  hat,  an  deren  Bändern  das  entblößte,  den  Einwirkungen  der 
Atmosphäre  ausgesetzte  Haselgebirge  beständig  hereinbricht  und  durch 
die  Niederschlagswässer  ausgelaugt  wird;  nach  Entführung  des  Salzes 
bleibt  dann  der  unserem  Werkslaist  täuschend  ähnlich  sehende  taube 
Letten,  in  welchem  sich  Gips  (Fraueneis)  und  Anhydrit  in  mitunter  gro- 
ßen Blöcken  vorfindet,  zurück.  Auch  hier  sammelt  sich  das  Wild,  durch 
die  in  dem  Letten  noch  enthaltene  Säure  angelockt,  um  an  demselben  zu 
lecken.  Ein  in  dieses  Salzlager  eingetriebener  Stollen  würde  aller  Vor- 
aussicht nach  in  höchstens  30 — 40  m  das  Vorhandensein  von  Salz  kon- 
statieren. 

Auch  hier  liegen  für  einen  Bergbau  die  Verhältnisse  recht  günstig, 
das  Tagterrain  ist  nicht  zu  stark  abfallend,  Holz  und  Wasser  sind  ge- 
nügend vorhanden,  weshalb  es  durchaus  nicht  ausgeschlossen  erscheint, 
daß  der  vom  Herzog  Albrecht  von  Österreich  betriebene  Salzberg  in  der 
Gosau  auf  dieser  Lagerstätte  umging. 

Ein  Umstand  jedoch,  welcher  bei  Begehung  dieses  Terrains  sofort 
in  die  Erscheinung  tritt,  ist  es,  welcher  diese  Annahme  unwahrschein- 
licher macht  und  das  ist  der,  daß  der  Zugang  zu  diesem  oberen  Salzlager 
durch  den  Boßalpengraben  ziemlich  steil  und  beschwerlich  ist  und  nach- 
dem dieser  Weg  unmittelbar  beim  Saueren  Wasserl,  also  bei  der  tiefer 
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und  bequemer  gelegenen  unteren  Lagerstätte  vorbeifOhrt,  ist  wohl  anzu- 
nehmen, daß  unsere  Vorfahren  diese  und  nicht  die  ungünstiger  situierte 
Lagerstätte  oberhalb  der  Boßalpe,  deren  Abbau  mit  mehr  Beschwerlich- 
keiten und  Kosten  verbunden  gewesen  wäre,  ausgebeutet  haben. 

Ob  es  nun  das  oberhalb  oder  jenes  unterhalb  der  Boßalpe  gelegene 
Salzlager  war,  welches  unsere  Vorfahren  bergmännisch  abgebaut  haben, 
läßt  sich  heute  mit  voller  Gewißheit  nicht  mehr  angeben,  daß  es  aber 
eines  dieser  beiden  Salzvorkommen  war,  welches  vordem  ausgebeutet 
wurde,  steht  nach  den  geologischen  Verhältnissen  wohl  außer  allem  Zwei- 
fel. Halden,  Pingen,  Stollenmundlöcher  oder  sonstige  selbst  geringfügige 
Anzeichen  und  Überbleibsel  eines  einstigen  Bergbaues  konnten  bei  der 
Begehung  und  Untersuchung  dieses  Terrains  nirgends  entdeckt  werden 
und  es  muß  sich  somit  die  Ermittelung  jenes  Punktes,  an  welchem  der 
in  Bede  stehende  Salzbergbau  in  der  Gosau  seinerzeit  betrieben  wurde, 
auf  die  vorstehenden  Erwägungen  und  Tatsachen  stützen,  aus  denen  mit 
ziemlicher  Sicherheit  hervorgeht,  daß  dieser  Bergbau  an  der  Stelle,  wo 
sich  heute  das  sogenannte  Sauere  Wasserl  befindet,  gelegen  war.  Von 
hier  aus  wurde  die  im  Berge  gewonnene  Sole  oder  Sulzen,  höchstwahr- 
scheinlich in  hölzernen  Bohren,  möglicherweise  auch  in  Holzrinnen  nach 
dem  zirka  1  Stunde  entfernten  Vorder-Gosautale  geleitet,  was  absolut  keine 
Schwierigkeiten  geboten  haben  kann,  und  in  den  hier  befindlichen  Sud- 
häusern versotten.  Der  Aufschluß  des  Salzlagers  erfolgte  unzweifelhaft 
mittels  eines  Stollens,  von  welchem  dann  im  Salzstocke  selbst  wieder 
Strecken,  vermutlich  unter  einem  spitzen  Winkel,  abzweigten.  Längs 
des  Hauptstollens,  soweit  er  sich  im  Salzlager  befand  und  längs  der  Aus- 
richtungsstrecken waren  vermutlich  sogenannte  Schöpfgebäude  angelegt, 
d.  s.  unter  der  Streckensohle  befindliche  Hohlräume  von  größerer  oder 
geringerer  Ausdehnung  und  verhältnismäßig  geringer  Höhe,  in  welchen 
sich  das  in  Holzröhren  eingelassene  Wasser  vollständig  mit  Salz  sättigte. 
Die  so  erzeugte  Sulzen  wurde  dann  in  vertikalen  Schächten,  sogenannten 
Putten,  mittels  am  oberen  Teile  derselben  aufgestellten  Haspeln  in  Holz- 
kübeln oder  Eimern  aus  dem  etwa  8  bis  10  m  tief  gelegenen  Schöpf  bau 
aufgehaspelt,  in  die  unmittelbar  neben  dem  Haspel  liegenden  Holzröhren, 
welche  die  Sole  in  die  am  Tage  befindlichen  Beservoire  aus  gezimmer- 
tem Holze,  sogenannte  Sulzenstuben  leiteten,  entleert.  Von  diesen  Sul- 
zenstuben, in  denen  die  Sole  auf  ihren  Kubikinhalt  gemessen  wurde, 
fioß  dieselbe  in  hölzernen  Böhrenleitungen  zur  Sudanlage  und  wurde  da- 
selbst auf  Salz  versotten. 

Hat  nun  hiernach  Albrecht  I.  am   Sulzkogel  nächst  der 
Roßalpe   den  Bergbau  eröflfhet,   so  v^ar  er,   vorausgesetzt,   daß 
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die  im  historischen  Atlas  verzeichnete  Landesgrenze  schon  be- 
stand und  nicht  erst  im  Friedensschlüsse  1297  festgesetzt  wurde^ 
unbedingt  genötigt,  sowohl  fUr  das  Salzsieden,  als  auch  ftLr  die 
von  ihm  gegründete  Niederlassung,^  die  nicht  stundenweit,  etwa 
bei  Steg  am  Ausflusse  der  Traun  aus  dem  See  angelegt  sein 
konnte,  salzburgischen  Grund  und  Boden  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Es  begreift  sich  daher,  daß  der  Erzbischof  nicht  zum 
Nachteile  des  Halleiner  Salzes  auf  eigenem  Gebiete  einen  frem- 
den Salzbau  dulden  wollte  und,  da  der  Nachbar  übermächtig 
war,  den  Augenblick,  in  welchem  derselbe  krank  darniederlag, 
benützte,  um  die  zwei  Salzpfannen  und  die  neue  Ansiedlung 
zu  zerstören. 

Hätte  sein  Beginnen  zu  Recht  bestanden,  so  würde  Al- 
brecht den  Salzbau,  an  welchem  ihm  gelegen  war,  sicherlich 
nicht  im  Friedensschlüsse'  aufgegeben  haben,  denn  die  Ent- 
schädigungssumme, die  er  erhielt,  stand  in  keinem  Vergleiche 
zu  dem  Verzicht.* 

Die  Frage  nach  der  Zugehörigkeit 

des  Gebietes  Ton  Aussee 

wurde  oftmals  behandelt,  bisher  jedoch  stets  zugunsten  des 
Traungaus  beantwortet,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil 
Aussee  ursprünglich  zu  der  Pfarre  Traunkirchen  gehört  habe. 
Die  Theorie  Längs  von  der  Koinzidenz  kirchlicher  und  poli- 
tischer Grenzen  hat  aber  längst  Fiasko  gemacht.  In  der  ,Ge- 
burt  des  Landes  ob  der  Ens'  (S.  14)  habe  ich  mich  auch  gegen 
diese  Ansicht  ausgesprochen  und  glaube,  an  diesem  Wider- 
spruche auch  fernerhin  festhalten  zu  müssen,  weil  das  Aussee- 
land ein  geographisch  vom  Traungau  vollständig  abgeschlossenes 


'  Die  Gontinaatio  Vindobonensia  nennt  sie,  wahrscheinlich  verunstaltet, 
Trohneawe.  Mon.  Genn.  Script.  IX,  698—699. 

'  Albrecht  stand  ab  ,von  dem  Sieden  des  prunne  in  der  Qoza  fttr  uns 
und  für  unsere  Erben  und  fUr  unser  Nachkommen  also,  daz  von  unsem 
yregen  auf  demselben  Prunne  fUrbaz  iht  gesotten  werd.  Und  darum 
geit  uns  unser  Herre  von  Salzburch  3000  March  Silber  Wiener  Oe- 
wichts*.  Juvayia,  S.  388,  A.  g.  [Im  OberQsterreichischen  Urkundenbuch 
steht  die  Urkunde  nicht 

•  Zur  Orientierung  werden  empfohlen  Freytags  Touristen -Wanderkarten 
Vm  und  IX,  die  Reliefkarte  des  Salzkammergutes  yon  Pelikan,  süd- 
liche Hälfte  und  Pelikans  Dachsteinreliefkarte,  welche  die  Bodenge- 
staltung am  Sulzkogel  besonders  plastisch  darstellt 
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Gebiet  ist^  welches^  da  die  Eoppenschlacht;  darch  die  sich 
unter  mannigfachen  Störungen  die  Eisenbahn  bohrt,  zur  An- 
lage eines  Verkehrsweges  ungeeignet  war,  die  Verbindung  nach 
Westen  über  den  Pötschenberg  suchen  mußte,  während  das- 
selbe nach  Osten  über  Mitterndorf  seinen  natürlichen  Anschluß 
an  das  Enstal  findet,  mit  welchem  es,  soweit  Urkunden  zurück- 
reichen, verbunden  war,  wie  denn  der  Bezirk  Pflindsberg  erst 
im  15.  Jahrhunderte  von  dem  Landgerichte  Enstal  (Wolken- 
stein) ausgeschieden  worden  ist.  Gegen  die  Vermutung,  daß 
Philipp,  der  Erwählte  von  Salzburg,  es  gewesen  sei,  welcher 
bei  der  Besetzung  des  Enstales  1249  Aussee  vom  ehemaligen 
Traungau  losgerissen  habe,  streitet  -die  viel  wahrscheinlichere 
Vermutung,  daß  Pfemysl  Otakar  den  Bau  der  Burg  Pflinds- 
berg in  keinem  Falle  geduldet  hätte,  wäre  nicht  im  Aussee- 
lande der  Erzbischof  Lehensherr  gewesen. 
Hier  ist  wohl  auch  der  Ort,  mich  über 

die  Auslegung  des  FrledensTertrages  Ton  1254 

zwischen  König  Bela  von  Ungarn  und  König  P^emysl  Otakar 
zu  äußern,  da  sich  bisher  keine  passende  Gelegenheit  gefunden 
hat,  auf  Lampeis  Ausfllhrungen  in  seiner  Gegenschrift  ,Die 
Landesgrenze  von  1254  und  das  steirische  Enstal  zu  erwidern.^ 

Daß  das  castrum  Suarchumpah  in  dem  Berichte  der  un- 
garischen Friedensunterhändler  nicht  die  offene  Ortschaft  Seh  war- 
zenbach  im  Paltentale,  sondern  die  in  der  Pütner  ,Mark'  ge- 
legene Feste  Schwarzenbach,  die  nochmals  1362  Gegenstand 
eines  Übereinkommens  zwischen  Herzog  Rudolf  IV.  und  König 
Ludwig  von  Ungarn  gewesen  ist,  bedeutet  hat,  ist  von  Lampel 
aus  den  Urkunden  des  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchivs 
vollständig  erwiesen  und  damit  eine  bedeutende  Schwierigkeit 
der  Auslegung  beseitigt  worden,  die  vorhanden  war,  so  lange 
die  Ortlichkeit  im  Paltentale  gesucht  wurde. 

Schwarzenbach  ist  endgültig  ausgeschaltet,  damit  jedoch 
die  Hauptfrage  bezüglich  der  damals  vereinbarten  Grenzlinie 
keineswegs  gelöst. 

Es  ist  keine  ,sklavische  Anhänglichkeit  an  die  schwer- 
fälligsten Ausdrücke,  die  man  denken  kann,  sich  ftir  die  Tauern- 
kette  zu  entscheiden',  wie  Lampel  (S.  299,  Vorwort)  sich  aus- 


*  Archiv  für  österr.  Gesch.  LXXI,  299—452. 
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drückt;  und  ganz  unberechtigt  ist  der  Schlußsatz:  ,nnr  um 
daraus  eine  ganze  Reihe  von  Schlüssen  zu  ziehen^  die  gewissen 
anderen  Zwecken  dienen  sollen'.  Mir  ist  die  historische  Wahr- 
heit stets  Selbstzweck  gewesen  und  bei  dem  Streben^  sie  auf- 
zufinden,  habe  ich  weder  Empfindlichkeiten  noch  offene  An- 
feindungen gescheut. 

Das  Karintgesoheid. 

Bevor  ich  jedoch  auf  die  Ausführungen  Lampeis  näher 
eingehe,  bin  ich  genötigt,  der  Beweisführung,  welche  erst  in 
dem  Abschnitte  ,Die  Otakare  in  der  Kärntnermark'  zum  Ab- 
schlüsse kommen  kann,  vorzugreifen  und  zu  bemerken,  daß 
Lampel  und  jene,  die  sich  seiner  Anschauung  anschlössen, 
trotz  der  auffälligen  Lücke  im  Landbuche  über  die  Grenze 
zwischen  St.  Gallen  und  der  großen  Sallet  sich  von  der  Vor- 
stellung, die  Frenz-  und  Laussagrenze  müsse  von  allem  Anbe- 
ginne die  Grenze  zwischen  Enstal  und  Traungau  gebildet  haben, 
nicht  zu  befreien  vermocht  haben. 

Daß  dem  nicht  so  war,  habe  ich  in  ^Geburt  des  Landes  ob 
der  Ens'  (S.  17)  hervorgehoben  und  zum  Belege  eine  meines  Er- 
achtens  entscheidende  Stelle  aus  der  Stiftungsurkunde  vom  Jahre 
1116^  für  Seitenstetten  beigebracht.  Die  Benediktiner  erhalten 
vom  Bischof  Ulrich  ,decimationes  etiam  novalium,  que  vel  in 
presenti  vel  deinceps  exculta  fuerint  ex  utraque  parte  fluminis 
ybese,  et  ad  occidentem  usque  Earintscheide^,  also  sämt- 
liche Neureute  auf  beiden  Seiten  der  Ibs,  und  zwar  gegen 
Westen  bestimmt  bis  an  das  Earintscheide. 

Über  das  Wort  Karintscheide  waltet  kein  Zweifei  ob:  das 
Götweiger  Salbach  hat  den  Ausdruck  ,versus  Carinthiam'  ohne 
Beisetzung  der  Weltgegend,*  das  Wort  sceit  gebraucht  es  im 
Jahre  1083  flir  die  Grenze  der  Pfarre  Kilb.'  Karintscheide 
ist  demnach  gleichzusetzen  der  Grenze  von  Kärnten,  in  diesem 
Falle,  da  die  Ibs,  von  Osten  herkommend,  bei  Groß -Hollen- 
stein umbiegt  und  ihren  Lauf  gegen  Norden  und  Nordwesten 
nimmt,  der  Bergreihe  vom  Wasserkopf  (nördlich  vom  Frenz- 
berg) bis  zum  Redtenberg  (nördlich  von  Gaflenz),  welche  auch 


»  Fontes  rer.  Außtr.  H,  Bd.  XXHI,  3,  17. 

»  Fontes  Vni,  261,  266,  266.  »  a.  a.  O.  260. 
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heute  noch  eine  Grenzscheide,  nunmehr  zwischen  Ober-  und 
Niederösterreich,  bildet,  sie  ist  die  Wasserscheide  zwischen 
Ibs  und  Ens;  vom  Sattel  bei  Oberland  rinnt  zur  Ibs  der  Waid- 
hofnerbach, zur  Ens  der  Qaflenzbach,  und  ebenso  der  Sattel 
am  Gmerkl,  umstände^  welche  bisher  in  ihrer  geographischen 
Bedeutung  noch  gar  nicht  gewürdigt  worden  sind.  Nach- 
stehende Skizze  veranschaulicht  den  Flußlauf  der  Ibs: 


Fren^tp^rg 


Der  Bergzug  ist  eine  natürliche  Landmarke,^  deshalb 
blieb  auch  der  Name  an  der  Bergkette  hangen. 

Wenn  daher  Lampel^  sagt:  ,0b  aber  jene  Ausdrücke  auf 
eine  Landesgrenze  zu  deuten  sind,  will  mir  ebensowenig  sicher 
erscheinen,  als  die  Benennung  der  Himmelsgegenden  im  Mittel- 


^  R.  Sieger,  ,Die  Grenzen  NiederdsterreichB*,  Separatabdruck  S.  35,  aus 
dem  Jahrbuch  des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich. 

'  Gemärke  des  Landbuches,  S.  238.  Ihm  schließt  sich  Hasenöhrl,  ,Deutsch- 
lands  südöstliche  Marken'  (Archir  fOr  österr.  Gesch.  LXXXn,  481)  an,  der 
meinen  Schluß  deshalb  für  unzulässig  hält,  weil  in  früherer  Zeit  und 
auch  noch  im  12.  Jahrhunderte  die  Grenze  Bayerns  und  der  Ostmark 
einerseits  und  Kärntens  andererseits  hier  mit  der  Diözesangprenze  zu- 

ArehiT.  94.  Band,  II.  H&lfte.  33 
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alter  eine  sehr  gewissenhafte  genannt  werden  kann';  so  verstoßt 
er  mit  Hasenöhrl  (Die  sadöstlichen  Marken  des  deutschen  Rei- 
ches im  10.  und  1 1 .  Jahrhunderte)  gegen  den  klaren  Wortlaut 
der  Beurkundung,  den  er  sich,  weil  von  der  Vorstellung  der 
modernen  Grenze  befangen,  nicht  erklären  kann  und  deshalb 
die  Richtigkeit  desselben  anzweifelt.  Allerdings  sind  Ver- 
wechslungen der  Weltgegenden  vorgekommen,  wie  z.  B.  im 
hohen  Norden,  in  Grönland,  die  Eystribigd  unrichtig  bezeichnet 
wurde,  die  nicht  im  Osten,  sondern  im  Süden  gelegen  war; 
aber  daß  man  in  Seitenstetten,  auf  dessen  Wunsch  doch  das 
Diplom  ausgefertigt  wurde,  auf  eine  so  kurze  Entfernung  sich 
in  der  Orientierung  geirrt  haben  sollte,  ist  einfach  undenkbar, 
umsomehr,  als  dem  Kloster  daran  gelegen  sein  mußte,  gerade 
in  dieser  Richtung  ganz  genau  zu  wissen,  wie  weit  seine  Zehent- 
berechtigung gehe.  Übrigens  ist  der  Hof  Gmerkl  am  Sattel 
auf  der  Straße  von  Weyer  nach  Hollenstein  ein  lebendiger 
Zeuge  für  das  Alter  und  die  Stabilität  der  Wasserscheiden- 
grenze; ,daz  aigen,  daz  da  haizzet  auf  dem  Gemerche'  wird 
schon  vor  600  Jahren  (1331)^  als  Grenzort  genannt,  was  Lam- 
pel  und  Hasenöhrl  im  Eifer  der  Polemik  ganz  außer  acht  ge- 
lassen haben.  Auch  hier  hätten  sie  sich  vor  Augen  halten 
sollen,  daß  eine  Behauptung  nicht  ihren  Charakter  verliert, 
wenn  sie  auch  in  die  Form  eines  Widerspruches  gekleidet  wird, 
und  daher  eines  Gegenbeweises  nicht  bedarf,  solange  nicht  ihre 
Richtigkeit  selbst  dargetan  ist.  In  welchem  Zeitpunkte  aber 
die  Täler  und  Bäche  der  Frenz  und  der  oberen  Laussa  zur 
Grenze  geworden  sind,  wird  die  Erörterung  des  Bruderkampfes 
im  Hause  der  Chiemgauer  zeigen.^ 

,Der  Vorsprung  der  Kärntnermark  in  bayrisches  Gebiet^ 
war  in  der  Natur  keineswegs  ein  so  auflf&lliger,  weil  er  nicht 
nur  die  Gräben  des  linken  Ensufers,  sondern  auch  die  weite 
Pfarre  Mölln  in  sich  begriff  und  das  Hochsengsengebirge  mit 
seinen  Schroffen  im  Südwesten  die  Landmarke  gegen  das  Bayer- 
land gebildet  hat.  Denn  das  ganze  Gebiet  herwärts  von  der 
niederösterreichischen  Grenze  wurde  vollständig  von  der  Herr- 
schaft Steyr  und  deren  Amtern:   Hof-  oder  Kastenamt,   Jager- 

sammengefallen    sei,    letetere    aber    zweifeUohne    am   Frenzbache   su 
suchen  sei. 
^  Oberösterreichisches  Urkundenbach  VI,  10.  '  YgL  den  Abschnitt: 

Der  Gegenmarkgraf  Otakar  in  den  bayrischen  Gra&chaften. 
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berg,  Mülbach,  Steinbach,  Raming,  Eberseck;  Neustift,  Ober- 
Lanssa,  Mitternberg  (Trattenbach),  Ternberg,  MoUn,  Ramsau, 
Arzberg  und  vor  der  Vergabung  der  provincia  Avelenze  an 
das  Booster  Garsten  ^  auch  dem  sogenannten  Urbaramte  Weyer 
ausgefüllt.  Jene  Holden,  welche  im  Garstentale  und  um  Enie- 
was  zerstreut  saßen,^  kommen  nicht  in  Betracht,  da  sie  aus 
den  Wirzburgischen  Gütern  offenbar  erst  nachderhand  der  Herr- 
schaft Steyr  zugewiesen  worden  sind. 

Der  Steyrfluß  schloß  gegen  Westen  und  Norden  Kärnten 
(Karintrichi)  von  Bayern  ab;  die  Tatsache,  daß  nach  dem  Stift- 
briefe von  Eremsmünster  (777)  Slawen  nordwärts  der  Steyr 
zwischen  Dietach  und  Sierning'  siedelten,  weist  allein  schon 
darauf  hin,  daß  die  Grenze  Eariintaniens  nicht  ferne  sein  konnte. 
Es  ist  anzunehmen,  daß  der  schmale  Landstrich  am  linken  Ufer 
der  Steyr  von  der  Einmündung  des  Steyrleitnerbaches  bis  hin- 
auf zum  tiefen  Graben  —  nachmals  das  Dominium  und  Land- 
gericht Leonstein  —  herübergehörte,  weil  Leonstein  noch  im 
15.  Jahrhunderte  auslieferungspflichtig  nach  Steyr  gewesen  und 
nur  durch  unredliche  Ausübung  der  Halsgerichtsbarkeit  selb- 
ständig geworden  ist.^ 

Nach  diesen  Erörterungen  kehren  wir  zum  Präliminar- 
frieden von  Ofen  zurück. 

Vor  allem  ist  hervorzuheben,  daß  in  jenen  Zeitläufen  das 
Enstal  von  salzburgischen  Söldnern  besetzt  war,  daß  demnach 
König  Otakar  über  dasselbe  nicht  verfügen  konnte,  selbst  wenn 
er  den  Willen  dazu  gehabt  hätte,  was  bei  seinem  freundschaft- 
lichen Verhältnisse  zu   dem  Erwählten  Philipp   entschieden  zu 


^  Codex  trad.  Garst,  f.  7*;  OberOsterreichisches  Urkundenbach  I,  125. 

*  Dopsch,  Die  I.  £.  Urbare  im  13.  and  14.  Jahrhunderte  210,  222,  255;  Ur- 
bar der  Herrschaft  Steyr  Ton  1532  (nicht  1424)  im  Herrschaftsarchive 
Steyr. 

'  Grienberger  glaubt  den  Ortsnamen  Sieming  aus  der  deutschen  Sprache 
herleiten  zu  können;  allein  seine  Erklärung  ^hinsiechend,  absterbend, 
steht  im  Widerspruche  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  und  ist  wohl 
auch  zu  kunstYoll,  als  daß  er  aus  dem  Yolksmunde  herrorgegangen  sein 
sollte;  im  Gegenteile  ist  das  Siemingbächlein  ein  in  der  Ebene  ruhig 
dahinfließender  ,Weidenbach',  wofdr  ihn  Kämmel  nach  Miklosich  erklärt 
hat.  Aus  diesem  rein  sachlichen  Grunde  ist  die  Ableitung  aus  dem 
Slawischen  vorzuziehen. 

*  S.  Erläuterungen. 
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bezweifeln  ist.  Schon  hieraus  ließe  sich  yermnten,  daß  eine 
Grenzlinie  zu  finden  war,  welche  nicht  in  Freundesbesitz  eingriff. 

Die  Urkunde  vom  24.  Mai  1257,^  welcher  Lampel  großes 
Gewicht  beilegt,  beweist  nach  meinem  Erachten  nichts  weiter, 
als  daß  das  Spital  am  Pim  in  diesen  Kriegswirren  sich  beeilte, 
sich  den  Schutz  des  neuen  Machthabers  jenseits  der  Berge, 
des  Herzogs  Stephan  von  Slawonien,  zu  sichern  und  daß  letz- 
terer die  ihm  angebotene  Vogtei  über  das  Kirchengut  innerhalb 
des  Machtbereiches  König  Belas  übernahm.  Zu  dieser  Eile  hatte 
das  Hospital  auch  allen  Anlaß,  da  gerade  in  diesem  Zeitpunkte 
das  Salzburger  Kapitel  «ich  zu  einem  entscheidenden  Schritte 
gegen  Philipp  entschlossen,  den  Bischof  Ulrich  von  Sekkau 
zum  Erzbischof  postuliert  und  denselben  zur  Betreibung  der 
Sache  nach  Rom  gesandt  hatte,  während  der  ungarische  König, 
auf  dessen  Beistand  Ulrich  rechnete  und  sich  mit  ihm  1258 
offen  verband^  den  Kirchenstreit  ausnützte,  um  seine  Macht  auf 
Kosten  des  Erzstiftes  auszubreiten.' 

Was  die  andere  Urkunde  vom  21.  Juni  1257  betrifft,  so 
kann  aus  derselben  auch  nach  den  von  Wichner  erteilten  Aus- 
künften nur  die  Folgerung  gezogen  werden,  daß  sich  zur  Zeit 
der  Ausstellung  der  Urkunde  das  Paltental  und  wahrscheinlich 
auch  Admont  in  der  Gewalt  der  Ungarn  befunden  habe,  was 
bei  den  Zuständen,  welche  infolge  des  Zwistes  zwischen  dem 
Erwählten  und  seinem  Kapitel  herrschten^  nicht  zu  verwundem 
ist;  eine  dauernde  Besitznahme  des  Enstales,  zumal  des  lang- 
gedehnten oberen,  durch  die  Ungarn  ist  weder  wahrscheinlich 
noch  beglaubigt,  im  Gegenteile  entbehren  die  Vermutungen 
Lampeis  urkundlicher  und  annalistischer  Bekräftigung. 

Wenn  Lampel  (Die  Landesgrenze,  S.  306)  meint,  das  Pitt- 
ner Ländchen  sei  eigentlich  der  Hauptgegenstand  der  Friedens- 
unterhandlungen gewesen,  so  hat  er  nicht  den  Wortlaut  der- 
selben für  sich,  der  vielmehr  zeigt,  daß  die  Verteilung  des 
Herzogtums  Steyr  unter  die  kriegführenden  Mächte  die  Haupt- 
sache und  die  Abmachung  wegen  des  Schlosses  Schwarzenbach 
nur  ein  Nebenpunkt  (hoc  adjecto)  gewesen  sei.  Die  in  Frage 
stehenden  Stellen  lauten: 


^  Oberösterreichiflches  Urkundenbuch  III,  242. 

'  Vgl.  O.  Lorenz,  ,Ottokar  ron  Böhmen  and  daa  Erzstift  Salzburg  in  den 

Jahren  1246 — 1260*  in  den  Sitzungsber.  der  hiBt.-phil.  El.  der  Akademie 

XXXIII,  472  ff. 
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,dominuB  noster  rex  Hungarie  et  sui  heredes  ducatum  Sti- 
rie  .  .  possidebant  et  tenebunt  usque  ad  terminos  infra  scrip- 
to8^  scilicet  a  snmmitate  montis;  qui  dicitar  Semernyk,  secun- 
dnm  quod  eadem  montana  pro  diversitate  locoram  adiacentium 
diversis  Dominibas  nuncupata  ab  Hnngaria  in  Bawariam 
protenduntur  et  in  Bawaria  terminantur^  cursu  aquarnm 
TersnsHuram  ab  eadem  sammitate  monciam  decnrrencium 
terminos  distingnente  .  .  / 
und  nachfolgend: 

^ab  eadem  antem  snmmitate  monciam  secnndum  cursum 
aquarnm  rersus  Danubinm  fluencium  illam  porcionem 
Stirie  cum  toto  Ducatu  Austrie  predictus  P.  dominus  .  .  ;  pos- 
sidebit  eciam  et  tenebit .  .  / 

Lampel  (S.  304  f.)  hat  sich  dafür  entschieden^  daß  die 
nach  Bayern  streichenden  und  dort  endenden  Gebirge  der 
heutigen  oberösterreichisch-steiermärkischen  Landesgrenze  ent- 
lang verliefen.  Denn  —  bemerkt  er  —  daß  man  damals  das 
Enstal  zu  Bayern  gerechnet^  von  Steiermark  losgetrennt  habc; 
sei  eben  erst  zu  beweisen,  vorläufig  müsse  unter  Bavaria  das 
Hauptland  Bayern  verstanden  bleiben,  wenn  nicht  überhaupt 
damit  nur  ,Westen^  sowie  unter  Hnngaria  ganz  einfach  ,Osten^ 
gemeint  sein  solle. 

Obwohl  diese  Ansicht,  daß  ganz  Steiermark  mit  Ausnahme 
des  Pittnerlandes  an  Ungarn  gefallen  sei,  wirklich  allgemein 
angenommen  wurde,  so  glaube  ich  doch,  daß  die  von  mir  in 
,Geburt  des  Landes  ob  der  Ens',  S.  109  vorgetragene  Auf- 
fassung dem  Wortlaute  sowohl  als  der  Sachlage  vollkommen 
entspreche. 

Unrichtig  ist  jedenfalls,  daß  unter  Bawaria  nur  das  Haupt- 
land Bayern  zu  verstehen  sei,  denn  die  Territorien  der  Bis- 
tümer Passau  und  Salzburg  werden  in  verschiedenen  Urkunden 
des  13.  Jahrhunderts  als  in  Bawaria  gelegen  bezeichnet.  Die 
Haupttauernkette  endet  nach  dieser  Sprachweise  in  der  Tat  ,in 
Bawaria^ 

Entscheidend  in  der  Sache  scheint  mir  aber  der  Wort- 
laut des  Berichtes.  Derselbe  ist  keineswegs  ,schwerftlllig',  er 
bestimmt  klipp  und  klar,  daß  die  Wasserscheide  zwischen 
Mur  und  Donau  fttrderhin  die  Grenzscheide  des  beiderseitigen 
Besitzes  sein  soll.  Wo  die  Gewässer  abwärts  der  Donau  zu- 
eilen, dieses  Gebiet  verbleibt  dem  König  Otakar,  jenes,  in  wel- 
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chem  die  Wässer  in  die  Mur  rinnen,  wird  König  Bela  beherr- 
schen. Dnrch  diese  klare  Bestimmung  wird  das  Enstal  dem 
ungarischen  Könige  entzogen,  denn  alle  seine  Bäche  rinnen  in 
die  Ens  und  diese  ergießt  sich  in  die  Donan.  Die  moderne 
oberösterreichisch-steiermärkische  Grenze  hat  auch  keine  ge- 
schlossene Bergkette,  sie  wird  bei  Altenmarkt  durch  die  Ens 
gespalten,  und  das  Tal  der  oberen  Laussa,  nicht  die  nördlichen 
oder  südlichen  Berge  desselben  war,  so  weit  Nachrichten  zu- 
rückreichen, die  Grenzmarkung  der  Grafschaft  Steyr.  Die 
Tauernkette  dagegen  ist  ein  geschlossener  Gebirgszug,  der 
nur  bei  dem  Schoberpasse  im  Paltentale  einen  Sattel  zeigt,  jen- 
seits dessen,  bei  Wald,  der  in  den  Liesingbach  rinnende  Sulz- 
bach, alle  beide  zum  Flußgebiete  der  Mur  gehörig,  entspringt, 
während  nordwärts  in  geringer  Entfernung  sich  die  Quelle  des 
Paltenbaches  befindet,  welcher  nordwärts  der  Ens  und  mit  ihr 
vereinigt  der  Donau  zueilt.  Ein  ganz  deutliches  Bild  dieser 
oro-  und  hydrographischen  Verhältnisse  gewähren  die  Blätter 
II,  IV,  VI  der  Touristen -Wanderkarten  von  G.  Freytag.  Es 
spricht  zu  deutlich,  als  daß  über  den  richtigen  Sinn  des  Ofner 
Abkommens  ein  weiterer  Zweifel  zurückbleiben  könnte. 

Daß  König  Otakar  die  zeitweilige  Besetzung  des  Palten- 
tales  durch  die  Ungarn  nicht  hinderte,  ist  erklärlich;  einerseits 
war  das  Gebiet  von  dem  Erwählten  von  Salzburg  beansprucht, 
andererseits  noch  nicht  der  Zeitpunkt  gekommen,  mit  den  Un- 
garn anzubinden  und  Steiermark  zurückzugewinnen. 

In  betreff  der  zeitweisen  Zugehörigkeit  der  Ensburg  zur 
Ostmark  habe  ich  keinen  Anlaßt  von  dem  abzugehen,  was  ich 
in  der  ,Geburt  des  Landes  ob  der  Ens'  S.  35  f.  vorgebracht 
habe,  und  bemerke  nur  für  die  Anhänger  der  Ansicht,  daß  das 
Kloster  St.  Florian  vor  seiner  Besetzung  mit  Augustiner -Chor- 
herren wirtschaftlich  selbständig  gewesen  sei,  daß  hierzu 
nicht  stimme,  wie  dann  Bischof  Adalbert  von  Passau  das  pre- 
dium  Anesapurch  an  Herzog  Heinrich  I.  von  Bayern  zu  ver- 
tauschen in  der  Lage  gewesen  sein  soll. 

Entwicklung  der  Graischaiten  zu  Landgerichten. 

Im  Wege  der  vorsichtigen  Rekonstruktion  läßt  sich  der 
Umfang  der  beiden  Grafschaften  der  Arnolde  von  Lambach 
and  des  Rapoto  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen. 
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a)  Die  Cl^rafschaft  Im  €tebirge. 

Das  Landgericht  Hartnids  von  Ort,  Marschalls  in  Steyr, 
umfaßte  noch  im  Jahre  1217  das  Tal  von  Kirchdorf:  ,in  illo 
indicio,  qnod  a  me  semper  in  illis  partibns  habere  noscebatar', 
sagt  er  in  seinem  Gnnstbriefe  für  Kloster  Garsten,^  in  welchem 
er  auch  seinen  Richter  Hiltepold  nennt.  Es  stand  ihm  also 
ebenda,  wo  im  Jahre  1006  noch  Graf  Rapoto  waltete,  die  Ge- 
richtsbarkeit zu,  denn  Schlierbach  ist  nur  eine  Stande  von 
Kirchdorf  entlegen;  Zeugen  der  Urkunde  sind  Udelschalk  von 
Klaus  an  der  oberen  Steyr,  Otacher  von  Schlierbach,  Rudolf 
von  Lauterbach  nächst  Kirchdorf. 

Hartnids  gleichnamiger  Sohn  verzichtete  1241,  18.  Fe- 
bruar unter  Hinzutritt  der  herzoglichen  Genehmigung*  auf  Ge- 
richtsbarkeit und  Sportein  gegenüber  den  Hintersassen  des 
Klosters  Bjremsmünster,  nur  die  todeswürdigen  Verbrecher  sind 
ihm  oder  seinem  Richter  (mihi  vel  per  me  iudici  Institute)  aus- 
zuliefern. Die  Eigenleute  von  Kremsmünster  waren  in  den 
(späteren)  Landgerichten  Ort  und  Schlierbach  bis  gegen  den 
Pirn  zerstreut. 

Es  bestand  daher  das  Landgericht  der  Herren  von  Ort 
oder  die  vormalige  Grafschaft  im  Gebirge  aus  dem  alten  Ouliu- 
pestal  bis  zum  Pirn,  dem  Salzkammergut  und  dem  dazwischen 
liegenden  Tale  von  Viechtwang  und  Grünau.  Die  alten  Gren- 
zen sind  im  Westen  die  Markungen  der  nachmaligen  Land- 
gerichte Ort  und  Wildenstein,  im  Osten  jene  der  späteren  Land- 
gerichte Pemstein  und  Spital,  im  Süden  im  großen  und  ganzen 
die  heutige  Landesgrenze.  Gegen  die  Grafschaft  Steyr  wird 
ursprünglich  das  Hochsengsengebirge  die  natürliche  Scheide- 
wand gewesen,  die  Vorrückung  der  Grenze  der  Steyrer  Herr- 
schaft an  den  inneren  Rettenbach  wohl  erst  im  lö.  Jahrhunderte 
erfolgt  sein.  Die  nördliche  Abgrenzung  gegen  die  Grafschaft 
zwischen  Traun  und  Ens  wird  bei  dieser  besprochen. 


^  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  II,  594.  Von  den  elf  Eigenleuten 
Garstens  im  Tale  von  Kirchdorf  wird  1305  (Oberösterreichisches  Urkun- 
denbach  IV,  481)  das  Gut  Rudi  eins  und  seiner  Söhne  zn  Otstorf  (Ozzin- 
dorf  c.  1125  im  Garstner  Traditionsbache  a.  a.  O.  I,  150,  154)  genannt 

'  Urkundenbach  Ton  Kremsmttnster  Nr.  70,  71. 
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Das  Landgericht  war  kein  freies,  sondern  ein  herzogliches 
Lehen,  wie  sich  von  selbst  versteht  und  durch  die  zweite  Ur- 
kunde von  1241  dokumentiert  ist.  Wie  es  kam,  daß  die  Ge- 
richtsgewalt von  den  steyrischen  Markgrafen  aus  der  Hand  ge- 
geben wurde,  wird  in  dem  Abschnitte  über  die  Otakare  gezeigt 
werden. 

Die  Herren  von  Ort,  Dienstleute  der  Otakare,  welche  mit 
der  Burg  Wachseneck  auch  das  Landgericht  an  der  Rab  in 
ihre  Hand  bekamen,^  führten  diesen  Namen  wohl  erst  seit  Er- 
bauung des  Seeschlosses  auf  einer  künstlichen  Insel  des  Traun- 
sees.  Besitz  ist  nachzuweisen  zu  Bemdorf  bei  Rottenmann,  zu 
Lainbach  bei  Wolkenstein  im  Enstale,  im  Mürztale,  an  der 
Rab.*  Der  Letzte  des  Geschlechtes,  Hartnid,  verlor  sein  Lehen 
Wachseneck  wegen  Gewalttaten  gegen  die  bischöfliche  Kirche 
Sekkau  und  endete  1244  in  der  Haft  Herzogs  Friedrich  U.' 
Seiner  Leiche  wurde  die  kirchliche  Beerdigung  versagt,  bis 
seine  Schwester  und  Erbin  Gisela  1270,  25.  Oktober*  dem 
Bistum  Sekkau  zur  Gutmachung  des  Schadens  5  ritterbürtige 
Unfreie  samt  allen  ihren  Söhnen  und  Töchtern  sowie  10  Mark 
übergab.  Die  Herrschaft  Ort,  wahrscheinlich  Freieigen,  fiel 
an  Gisela,  welche  mit  Albero  von  Feldsberg  (f  vor  dem  5.  Juli 
1270)  vermählt  war,  das  Gerichtslehen  aber  wurde  dem  Herzog 
ledig.  Bevor  dieser  es  weiterlieh,  bemächtigten  sich  wohl  in 
den  Wirren  des  Zwischenreiches  die  Herren  von  Truchsen  aus 
Kärnten,*  an  welche  nach  dem  Tode  Heinrichs  von  Grafenstein^ 


Rationarium  Stiriae  bei  Rauch,  Script.  II,  115:  ,Item  iudicium  iuxta  Ra- 
bam,  quod  vacare  cepit  ab  illo  de  Orte.* 
Steiermärkiflcheß  Urkundenbuch  I,  317,  641,  610. 
Mon.  Germ.  Script.  (Continuatio  Garat)  XI,  597. 

Urkunde   bei    Aquilinas    Julias    Caesar,    Annales  Duc.  Stjriae  U,    546, 
Nr.  156. 

Die  Truchsner  besaßen  Pernstein  schon  1255  (Urkunde  Ulrichs  von 
Truchsen  für  Garsten.  Actum  in  Pernstein.  Oberösterreichisches  Urkun- 
denbuch m,  223)  und  veräußerten  es  1337,  23.  Februar  (a.  a.  O.  VI, 
227)  an  den  Hauptmann  ob  der  Ens  Eberhart  von  Walsee. 
Der  Kärntner  Heinrich  von  Grafenstein,  welcher  1240,  24.  Jänner  (Ur- 
kundenbuch von  Kremsmünster  Nr.  68,  Aufschrift  der  Urkunde  aus  der 
Zeit  nach  1300:  Privilegium  de  redempcione  aduocacie  quam  Perstaei- 
narius  sibi  usurpaverat)  allen  Vogtansprüchen  zugunsten  des  Klosters 
Kremsmünster  entsagte,  erscheint  in  den  Jahren  1222,  1224,  1229,  1231, 
1240.  Aquilinus  H,  728  hält  ihn  für  einen  Stiefbruder  der  Geschwister 
Ulrich,  Cholo  und  Gottfried  von  Truchsen.     Er  hatte  Pernstein   wohl 
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die  Feste  Fernstem,  die  im  14.  Jahrhunderte  ausdrücklich  als 
rechtes  Eigen  beurkundet  ist/  gefallen  war,  des  Landgerichtes 
und  nahmen  als  Inhaber  desselben  die  Vogtei  über  die  Pfarren 
Kremsmünster,  Herzogenhall  (Pfarrkirchen),  Ried,  Wartberg, 
Kirchdorf,  Petenbach,  Vorchdorf,  Steinerkirchen,  Wimsbach,  La- 
kirchen,  Olstorf,  Viechtwang  und  Windischgarsten  in  Anspruch.* 
In  den  Erläuterungen  wurde  bereits  erwähnt,  daß  wahr- 
scheinlich König  Rudolf  als  Gegenleistung  für  die  seinen  Söh- 
nen verliehenen  Kirchenlehen  den  Bischöfen  von  Bamberg  als 
den  bedeutendsten  Grundherren  dieser  Gegend  um  1279  die 
Grafenrechte  eingeräumt  haben  wird.  Dieser  östliche  Teil  des 
alten  Landgerichts  Ort  wurde  nunmehr  das  Landgericht  Schlier- 
bach genannt  von  dem  Schlosse,  welches  zuerst  Wernher  von 
Schlierbach,  der  für  einen  Zelkinger  angesehen  wird,  nach 
seinem  Tode  aber  sein  Neffe  Liebaun  von  Truchsen  von  Bam- 
berg zu  Lehen  trug.' 

nach  dem  Abgange  Pillnngs  von  Fernstem  (1179,  1189,  1206,  Ober- 
österreichisches  Ui*kundenbuch  11,  367,  414,  502)  erworben. 

*  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  m,  614. 

'  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  VI,  227,  228. 

'  Kopialbuch  Nr.  4  im  königl.  bayr.  Ereisarchiv  zu  Bamberg.  ,An  dem 
Snntag  als  man  zehen  tage  gevastet  hat*  1315  zu  Atersee  (f.  36')  stellte 
Liebaun  yon  Truchsen  dem  Bischof  Wulfing  über  die  ihm  verliehene 
,halbe  purg  Slierbach'  samt  Urbar  und  verlehenten  Gütern  den  Lehen- 
revers aus.  Die  verlehenten  Güter  waren:  ,Das  ist  zu  Dorfain  gut 
da  des  Haydens  kind  aufsizen,  ein  gut  daselbs,  da  Hadmar  auf- 
sitzet, ain  gut  zu  Haslach  vnd  ain  g^t  zu  Prenöd,  ain  gut  zu  Alprantöd 
vnd  ain  gut  zu  Grillenporiz  die  Gotschalk  ynn  hat,  ain  hüben  zu  De- 
lenspach  [Ellesbach]  die  Ymel  von  Thanschach  hat,  in  demselben  dorf 
ain  hofetat  die  des  forster  kind  haben,  ze  Thauwenstorf  [Dauersdorf] 
aine  hub  die  Gundacher  hat,  ze  awe  ain  gut  das  Alber  vnd  sein  prüder 
haben,  auf  dem  Ghögelein  ain  gut,  das  Ulreich  von  Od  hat,  zu  Entzingen 
ain  gut  daz  Hans  von  Od  hat,  auf  dem  weinperg  ain  gut  das  der  Eren- 
thaler  hat  und  ain  gut  daselbs  daz  Amolt  der  Perz  hat,  ain  wjse  auf 
der  awe  die  der  Aicher  pecke  hat  und  ain  wyse  auf  der  awe  dye  Ott 
von  Voytstorf  hat*  Zum  Urbar  gehörten  der  halbe  Hof  bei  der  Burg, 
4  Wiesen  auf  der  (Wartberger)  Au,  1  Hube  zu  Dorf,  1  Hube  zu  De- 
lenspach,  3  Hüben  zu  Wyntperg,  zu  Obemdorf  1  Hube,  zu  Prelitz 
1  Hube,  zu  Chogel  1  Hube,  zu  dem  Zehenthof  1  Hube,  an  dem  purg- 
stal  da  Gerunch  aufgesessen  was  1  Gut,  ze  dem  Zwiselperge  2  Güter, 
vnder  der  leyten  1  Gut,  ze  Weygelstorf  1  Gut,  ze  dem  Thuczler  in 
der  Awe  1  Gut,  auf  dem  Durrenpod  1  Gut,  der  halbe  forst  in  der  Awe, 
der  halbe  forst  in  dem  Elmecke  ,mit  dem  vor  und  dem  panschach 
halbesS 
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Die  Reihenfolge  der  Orter,  die  unter  diesem  Namen  in 
einer  Reichersberger  Urkunde  vom  Jahre  1141^  zuerst  auftreten, 
ist  folgende: 

Hartnid  L,  bereits  als  verstorben  bezeichnet  1147,  22.  August 


Hartnid  IL  1147,  Ortolf  1 147— 1159  Tochter  ux.  N. 

8.  Juni  bis  c.  1160.  * 


All.  Otto 

Albero 


Hartnid  III.  ^    ,    ^      „_,    ,    ^ 

, ,  „^     ^  ux.  Gertrud  y.  Trübenbach  1188. 

1178—1192. 

Hartnid  IV.  1201—1227,  17.  Februar,  f  vor  17.  Sep- 
tember 1229,  ux.  Gisela  von  Eranichberg. 

Hartnid  V.  1229,  f  8.  Dezember  1244;  Gisela 

ux.  Tochter  des  Budger  von  Anschau.  ux.  Alberos  von  Feldsberg. 

HoflFentlich   findet   die   Geschichte   dieses  gewaltigen  Ge- 
schlechtes bald  einen  Bearbeiter. 


b)  Die  Grafschaft  zwischen  der  Traun  und  der  Ens. 

Die  Bezeichnung  Judicium  provinciale  infra  flumen  Tru- 
nam  et  flumen  Anasum^  taucht  zwar  erst  im  Jahre  1262^  auf; 
um  von  da  an  in  den  Lehenbriefen  für  die  Volkenstorfer  und 
Losensteiner  nicht  mehr  zu  verschwinden,  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich eine  alte. 

Dieses  Gebiet  wurde  von  den  Anhängern  der  sogenannten 
Tradition  für  die  Otakare  mit  um  so  größerer  Hartnäckigkeit 
in  Anspruch  genommen,  je  weniger  sich  hiefür  urkundliche 
Belege  aufbringen  lassen  wollten;  dagegen  machten  sie  nicht 
einmal  einen   Versuch,    für   die   älteste  Zeit  die   Grundherren 


Des  Haiden  Kinder  waren  Rag  er,  der  als  letzter  Zeuge  der 
Garstner  Urkunde  1327,  30.  November  (OberOsterreichUches  Urkunden- 
bach y,  497)  vorkommt,  and  Niklas,  welchen  beiden  Herzog  Albrecht 
1336,  10.  AuguBt  (a.  a.  O.  VI,  212)  den  Hof  zu  Moln  leiht,  ein  inter- 
esaantes  Beispiel  des  Aufsteigens  aus  dem  Bauernstande  in  den 
landsässigen  Adel.    Betre£fend  Weigerstorf  s.  S.  472,  A.  2. 

'  Oberösterreiohisches  Urkundenbach  II,  194. 

'  Freibrief  König  I^emjsl  Otakars  für  Erlakloster.  Oberösterreichisches 
Urkunde  nbuch  III,  262. 
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dieser  Gegend  zasammenzustellen.  Dieses  Versäumnis  wollen 
wir  jetzt  gutmachen. 

Daß  die  bedeutendsten  Grundherren  die  Grafen  von  Lam- 
bach  waren;  ist  schon  aus  dem  großen  Stücke  Eigengutes  zu 
schließen^  welches  Bischof  Adalbero  bei  der  Erbteilung  sich 
gerade  aus  dem  Zentrum  herausschneiden  ließ.  Daß  die  Al- 
lode im  Westen  der  Traun  an  Graf  Eckbert  I.  von  Formbach 
fielen,  wird  auf  den  nächsten  Seiten  glaubwürdig  dargetan 
werden;  über  den  Besitz  ostwärts  vom  Schleißheimerbache  und 
von   der  Krems  mangeln   urkundliche  Nachrichten  überhaupt. 

Überblicken  wir  die  spärlichen  Urkunden,  so  finden  wir 
an  Kirchengut  jenes  des  Klosters  Kremsmünster  in  Neuhofen 
a.  d.  Krems,^  Nesselbach,  Obemdorf  bei  St.  Marien  und  die 
Güter  zwischen  dem  Samareiner-  und  dem  Ipf bache,  jenes  des 
Klosters  Mondsee  zu  Rorbach  und  Niederfraunleiten  in  der 
heutigen  Pfarre  St.  Florian,  endlich  des  Bistums  Passau,  wel- 
chem Zelle  und  Kloster  St.  Florian  mit  geringem  Besitze  in 
nächster  Umgebung  einverleibt  war.*  Südwärts  muß  das  prae- 
dium  Slierbach  mit  seinem  ganzen  bis  auf  den  Pirn  reichenden 
Zugehör'  noch  vor  dem  Tode  König  Heinrichs  (1025)  an  das 
Hochstift  Bamberg  gelangt  sein,  da  dasselbe  diesen  Besitz  durch 
das  Gut  der  Kirche  Gurk  im  oberen  Kremstale  zwischen  den 
Jahren  1130  und  1140*  arrondiert  hat;  die  Urkunde  des  Kai- 
sers über  die  Verleihung  kennen  wir  allerdings  nicht,  sie  ist, 
wie  so  manches  andere  Zeugnis  über  die  ältesten  Besitztitel 
seiner  Stiftung,  verloren  gegangen.^ 

Übrigens  sind  die  Kulturen  jenseits  der  Steyr  und  auf- 
wärts der  Ens  noch  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  auf  die 


^  Die  weitere  Fassang  der  Schenkangsarkunde  K.  Arnulfs  888,  3.  Jänner 
(Urkundenbuch  von  Kremsmünster  Nr.  16),  welche  mit  dem  Einschub 
,ut  nollus  judex  publicus*  für  Neuhofen  Immunität  schaffen  wollte,  ist 
eine  Fälschung,  s.  Mtihlbacher,  Reg.  der  Karolinger,  Nr.  1 723. 

*  Archival.  Zeitschrift,  N.  F.  Vin,  59,  62;  Mitteilungen  I.  ö.  G.-F.  XXIV, 
424. 

'  Die  Ansdrtlcke:  praedium,  res  waren  stehende  Formeln  für  ganze  Güter- 
komplexe. 

*  s.  8.  472,  A.  2. 

^  Alfred  Altmann,  ,Der  Staat  der  Bischöfe  Ton  Bamberg*  im  Korrespon- 
denzblatt des  Gesamtvereines  der  deutschen  Geschichts-  und  Altertums- 
yereine  1906.  Sonderabdruck  8.  4. 

Vgl.  auch  das  auf  S.  474  Gesagte. 
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allernächste  Umgebung  der  Stirabnrg:  Sarning,  Garsten,  Reut- 
nergüter  bei  Christkindl,  Tünsting,  Schwaming,  Wolfschwenger- 
gnt  beschränkt;  Moln  and  seine  Seitentäler  nnr  schwach,  das 
Hinterland  um  Gaäenz  wahrscheinlich  noch  gar  nicht  besiedelt, 
daher  auch  dieser  Landstrich  hier  gar  nicht  in  Betracht  kom- 
men kann. 

Auf  einen  Umstand,  welcher  bisher  weniger  beachtet  wor- 
den ist,  glaube  ich  aber  aufmerksam  machen  zu  sollen.  Graf 
Arnold  I.  verfügte  über  den  Kasbergj^  derselbe  gehörte  zu 
seinem  Machtbereich.  Nachweislich  war  der  Kasberg  später  ein 
Bestandteil  der  Herrschaft  Klaus,  welche,  soweit  wir  zurück- 
sehen und  zurückschließen  können,  stets  den  Landesftlrsten  zu- 
ständig war  und  daher  sicherlich  durch  die  Babenberger  bereits 
von  den  Otakaren  übernommen  worden  ist.  Da  die  Otakare 
erst  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  aus  dem  Chiemgau  her- 
überkamen, so  ist  wohl  zu  vermuten,  daß  vor  ihnen  die  Lam- 
bacher  KJaus,  dessen  Urbar  in  der  Steyr  hinauf  sich  bis  in 
das  Stodertal  erstreckte,'  innegehabt  haben  werden.  Erwägen 
wir  weiters,  daß  kein  anderer  weltlicher  Grundherr  in  dem 
fraglichen  Gebiete  ausfindig  zu  machen  ist,  das  Eirchengut 
aber  genau  bestimmt  werden  konnte,  so  ist  die  Folgerung  nahe- 
liegend, dasselbe  sei  in  der  Gewalt  der  Lambacher  gewesen, 
welche  damals  die  anstoßende  Eärntnermark  verwalteten  und 
von  derselben  füglich  nicht  durch  eine  dazwischenliegende 
fremde  Herrschaft  werden  getrennt  gewesen  sein. 

Wenn  Krones  in  seinem  Versuche,  das  Vorauer  Fragment 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  seine  Ausführungen  über  die  von 
ihm  behauptete  Bodenständigkeit  der  Otakare  im  Traungau 
mit  den  Worten  schließt:  ,So  deckt  sich  somit  eine  alte,  wohl- 
berechtigte Überlieferung,  die  schon  dem  Großvater  OczisOta- 
kars  das  Prädikat  von  Steier  beilegt,  mit  dem  Ergebnisse  einer 
unbefangenen  Forschung  und  läßt  schon  für  die  Schlußhälfte 
des  10.  Jahrhunderts  die  Otakare  als  Burgherren  von  Steier 
annehmen^  so  ist  er  für  diese  auf  späte  Skribenten  und  das 
Vorauer  Fragment  aufgebaute  Behauptung  jeglichen  urkund- 
lichen Nachweis   schuldig  geblieben.     Mag  auch  die  Erbauung 


^  Urkandenbuch  Ton  Kremsmünster,  S.  27,  Nr.  18. 
*  Urbar  Ton  Klaus  1498  im  Archive  zu  Spital  am  Piro. 
«  Die  Markgrafen  von  Steier  im  Archiv  für  österr.  Gesch.  LXXXIV,  249. 
Die  Ziffer  16  ist  ein  Drackfehler  für  10. 
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der  Steierburg  noch  im  10.  oder  erst  im  11.  Jahrhunderte  vor 
sich  gegangen  sein,  mag  dieselbe  den  Lambachern  zufallen  oder 
ihr  Urheber  unbekannt  bleiben:  unbedingt  ausgeschlossen  ist 
nach  der  Sachlage  —  die  im  weiteren  Verlaufe  noch  eingehen- 
der erörtert  werden  wird  — ,  daß  die  Otakare  sie  errichtet 
habeU;  weil  sie  damals  noch  landfremd,  dagegen  im  Chiemgau 
in  Amt  und  Würden  waren. 

Wie  nun  der  überwiegende  Grundbesitz  gewöhnlich  zur 
Erlangung  des  Grafenamtes  führte^  wie  Arnold  und  Gottfried 
aus  dieser  Rücksicht  die  Verwaltung  der  angrenzenden  Kärnt- 
nermark erlangten^  so  wird  der  gleiche  Vorgang  bei  ihrem  Be- 
sitznachfolger Otakar  eingetreten  sein. 

Die  Lambacher  starben  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 
mit  Arnold  II.  aus,  dem  nicht  lange  vorher  (Weihnachten  1049 
oder  anfangs  1050)  Gottfried  vorangegangen  war.^  Ihre  Komi- 
tate  östlich  und  westlich  der  Traun  wurden  geteilt^  diese  fielen 
an  die  Grafen  von  Formbach,  jene  an  die  Otakare  aus  dem 
Chiemgau.  Die  Aufstellung  ist  in  jeder  Richtung  unter  Beweis 
zu  stellen;  während  bezüglich  der  Otakare  die  Nachweisung  der 
weiteren  Folge  vorbehalten  werden  muß,  wird  selbe  bezüglich 
der  Formbacher  sofort  geliefert. 

Die  Sohaunbergschen  Landgerichte  zwischen  Hausruck 

und  Traun. 

In  den  Erläuterungen  wurde  bereits  bemerkt,  daß  die 
Grafengewalt  nach  dem  Absterben  der  Lambacher  (ohne  Rück- 
sicht auf  den  als  Mitglied  des  Klerus  nicht  in  Betracht  kom- 
menden Bischof  Adalbero)  an  die  Formbacher  gelangt  sein 
müsse,  da  durch  diese  Annahme  allein  verständlich  wird,  daß 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  der  ganzen  Gegend  den  Schaun- 
bergern  zusteht  und  von  ihnen  in  der  oberen  Gruppe  weiter- 
geliehen wird. 

Ebenda  wurde  wiederholt,'  daß  nach  dem  nicht  wohl 
anzuzweifelnden  Berichte  des  Abtes  Heinrich  von  Formbach 
1196^  die  Maut  zu  Aschach  a.  d.  Donau  im  Besitze  der  Grafen 


^  Ann.  Altah.  migorefl.  M.  G.  Script.  XX,  804. 

*  ans  ,Peuerbach*,  8.  202. 

'  Oberösterreichisches  Urkondenbach  n,  456;  Mon.  Boic  lY,  146. 
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von  Formbach  gewesen  ist,  da  der  Abt  anläßlich  des  Rechts- 
spraches  Herrn  ^  Wernharts  von  Schaunberg  gegen  Heinrich 
Fahrirre  ausdrücklich  erklärt,  das  Kloster  habe  seine  Gerech- 
tigkeit (Mantbefreiung)  in  Aschach  von  seinen  Stiftern  (a  ve- 
nerabilibns  fandatoribus),  also  von  den  Eckberten  erhalten,  was 
deren  Besitz  vonseiten  der  Stifter  notwendig  voraussetzt. 

Entscheidend  für  die  Annahme  ist  meines  Erachtens  eine 
Stelle  in  der  lateinischen  Aufschreibung  über  den  Umfang  der 
Grafschaft  Neuburg  am  In  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts (Hec  sunt  bona  attinentia  castro  Niunburch),'  welche 
auch  die  Vorlage  für  den  Abschnitt  des  Landbuches  ,Hie  heft 
sich  an  die  herschaft  von  Niunburch  ob  Pazzowe  unde  allez 
daz  ze  der  selben  purge  hat  gehöret^)  abgegeben  hat. 

Nach  Aufzählung  der  Burgen,  Ortschaften  und  Höfe, 
welche  die  Grafschaft  Neuburg  selbst  darstellen,  heißt  es:  ,Item 
Septem  iudicia  que  dicuntur  lantgeriht  inter  Danubium  et 
Enum' 

Die  Forschung  wußte  bisher  mit  der  Stelle  nichts  anzu- 
fangen, verzichtete  ganz  mit  Unrecht  auf  ein  tieferes  Eingehen 
und  begnügte  sich  mit  folgender  allgemeiner  Deutung:  ,Gemeint 
sind  damit  die  Untergerichte,  in  welche  die  Grafschaft  zerfiel/' 
Was  für  Üntergerichte  sollten  das  sein?  Urbargerichte?  Da- 
gegen streitet  die  bestimmt  lautende  Erklärung:  iudicia  que 
dicuntur  lantgeriht.  Im  12.  und  13.  Jahrhunderte  war  man  über 
den  Begriff  Landgericht  nicht  im'  Zweifel,  weshalb  auch  das 
Landbuch  übersetzt:  ,Es  gehorent  ouch  dar  zu  siben  lantgericht 
zwischen  der  Tunowe  unt  dem  In/ 

Sieben  Landgerichte  können  aber  in  dem  engen  Umfange 
der  Grafschaft  Neuburg,  die  sich  von  der  Donau  bei  Dietbruck, 
unterhalb  der  heutigen  Eisenbahnstation  Sandbach,  über  die  Rot 
oberhalb  Griesbach  bis  zum  Prienbach,  der  unterhalb  Braunau 
in  den  In  fkllt,  erstreckte,  nur  die  Größe  eines  mäßigen  bayri- 
schen Landgerichtes  hatte  und  außerdem   zum  Teile  von  dem 


*  Die  Urkunde,  deren  Kopie  auf  der  ersten  Seite  des  Yorsetzblattes  des 
Traditionskodez  von  Formbach  von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts 
geschrieben  ist,  gibt  ihm  den  damals  im  Gebrauche  stehenden  Titel 
comes.    Das  Wort  wird  eine  Glosse  der  Urkunde  gewesen  sein. 

'  Mon.  Boic.  XXym,  6,  189;  Oefele,  Geschichte  der  Grafen  von  Andechs, 
S.  68—69. 

'  Oefele,  Lampel. 
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großen  Nenburger  Forste  erfüllt  war,  in  keinem  Falle  unter- 
gebracht werden. 

Der  Fehler  liegt  vielmehr  darin^  daß  man  die  Landgerichte 
innerhalb  der  Grafschaft  zwischen  In  und  Donau  suchte  statt 
außerhalb  desselben,  am  linken  Ufer  des  In  statt  am  rechten 
Inufer.  Der  Wortlaut  gestattet  diese  Auslegung,  der  Sinn  for- 
dert sie:  ,Hec  sunt  bona  attinentia  Castro  Neunburch.  Item 
Septem  .  .  lantgeriht  inter  Danubium  et  Enum/ 

Sieben  Landgerichte  waren  es  auch,  welche  zwischen  In 
und  Donau  die  &ben  der  Formbacher:  Meraner  und  Sch24un- 
berger,  innehatten,  nämlich:  1.  Schärding,  aus  welchem  erst 
im  14.  Jahrhunderte  das  Gericht  Ried  ausgeschieden  wurde*/ 
2.  Aschachwinkel,  in  welchem  sich  die  Donaumaut  Aschach  mit 
den  Burgen  Schaunberg  und  Stauf  befand;  3.  Donautal  mit 
Linz;  4.  Peuerbach;  5.  Elrlach,  von  welchem  Tegembach  erst 
im  14.  Jahrhunderte  ausgebrochen  wurde;  6.  Starhemberg; 
7.  Schwans. 

Unter  dieser  Annahme  wird  erst  begreiflich,  wie  Graf 
Eckbert  I.  von  Formbach  dem  Könige  Heinrich  IV.  einen  län- 
geren hartnäckigen  Widerstand  entgegensetzen  konnte,  bis  er 
nach  Verlust  von  drei  Burgen  zur  Flucht  nach  Ungarn  ge- 
zwangen wurde.  Bei  der  großen  Ausdehnung  seines  kompakten 
Amtsgebietes  war  der  Annalist'  vollständig  befugt,  ihn  ,non 
parvae  valentiae  comitem^  zu  nennen. 

Für  die  Tatsache,  daß  Macht  und  Besitz  der  Grafen  von 
Lambach  bis  gegen  die  Ens  reichte,  spricht  auch  noch  eine  Stelle 
im  Formbacher  Traditionsbuche,  nach  welcher  Graf  Eckbert  I. 
um  das  Jahr  1100  ,quidquid  inter  enum  et  enesim  fluvios 
inveniri  potest  illorum  mancipiorum,  que  coniugi  sue  in  par- 
tem  ceciderunt  de  familia  patrui  sui  Adalberonis  episcopi^^ 

Wir  finden  nun  nach  dem  Tode  Eckberts  III.  sofort  den 
Julbacher  Heinrich  im  Donautale:  in  einer  Wilheringer  Urkunde 
vom  Jahre  1161*  heißt  Heinricus  de  Scovenberg  nobilis  et  po- 
tens  vir,  sein  Enkel  Wernhard  verfügt  1196  über  die  Maut- 
befreiung in  Aschach.  Von  nun  an  sind  die  Julbacher  un- 
unterbrochen im  Donautale  beglaubigt. 

^  8.  Erläuterangen. 

*  Bertholdufl.  M.  G.  Script  V»  302. 

»  Mon.  Boic  IV,  U,  Nr.  1. 

^  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  II,  314 
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Während  den  Grafen  von  Andechs  die  Formbachschen 
Eigen  jenseits  des  Hansmckwaldes  zufielen,  kamen  an  die  Hoch- 
freien  von  Julbach  jene  diesseits  des  Hausrack  zugleich  mit 
der  denselben  anhaftenden  Grafenberechtigung.  Es  ist  daher 
nicht  wohl  zu  zweifeln^  daß  Erbrecht  den  Julbachern  zu  dem 
ansehnlichen  Erwerbe  verholfen  hat,  wenn  auch  der  Verwandt- 
schaftsgrad nicht  bestimmt  werden  kann,  in  welchem  ihre 
Mutter  Benedikta  zu  dem  Erblasser  Eckbert  III.  gestanden  ist. 

Es  scheint,  daß  die  Erbschaft  vorerst  der  ältere  Bruder 
Heinrich  allein  übernahm  und  der  jüngere  Gebhard  die  väter- 
liche Herrschaft  Julbach  verwaltete,  von  welcher  er  bei  Lebzeiten 
Heinrichs  den  Titel  fortführte.  Die  Burgen  Schaunberg  und 
Stauf  scheinen  ziemlich  gleichzeitig  erbaut  worden  zu  sein; 
denn  nach  allen  Umständen  ist  es  zweifellos,  daß  der  nach 
1158  mehrfach  genannte  Heinrich  de  Steife  oder  Stuof  kein 
anderer  ist  als  Heinrich  von  Schaunberg.  So  der  Heinricus  de 
stoitfe  (steife),  welcher  nebst  vielen  bayrischen  Großen  auf 
dem  Hoftage  Herzogs  Heinrich  von  Bayern  zu  Karpfham  im 
Rottale  anwesend  war  und  im  Reich ersberger  Kodex*  unmittel- 
bar auf  Chuno  von  Megling  folgt;  so  der  Hainricus  de  Stoufe^ 
welcher  um  1170*  die  Tradition  des  Gutes  Lutingen  durch  den 
Reichsdienstmann  Herrand  von  Hausruck  an  Ranshofen  bezeugt; 
so  der  Henricus  de  steife,  welcher  auf  dem  Gerichtstage  Herzogs 
Heinrich  von  Bayern  zu  Ens  am  14.  März  1176'  nach  dem 
Grafen  Heinrich  von  Plaien  und  vor  Erchenpert  von  Hagenau 
verzeichnet  ist;  endlich  der  Hainricus  de  Stuof^  der  auf  dem 
Gerichtstage  des  Herzogs  Otto  (1180 — 1183)  von  Bayern  in  der 
Klagsache  des  Propstes  Liutold  von  Ranshofen  gegen  den  Hall- 
grafen Dietrich  anwesend  war  und  nach  dem  Landgrafen  Otto, 
jedoch  vor  Chunrad  von  Dornberg,  Erchenbert  von  Hagenau 
und  Gebhard  von  Julbach  gereiht  ist.* 

Nach  dem  Tode  Heinrichs,  welcher  auch  den  vom  Herzog 
Heinrich  im  Jahre  1162^  zu  Regensburg  abgehaltenen  Hoftag 
(in   generali    curia   ducis    Heinrici)   besucht  hat,^    nannte   sich 


^  Oberösterreichiaches  Urkundenbuch  I,  343. 

*  a.  a.  O.  I,  237.  »  a.  a.  O.  I,  349.  *  a.  a.  O.  I,  259. 

*  im  Herbst    Vgl.  Riezler,  Gesch.  Bayerns  I,  685. 

*  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  431.  Gereiht  ist  Heinricus  de  Sco- 
wenburch  wieder  nach  Chuno  de  Megelingen  und  dieser  nach  dem 
Grafen  Chunrad  von  Yallei. 
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Gebhard  von  Schanenberg.^  Wernhard  verschmähte  es  nicht,  zu 
den  Herzogen  von  Meran  ins  Verhältnis  der  Vasaliität  zu  treten, 
da  er  von  ihnen  1194  die  Maut  zu  Neuburg  zu  Lehen  trug;* 
die  50  Hüben  bei  Münsteuer,  gleichfalls  Lehen,  scheinen  darauf 
hinzuweisen,  daß  schon  der  ältere  Wernhard  von  Julbach  von 
den  Formbachern  mit  der  Qerichtsbarkeit  östlich  vom  Hausruck 
belehnt  war.* 

Zur  Zeit,  als  die  Eärntnermark  dem  Grafen  Otakar  aus 
dem  Chiemgau  anvertraut  wurde,  war  die  Grafschaft  Rapotos 
(979 — 1006)  jedenfalls  schon  mit  jener  der  Lambacher  ver- 
einigt, sie  dürfte  wohl  schon  lange  vor  dem  Jahre  1036  den- 
selben verliehen  worden  sein. 

Bevor  zur  EJrörterung  der  bisher  nicht  gelösten  Frage 
nach  der  Heimat  der  Otakare  und  nach  der  steyrischen  Mark- 
grafenreihe geschritten  werden  kann,  sind  noch  die  neuesten 
Einwürfe  gegen  die  vorstehend  geschilderte  Entwicklung  der 
öffentlich-rechtlichen  Verhältnisse  in  Betracht  zu  ziehen. 


Die  angebliche  Angliedemng  des  Traimgaues  an  das 
Markherzogtum  Österreich  im  Jahre  1156. 

Im  Schlüsse  seiner  eingehenden  Abhandlung  «Die  haben- 
bergische  Ostmark  und  ihre  tres  comitatus^  (im  Jahrbuche  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  1905  und  1906) 
ist  Dr.  Josef  Lampel^  mit  einer  völlig  neuen  Auffassung  des 
Ereignisses  von  1156  hervorgetreten,  indem  er  den  frühen  Zer- 
fall der  Gauverfassung  im  Traungau  in  Abrede  stellt,  auf  Her- 
mann von  Niederaltaich  und  die  Aufstellungen  Prof.  Bachmanns^ 
zurückgreift  und  die  Angliederung  des  Traungaus  an  das  neue 
Herzogtum  im  Jahre  1156  zu  beweisen  unternimmt. 

So  sehr  ich  die  Vielseitigkeit  und  Gründlichkeit  der  Unter- 
suchungen des  Herrn  Sektionsrates  schätze  und  dieser  Wert- 
schätzung auch  öffentlichen  Ausdruck  verliehen  habe,^  so  ver- 


'  Tradition  des  halben  Hofes  zu  Schnellham  bei  Hartkirchen  am  In  au 

Kl.  Formbach.    Oberösterreichisches  Urknndenbnch  I,  688. 
"  Mon.  Boic.  HI,  118;  IV,  424. 

»  Mon.  Boic.  XXVm,  b,  189.  *  a.  a.  O.  S.  411  ff. 

^  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymnasien  1887,  S.  551—561. 
«  ArchiT  für  österr.  Gesch.  XCIV,  94,  104. 
▲rchir.   94.  Band,  II.  H&lfte.  34 
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mag  ich  doch  nicht,  mich  seinen  hieraus  abgeleiteten  Folgeran- 
gen anzuschließen. 

Meine  Anschauung  über  diese  Fragen  glaube  ich  in  den 
vorangehenden  Erörterungen,  in  der  ^Geburt  des  Landes  ob  der 
Ens'  und  in  ,Peuerbach*  so  umständlich  dargestellt  und  quellen- 
mäßig begründet  zu  haben,  daß  es  überflüssig  wäre,  die  ohne- 
hin durch  unausweichliche  Polemiken  anschwellende  Abhandlung 
noch  weiter  zu  belasten.  Nur  die  Admonter  Urkunden,  welche 
Lampel  zugunsten  seiner  These  ausnützen  zu  können  glaubt, 
darf  ich  nicht  übergehen,  weil  ich  sie  nach  zwei  Dezennien 
noch  genauer  kenne,  weil  ich  zur  Erklärung  derselben  neuen 
StoflF  beibringen  kann,  endlich  aber  auch  deshalb,  weil  ich 
wiederholt  die  Erfahrung  gemacht  habe,  daß  Fernerstehenden 
ein  richtiges  Urteil  erst  dann  möglich  gemacht  ist,  wenn  sie 
über  keinen  scheinbar  entscheidenden  Punkt  im  Zweifel  ge- 
lassen werden. 

In  der  ,Geburt  des  Landes  ob  der  Ens*  [S.  105—107] 
habe  ich  jene  Admonter  Urkunden  behandelt,  in  welchen  ein- 
zelne Textstellen  gegen  die  Zugehörigkeit  des  Traungaues  zu 
Bayern  nach  dem  Jahre  1156  und  zum  Herzogtume  Steyr  nach 
dem  Jahre  1180  gedeutet  werden  könnten,  hierbei  im  beson- 
deren bemerkt,  daß  in  die  nunmehr  von  Lampel  als  wertvoll 
erachtete  notitia  c.  1160^  sich  eine  Glosse  eingeschlichen  habe 
oder  aber  das  eine  oder  andere  Wort  ausgefallen  sein  müsse, 
außerdem  noch  darauf  hingewiesen,  daß  die  Ortschaft  Hezi- 
mannisdorf  nichts  anderes  als  Hetzmannsdorf  in  der  Pfarre  Wul- 
lersdorf,  Bezirk  Oberhollabrunn,  Niederösterreich  sei.  Nebst- 
bei  habe  ich  in  der  Anmerkung  285  ausdrücklich  hervorge- 
hoben —  was  Lampel  entgangen  ist  — ,  daß  die  Admonter  Ur- 
barien  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  (s.  Wichner 
in  den  Beiträgen  zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen 
XIII,  55,  75)  kein  Hetzmannsdorf  bei  Kirchdorf  im  Kremstale 
kennen. 

Lampel  erklärt  nun  nach  dem  Vorgange  Zahns*  Hezi- 
manisdorf  für  Etzelsdorf  bei  Wartberg  (sollte  heißen :  Etzelstorf 
unterhalb  des  Schlosses  Seisenburg,  Pfarre  Petenbach,  eine 
große    Ortschaft,    deren    sämtliche    Häuser    den    Herrschaften 


^  Steiennärkiflches  Urkandenbuch  I,  401,  Nr.  414. 
•  a.  a.  O.  I,  813,  840. 
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Pernstein  und  Scharnstein  unterworfen  waren.  Ein  partieller 
Verkauf  der  Klostergüter  um  Kirchdorf  hat  kaum  stattgefun- 
den, die  Admonter  Urkunden,  deren  aus  dem  späteren  Mittel- 
alter genug  vorhanden  sind,^  würden  ihn  ausweisen;  vielmehr 
wurden  dieselben  in  ihrer  Gesamtheit*  laut  ,Vrbar  Register  der 
Gült  und  Einkommen,  so  das  Qottshaus  Admont  in  den  Amb- 
tern  bei  und  umb  Kirchdorf  in  Österreich  ob  der  Ens, 
auch  zu  Sant  Peter  in  der  Auen  unter  der  Ens  gelegen  gehabt^ 
erst  am  14.  Mai  1571  an  Herrn  Georg  Achaz  zu  Losenstein 
und  Weißenberg  verkauft.  Ein  Etzlstorf,  Hezelstorf  oder  Hez- 
mansdorf  kommt  darunter  nicht  vor.  Hierzu  kommt  noch  zu 
bedenken,  daß  die  Schenkung  von  Schlierbach  an  das  Erzstift 
Salzburg  durch  König  Heinrich  H.  allen  Umständen  zufolge 
nicht  realisiert  worden  ist,*  daher  es  im  Tale  von  Kirchdorf 
im  12.  Jahrhunderte  keine  salzburgischen  Ministerialen  gab,  von 
welchen  der  steyrische  Dienstmann  Volkold  das  praedium  in 
Hezmansdorf  hätte  an  sich  bringen  können,  wogegen  in  Nieder- 
österreich Traismauer  salzburgischer,  Wilhelmsburg  steyrischer 

^  8.  Jakob  Wichner,  Geschichte  des  Benediktinerstiftes  Admont. 

'  Im  Amte  Kirchdorf  werden  folgende  Hintersassen  verzeichnet: 

Hans  des  Schwäntzlperger  Sun  in  der  Reuth,  Lienhardt  daselbst 
in  der  Reuth  Nußbacher  Pfarr  (irrig  geschrieben:  Nußdorfer  Pfarr); 
Lienhardt  Schanesperger  auf  dem  Frölichgut  im  Petenpach,  Pangraz  zu 
Pergem  daselbst  im  Petenpach,  Wolfgang  Leiterer  zu  Intzersdorf  in 
Kirchdorfer  Pfarr,  Wolfgang  Schilher  derzeit  Ambtman  von  einer  halben 
Hüben  daselbst  (vgl.  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  148),  Wolfgang 
Mandlhueber  auf  der  Schezglhueben  zu  Lauterpach  Kirchdorfer  Pfarr, 
Sigmundt  am  Schmidtlehen  zu  Lanterpach,  Wolfgang  Weymair  vom 
halben  Hof  zu  Nidem  Krems  der  Oberhof,  Hans  Saldmair  vom  andern 
halben  Hof  daselbst  (Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  411),  Hans  am 
Armansperg  bei  [Bad]  Hall  von  einer  halben  Hüben,  Hansl  auf  der 
Muntznprucken  an  der  Strassen  Pfarr  Gunskirchen,  Sigmund  daselbst 
von  der  andern  halben  Hub,  Hans  Schwarzleitner  von  der  Moswisen 
an  der  Straßen  bei  der  Müntzenprucken  (vgl.  Steiermärkisches  Urkun- 
denbuch I,  146),  Hans  Hohenfnrter  zu  St.  Gilgen  von  der  Müntzen- 
prucken, der  Edlinger  bei  der  freyen  statt. 

Im  Amte  St.  Peter  1  Holde  in  der  Pf.  Alhartsberg,  1  in  der  Pf. 
Seitenstetten,  1  in  der  Pf.  St.  Peter,  1  in  der  Pf.  Weistrach  (vgl.  Steier- 
märkisches Urkundenbuch  I,  344),  4  in  der  Pf.  Wolfsbach,  4  in  der 
Pf.  Aschbach,  1  in  der  Pf.  Kolmiz,  1  in  der  Pf.  Kransperg,  2  in  der  Pf. 
Losenstein. 

'  Noch  am  8.  Juni  1901  im  Archive  zu  Losensteinleiten  vorhanden. 

*  Vgl.  S.  474,  A.  3  und  S.  41)3,  A.  3. 
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Besitz  war,  welch  letztere  Tatsache  die  Anwesenheit  steyrischer 
Ministerialen  bei  dem  Kaufgeschäfte  erkläriich  macht.^ 

Es  kann  daher  wohl  von  einer  Beweiskraft  der  fraglichen 
Salbachsstelle  fUr  die  Hypothese  Lampeis  keine  Rede  sein.' 

Ich  halte  einen  Augenblick  inne  zu  einer  persönlichen 
Bemerkung.  Aus  den  Polemiken  klingt  es  zuweilen  heraus^ 
als  ob  ich  die  Quellen  einseitig  zugunsten  meiner  AnschauuDg 
ausbeuten  würde.  Gegen  solch  bösen  Schein  glaube  ich  be- 
rechtigt zu  sein,  Einspruch  zu  erheben,  hätte  es  yielleicht  schon 
längst  tun  sollen.  Ich  erfülle  nur  eine  Pflicht,  welche  die  Ge- 
schichtsforschung ihren  Jüngern  auferlegt,  wenn  ich  alle  Be- 
denken, die  sich  gegen  eine  neue  Ansicht  erheben  lassen, 
im  vorhinein  zu  widerlegen  suche,  sobald  ich  erkannt  habe, 
daß  sie  nicht  stichhältig  sind.  Schon  durch  meinen  richter- 
lichen Lebensberuf  daran  gewöhnt,  das  Für  und  Wider  gegen- 
einander strenge  abzuwägen,  pflege  ich  meine  Aufstellungen 
nicht  willkürlich  zu  fassen,  sondern  erst  aus  den  Tatsachen 
nach  genauer  Prüfung  der  Quellen  zu  gewinnen,  andererseits 
Irrwege  sofort  zu  verlassen,  sobald  ich  sie  als  solche  erkannt 
zu  haben  glaube,   wie  ich  dies  im  Vorjahre  mit  der  Äußerung 


1 


Der  Glericos  Otakars  Wezilo,  der  sein  Gut  in  Wezekberg  bei  Pabnea- 
kirchen  nach  St.  Veit  an  der  Gölsen  stiftete,  war  wohl  der  Bargkaplan 
Otakars  von  Steyr. 

Ans  demselben  Grunde  und  weil  es  um  Wartberg  und  Kirchdorf  weder 
ein  Gerersdorf,  noch  eine  Ezechinge  auch  nur  entfernt  ähnlich  lautende 
Ortlichkeit  gibt,  ist  das  Geroltesdorf  des  Steierm&rkischen  Urkunden- 
buches  I,  864  in  eine  andere  Gegend  zu  verweisen.  Ortlichkeiten  mit 
der  Bezeichnung  Wartberg  werden  in  Niederösterreich  mehrfach  gefun- 
den, so  bei  Krems  (1310,  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  Y,  30), 
zwischen  Gumpoldskirchen  und  Guntramsdorf  (1318  Oberösterreichisches 
Urkundenbuch  V,  200,  207). 

Gedersdorf,  Pfarre  Brunn  im  Felde  östlich  von  Krems,  liegt  in 
der  Ebene;  ein  Geroltstorf  cum  vineis  wird  in  den  Sekkauer  Urkunden 
1146,  1171,  1197  (Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  253,  602;  II,  47) 
angeführt;  es  ist  das  heutige  Gerasdorf,  Gerichtsbezirk  Neunkirchen, 
wobei  Austria  (I,  502)  nur  ,im  Osten'  bezeichnen  kann.  Gleichwohl 
spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafi  unter  Geroltesdorf  Gedersdorf 
bei  Brunn  im  Felde  zu  yerstehen  ist,  denn  in  der  Aggsbacher  Urkunde 
1876,  2.  März  (Fontes  LIX,  34)  wird  ein  Weingarten  am  Gerrestor- 
fer  perg  erwähnt,  also  an  der  Hügelreihe  nächst  dem  Dorfe. 

Der  Beisatz  Ulstal  in  der  Admonter  Tradition  ist  zweifellos  ver- 
derbt oder  verlesen. 
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Ottos  von  Freising  über  die  tres  comitatus  der  Ostmark  tat, 
weil  ans  derselben  meines  Erachtens  keine  gesicherten  Ergeb- 
nisse mehr  zn  erwarten  sind.  Würde  ich  bei  meinen  Arbeiten 
anders  zu  Werke  gehen,  so  würden  dieselben  unfähig  sein,  einer 
ernsten  Kritik  standzuhalten,  und  ich  müßte  dann  selbst  jenem 
geistlichen  Fachmanne  zustimmen,  der  sich  in  seinem  Unwillen 
über  die  nicht  endende  Aufdeckung  von  Geschichtslügen  so 
weit  vergaß,  mich  voreilig  der  Unbescheidenheit  zu  zeihen, 
weil  ich  in  dieser  Abhandlung  versuche,  die  noch  immer  in 
Schwebe  befindliche  Otakarefrage  einer  endgültigen  Lösung  zu- 
zuführen und  der  sogenannten  Vorauer  Tradition  den  ,Garaus^ 
zu  bereiten. 

Ich  fahre  bei  den  Admonter  Urkunden  fort. 

Die  Örtlichkeit  Warte  ^  mit  Wartberg  bei  Kremsmünster 
zu  identifizieren,  wie  Lampel  tut,  ist  eine  Willkür;  dieser  letz- 
tere Ort  wird,  wie  aus  dem  Urkundenbuche  von  Kremsmünster 
zu  entnehmen  ist,  bereits  im  11.  Jahrhunderte  Wartberg  ge- 
nannt und  hat  seinen  Namen  auch  später  nicht  geändert.  Des- 
halb hat  auch  Zahn  dieses  Warte  auf  Wart  bei  Ardacker  ge- 
deutet.* 

Lampel  bemängelt  weiters  meine  Interpretation  der  Ur- 
kunden Kaiser  Friedrichs  I.  vom  Jahre  1184,  Herzogs  Otakar 
vom  Jahre  1185  und  des  Papstes  Urban  III.  vom  26.  Mai  1189 
und  meint,*  bei  dem  Textpassus  Stadele  et  ubicumque  in  Austria 
circa  Ense  et  Oulispurch  etHusrukke  et  Wels  possidetis:  ,Hier 
müßte  unbedingt  zwischen  Austria  und  circa  Ense  eine  Kon- 
junktion stehen,  wenn  man  nicht  Ens  und  alles  Folgende  in 
Austria  suchen  will.'  Er  hätte  auch  Recht,  wenn  nicht  diese 
von  ihm  geforderte  Konjunktion  sich  nicht  ohnehin  in  der 
päpstlichen  Bulle  fände,  was  er  nur  übersehen  hat.  Die 
fragliche  Stelle*  lautet: 

,Quecunque  apud  Chremse,  Aspach,  Stadele  et 

ubicunque  in  Austria  et  circa  Ense  et  Olspurch  et 

Husruk  et  Uvels  possidetis.' 

Die  Konjunktion  kann  daher,  wie  vernünftigerweise  nicht 
zu  zweifeln  ist,  in  den  beiden  anderen  Urkunden,  welche  eben- 

^  Steiennärkisclies  Urkandenbuch  I,  627. 
>  a,  a.  O.  460,  926. 

*  Im  Jahrbuche  1905/1906,  S.  429. 

*  SteiermärkischeB  Urkandenbnoh  I,  663. 
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falls  nicht  mehr  im  Originale  vorhanden,  sondern  in  einem  Ko- 
pialbache  überliefert  sind,  nur  durch  üngenanigkeit  des  Kopisten 
ausgeblieben  sein. 

Daß  Chremse  den  oberösterreichischen  Eremsbach  bei 
Eremsmünster  und  Eirchdorf  bedeute,  ist  unerweisbar;  gerade 
die  Stelle  ,yineta  apud  Chremse  cum  molendino  et  quecunque 
inibi  et  apud  Pielach  (bei  Melk)  et  ubicunque  in  Austria^  in 
der  Bestätigung  Eaiser  Friedrichs  ^  läßt  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen,  daß  das  niederösterreichische  Erems  gemeint  ist. 
An  der  Krems  im  Traunviertel  wurde  kein  Weinbau  getrieben, 
wogegen  Vergabungen  und  Eäufe  von  Weingärten  bei  Erems 
im  12.  Jahrhunderte  in  den  Aufzeichnungen  von  Admont'  zur 
Genüge  vorkommen  und  der  Ankauf  einer  Mühle  bei  der  Stadt 
Erems  (molendinum  unum  apud  Chremese  ad  urbis  iusticiam) 
im  Jahre  1174,  daher  wohl  jene  in  der  Urkunde  Friedrichs 
ausdrücklich  bezeugt  ist.' 

Übrigens  sind  die  Ortlichkeiten  in  jeder  der  drei  Urkun- 
den etwas  anders  und  überhaupt  nicht  in  streng  geographischer 
Anordnung  gereiht,  woraus  allein  schon  folgt,  daß  sich  hieraus 
in  geographischer  Beziehung  keine  sicheren  Schlüsse  ziehen 
lassen. 

Lampel  baut  seine  Annahme,  der  Traungau  sei  —  trotz 
dem  bedenklichen  Schweigen  des  Privilegium  minus  über  diese 
Vergrößerung  —  1156  dem  neuen  Herzogtum  Osterreich  zu- 
gewiesen worden,  unter  anderem  auch  auf  die  von  ihm  be- 
hauptete Lehrenrührigkeit  der  Schaunbergschen  Gerichte  von 
den  Babenbergern  auf.     Er  folgert  in  Eürze  so: 

Nach  der  von  mir  selbst  (,Geburt  des  Landes  ob  der  EnsS 
S.  91)  angezogenen  Admonter  Urkunde  vom  Jahre  1179,*  also 
nach  dem  Jahre  1156  und  vor  dem  Jahre  1192,  sei  Heinrich  von 
Schaunberg  der  Mann  (fidelis)  Herzogs  Liupold  V.  von  Öster- 
reich gewesen.  Da  nicht  nachzuweisen  sei,  daß  die  Schaunberger 
damals  schon  Besitz  in  Niederösterreich  hatten,  müsse  angenom- 
men werden,  daß  sich  die  Mannschaft  auf  die  Gerichte  Heinrichs 
von  Schaunberg  im  Lande  ob  der  Ens  beziehe.  Seien  aber  die  Ge- 
richte desselben  lehenrührig  vom  österreichischen  Herzoge  gewesen, 
so  müsse  sich  die  Herzogsgewalt  des  letzteren  über  den  Traun- 

»  a.  Ä.  O.  I,  606.  '  a.  a.  O.  I,  303,  321,  323,  487. 

^  Steiennärkisches  Urkundenbuch  I,  535. 
♦  a.  a.  O.  I,  568. 
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gan  erstreckt  haben,  mithin  letzterer  schon  zu  jener  Zeit  ein 
integrierender  Bestandteil  von  Osterreich  gewesen  sein.^ 

Schon  der  erste  Schluß  hinkt:  es  war  gar  nicht  nötig, 
daß  die  Schaunberger  Besitz  in  Niederösterreich  hatten.  Nicht 
allein  Grund  und  Boden,  auch  einzelne  Hörige  und  selbst  Ze- 
hente wurden  zu  Lehen  verliehen  und  eine  solche  geringfügige 
Verleihung  konnte  das  Vasallitätsverhältnis  begründen.  Übri- 
gens war  ja  gar  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  babenbergische 
Lehen,  welches  Liutpold  berechtigte,  den  Schaunberger  seinen 
fidelem  zu  nennen,  außerhalb  Osterreich  lag. 

Die  beiden  anderen  Folgerungen  sind  zwar  kühn,  aber 
ganz  unzulässig;  denn  auch  Otakar,  der  Herzog  von  Steyr,  war 
Mann  der  Bischöfe  von  Passau  und  Bamberg,  weil  er  von  ihnen 
Lehen  trug,  ohne  daß  deshalb  seine  Gerichte  von  den  Eirchen- 
fürsten  lehenrührig  gewesen  wären. 

Den  direkten  Qegenbeweis,  daß  Heinrich  von  Schaun- 
berg  die  Hoftage  Heinrichs  des  Löwen  besuchte^  also  dem  Her- 
zog von  Bayern  hoflfahrtpflichtig  war,  habe  ich  auf  S.  502  schon 
geführt:  der  Beweis,  daß  er  auch  die  Hoftage  der  österreichi- 
schen Herzoge  zwischen  1156  und  1192  suchte,  liegt  Lampel 
ob  und  steht  noch  aus.  Damit  fällt  aber  meines  Erachtens 
seine  Hypothese  von  selbst  zusammen.' 

Auch  Markgraf  Otakar  war  vor  1180  nach  Bayern  hof- 
tagpäichtig  wegen  der  bayrischen  Grafschaften  diesseits  des 
Pirn,  was  ich  in  den  nächsten  Abschnitten  dartun  zu  können 
erachte. 


'  Lampel,  a.  a.  O.  454  findet  ffir  seine  Annahme,  daß  die  Schaunberger 
fUr  die  Formbachsehe  Lehenschaft  ihrer  Gerichte  jene  der  Babenberger 
eingetauscht  haben,  ein  beachtenswertes  Moment,  daß  sie  das  Land- 
richteramt im  Traungau  und  Donautale  mit  dem  österreichischen  Dienst- 
mann Ernst  von  Traun  besetzten.  Es  läge  ihm  der  Beweis  ob,  daß 
Ernst  außer  seinem  herzoglichen  Dienstlehen  nicht  auch  Schaunberg- 
sehe  Lehen  innegehabt  hätte. 

'  Hierzu  sei  gleich  bemerkt,  daß  das  Vorhandensein  der  großen  Maut  zu 
Aschach  von  vornherein  den  frühzeitigen  Bestand  einer  Burg  in  der 
Nähe  voraussetzt,  von  welcher  die  Berechtigung  ausging  und  dieselbe 
auch  geschtltzt  werden  konnte;  die  Innehabung  der  Maut  vonseiten  der 
Grafen  von  Formbach  aber  begründet  die  Vermutung,  daß  sie  die  Er- 
bauer von  Schaunburg  und  Stauf  gewesen  sind  und  die  ,Schaunburg* 
eines  der  drei  Kastelle  war,  welche  (nach  Bertholdi  Ann.  Mon.  Germ. 
Script  V,  302)  König  Heinrich  IV.  gegen  Ende  1077  belagerte  und 
dem  Grafen  Eckbert  I.  abnahm.     Die  Folgerung  des  Wilheringer  Chro- 
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Die  übrigen  Ausführungen  Lampeis  werden  in  der  fol- 
genden Abhandlung  über  das  Hausruckviertel  ihre  Beantwortung 
finden^  wohin  dieselbe  gehört. 

Die  Heimat  der  Otakare. 

Im  14.  Jahrhunderte  schrieb  ein  Unbekannter  auf  der 
letzten  Seite  eines  Kodex  des  steiermärkischen  Chorherrenstiftes 
Voran  ^  nieder,  was  er  über  die  Vorfahren  der  Gründer  des  Gottes- 
hauses, die  steyrischen  Markgrafen  wußte  oder  wissen  wollte;  die 
Aufschreibung  hat  in  der  Geschichtsforschung  den  Namen  ,Vor- 
auer  Fragment^ '  erhalten  und  deshalb,  weil  man  annehmen  zu 
dürfen  glaubte,  daß  sie  in  dem  Kloster  fortgepflanzt  wurde  und 
eine  alte  Kunde  enthalte,  späterhin  als  ,Tradition'  Geltung 
erlangt. 

Sie  bringt  zuerst  für  den  langlebigen  Otakar  den  Namen 
Ozy,  nennt  ihn  den  Sohn  des  Markgrafen  Otachyr  und  den 
Enkel  eines  Markgrafen  Otacher,  sagt,  er  sei  in  den  Zeiten 
Heinrichs  IV.  und  V.  berühmt  gewesen  und  den  Erzbischöfen 
Gebhard,  Tymo  und  Konrad  ,iam  senex'  männlich  beigestanden. 
Da  sie  beisetzt,  Ozy  habe  mit  seinem  Bruder  Adylbero  Fehde 
geführt,  so  versteht  sie  unter  ihm  den  Gründer  des  Klosters 
Garsten. 

Noch  Ebendorfer  von  Haselbach  (f  1463)  hatte  von  dem 
Inhalt  des  ,Fragmentes^  keine  Kenntnis,  da  er  die  Brüder 
Otakar  und  Adalbero  als  Söhne  des  Markgrafen  Markward  be- 
zeichnet. Lazius  (t  1565)  dagegen  muß  damit  bekannt  gewesen 
sein,  weil  er  hieraus  die  Nachricht  geschöpft  hat,  Adalbero  sei 
von  seinen  Hofleuten  bei  Leoben  —  wie  er  das  Julben  des 
Unbekannten  deutet  —  erschlagen  worden;  aus  eigener  Erfin- 
dung setzt  er  bei,  daß  der  erste  Otakar  ein  Graf  von  Anasi- 
perc  (Ensburg)  zur  Zeit  Kaiser  Konrads  H.  gewesen  sei.  Spä- 
tere Schriftsteller  wußten  als  den  Zeitpunkt  der  Verleihung  das 


nisten  (Oberösterreichisches  Urkundenbnoh  n,  483),  beide  Festen  könn- 
ten in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  nicht  g^tanden  sein,  ist  schon 
deshalb  hinfUlig,  weil  im  Dorfe  Hilkering  das  Kloster  nicht  der  ein- 
zige Grundherr  war,  übrigens  sowohl  die  Schaunburg  als  auch  Stauf 
erwiesenermaßen  auf  Passauischem  Boden  aufgeführt  waren. 

^  Beschrieben  im  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  X,  629. 

'  Abdruck  in  Mon.  Germ.  Script.  XXIV,  72. 
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Jahr  1038  zu  melden,  natürlich  ohne  einen  urkundlichen  Nach- 
weis. Die  ,Alte  österreichische  Chronik  über  die  Fürsten,  Gra- 
fen und  Ritter  Österreichs,  Steiermarks,  Kärntens,  Krains'  von 
Hans  Pichl  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts^  konnte  schließ- 
lich den  Abschnitt  ,Kunig  und  LandfUrsten  des  Fürstentum 
Steir*  mit  Otakar  L,   Markgrafen  in  Steyr  Anno  990  eröflftien. 

Das  15.  Jahrhundert,  in  welchem  man  mit  Vorliebe  Grab- 
steine mit  fingierten  Jahreszahlen  setzte,  und  das  16.  waren 
hauptsächlich  die  Zeit  genealogischer  Erfindungen,  teils  um  das 
Alter  geistUcher  Häuser  besser  zu  beglaubigen,  teils  um  die 
Sucht  des  Adels  nach  möglichst  langgliedrigen  Ahnenreihen  zu 
befriedigen.  Was  man  nicht  wußte,  kombinierte  man;  wo  auch 
die  Kombination  versagte,  half  die  Phantasie  aus. 

Das  Höchste  in  dieser  Richtung  leistete  Valentin  Preaen- 
hueber,*  der,  so  weit  Urkunden  und  Akten  zurückreichten,  in 
der  Stadtgeschichte  Steyr  ein  ehrlicher  und  zuverlässiger  Führer 
ist;  er  unternahm  es,  den  Stammbaum  der  Otakare  auf  einen 
Heerführer  Alarichs,  Winulf,  im  Jahre  408  zurückzuführen, 
dem  er  zu  Enkeln  den  König  Odowakar  von  Italien  und  dessen 
Brader  Arnulf  gab.  Die  Stammreihe  stattete  er  noch  aus  mit 
Biterolf  aus  der  deutschen  Heldensage,  mit  dem  erfundenen 
Erzbischof  Otokar  von  Lorch  624  und  mit  den  von  Pipin 
747  zu  Markgrafen  an  der  Ens  bestellten  Brüdern  Albert  und 
Otokar  HL,  bis  er  auf  Aribo  907  kam,  als  dessen  Sohn  er 
den  Markgrafen  Rüdiger  von  Pechlarn,  die  Heldengestalt  aus 
der  Nibelungennot,  proklamierte  und  mit  der  Jahreszahl  920 
versah. 

Der  Florianer  Chorherr  Franz  X.  Pritz  stieß  zwar  in 
seiner  Geschichte  der  Otakare  und  des  Landes  ob  der  Ens  die 
unhistorischen  Glieder  aus,  schuf  jedoch  eine  Genealogie  von 
acht  Otakaren,  welche '  trotz  dem  auffillligen  Mangel  an  urkund- 
lichen Belegen  in  der  Hauptsache  auch  von  der  Forschung  bei- 
behalten wurde;  ihm  und  der  ,Vorauer  Tradition*  ist  es  zuzu- 
schreiben, daß  dieses  Geschlecht  als  Begründer  der  Steyrburg 
galt  und  den  Namen  ,Traungauer'  noch  heute  führt. 

^  S.  Krones,  Die  Mark^afen  von  Steier  im  Archiv  für  österr.  Geschichte 
LXXXIV,  147. 

*  Annales  Styrenses,  S.  893.  Er  leitete  auch  zuerst  die  Starhemberger 
Ton  den  Otakaren  ab,  eine  Fabel,  die  sogar  in  einer  neuesten  Schrift 
Tom  Jahre  1899  nicht  gänzlich  abgelehnt  worden  ist. 
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Den  ersten  Schlag  gegen  die  Pritzsche  Kombination  führte 
S.  Hirsch,^  indem  er  hervorhob,  daß  weder  Pritz  noch  ein 
Alterer  für  die  Tradition,  darnach  Otakar  die  Burg  Steyr  ge- 
gründet habe,  einen  Beleg  von  anch  nur  relativem  Wert  beiza- 
bringen imstande  war  und  das  erste  Vorkommen  von  Stirapurc 
in  einem  Akte  Bischof  Pilgrims  von  Passau  gebe  ihn  noch  nicht, 
wie  auch  die  Angabe  Pritz',  daß  dessen  Otakar  IV.  von  Kaiser 
Konrad  IL  Ens  zu  Lehen  erhalten  habe,  auf  sehr  schwanken 
Füßen  stehe.  Unstreitig  sei  jener  Otakar,  den  das  Garstner 
Traditionsbuch  als  verstorben  zu  Rom  bezeichne,  der  erste 
Markgraf  und  identisch  mit  dem  Otakar  in  dem  Komitate  des 
Chiemgaus  in  der  Urkunde  von  1048. 

Unabhängig  von  Hirsch,  dessen  Werk  mir  in  meinem 
weltabgeschiedenen  Aufenthalte  Peuerbach  unbekannt  und  bei 
meinem  dürftigen  Jahresgehalte  von  420  fl.  auch  unzugänglich 
geblieben  —  kam  ich  im  Jahre  1867  zu  dem  gleichen  Ergeb- 
nisse in  der  Schrift  ,Peuerbach'  (S.  85):  ,Die  Otakare  dagegen 
hatten  im  10.  Jahrhunderte  und  noch  im  11.  ihre  Komitate  im 
Chiemgau,  erst  in  diesem  erwarben  sie  Besitztümer  im  Ens-  und 
Baltentale  und  nachderhand,  hauptsächlich  durch  Beerbung  der 
Grafen  von  Lainbach,  auch  diesseits  des  Karintgescheides  im 
Traungau.  Es  ist  weder  erwiesen  noch  wahrscheinlich,  daß 
der  um  das  Jahr  906  auftretende  königliche  Sendbote  Graf 
Otachar  Arbos  Sohn  und  Graf  im  Traungau  gewesen  ist.  Daß 
die  schon  um  985  urkundlich  erscheinende  Stiraburg  von  den 
Otakaren  gegründet  worden  sei,  muß  als  unerwiesene,  wenn- 
gleich stets  gläubig  nachgeschriebene  Sage  verworfen  werden/ 

Wie  weit  die  Lust  zu  fabulieren  ging,  zeigt  das  Horoskop, 
welches  der  Humanist  und  kaiserliche  Historiograph  Josef  Grün- 
peck  (f  nach  1532)  der  Stadt  Steyr  stellte.  Aus  der  Konjunk- 
tur der  Planeten  zur  Zeit  der  angeblichen  Erbauung  der  Stadt, 
,deren  Datum  für  ihn  allein  kein  Geheimnis  war',  weist  er  die 
Eigenschaften  der  Bewohner  nach*  und  berichtet,  daß  Steyr 
,den  24.  Tag  des  Monats  Augusti  980  in  der  zwelften  stund  zu 
bauen  angefangen  worden.'' 


^  Jahrbücher  des  deatschen  Reiches  unter  Kaiser  Heinrich  II.,  I,  37,  A.  2. 

•  Czerny,  , Josef  Grünpeck*  im  Archiv  für  österr.  Gesch.  LXXXIII,  341. 

'  Abgedruckt  bei  Prite,  Gesch.  der  Stadt  Steyr,  8.  394.  Auf  diese  Angabe 
hin  hat  wirklich  die  Stadt  Steyr  das  Jubiläum  ihres  900jährigen  Be- 
standes im  Hochsommer  1880  feierlich  begangen. 
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Im  ersten  Bande  seiner  Qeschichte  Österreichs^  stimmte 
Alfons  Haber  der  Anschauung  Hirsch'  zu,  bezeichnete  die 
Ableitung  des  Markgrafengeschlechtes  von  Aribo  als  ganz  un- 
wahrscheinlich, von  dem  Grafen  Otacher  im  Leobengau  als 
wenigstens  unsicher,  die  Zurückführung  des  Hauses  bis  zu 
einem  Grafen  Otakar,  der  959  als  Mitbesitzer  der  Grafschaften 
im  bayrischen  Sundergau  und  Chiemgau  aber  als  einigermaßen 
wahrscheinlich,  denn  noch  der  spätere  Markgraf  Otakar,  wahr- 
scheinlich ein  Enkel  des  Letztgenannten,  besitze  1048  die  Graf- 
schaft und  Güter  im  Chiemgau.  Von  der  Stiraburg  hätten  sich 
diese  Markgrafen  genannt,  die  auch  die  Grafschaft  im  Traun- 
gau  innehatten;  doch  könne  er  die  Zeit  der  Erwerbung  der- 
selben nicht  nachweisen.*  An  der  Echtheit  des  Gabbriefes  des 
östUchen  Markgrafen  für  Melk  (mit  der  ersten  Erwähnung  Ozos 
==  Otakar  als  Markgrafen  von  Stire)  zweifelt  Huber  nicht. 

Einige  Monate  nach  Erscheinen  dieses  ersten  Bandes,  näm- 
lich am  3.  Dezember  1885,  wurde  meine  ,Geburt  des  Landes 
ob  der  Ens^  ausgegeben,  in  welcher  ich  (S.  öOflf.)  auf  meine 
Äußerung  vom  Jahre  1867  zurückkam,  die  Melker  Urkunde 
als  höchstwahrscheinlich  unecht  bezeichnete  und  diese  Behaup- 
tung auch  (in  A.  130)  kurz  begründete,  das  Vorauer  Fragment 
als  eine  späte  und  außerdem  trübe  Quelle  verwarf,  dagegen 
die  Vermutung  Zahns,  daß  nach  Otakar  L  die  Mark  wieder 
an  die  Eppensteiner  gediehen,'  aufgriff  und  die  Ansicht  auf- 
stellte, daß  Otakar  II.  vom  Gegenkönige  Rudolf  den  Eppen- 
steinern  entgegengestellt  worden  sei. 

Dieser  Ansicht  sind  in  der  Hauptsache  Steindorff^  und 
Frieß^  beigetreten. 

Nach  Ausgabe  der  ,Geburt  des  Landes  ob  der  Ens^  er- 
schien im  Jahre  1886  der  erste  Band  der  Acta  Tirolensia  mit 
den  von  Prof.  0.  Redlich  bearbeiteten  Traditionsbüchern  des 
Hochstiftes  Brixen.  Zwei  Traditionen,  welche  zwischen  die 
Jahre  1065  und  1080  fallen,  dokumentieren  die  Amtstätigkeit 
des  Sohnes  Otakars  L,  Adalbero,  als  Markgrafen  in  der  Kärntner 

»  1885,  8.  216.  «  a.  a.  0.  217,  A.  4. 

*  In  der  Festschrift  zur  Erinnerung  an  die  Feier  der  Erhebung  der  Steier- 
mark zum  Herzogtum.  1880,  S.  1—18. 

*  Jahrbücher  des  deutschen  Reiches  unter  Heinrich  IV.  und  V.,  I,  209. 

'  Geschichte  des  ehemaligen  Nonnenklosters  Traunkirchen  im  Archiv  für 
österr.  Gesch.  LXXXU. 
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Mark,  wodurch  die  Hypothese  Zahns  ins  Schwanken  geriet  nnd 
von  ihm  nicht  weiter  verfolgt  wurde. 

Die  Publikation  verschaffte  Prof.  Erones,  welcher  schon 
in  seiner  Verfassungs-  und  Verwaltungsgeschichte  der  Steier- 
mark (1897)  zur  älteren  ,Uberlieferung'  zurückgekehrt  war, 
den  näheren  Anlaß,  diese  letztere  in  einer  weitausgreifenden 
Abhandlung^  retten  zu  wollen. 

Da  er  noch  immer  das  Melker  Diplom  zu  einem  Stütz- 
punkt seiner  Ausführungen  machte,  so  habe  ich  in  einem  be- 
sonderen Aufsatze  die  Unechtheit  des  Gabbriefes  des  Mark- 
grafen Ernst  für  Melk*  aus  inneren  Merkmalen  nachzuweisen 
unternommen.  Auf  die  Sache  sogleich  weiter  einzugehen,  ver- 
hinderten mich  die  von  1897  auf  1898  vor  sich  gegangene  Um- 
wälzung im  Streitverfahren,  eine  hartnäckige  Polemik  und  von 
1900  die  Arbeiten  für  den  historischen  Atlas  der  österreichi- 
schen Alpenländer,  die  alle  meine  Kräfte  und  noch  mehr  als  diese 
in  Anspruch  nahmen.  Bei  den  Abhandlungen  zum  Atlas  ist 
die  ersehnte,  übrigens  auch  unausweichliche  Gelegenheit  ge- 
geben, einer  Streitfrage  der  Forschung,  die  trotz  vielfachen 
Lösungsversuchen  eine  endgültige  Beantwortung  auszuschließen 
schien,  hart  an  den  Leib  zu  rücken. 

Indem  ich  mich  hierzu  anschicke,  bin  ich  mir  bewußt, 
nur  die  Pflicht,  dem  Gegner  standzuhalten  und  die  histori- 
sche Wahrheit  zu  ergründen,  zu  erfüllen. 

Auch  bei  der  nun  folgenden  Untersuchung  war  für  mich 
die  Methode  maßgebend,  welche  mein  Gönner,  der  Florianer 
Chorherr  Josef  Chmel  (in  den  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Klasse 
XI,  192  A.)  den  Forschern  empfohlen  hat:  vorurteilsfreie  Prü- 
fung unbedenklicher  Urkunden,  welche  in  erster  Linie  das 
historische  Bild  herzustellen  haben,  unter  steter  Rücksichtnahme 
auf  die  jeweiligen  politischen  Zustände  des  Reiches  und  der 
Länder,  und  erst  in  zweiter  Linie  die  Benützung  der  gleich- 
zeitigen Annalistik,  in  allerletzter  aber  späterer  Quellen.  Auch 
hier  habe  ich  sogenannte  Tradition,  die  sich  so  häufig  als  Kunst- 
produkt zeigt,  unbezweifelt  echten  Urkunden  gegenüber  ver- 
worfen. 


1  Im  Archiv  für  österr.  Gesch.  LXXXIV,  137—282. 

'  Blätter  des  Vereines  für  Landeskande  Ton  Niederösterreich  XXXI  (t897), 
S.  461—472. 
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Ich  beginne  mit  dem 

€hibbriefe  des  Markgrafen  Ernst  fttr  Melk,^ 

weil  gerade  dieser  mit  seinem  Zeugen  Oezo  marchio  de  Stire 
die  Hauptstütze  für  die  sogenannte  traditionelle  Genealogie  der 
Otakare  abgegeben  hat.  • 

Derselbe  ist  nicht  datiert;  Meiller'  setzte  ihn  um  das  Jahr 

1074  (jedenfalls  längere  Zeit  vor  dem  9.  Juni  1076)  an.  Auf- 
fallend ist  vor  allem,  daß  das  Gut  Weickendorf  im  Marchfeldc; 
das»  Ernst  den  Kanonikern  verlieh,  in  dem  echten  Stiftbriefe 
1113,  13.  Oktober  wieder  in  der  Reihe  ganz  neuer  Schenkun- 
gen vorkommt,  ohne  daß  eine  vorangegangene  Vergabung  er- 
wähnt wird.  Bezüglich  der  Zeugen  hatte  schon  Waitz  (Deut- 
sche Verfassungsgeschichte  V,  312,  A.  4)  auf  den  bedenklichen 
Umstand  aufmerksam  gemacht,  daß  Ministerialen  der  Mark 
vorkommen  und  für  eine  so  frühe  urkundliche  Erwähnung  von 
Dienstleuten  des  Landes  kein  analoger  Fall  spreche.  Und 
ebenso  auffällig  ist,  daß  sämtliche  Zeugen  mit  Geschlechtsnamen 
versehen  sind.  In  meiner  Abhandlung  zeigte  ich,  daß  die  auf- 
geführten Zeugen  erst  im  12.  Jahrhundert  nachweisbar,  oft  ein 
halbes  Jahrhundert  voneinander  abstehend,  einzelne,  ein  Otto 
Mosehengist,  Pernhart  von  Rurippe  überhaupt  erfunden  sind. 
Das  nur  mehr  in  Bruchstücken  vorhandene  Reitersiegel  scheint 
die  Nachbildung  eines  solchen  des  Markgrafen  Liupold  III. 
zu  sein. 

Nach  dem  Ausspruche  eines  Germanisten  von  Ruf  kommt 
das  lange  e  nach  o  im  11.  Jahrhundert  noch  nicht  vor,  wie 
das  Marienlied  von  Melk  zeigt,  das  um  1130  niedergeschrieben 
ist;"  die  Schreibung  des  Namens  Oezo  statt  Ozo  vor  dem  Jahre 

1075  ist  demnach  anachronistisch  und  müßte  zur  Rettung  ein 
Schreibversehen  angenommen  werden,  was  gegenüber  den  an- 
deren Bedenken  unzulässig  ist. 

Ich  kam  daher  zur  Folgerung,  daß  das  Schriftstück 
ein  Fabrikat  aus  späterer  Zeit  sei,  angefertigt  zu  dem  Zwecke, 


'  Abbildung  in  Mon.  graph.  med.  aevi,  Faszikel  Y,  tab.  III. 
*  Begesten  der  Babenberger,  S.  202,  204,  A.  68,  70. 
'  Im  Kodex  G  7  Nr.  486  Melk,  der   auch   die  1122   angelegten  Annalen 
enthält 
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dem  tatsächlichen  Besitze  des  Klosters  einen  Rechtstitel  aus 
früherer  Zeit  zu  verschaffen.* 

Da  seinerzeit  auf  meine  Anfrage  von  fachmännischer  Seite 
keine  Bedenken  gegen  die  Echtheit  der  Urkunde  erhoben  wor- 
den waren,  habe  ich  damals  von  den  Äußerlichkeiten  abgesehen. 
Diese  Unterlassung  wurde  jedoch  im  Neuen  Archiv  (1898)  von 
Prof.  H.  Bloch  gerügf,  der  mir  auf  meine  Anfrage  folgendes 
von  Prof.  Breßlau  in  Straßburg  gebilligte  paläographische  Gut- 
achten zukommen  ließ:^ 

yWenn  Sie  etwa  in  den  Kaiserurkunden  in  Abbildungen 
Lief.  X,  Tafel  7  a'  vergleichen  können,  wo  der  Text  von  einem 
Privatschreiber  herrührt,  so  werden  Sie  nicht  daran  zweifeln, 
daß  die  Schrift  dieser  Urkunde  ungefähr  in  die  gleiche  Zeit, 
also  etwa  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  gehört.  Die 
wenig  unter  die  Linie  gehenden,  leicht  gebogenen  Schäfte  von 
s  und  f,  die  Ligaturen  st  und  et  in  ihrer  engen  Zusammen- 
drängung, das  unciale  M,  das  große  F,  das  häufige,  am  Ende 
übergeschriebene  s  in  es,  os  —  das  wären  einige  Erscheinun- 
gen, die  in  Hinsicht  des  Schriftcharakters  für  das  12.  Jahr- 
hundert sprechen.  Dazu  kommt  aber  Wichtigeres:  Die  unter- 
brochene Ligatur  et  in  Zeile  3  (dictum),  die  nach  Art  der  Li- 
gaturen vorgenommene  Verbindung  sb  (Zeile  6:  adelmannes- 
brunne)  und  sh  (Zeile  8:  Gosheime  und  Zeile  11:  Anshalm), 
das  überaus  häufige  de  [oben  an  d  angesetztes  e];  vielleicht 
mag  eine  einzelne  dieser  Erscheinungen  gelegentlich  schon  im 
11.  Jahrhunderte  vorkommen,  in  ihrer  Verbindung  und  Häufig- 
keit (insbesondere  die  Regelmäßigkeit  von  de  ist  zu  beachten), 
sind  sie  im  11.  Jahrhunderte  (geschweige  denn  um  1065)  nicht 
zu  belegen.  —  Ich  übergehe  anderes,  um  nur  noch  die  beiden 
wichtigsten   Momente    hervorzuheben,    die    für   sich   allein   die 


^  Vielleicht  auch,  um  die  Wallfahrt  zum  Qrabe  des  heU.  Koloman  älter 
erscheinen  zu  lassen,  dessen  passio  Abt  Erchenfirid  1121 — 1163  verfaßt 
haben  soll,  in  dessen  Zeit  auch  der  Schriftbefund  passen  würde.  (Vgl. 
Mon.  Germ.  Script.  IV,  504). 

'  Brief  ddo.  Straßburg,  21.  Jänner  1899. 

'  Urkunde  König  Ghunrads  m.  ,data  im  K.  april.  apud  Constantiam*  1142 
für  Kloster  SalmansweUer.  Die  persönliche  Vergleichung  gelang  mir 
erst  heuer;  denn  Kremsmünster,  Linz  und  Graz  besitzen  nicht  das  Ma- 
terial hiezu. 
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Entstehung  der  Urkunde  des  Markgrafen  Ernst  im  12.  Jahr- 
hundert entscheidend  beweisen:  in  Zeile  8  finden  Sie  filii  mit 
den  beiden  i-Strichen,  die  in  Deutschland  nicht  vor  dem 
12.  Jahrhundert  (zuerst  etwa  1110)  nachweisbar  sind.  Und 
endlich  finden  Sie  unter  den  Abkürzungen,  die  gleichfalls 
durch  ihre  Häufigkeit  und  die  Art  ihrer  Verwendung  (z.  B. 
für  con^  das  häufige  '  für  us  usw.)  mehr  dem  12.  Jahrhun- 
dert entsprechen,  die  Formen  oi  für  omni,*  dann  aligatiöe,* 
inpressiöe,'  dictiöe^  mit  dem  elidierten  n  (also  statt  .  .  ione), 
die  ein  gänzlich  unzweideutiges  Kennzeichen  des  12.  Jahr- 
hunderts sind.  Ich  glaube,  Ihnen  damit,  wenn  auch  nicht 
alle,  so  doch  die  wichtigsten  meiner  Gründe  dargelegt  zu 
haben;  ich  halte  es  für  völlig  sicher,  daß  die  Urkunde  nach 
den  äußeren  Merkmalen  in  das  12.  Jahrhundert,  am  besten 
wohl  etwa  in  dessen  Mitte,  gesetzt  werden  muß.  Eine  spätere 
Entstehung  anzunehmen  (etwa  im  13.  Jahrhunderte),  dazu  fehlt 
es  an  jedem  Anhaltspunkte;  höchstens  etwa  müßte  ein  sehr 
geschickter  Fälscher  eine  Urkunde  des  12.  Jahrhunderts  nach- 
gezeichnet haben.  Es  wird  Ihnen  von  Wert  sein  zu  erfahren, 
daß  Herr  Prof.  Breßlau  meiner  Meinung  über  die  Entstehungs- 
zeit der  Urkunde,  wie  sie  qben  dargelegt  ist,  völlig  zustimmt 
und  ihre  Anfertigung  im  11.  Jahrhunderte  für  völlig  ausge- 
schlossen erachtet.' 

Das  Benediktinerstift  Melk  hat  denn  auch  sine  ira  et  stu- 
dio dieses  Ergebnis  in  seiner  jüngsten  Stiftsgeschichte  (durch 
Dr.  E.  Katschthaler)^  zur  Kenntnis  genommen  und  das  bisher 
als  älteste  Babenberger  Urkunde  geschätzte  Schriftstuck  aus 
der  Reihe  seiner  echten  Urkunden  gestrichen.  Die  angeblich 
bezeugte  Namensform  Oezo  kann  nicht  mehr  zum  Beweise  der 
Identität  der  Personennamen  Ozi  und  Otakar  dienen. 
Die  ganze  Form  auf  i  statt  auf  o  (Nominativ)  ist  eigen- 
tümlich und  völlig  unerforscht. 

Diese  Bemerkung  leitet  uns  über  auf  die  Untersuchung 
des  Vorkommens  beider  Namensformen,  deren  Ergebnis  dahin 
führen  wird,  daß  der  Chorus  verstummen  wird,  welcher  bisher 
mit  Krones®  mir  zurief:  ,Auf  die  Bemerkung  von  Stmadt,  daß 


*  Zeile  2:  oiü.  «  ZeUe  6.  •  Zeile  ö. 
^  Zeile  5:  contradictiöe. 

*  Topographie  fUr  Niederösterreich  VI,  373.  •  a.  a,  O.  Iü6,  A.  1. 
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sich  der  Name  Oczo  keineswegs  mit  Otakar  identifizieren  läßt, 
mnß  ihm  entgegnet  werden:  Onzo  ist  ebenso  gut  Koseform  von 
üdalrich  wie  Oczi,  Ozo  die  von  Otto  und  Ottokar/ 

Diese  Gleichstellung,  aufgebaut  auf  das  oben  erörterte 
Falsum  und  die  Vorauer  Aufschreibung,  die  später  ihre  Wür- 
digung erfahren  wird,  ist  ohne  allen  sprachlichen  und  urkund- 
lichen Beleg:  weder  Förstemann,^  noch  Stark*  wagen  es,  den 
Namen  Ozi  zu  erklären,  und  der  vorhin  erwähnte  Germanist 
ließ  sich  hierüber  folgendermaßen  vernehmen:  ,Ich  kann  einen 
sicheren  Entscheid  nicht  geben,  weil  von  den  Bildungsge- 
setzen der  Kurzformen  noch  zu  wenig  bekannt  ist 
An  sich  wäre  es  ganz  möglich,  daß  aus  Audovachar  über  Ota- 
kar sich  Özi  entwickelt  (davon  dann  Ozilo).  Das  Ö  müßte 
lang  sein,  obzwar  aus  Audofredus  auch  ötfrid  geworden  ist. 
Es  fragt  sich  nur,  wie  sich  damit  das  i  in  Ozi  verträgt. 
J.  Grimm,  Gramm.  3,  692  und  nach  ihm  andere,  wie  Socin  halten 
Ozi  für  eine  Kurzform  von  Otfrid,  wahrscheinlich  weil  i  dabei 
aus  dem  zweiten  Kompositionsteil  übernommen  wäre.  Ein  posi- 
tives Hindernis  sehe  ich  nicht  für  das  Verhältnis  Otakar:  Ozi, 
freilich  wäre  Ozo  aus  Otakar  näherliegend.  Förstemann  läßt 
natürlich  auch  in  der  zweiten  Auflage  vollkommen  im  Stiche. 
Daß  Ouzo  und  Ozo,  Ozi  auseinanderzuhalten  sind,  ergibt  sich 
aus  der  verschiedenen  Qualität  der  Wurzel.  Solange  man  nicht 
mehr  über  die  Bildung  der  Kurzformen  weiß,  als  Stark  ermittelt 
hat,  wird  man  immer  auf  die  wenigen  glücklichen  Zufälle  an- 
gewiesen sein,  wo  die  Urkunden  Identifikation  der  Langform 
und  Kurzform  erlauben.  Ich  wiederhole:  Das  Verhältnis  Ota- 
kar :  Ozi  scheint  mir  an  sich  nicht  unmöglich,  historische  oder 
genealogische  Schlüsse  möchte  ich  aber  nicht  darauf  bauen.^ 

Um  ein  Versäumnis  der  Forschung  nachzuholen  und  sich 
die  Überzeugung  zu  verschaffen,  ob  nicht  doch  aus  den  Ur- 
kunden sich  eine  Gleichstellung  der  Namensformen  Otakar  und 
Ozi  ermitteln  lasse,  habe  ich  den  großen  Aufwand  an  Zeit  und 
Mühe  nicht  gescheut,  die  gesamten  Nekrologien  der  Erzdiözese 
Salzburg,  alle  Traditionen  in  dem  des  Registers  noch  entbehren- 
den Salzburger  Urkundenbuche,  die  Traditionsbücher  des  Hoch- 
stiftes Brixen  und  des  Klosters  Götweig,  das  Oberösterreichische 


^  Die  deatschen  Personennamen,  1.  und  2.  Auflage 
'  Die  Kosenamen  der  Germanen. 
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und  Steiermärkische  Urkundenbuch,  die  Ottonischen  Urkunden 
in  der  Diplomata-Aasgabe,  die  Mon.  Boica  durchzustudieren, 
die  bezüglichen  urkundlichen  Aufschreibungen  mit  den  Zeugen 
zu  exzerpieren  und  die  Namen  Ozi,  Ozie,  Ozy,  Oze,  Ozilo, 
Ouzo,  Ouze,  Uza,  Oziman,  Ozinus,  Otker,*  Otfrid,  Otachar 
herauszusuchen.* 


*  Auch  diese  Form  wurde  im  Salzburgischen  Urkundenbuche  von  Hau- 
thaler zum  Teile  mit  Otachar  identifiziert;  sprachlich  ist  diese  Iden- 
tifikation aber  wegen  des  langen  e  im  Kompositionsteile  ker  unmög- 
lich. 

'  Anderen  zur  Nachforschung  seien  die  Zitate  hergesetzt: 

Mon.  Germ.  Necrolog.  H,  217,  222,  230,  238,  66,  15  (36,  1),  15 
(36,  9),  18  (41,  26),  21  (49,  4),  25  (61,  13),  31  (76,  33),  33  (83,  30),  42, 
34  (86,  33),  323,  23  (25,  6),  55  (37,  4),  65  (37,  30),  55  (38,  3),  57  (I  5, 
C,  11,  38,  II  30,  49),  99,  110,  126,  140,  148,  160,  161,  193,  80  (15), 
446,  30  (75,  32),  58  (62),  15  (36,  23),  346.  Ein  Oezo  findet  sich  S.  150. 
—  Salzburgisches  Urkundenbuch  I,  70,  74,  75,  80,  82,  84,  88,  90,  91,  93— 
97,  99,  100,  102,  104,  105,  113,  119,  121,  124,  126,  127,  128,  130,  131, 
132,  137,  139,  140,  150,  152,  153,  155,  157,  159,  164,  168,  170,  174, 
178,  194,  197,  208,  219,  232,  256,  257,  258,  265,  266,  276,  278,  281, 
282,  283,  285,  286,  288,  290,  291,  293,  294,  296,  297,  298,  302,  303, 
305,  306,  307,  308,  312,  313,  316—322,  324,  327,  328,  333,  334,  336, 
337,  339,  345,  356,  365,  366,  367,  375,  379,  386,  387,  393.  —  Acta 
Tirolensia  I,  Nr.  12,  13,  14,  15,  22,  23,  25,  48,  60,  62,  64,  89,  99,  115, 
120,  126,  128,  135,  162,  175,  191,  229,  249,  362,  399.  —  Fontes  rer. 
Austr.,  Abt.  U,  VUI,  34,  47,  193  (Nr.  129,  193,  357).  XXXIX.  —  Ober- 
österreichisches Urkundenbuch  I,  89,  125,  134,  137,  144,  148,  150,  152, 
153,  154,  160,  173,  429,  430,  474,  532,  633,  536,  539,  591,  661,  681, 
717,  724,  727,  728,  735.  U,  15,  51,  134,  135,  141,  145,  160,  210,  580, 
600  (ein  Oez),  629,  719.  —  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  18,  21, 
22,  23,  25,  26,  96,  109,  111,  118,  141,  479.  —  Mon.  Germ.  Dipl.  O.  I, 
595,  in,  406  a,  507  b  (Odo  de  Liuumo,  Ozo  de  Liuurno).  —  Codex 
Kozroh,  Bl.  136  (Archiv  für  österr.  Gesch.  XXVII,  258  der  15.  bajuwari- 
sche  Zeuge  Uzo).  —  Mon.  Boic.  VI,  3,  169,  172,  174,  187,  189,  195  (Te- 
gernsee;,  XXVIII,  b,  200;  XIV,  186,  188.  —  In  den  Traditionen  von 
Brixen  findet  sich  die  Form  Ozinus  in  Nr.  115  und  126,  der  Name  Ot- 
frid in  Nr.  82.  Das  Personenverzeichnis  setzt  (S.  324)  zu  dem  Namen 
Ozi,  Oci,  Ovzi  bei:  ,Sieh  auch  Ovdalscalh.' 

Da  auch  bei  Ozi  mehrfach  das  u  übergeschrieben  ist,  müßte  in 
jedem  Falle  die  Gepflogenheit  des  jeweiligen  Schreibers  ausfindig  ge- 
macht werden,  um  sprachliche  Schlüsse  ziehen  zu  können. 

Vorstehender  Nachweis  reicht  vom  8.  (Indiculus,  Notitia,  Ver- 
brüderungsbuch von  St  Peter)  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts. 

ArolÜT.   94.  Band,  II.  H&lfte.  85 
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Aus  dieser  Sammlung  von  Hunderten  im  Laute  ähnlicher 
Personennamen  ergibt  sich  folgende  Beobachtung:  Der  Name 
Ozi,  Oczi,  Ozie,  Oze  kommt  hauptsächlich  im  Norden  der 
AlpeU;  am  häufigsten  in  dem  Striche  zwischen  dem  In  und  der 
Ens,  besonders  im  Chiemgau  und  im  oberösterreichischen  oberen 
Kremstale/  verstreut,  aber  im  ganzen  Gebiete  des  bajuwari- 
schen  Stammes  vor.  Daß  er  im  Tale  von  Kirchdorf  häufiger 
erst  im  12.  Jahrhunderte  bezeugt  ist,  hängt  mit  dem  Umstände 
zusammen,  daß  die  Aufschreibungen  des  Klosters  Garsten  nicht 
früher  einsetzen,  aber  als  hier  einheimisch  ist  er  schon  mehr 
als  ein  Jahrhundert  früher  nachgewiesen.*  Die  Gleichstellung 
der  Namen  Ozi  und  Otakar  ermöglicht  keine  einzige  Urkunde, 
im  Gegenteile  treten  in  der  gleichen  Urkunde  Otker  und  Ota- 
char,*  Ozi  und  Otachar,*  also  gleichzeitig,  als  Zeugen  auf.  Die 
latinisierte  Form  Ozinus  ist  jenseits  der  Alpen  häufiger,  taucht 
aber  vereinzelt  auch  nördlich  von  den  Bergen  auf.  Ein  Ozinus 
comes  findet  sich  in  den  Nekrologen  nicht;  ein  späterer  Nach- 
trag in  dem  zwischen  1025  und  1041  angelegten  Totenbuche 
von  St.  Peter  in  Salzburg  A  hat  zum  5.  März  (ob.)  einen  Ozie 
comeSj  welcher  für  den  Stifter  des  Klosters  Ossiach  gilt,  wel- 
ches jedoch  den  Jahrtag  des  Ozzius  comes  am  23.  Oktober 
feierte.^  Auch  ein  Graf  Ouzo  kommt  nicht  vor,  dagegen  hat 
eine  Hand  des  11.  Jahrhunderts  im  gedachten  Totenbuche  von 
St.  Peter  zum  10.  Jänner  Oudalrich  com.  ob.  und  zum  12.  März 
Oudalricus  comes  eingetragen.^ 

Der  Personenname  Otakar  ist  von  altersher  in  der  Um- 
gebung von  Salzburg  gebräuchlich.  Die  breves  notitiae  er- 
wähnen,' daß  Rudker,  Otaker,  Qotschalk  und  Eberger  ,nobile8 
viri'    ihr   Eigen   zu  Weng   am  Walersee   und  bei  Straß,   dann 


^  Von  einem  Ozi  führt  die  heutige  Ortschaft  Otstorf  bei  Kirchdorf  den 
Namen  (c.  1125,  Ozindorf,  Oberösterreichiachea  Urkundenbuch  I,  150, 
15i). 

*  Oberösterreichisches  Urkandenbuch  I,  70;  Urkundenbuch  von  Krems- 
mtinster  27. 

'  Salzburger  Urkundenbuch  I,  105,  113,  c.  924;  Oberösterreichisches  Ur- 
kundenbuch I,  86;  U,  15,  J.  843. 

*  a.  a.  0. 1,  137,  J.  930.  *  Necr.  Ossiac.,  a.  a.  O.  446. 

*  a.a.O.  94,  114. 

*  Salzburgisches  Urkundenbuch  I,  37,  39.  In  der  Nähe  des  Weitmoses 
haben  den  Namen  Helmo  die  Dörfer  Helming  und  Helmansdorf  be- 
wahrt. 
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Helmo  und  Otaker  ,viri  nobiles'  zwei  Höfe  zu  Teisendorf  der 
Kirche  Salzburg  übergaben.  Von  hier  aus  scheint  sich  der 
Name  auch  in  die  östlichen  und  südlichen  Berge  verpflanzt  zu 
haben,  jedoch  nur,  um  noch  lange  vor  Ablauf  des  10.  Jahr- 
hunderts wieder  von  da  zu  verschwinden.  Im  Chiemgau  ist 
er  noch  in  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  nicht  selten  und 
wird  nach  Übertragung  des  Markgrafenamtes  in  Kärnten  an 
Otakar  in  den  östlichen  Gegenden  wieder  häufiger;  sein  Ge- 
brauch vermindert  sich  nach  dem  13.  Jahrhunderte  und  hört 
im  15.  völlig  auf.  In  dieser  späten  Zeit  lautet  die  Koseform 
Akkerl.^  Im  Verhältnisse  zu  der  ganz  überwältigenden  Masse 
des  Namens  Ozi  ist  der  Name  Otakar  fast  ein  seltener  zu 
nennen. 

Träger  der  Namen  Othwin  und  Othfrid  sind  ganz  aus- 
nahmsweise vor  1110*  ein  einziges  Mal  im  Tale  von  Kirchdorf 
bei  Hausmaning  und  Micheldorf  nachweisbar. 

Forschen  wir  dem  urkundlichen  Auftauchen  der 
Otakare  nach,  so  steht  in  erster  Reihe  die  Urkunde  904, 
10.  März,'  mit  welcher  König  Ludwig  dem  Sohne  eines  Grafen 
Otachar,  namens  Arpo,  ,in  valle  quae  dicitur  Liupinatal  in 
comitatu  eiusdem  Otacharii^  20  Hüben  zu  Schlatten  bei  Goeß 
schenkt.  Dieser  Graf  mag  derselbe  Otacharius  com  es  sein, 
welcher  nebst  dem  Bischof  Burchard  von  Passau  um  904*  zur 
Feststellung  der  Zollsätze  in  die  Ostmark  als  königlicher  Send- 
bote verordnet  wurde.  Im  Leobengau  war  die  Familie  kaum 
ansässig,  sonst  dürfte  unter  den  damaligen  Zeitverhältnissen  das 
Grafenamt  in  ihren  Händen  verblieben  sein,  was  nicht  geschah, 
da  im  Jahre  1023  ^  der  Gau  Liubental  als  Komitat  eines  Grafen 
Gebhard  bezeichnet  wird. 

Seine  Heimat  ist  wahrscheinlich  der  Chiemgau  gewesen, 
in   welchem  um   den  Chiemsee  herum  gerade  im  10.  Jahrhun- 


*  1350,  1352,  1366  Oberösterreichißches  Urkundenbuch  VII,  199,  276; 
Vni,  236,  281.  Die  Ortßchaftsnamen  Ackersberg  in  Bayern  und  Ober- 
Osterreich  dürften  von  dieser  Kurzform  abzuleiten  sein. 

■  Oberösterreichißches  Urkundenbuch  l,  134,  135,  210. 

*  Steiermärkisches  Urkundenbuch  l,  16. 

*  Mon.  Germ.  Leges  m,  380. 

^  Steiermärkisches  Urkundenbuch  l,  51.  Im  Jahre  925  bei  einer  Com- 
placitatio  um  Liegenschaften  in  Liupintale  wird  Otachar  nicht  genannt 
a.  a.  0. 18. 
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derte  der  Name  Otakar  in  den  Salzbarger  Traditionsbttchern 
häufig  begegnet.^  Schon  in  der  complacitatio  des  Edlen  Epar- 
hard  mit  Erzbischof  Pilgrim  (907 — 923)  treflFen  wir  als  ersten 
Zeugen  Otachar  comes.*  Es  liegt  nahe,  in  diesem  den  Grafen 
des  Leobengaues  zu  erkennen.  Otachar  comes  bezeugt  nach 
seinem  Nachbar,  dem  Grafen  Hartwig  (im  Salzburggau)  das 
Geschäft  der  edlen  Frau  Willa  c.  963  und  vor  dem  Grafen 
Nortprecht  (im  Salzburggau)  jenes  des  Ministerialen  Dietrich.' 
Am  25.  April  976*  bezeugt  nach  dem  Grafen  Sighart  Otachar 
comes  die  Übergabe  von  Eigen  im  Chiemgau  (wahrscheinlich 
in  Eieming,  Kematen,  Englham)  an  das  Erzstift.  Kaum  zu 
zweifeln  ist,  daß  er  derselbe  Otachar  comes  ist,  welcher  in 
erster  Reihe  eine  nach  dem  Jahre  972  fallende  complacitatio 
des  Bischofs  Wolfgang  von  Regensburg  als  Nutznießers  der 
Abtei  Mondsee  mit  dem  edlen  Manne  Einhart  eingeht,^  wornach 
derselbe  seinen  Hof  in  loco  qui  dicitur  Riwtun  dem  Bischof 
überließ  gegen  lebenslänglichen  Bezug  des  Zehents  der  Kirche 
Irstorf  (nördlich  vom  Irsee,  Straßwalchen  zu). 

Dieser  mansus  ist  der  jetzige  Hof  in  Roit  bei  Vordem- 
Au  südwestlich  von  Zell  am  Mos;  in  der  Rubrik  ,villa  Aw'  des 
Mondseer  Urbars  von  1416^  wird  ausdrücklich  der  Hof  in  der 
Reut  verzeichnet. 

Der  Ort  des  Tauschgeschäftes  ist  nicht  angegeben;  die 
Tauschobjekte  befanden  sich  aber  knapp  an  der  Salzburger 
Grenze,  daher  wohl  nicht  auffällig  ist,  wenn  ein  Chiemgauer 
Graf,  dessen  Komitat,  wie  wir  sehen  werden,  bis  einige  Stun- 
den vor  Salzburg  reicht,  die  Handlung  bezeugt.  Wenn  Krones' 
selbst  meint,  er  werde  nicht  stark  fehlgreifen,  wenn  er  diesen 
Otakar  mit  jenem  der  Urkunde  von  959  in  Zusammenhang 
bringe,  dann  ist,  wie  manche  andere  Behauptung,  seine  nach- 
folgende Bemerkung  ganz  unerklärlich.  ^Wahrscheinlich  ist 
nur  eines:   daß   alle   diese  Zeugenschaftsfunde  unsere  Otakare 


»  Salzburgisches  ürkundenbuch  I,  70,  72,  90,  94,  121,  126,  197,  128,  139, 
140,  151,  168. 

*  a.  a.  O.  160. 

'  a.a.O.  170,  174. 

*  a.  a.  O.  178. 

'^  Oberösterreicbisches  Ürkundenbuch  I,  87,  Nr.  149. 
^  Im  fürstlich  Wredeschen  Besitze  zu  Mondsee. 
'  a.  a.  O.  176,  177. 
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[d.  i.  jene,  welche  die  sogenannte  ,Überlieferung*  und  er  in  den 
Traungau  versetzen  und  ihnen  daselbst  die  Grafschaft  zuer- 
kennen] betreffen  und  wir  im  Rechte  sind,  wenn  wir  ihrer  Be- 
schränkung auf  den  Chiemgau  entgegentreten',  eine  bei  dem 
vollständigen  Mangel  urkundlicher  Nachrichten  mehr  als  sonder- 
bare Folgerung! 

Endlich  erscheinen  in  den  beiden  Königsurkunden  vom 
8.  Juni  959  für  die  Kanoniker  der  Salzburger  Kirche*  und 
vom  9.  Juni  959  für  das  Kloster  St.  Emmeram^  die  Güter  Gra- 
benstatt und  Reut  (Vogtareut)  zum  Teile  in  dem  Komitate  Ota- 
kars  gelegen. 

Der  Flankenangriff,  welchen  Krones  zugunsten  seiner 
These  unternahm,  indem  er  sich  die  zweite  Urkunde,  wie  er 
sie  in  den  Regesta  Imperii*  vorfand,  zunutzen  machte,  aller- 
dings, wie  es  scheint,  ohne  den  Text  einzusehen  und  in  die 
Sache  näher  einzugehen,  zeigt  die  Notwendigkeit,  die  beiden 
Diplome  gründlich  zu  interpretieren,  weil  Vermutungen  ebenso 
leicht  zerstört  als  aufgestellt  sind  und  die  Komitate  der  Chiem- 
gaugrafen  in  anderer  Weise  nicht  fixiert  werden  können. 

Wir  beginnen  die  Untersuchung  mit  den 

quaedam  res  In  loeo  Grabanastat  vocitato. 

Am  8.  Juni  959  zu  Ror  hatte  König  Otto  I.  den  Kanoni- 
kern der  Kirche  Salzburg  ,quasdam  res  quas  iam  antea  qui- 
dam  comes  nomine  Hartuuic  de  manu  Vuarmunti  comitis 
acceptas  illis  supra  annonam  sibi  deputatam  pro  requie  animae 
tradiderat  in  loco  Grabanastat  vocitato  in  pago  Chiemicho- 
vve  in  comitatibus  Otacharii,  Sighardi  ac  Willihalmi 
comitum  cum  omnibua  rebus  eidem  loco  recte  adiacentibus 
i.  e.  ...  cum  foresto  ad  flumen  Truna  .  .  .'  verliehen.* 

Der  Vergaber  war  derselbe  Graf  Warmund,  welcher  ,quas- 
dam  res  in  loco  Riut',  der  später  Vogtareut  genannten  Hof- 
mark, zu  seinem  Seelgerät  dem  Kloster  St.  Emmeram  übergab, 


1  Mon.  Germ.  DO.  I,  281,  Nr.  202. 

*  a.  a.  O.  282,  Nr.  263. 

'  Unter  Otto  I.  ron  Ottenthai  8.  135  (9  ist  ein  Lapsus),  Nr.  271. 

*  Mon.  Germ.  Dipl.  I,  281,  Nr.  202.  Original  im  königl.  allg.  Reichsarchive 
zu  München.  Die  Saline,  in  welcher  »Salzpfannen  vergabt  werden,  ist 
zweifellos  Reichenhall. 
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das  ihm  im  15.  Jahrhunderte  einen  Grabstein  mit  der  unrichti- 
gen Inschrift:  ,Anno  D.  MX.  in  die  S.  Leonis  PP.  dnus  War- 
mundus  nobilis  comes  de  Wasserburg,  qui  huic  Monasterio  de- 
dit  Hofmarchiam  in  Vogterreut  Hie  sepultus'  errichtet  hat.^ 

Der  Ausdruck  quaedam  res  ist  in  jener  Zeit  eine  stehende 
Kanzleiformel,  aus  welcher  über  den  Umfang  der  Schenkung 
kein  irgendwie  sicherer  Schluß  gefolgert  werden  kann;  aus  der 
Angabe,  daß  die  Liegenschaften  zu  drei  Grafschaften  gehörten 
und  der  Forst  an  der  Traun  zu  ihnen  zählte,  ergibt  sich  jedoch 
wenigstens,  daß  das  Schenkungsobjekt  einen  größeren  Flächen- 
raum eingenommen  haben  muß.  Damit  haben  aber  die  Folge- 
rungen ein  Ende;  aus  dem  Urkundentexte  können  wir  nicht 
entnehmen,  wo  der  Forst  gelegen  war,  ob  an  der  roten  Traun, 
an  der  weißen  oder  See  -Traun  oder  an  der  vereinigten  Traun 
abwärts  von  Siegsdorf,  und  ebensowenig  wissen  wir,  wo  die 
Güter  sich  befanden,  die  unter  der  Bezeichnung  Grabenstätt 
begriffen  sind. 

Zur  Erläuterung  die  Fälschung  (Erweiterung)  dieser  Ur- 
kunde, welche  die  Kanoniker  zu  Ende  des  11.  Jahrhunderts 
anfertigten,  wahrscheinlich  um  ihrem  faktischen  Besitze  einen 
Rechtstitel  gegen  die  Schenkung  König  Heinrichs  IH.  an  Erz- 
bischof Baldwin  1048  zu  verschaffen,^  heranzuziehen,  halte  ich 
für  völlig  unzulässig,  weil  dieselbe  ja  doch  nur  zur  Begründung 
von  weitergehenden  Besitzansprüchen  ins  Leben  gerufen  wurde 
und  daher  für  den  ursprünglichen  Besitzstand  kein  sicheres 
Zeugnis  abgeben  kann  und  sich  außerdem  zeigen  wird,  daß 
jene  Grenzen,  welche  identifiziert  werden  könnten,  mit  den 
Angaben  der  unbedenklichen  Kaiserurkunde  von  1048  im  Wi- 
derspruche stehen.  Außer  der  Kirche  St.  Johann  an  der  roten 
Traun,  dem  Wolfsberg  und  dem  —  mehrfach  vorhandenen  — 
Kaltenbach  sind  übrigens  die  anderen  Markungen,  zumal  der 
Morenstein,  heute  völlig  unbekannt. 


^  Historischer  Entwurf  der  Rechte  von  St.  Emmeram  auf  das  Propstge- 
richt Vogteyreut.  Handschrift  539  Kl.  (Kloekeliana)  in  der  königl.  Hof- 
und  Staatsbibliothek  in  München. 

*  Mon.  Germ.  Dipl.  I,  595,  Nr.  441:  Ausfertigung  in  Diplomform  im  k.  u. 
k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  in  Wien.  Der  ,Morenstein*  dürfte  mit 
dem  Sitze  der  Mernsteiner  gleichbedeutend  sein.  Salzburgisches  Ur- 
kundenbuch  I,  722,  766,  758. 
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Richter  hat  geglaubt,^  zur  Erläuterung  sich  der  Urkunde 
Kaiser  Heinrichs  III.  vom  9.  April  1048*  bedienen  zu  können, 
zu  welchem  Zwecke  jedoch  dieselbe  nicht  tauglich  ist,  einer- 
seits, weil  der  Geschenknehmer  eine  ganz  andere  Persönlich- 
keit, nämlich  der  Erzbischof  Baldwin,  war,  andererseits,  weil 
auch  das  Schenkungsobjekt:  forestum  in  comitatu  Otachari  si- 
tum'  ein  ganz  anderes  und  bestimmt  auf  der  Ostseite  der  ver- 
einigten und  der  weißen  Traun  gelegen  war. 

Die  Feststellung  der  Ortlichkeiten  hat  daher  auf  anderem 
Wege  zu  geschehen. 

Die  Grenzen  des  Traunwaldes,  den  1048  das  Erzstift  aus 
kaiserlicher  Huld  gewann,  hat  Richter^  mit  aller  Genauigkeit 
gezogen.  Daß  sie  richtig  sind,  zeigt  ein  Urbar  des  Hochstiftes 
Salzburg  aus  der  Zeit  um  das  Jahr  1300  im  allg.  Reichsarchive 
in  München;^  dasselbe  enthält  die  beiden  Rubriken  Nemora  und 
de  inferiori  Nemore.  Unter  ersterem  werden  die  Holden  im 
ehemaligen  Traunforste,  unter  letzterem  jene  an  der  Mörn  und 
bei  Oting  um  den  Forst  Heit  verzeichnet. 

Das  Urbar  des  Domkapitels  Salzburg  aus  dem  Jahre  1392, 
das  alle  Amter,  ausgenommen  Mauterndorf,  begreift,^  zählt  in 
der  Rubrik:  officium  Grabenstat  (auf  Bl.  11*  bis  Bl.  16')  folgende 
Eigenleute  der  Kanoniker  auf: 

In  Grabenstat  15,  in  Pernhauppen  (Bernhaupten)  12 
(inbegrifi^en  3  in  Ental  =  Endtal,  2  in  Humhausen,  1  in  Gei- 
selprechting,  2  in  Hörring  =  Hertwepging,  1  in  Büchling),  in 
Mulpach  (Mtihlbach,  Pf.  Vachendorf)  7  (inbegriffen  2  in  Win- 
kel), in  Würgelham  2,  in  Spielwang  3,  in  Dingrating 
(Tinnerting)  4,  in  Achsdorf  8,  in  Wimpözing  (Wimpassing) 
7,  in  Einhaym  (Einham)  6,  in  Erlstätt  11,  in  Wolkers- 
torf  13,  in  Schmidham  10,  in  Ruethering  (Riedering)  3, 
in  Herprechting  (Höpperding)  6,  in  Kotzing  2,  in  Geysing 
2,   in  Traunstorf  6.     Villici:   vlricus  et   chunradus  de  hoch- 


*  Untersuchungen  zur  historischen  Geographie  des  ehemaligen  Hochstiftes 
Salzburg  und  seiner  Nachbargebiete  im  ersten  Ergänzungsbande  zu  den 
Mitteil,  des  Inst,  für  österr.  Geschichtsforschung,  S.  641  ff. 

*  Juvavia  Dipl.,  Anh.  S.  233. 

^  a.  a.  O.    Hierzu  seine  Karte.    Nur  die  Folgerungen,  die  er  irrigerweise 

zog,  sind  abzulehnen. 
^  Litteralien  des  Erzstiftes  Salzburg  Nr.  833. 

*  Daselbst  Nr.  334. 
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stet  (Hochstätt  zwischen  Grabenstatt  und  Kieming),  Otto  filius 
hainrici  et  cliristanus  de  heinrichsdorff,  Zachar.  et  Weynmarus 
de  Newnling  (bei  Haslach),  Christanus  et  hr.  et  chnr.  de  Rei- 
chenhausen (bei  Bernhaupten),  Michahel  de  vahendorff,  idem 
Michel  de  prato  Schultaizwiz,  vir.  lanchmair,  Otto  an  der  prun- 
leyten,  Rupertus  officialis  de  Grabnstat,  fridr.  filius  lang- 
taler,  Idem  de  putzenlach,  vir.  virtayler,  Chnr.  wider  de  ar- 
garten. 

3  Holden  dienten  je  200,  zusammen  600  Reynanken. 

Das  officium  myesenpach  verzeichnet  (Bl.  17'): 

34  ohne  Bezeichnung  der  Ortschaften,  in  Voglarn  (Vog- 
ling  bei  St.  Johann  am  rechten  Ufer  der  roten  Traun)  9,  in 
Miesenpach^  15,  in  Vohenau  (Vachenau  am  linken  Ufer  der 
weißen  Traun)  13,  in  Vadern  Myesenpach^  6,  in  Schon- 
rain (Schönram  am  linken  Ufer  der  weißen  Traun)  5,  in  Al- 
zing  (bei  Adelholzen  an  der  Straße  nach  Bergen  westlich  der 
weißen  Traun)  8,  in  Pattenperch  (südwestlich  von  Bergen 
auf  der  Berghöhe  von  Pattenberg)  18,  in  Schelnperg  (Schel- 
lenberg westlich  von  Bergen)  1,  in  Schlehing,  Pf.  Grassau  im 
Achentale  südwestlich  von  Marquartstein  8. 

Wein-Saumdienste  wurden  geleistet  3,  der  Käsedienst  in 
Miesenbach  betrug  1300  Laibe,  Neubrüche  aus  jüngster  Zeit 
51  (Novalia  ex  novo  instituta). 

Dieser  Besitzstand  erfährt  eine  willkommene  Beleuchtung 
durch  das  Verzeichnis  aller  in  Bayern  ansässigen  Untertanen 
des  Domkapitels  vom  Jahre  1783.* 

Dieses  letztere  führt  vor: 

Im  Voglwald  zwischen  roter  und  weißer  Traun  55,  Mie- 
senpacher  42,  in  Alzing  5,  Neureute  im  Miesenpach  67. 

Im  Amte  Grabenstatt  ohne  Bezeichnung  der  Ortschaft 
13,  in  Mülpach  4,  zu  Grabenstatt  im  Dorf  13,  in  Würgl- 
ham  6,  in  Dingrating  4,  in  Achstorf  9,  in  Wimpassing 
8,  in  Einham  4,  in  Erlstetten  11,  in  Wolkerstorf  11,  in 
Schmidham  9,  in  Riedering  3,  in  Heprechting  3,  in  Ko- 
zing  2,  in  Geißing  2,   in  Traunstorf  6,   dann   ,Villici  Hof- 

>  Zwei  Dörfer  Unter-  und  Vorder- (Ober-)  Miesenbach  mit  12  und  20  Ge- 
bäuden, Pf.  Rupolding  am  Ostufer  der  weißen  Traun. 

'  Litteralien  des  Erzstiftes  Salzburg  Nr.  352.  Urbarbche  Beschreibung 
über  die  in  denen  Churbayrischen  Pfleg  Gerichten  befindlichen  Dom- 
kapitl.    Salzburg.    Untertanen  1783. 
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stett'  14,  zwei  halbe  Höfe  Stift  oder  Mairhof  geuannt  zu  Gra- 
benstatt, einige  ledige  Stücke. 

Im  Amte  Hörzing:  2  halbe  Güter  zu  Feilenreut,  Pf. 
Siegsdorf,  westlich  der  weißen  Traun,  der  Voglhof  zu  Siegsdorf 
(an  der  weißen  Traun,  das  obere  Dorf  östlich,  das  untere  west- 
lich), Nußdorf  (westlich  der  Traun  bei  Herbsdorf),  in  Herbs- 
dorf (westlich  der  Traun)  2,  in  Pering  (Bergen  bei  Erlstätt)  4, 
in  Hörzing  am  östlichen  Traunufer  3,  dann  weitere  7  Güter 
am  Surberg  östlich  der  Traun  (zwei  Hälften  der  Altenhub,  Fron- 
wies vier  Viertel,  Buchmühle,  Kirchtorgütl,  Puchengut,  Ober- 
göttenbachergut,  Gassenlehen),  3  Güter  zu  Selberting,  Pf.  Oting, 
schließlich  das  Gut  am  Wollsperg,  Anderlochnergut  oder  Hell- 
gut am  Hochberg,  Gut  am  Graben,  alle  in  der  Pfarre  Haslach, 
zwei  halbe  Güter  zu  Wiem,  Pichlergut,  Hinterpichlergut,  zwei 
halbe  Güter  am  Unterberg,  das  Gut  aufm  Reut,  alle  in  der 
Pfarre  Siegsdorf. 

Im  Landgerichte  Marquartstein  gehörten  zum  Amte  Mie- 
senbach  die  2  Güter  zu  Höpfling  und  die  6  zu  Schönram  sowie 
die  7  zu  Alzing,  alle  westlich  von  der  weißen  Traun,  am  Pat- 
tenberg 26  Holden,  in  Achleiching  12,  im  Berger  Winkel  6 
sowie  5  Ausbrüche,  im  Grassauertale  5  Neureute;  zum  Amte 
Grabenstatt  13  und  zum  Amte  Hörzing  4  ledige  Gründe. 

Die  bezeichneten  drei  Amter  umfaßten  465  Untertanen, 
das  Amt  Obing  32,  das  Urbaramt  Pintling  im  Pfleggerichte 
Wald  63;  zum  Domkapitelschen  St.  Erhard  Spital  gehörten  6, 
in  den  Pfleggerichten  Rosenheim,  Mermosen,  Kraiburg  und 
Trostberg  saßen  noch  27  Holden. 

Selbstverständlich  bildeten  nicht  alle  diese  Güter  das  ur- 
sprüngliche Zugehör  von  Grabenstatt;  es  erfolgten  im  Laufe 
des  11.,  12.  und  13.  Jahrhunderts  noch  viele  Stiftungen  an  die 
Kanoniker,  wie  ihr  codex  traditionum  ausweist,  auch  in  der 
Umgebung  von  Grabenstatt  und  in  die  Wälder  hinein.  Wir 
haben  in  dieser  Beziehung  Nachricht  von  Voglerwald  (zwischen 
den  beiden  Traunbächen),  vom  Sulzberg  (daselbst),  von  Rupol- 
ding,  von  Vachendorf,  von  Herbsdorf,  von  Schlipfing,  von 
Schwarzenberg,  vom  Surberg.*  Verschiedene  Güter  wurden  ge- 
teilt, manche  auch  vertauscht. 


1  Salzburgisches  ürkundenbuch  I,  C03,  655,  662,  667/676,  697,  681/741, 
657,  654/666,  662/722. 
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Immerhin  aber  darf  angenommen  werden,  daß  der  Kern 
der  Besitzungen  des  Domkapitels,  demnach  die  Eigenleute  in 
Grabenstatt  am  Chiemsee  und  die  Umgebung  vom  See  bis  an 
die  Traun  und  südwärts  in  das  Tal  der  Seetraun  hinein  aus 
der  Schenkung  vom  Jahre  959  stammt. 

Es  handelt  sich  nunmehr  darum,  wo  der  Forst  an  der 
Traun  sich  befunden  haben  mag.  Ostwärts  von  derselben  in 
keinem  Falle;  denn  der  Traunwald,  welchen  König  Hein- 
rich III.  1048  dem  Erzbischof  Baldwin  übergab,  war  vor  die- 
sem Zeitpunkte  königliches  oder  herzogliches  ^  Gut  und  reichte 
vom  Rottenbach  (6  Am  unterhalb  Traunstein)  am  rechten  Ufer 
der  vereinigten  Traun,  diese  und  die  weiße  Traun  hinauf  bis 
zum  Rauschenberg  und  von  diesem  über  den  Falkenstein  zum 
Kachelstein  zur  Achtaler  Ache,  zur  großen  Sur  und  dem  Wa- 
gingersee  bei  Peting  und  längs  dem  Weidachbache  wieder  zur 
großen  Traun.* 

Der  Grabenstätter  Forst  muß  daher  in  westlicher  und  süd- 
licher Richtung  gesucht  werden  und  in  diese  Richtung  weist 
auch  der  Qutsbestand  des  Domkapitelschen  Amtes  Miesenbach. 
Es  beirrt  dabei  nicht,  daß  hier  oben  auch  zwischen  den  beiden 
Quellbächen  der  Traun  und  vereinzelt  über  die  rote  Traun 
hinüber  Eigenleute  des  Domkapitels  sitzen;  denn  einerseits 
stammen  selbe  aus  späteren  Erwerbungen  und  andererseits  wird 
wohl  auch  die  Fälschung  eine  Rolle  gespielt  und  die  Erzbischöfe 
bewogen  haben,  sich  mit  dem  Kapitel  abzufinden  und  dem- 
selben in  Güte  die  angestrebte  Ausdehnung  seines  Besitzes  über 
den  Wolfsberg  zur  Kirche  St.  Johann  an  der  roten  Traun  zu- 
zugestehen. 

Grabenstatt,  am  östlichen  Arme  des  Mündungsdeltas  der 
Achen,  eine  Hofmark,  welche  im  Jahre  1865  100  Gebäude  mit 
434  Einwohnern  zählte,  ist  mit  zwei  Zukirchen  der  Pfarre  Has- 
lach  bei  Traunstein  versehen;  die  Hofmark  mit  Schloß  gehörte 
im  Jahre  1724  dem  Baron  von  Eching,  der  Verwalter  über  die 
Untertanen  des  Domkapitels  wohnte  zu  Traunstein.^ 

1  Heinrich  III.  behielt  Bayern  vom  U.  Oktober  1047  bis  2.  Februar  1049 
in  seiner  Hand. 

'  Selbstverständlich  zeigen  diese  Markungen  nur  aus,  in  welchem  Um- 
fange die  verschiedenen  Waldungen  als  Zugehör  des  einstigen  Forstes 
betrachtet  wurden;  denn  schon  geraume  Zeit  war  der  Forst  von  An- 
siedlungen  durchsetzt. 

'  Litteralien  des  Erzstiftes  Salzburg  Nr.  342. 
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Die  Spezialkarte  lehrt,  daß  noch  heutzutage  an  der  West- 
seite der  weißen  Traun  ein  großes  Waldgebiet  vorhanden  ist, 
welches  bei  Maria-Eck  (südlich  von  Adelholzen,  südöstlich  von 
Bergen)  beginnt  und  sich  bis  an  die  Grenze  von  Tirol  fort- 
setzt; es  bildet  den  bayrischen  Staatsforst,  welcher  von  könig- 
lichen Forstämtem  (Bergen,  Reut  im  Winkel)  bewirtschaftet 
wird.  In  denselben  wurden  nach  der  Säkularisation  des  geist- 
lichen Fürstentums  Salzburg  auch  die  dem  Domkapitel  gehöri- 
gen Waldungen  einbezogen.  Die  Waldungen  am  Pattenberg 
gehören  zum  Teile  den  dortigen  Bauern,  und  zwar  erst  seit  1806. 

Nach  der  vorausgegangenen  Darstellung  des  Domkapitel- 
schen  Besitzes  von  Grabenstatt  darf  wohl  angenommen  werden, 
daß  der  mitvergabte  Forst  an  der  Traun,  der  flußaufwärts  bald 
der  Kultur  zugeführt  wurde,  wie  die  Ortsnamen  Bärengschwend, 
Brand,  Dickengschwend  bezeugen,  ursprünglich  bei  Maria-Eck 
begonnen  hat  und  von  Norden  nach  Süden  von  Pattenberg, 
Bairerschneid,  Hochfelln,  Hochgern,  im  Süden  von  Rechenberg, 
Eisenberg  und  Unternberg  eingeschlossen  war,  möglicherweise 
vielleicht  noch  weiter  hinein  in  die  inneren,  unbewohnten,  von 
brausenden  Wasserfällen  erfüllten  Gebirgstäler  reichte. 

Im  Osten  der  Traun  wird  der  große  Forst,  welcher  1048 
dem  Erzstifte  zugewendet  wurde,  nicht  viele  eingesprengte  Sied- 
lungen enthalten  haben,  wie  denn  heute  noch  dieses  Gebiet 
von  ehemaligen  oder  noch  bestehenden  Mosen  (Demelfilz,  Weit- 
raos,  Helminger  Filz,  Surberg  Mos,  Mos  bei  Niederachen- 
Schwarzenberg,  Torfmos  zwischen  den  beiden  Eschenforsten), 
größeren  Forsten  (Eschenwald,  oberer  und  unterer  Eschenforst 
Forst  Pechschnaitberg,  Burgstallerforst,  Zeller  Forst,  Höhen- 
wald) und  kleineren  Gehölzen  durchzogen  ist. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Erklärung  der 

qnaedam  res  in  loeo  Biut  iuxta  Ennm  in  Snndargoaae. 

Am  nächsten  Tage  nach  der  Ausstellung  des  Diploms  für 
das  Domstift  Salzburg,  den  9.  Juni  959  zu  Rore  bestätigte  Kö- 
nig Otto  I.  auf  Intervention  des  Bischofs  Michael  von  Regens- 
burg den  Mönchen  von  St.  Emmeram  ,qua8dam  res  quas  iam 
antea  quidam  comes  nomine  Uuarraunt  illis  supra  annonam 
sibi  deputatam  pro  requie  suae  animae  tradiderat  in  loco  Riut 
iuxta  Enum  fluvium  in  pago  Sundargouue  in  comitatibus 
Ratolfi,  Chadalhohi,  Otocarii  et  Sigihardi  comitum  cum  omni- 
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bus  rebus  eidem  loco  aspicientibns  vel  attinentibus  id  est  terris 
cultis  et  incultis  curtilibus  et  edificiis  pratis  pascais  silvis  sagi- 
nationibus  venationibns  piscationibas  portibus  aquis  aquaramque 
decursibus  molis  et  molendini  locis  mancipiis  utriasqae  sexas 
parscalchis  cidalariis  vectigalibus  cunctisque  utensilibus  adeun- 
dem  locum  Riut  iare  assignatis  viis  et  inviis  intrinsecus  forinsecas 
quesitis  et  inquirendis/' 

Bei  Erläuterung  dieser  Urkunde  sind  wir  in  noch  günsti- 
gerer Lage  als  bei  jener  für  die  Kanoniker  von  Salzburg,  da 
einander  näherstehende  urbariale  Aufzeichnungen  über  das 
Objekt  erhalten  geblieben  sind.  Die  Formel,  das  Zugehör  be- 
treffend, ist  hier  von  Belang;  denn  zu  dem  Gute  gehörten  viele 
Hüben,  Wälder,  Jagdbarkeiten,  Fischereirechte,  Urfahr,  Hörige, 
insbesondere  Parschalken,  auch  Honigbezüge,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden. 

Denn  schon  72  Jahre  später,  im  Jahre  1031,  verfügte  Abt 
Burchard  von  St.  Emmeram  (1030 — 1037),  derselbe,  welcher 
,cum  manu  advocati  sui  Kadalhohi  comitis  excellentissimi^  mit 
seinen  Eigenleuten  (familia  quae  ad  Ruit  pertinet),  im  beson- 
deren mit  den  Hiltiscalchi,*  über  deren  Verpflichtungen  ein 
Übereinkommen  traf,*  durch  den  Propst  Arnold  eine  allgemeine 
Aufnahme  des  Elosterbesitzes,  deren  vollständiger  Inhalt  in 
einem  Traditionskodex  des  Stiftes  überliefert  worden  ist.* 

Nach  dieser  Beschreibung  bestanden  in  Reut  zwei  Sal- 
landswirtschaften,  die  eine  in  Riuti  selbst  mit  vier  Hufen,  die 
andere  in  Könparn  (Chefinpurun)  mit  fünf  Hufen  Salland;  dazu 
gehörten  die  Zehente  in  der  ganzen  Hofmark  und  von  20  an- 
deren Hüben.  Die  Parschalken  besaßen  76  Hüben  und  eine 
halbe;  Scafuuar^  eine  Hube,  der  Scherge  (praeco)  eine,  die 
2  Förster  (forstarii)  eine,  die  Fischer  drei  Hüben.  Von  den 
Reitern  (Equites)  dient  jeder  einen  ganzen  Saum  (Fuhr)  Wein, 
6  Mut®  HaiFer,  1  Mut  Korn  (sigalis)  und  ein  Mut  Fastmus  (cu- 
muli);  von  16  Parschalken  leistet  jeder  einen  Saum  Wein,  6  Mut 

»  Mon.  Germ.  DO.  I,   282,   Nr.  263.    Original   im  königl.  allg.  Reichsarchiv 

in  München. 
'  S.  über  diese  Quellen  und  Erörterungen  I,  16,  A.  4,  dann  21. 

•  B.  Pez,  Anecd.  nov.  Thesaurus  I,  III,  C.  77. 

•  a.  a.  O.  67—77,  die  Rubrik  Ruiti  C.  71—72. 

^  Quellen  und  Erörterungen  I,  96,  Emmeramer  Trad.  Nr.  '200. 

•  modius  minor  ist  wohl  ein  Mutl  (=  5  Hetzen),    dann  modius  ein  Mut 
(=  30  Hetzen). 
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Hafer,  1  Mut  Korn,  1  Mutl  Weizen,  7«  Mutl  Lein,  eine  Hand- 
voll Honig,  ein  Geschirr  voll  Bohnen  und  eines  voll  Lein,  auch 
haben  sie  Reitpferde  beizustellen  (et  parafredos  dant);  von  50 
ebenderselben  dient  jeder  einen  Saum  Wein,  6  Mut  Hafer,  ein 
Schaf.  Zu  Söchtenau  (ad  Sechtaha)  dient  eine  Hufe  ein  Mutl 
Korn  und  ein  Mutl  Weizen.  Zu  Buch  (Pf.  Prutting,  ad  Puoch) 
reicht  eine  Hube  ein  Mut  Korn.  Zu  Könparn  haben  die  Eigen- 
leute des  Herrenhofes  (servi  salici)  eine  halbe  Hufe,  die  leib- 
eigenen Zinsbauern  (mansi)  28  Hufen  und  eine  halbe;  jeder 
dient  einen  Saum  Wein,  6  Mut  Hafer,  2  Mut  Fastmuß,  ein 
Schaf,  2  Hühner,  12  Eier.  Weiters  gehören  zum  Gute  sechs 
Mühlen  mit  zwölf  Gängen  (rotis)  und  zwei  mit  vier  Gängen. 
Der  Mair  (villicus)  hat  zwei  Hüben  und  eine  halbe,  der  Welt- 
geistliche (Clericus)  eine  Hube,  Adalhart  2  Hüben,  Raze  eine 
halbe.  Die  Leibeigenen  vom  Herrenhofe  (servi  salici)  haben 
eine  Hube  und  2  Jauchert.  Summe  der  Haferleistung  im  Orte 
34,  sämtliche  nach  Ruit  Zugehörige  leisten  94  Weinfuhren 
(Saum  Wein). 

Zu  dem  Herrenhofe  Reut  (erst  vom  14.  Jahrhunderte  an 
von  der  Bevogtung,  welcher  derselbe  zuerst  vonseiten  der  Gra- 
fen, dann  der  Bischöfe  von  Regensburg  und  seit  1243  der  Her- 
zoge von  Bayern  unterlag,  Vogtei  Reut,  endlich  im  Dialekte 
Vogtareut  genannt)  gehörten  also  außer  dem  Sallande  im  Eigen- 
betriebe des  Klosters  sicher  hundert  Hüben.  An  Ortlichkeiten 
sind  außer  Reut  genannt  Buch,  Pf.  Prutting,  Könparn,  Pf.  Vog- 
tareut, Wollincheim. 

Die  zeitlich  nächste  Auskunft  über  Vogtareut  gibt  uns 
das  lateinisch  und  deutsch  niedergeschriebene  ,Recht  Buech  von 
Vogteyreut'  aus  dem  Jahre  1326.^  Hiernach  befand  sich  in 
der  Hofmark  ein  Amthaus  ,quod  vulgo  dicitur  Dinchause^, 
in  welchem  der  Propst  oder  Amtmann  des  Abtes  alle  Fälle 
»exceptio  tribus  casibus,  videlicet  homicidio,  furto  et  coitu  vie- 
len to'  zu  entscheiden  hatte;  dingen  konnte  man  nur  an  den 
Abt.  In  allen  Wäldern  und  auf  allen  Gründen  stand  die  Jagd, 
im  Puchsee  (Hofstätter  See)  und  im  Runsee  die  Fischerei  dem 


^  Enthalten  im  ,Histor.  Entwurf*  Ob.  Kl.  539  der  Hof-  und  Staatsbibliothek 
in  München.  ,y ermerkt  der  Brobstei  zu  Vogtarewt  Herlikait  vnd  ge- 
schriben  Becht*,  auch  im  Salbuch  sec.  XV,  Nr.  30  der  Litteralien  von 
St.  Emmeram. 
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Abte  zu,  in  dessen  Alleineigen  tum  der  Lüzelsee  (bei  Lang- 
hausen) stand.  An  den  beiden  Forsten,  quae  vulgo  der  Puch- 
forst  et  Sunderforst  dicuntur,  hatte  der  Vogt  keinen  Anteil; 
Holzfrevel  straft  der  Propst  allein.  ,Der  Vogt  hat  ze  pezzern 
nach  des  Fürsten  [Abtes]  Rat,  sines  Probstes  oder  siner  Ampt- 
läut,  doch  sol  der  Vogt  an  den  Vorsten  darumbe  dhein  Recht 
oder  dheinen  Nutz  haben;'  der  Vogt  hält  zwei  Taidinge:  eines 
bei  dem  ,6raz'  (doch  wohl  im  Mai),  das  andere  bei  dem  ^Hae' 
(Heu).  Für  Nachtseide  gibt  man  ihm  9  Zarg  (etwa  Schäffel) 
Roggen,  4  Frischling,  50  Käse  und  24  ^  für  Fische;  für  die 
Taidinge  gebühren  ihm  als  Vogtrecht  zu  dem  Maien  und  im 
Herbst  jedesmal  15  ^  Münchner  Pfennige,  105  Lämmer,  105  Zarg 
Roggen  und  58  Zarg  Habern. 

Noch  im  Jahre  1437  gehörten  unter  Vogtareut  Güter  in 
Wiechs,  Pfarre  Au  und  in  Kirchdorf,  Landgericht  Aibling  jen- 
seits des  In;  damals  wurde  die  Klage  eines  Bürgers  von  Aib- 
ling hierum  an  das  Vogteigericht  zu  Vogtareut  gewiesen.^ 

Das  nächste  Urbar  von  Vogtareut  stammt  aus  dem  15.  Jahr- 
hunderte und  steht  in  dem  ,alt  Salpuch  in  Voittarreitt'.*  , Her- 
nach stendt  geschriben  dy  Rändt  vnd  gült  der  Hofmarch  Vog- 
tareut gehorundt  zu  der  kirchen  sand  Haimeron  zu  Regens- 
purgk^  Im  ,officium  interius  das  Innerambt'  sind  verzeichnet 
der  Mairhof  oder  Ambthof  zu  Rewt,  7  ,  Watschar'  daselbst^  ein 
Urfar  über  den  In,  2  Hofstätten  und  6  ^/^  Hüben  ebenda,  dann 
Hüben  zu  Winkel  und  Spulenswinkel,  zu  Ried  und  Hinter- 
winkel, zu  Pening,  zu  Forst,  zu  Od,  zu  Weichering,  zu  Ecken- 
heim; weiters  an  kleinen  ,aigen'  oder  Gütern  3  zu  Bockenheim, 
1  zu  Weichering,  das  Leygebin  Aigen  und  ,die  kobler  enhalb 
des  In^  Item  der  Hof  zu  Wiechs,  der  Hof  zu  Kirchdorf,  der 
Hof  Zaissering,  der  Hof  zu  Rot,  der  Hof  zu  Niderwincheriug, 
die  halbe  Hub  zu  Weichselbaum,  die  8  Mühlen  (zu  Au,  zu 
Müldorf,  Enhaftzmül,  Putzmül,  Furtmül,  Simsmül,  Mül  zu  Zai- 
ßering,  Schurfens  Mül),  Bauer  zu  Stainpuech.  Zwo  Swaig  en- 
halb des  Ins  ,die  her  Fridreich  von  Hawtzendorf  gemacht  hat^ 
Eine  Swaig  zu  Weichselbaum.  Der  Hof  zu  Kemparn,  wozu 
folgende  10  Hüben  gehören:  2  zu  Viehausen,  2  zu  Oberwinche- 


'  ,Hbt.  Entwarf*  wie  oben. 

'  Litteralien  von  St.  Emmeram  Nr.  28,  die  ersten  18  Blätter  aus  dem  14., 
ab  Blatt  19  aus  dem  15.  Jahrhunderte. 
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ring,  3  zu  Perg,  1  zu  Tal,  2  zu  Eck.  Endlich  noch  %  in  Pir- 
chach,  ^/^  zu  Kempam,  V4  zu  Wietring,  1  Watschar  zu 
Obern  tal. 

Zu  ,Rewt  dem  Ausserambt'  gehörten  Hüben: 
Zu  Sulmering  (Pf.  Vogtareut)  2,  zu  Puech  2,  zu  Niedern- 
puech  und  Höfstett  ^2?  ^^  Spulenstetten  ^4;  zu  Graben  Hohen- 
steig  Entleiten  1,  zu  Gehering,  Pf.  Riedering  1  ^/j,  zu  Westen- 
dorf, Pf.  Frasdorf  V„  zu  Walkerting,  Pf.  Frasdorf  2Vj,  zu 
Kleinholzen,  Pf.  Riedering  ^/„  zu  Füßen,  Pf.  Riedering  Yd»  zu 
Wolkering,  Pf.  Prutting  2  V„  zu  Ried,  Pf.  Prutting  V„  zu  Son- 
nen, Pf.  Prutting  1,  zu  Bamham,  Pf.  Prutting  3  Y,,  zu  Prutting 
3,  zu  Gebhartsberg  1,  zu  Irlach,  Pf.  Prutting  1,  Forst  am  See, 
Pf.  Prutting  1,  zu  Nendlberg,  Pf.  Prutting  2,  zu  Reischach,  Pf. 
Prutting  2,  zu  Rottenstetten  (Ratoltsteten),  Pf.  Prutting  1,  zu 
Langhausen,  Pf.  Prutting  1,  zu  Haidham,  Pf.  Prutting  2,  zu 
Inzenham,  Pf.  Prutting  1,  zu  Salmering,  Pf.  Prutting  2,  zu  Alt- 
stein (Alchstain),  Pf.  Prutting  ^Z^,  zu  Schwabering  (Schweibra- 
cliing)  27»,  zu  Osterfing  (Otolfing)  2,  zu  Hasendorf,  Pf.  Prut- 
ting 2,  zu  Lanting,  Pf.  Endorf  ^/„  zu  Lienzing,  Pf.  Eggstätt 
nördlich  vom  Chiemsee  V*»  zu  Reichheim  2  ^a,  zu  Racherting. 
Pf.  Höslwang  1,  zu  Haslach,  Pf.  Höslwang  1,  zu  Rundorf  (Ru- 
gendorf),  Pf.  Höslwang  ^/j,  zu  Müldorf,  Pf.  Höslwang  2,  zu 
Holzheim,  Pf.  Höslwang  2,  zu  Wölkham,  Pf.  Höslwang  7,,  zu 
Gunzenham,  Pf.  Höslwang  2,  zu  Sonnendorf  (Sunderdorf),  Pf. 
Höslwang  ^/g,  zu  Lungham,  Pf.  Höslwang  1,  zu  Eck,  Pf.  Hösl- 
wang 1,  zu  Wochlug  ^/j,  zu  Dingbuch,  Pf.  Söchtenau  1,  zu 
Stetten,  Pf.  Söchtenau  1,  zu  Söchtenau  (Sechtnach)  4,  zu  Wil- 
perting,  Pf.  Söchtenau  2,  zu  Straß,  Pf.  Söchtenau  1,  zu  Aschau, 
Pf.  Söchtenau  1  ^/j,  zu  Lampersberg,  Pf.  Söchtenau  3,  zu  Speck, 
Pf.  Söchtenau  ^/j,  zu  Aichpühel,  Pf.  Prutting  ^/„  zu  Seeleiten, 
Pf.  Prutting  V«»  zu  Entberg,  Pf.  Prutting  V2;  zu  Farmach,  Pf. 
SöUhuben  ^Z^,  zu  üntersee,  Pf.  Prutting  1,  zu  Leiten,  Pf.  Prut- 
ting Vg,  zu  Entmos,  Pf.  Prutting  %  zu  Wall,  Pf.  Söllhuben  1, 
zu  Reipersberg,  Pf.  Prutting  2,  zu  Hölking,  Pf.  Prutting  2,  zu 
Rachelsberg,  Pf.  Söchtenau  2,  zu  Tal,  Pf.  Eggstätt  1,  zu  Knogel, 
Pf.  Prutting  7«-  Endlich  geben  ,allein  pfenninggilt  und  nichtz 
von  getraid'  folgende  Hüben:  zu  See,  Pf.  Söllhuben  1,  zu  Puech, 
Pf.  Prutting  ^2,  Vogleiten  7«;  Holzleiten  1,  Kalkgrub  1,  Zais- 
sering  Zeentangers  V«>  zu  Dobl  Y«?  zu  Rauch  im  Holz  Ya?  all^s 
Pf.  Prutting,  zu  ,Geraut'  (Kreith,  Pf.  Riedering)  1,  zu  Western- 
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dorf  =  Filz  (Pf.  Riedering)  ^2?  ^^  Prutting  y«?  zu  Haing  7*» 
zu  Lochen  ein  halbes  Viertel,  zu  Schwabering  1  Aigen,  alles 
Pf.  Prutting,  zu  Kurf,  Pf.  Endorf  1  Aigen,  zu  Lanting,  Pf.  En- 
dorf ^/jj  Hub,  zu  Qoldenhausen  ^/j,  zu  Gebhartsberg  1  Gereut, 
zu  Prutting  1  Aigen,  zu  Lanting  Osterman  von  1  Aigen,  Stocker 
von  1  Aigen. 

In  Grölking,  Pf.  Prutting  und  in  Westemdorf  gab  je  eine 
Hub  ,Werchpfenning^  zu  St.  Emmerams  Tag.  Folgende  Hüben 
gaben  allein  Münchner  Pfenning:  zu  Rögling,  Pf.  Söllhub  1,  zu 
Wurmsdorf,  Pf.  Söllhuben  ^2?  zu  Högering,  Pf.  Riedering  1  Aigen, 
zu  Lanting  1  Lehen,  zu  ,Rewchhaim^  ein  Acker,  zu  Weisham, 
Pf.  Eggstätt  ein  Viertellehen,  zu  Prutting  ein  halbes  Lehen,  zu 
Höhensteig,  Gehering  und  Rosenheim  (Schloßberg),  alles  Pf. 
Riedering  je  ein  Acker.  Folgende  Hüben  gaben  Münchner 
Pfenning  ,dy  do  haisen  Eysenpfenning':  zu  Sonnen  (Sunden), 
Pf.  Prutting  1,  zu  Gragling,  Pf.  Riedering,  zu  Graben  Höhen- 
steig Entleiten,  Pf.  Riedering  1,  zu  Oden  daselbst  ^j^,  zu  Spieln, 
Pf.  Prutting  Vi- 

Unveränderte  Bilder  zeigen  das  Rent-  und  Giltbuch  von 
Vogtareut  sec.  XV,*  das  Zins-  und  Giltregister  vom  Jahre  1482* 
und  das  Salbuch,  verfaßt  vom  Propst  Georg  Labermayr  im 
Jahre  1545.» 

Die  Propstei  konnte  ziemlich  geschlossen  genannt  werden; 
denn  man  darf  nicht  übersehen,  daß,  wie  in  Oberösterreich,  so 
auch  in  Bayern  größere  Dörfer  nicht  häufig  und  das  Land  mit 
Einöden  (Einschichten)  und  Weilern  übersät  ist,  welch  letztere 
als  Ortschaften  angesehen  werden,  sobald  sie  auch  nur  aus  zwei 
selbständigen  Wirtschaften  bestehen.  Viele  solcher  Weiler 
waren  in  ihrer  Gänze  der  Klosterherrschaft  unterworfen.  Ihr 
Gebiet  reichte  von  der  Mündung  der  Murn,  nahezu  gegenüber 
dem  vormaligen  Kloster  Rott,  am  rechten  Ufer  des  In  hinauf 
bis  zur  Einmündung  des  aus  dem  Simmsee  kommenden  Sims- 
baches, diesen  aufwärts  mit  einer  Biegung  um  Reigering  und 
Waidering  nach  Langhausen,  den  sumpfartigen  Lüzelsee  ein- 
schließend, an  den  Höhen,  welche  den  Simmsee  im  Norden  be- 
gleiten,   durch   die  Pfarren  Prutting  und  Schwabering  gegen 

1  Litteralien  Nr.  32.  *  Litteralien  Nr.  33. 

'  Litteralien  Nr.  28.  Es  sei  angemerkt,  daß  laut  Verzeichnisses  (Littera- 
lien Nr.  34)  im  Jahre  1641  im  Vogteigerichte  noch  415  leibeigene  Per- 
sonen waren,  darunter  26  in  der  Hofmark. 


Digitized  by  VjOOQIC 


535 

Endorf,  dieses  umkreisend,  und  Eggstätt  zu,  während  nord- 
wärts der  westliche  Teil  der  Pfarre  Höslwang  den  Abschluß 
bildete.  Weisham  und  Linzing  bei  Gellenshausen  (nicht  weit 
vom  nördlichen  Chiemseeufer)  in  der  Pfarre  Eggstätt  waren  die 
östlichsten  Punkte. 

Das  südlich  in  der  Pfarre  Rordorf  gelegene  Lauterbach 
gehörte  nicht  nach  St.  Emmeram;  die  Elosteryogtei  Lauterbach 
war  Ober-Lauterbach,  Landgericht  Schrobenhausen,  deren  größ- 
ten Teil  schon  821  Abt  Sigifrid  nach  St.  Emmeram  vergabt 
hatte.i 

Nur  einen  einzigen  späteren  Zuwachs,  jenseits  des  In, 
hebt  das  Urbar  des  15.  Jahrhunderts  hervor,  daher  es  wohl 
kein  Wagnis  ist,  den  ganzen  übrigen  Bestand  auf  die  ursprüng- 
liche Stiftung  des  Grafen  Warmund  zurückzudatieren. 

Bevor  wir  versuchen,  die  Grafschaft  Otakars  ausfindig  zu 
machen  und  deren  Umfang  zu  konstruieren,  hat 

eine  Darstellung  der  Bildung  der  Orafsehaften 
im  Chiemgan 

vorauszugehen;  denn  die  einzelnen  Grafschaften  sind  entstan- 
den und  wieder  geschwunden,  wurden  geteilt  oder  vereinigt, 
das  Bild  wechselt  in  den  einzelnen  Zeiträumen. 

Krones^  glaubt,  aus  dem  Umstände,  daß  König  Otto  im 
Jahre  959  die  quaedam  res  in  Riute  als  im  Sundergau  gelegen 
bezeichnet,  schließen  zu  dürfen,  daß  Graf  Otakar  auch  eine 
Grafschaft  im  Sundergau  besessen  habe,  und  meint,  daß  der 
Einwand,  man  dürfe  in  jener  Urkunde  beim  Sundergau  auch 
an  den  benachbarten  Chiemgau  als  hier  einbezogenes  Glied 
eines  größeren  landschaftlichen  Ganzen  denken,  umso  gewagter 
wäre,  da  in  der  Urkunde  die  Grafen  Otakar  und  Sigihard  in 
Gesellschaft  ganz  anderer  Ranggenossen,  eines  Ratolf  und  Cha- 
dalhoch,  auftreten.  Diese  seine  Bemerkung  soll  sofort  sachlich 
beantwortet  werden,  während  seine  weitere  Äußerung:  ,und 
ebenso  unberechtigt  wäre  die  Ansicht,   daß  die  Otakare  nicht 


^  Mit  den  Kirchen  Pöbenh&asen  und  Rokkolding.  B.  Pez,  Anecd.  Tfaes.  I, 
in,  G.  8.  Die  beiden  anderen  Vogteigerichte  EmmeramB  waren  Forst 
Inning  und  Lüzellohe  in  den  Landgerichten  Ebersberg  und  Kastl.  Vgl. 
den  Über  feudalis  der  Äbte  Erasmus  und  Ambrosius  sec  15./ 16. 

'  Die  Markgrafen  von  Steier  a.  a.  O.  176,  176. 

ArcUT.  M.  Band,  U.  Hilft«.  36 
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schon  959  an  der  oberen  Traun  im  Traungau  denkbar  seien^ 
daß  man  somit  sehe^  die  Behauptung,  der  Chiemgau  sei  aus- 
schließlich Heimat  und  Ursitz  der  Otakare^  leide  mindestens 
an  Einseitigkeit,  und  man  dürfte  gut  tun,  jener  alten  und 
gewiß  nicht  aus  der  Luft  gegriflfenen  Tradition,  welche  die 
Stiraburg  und  das  Gebiet  an  der  Steier  mit  den  Anfilngen 
unserer  Otakare  verknUpft,  unbefangen  nachzugehen^,  ihre  Wider- 
legung durch  die  weiteren  Erörterungen  findet.  Daß  die  Wider- 
legung so  spät  erfolgt,  daran  ist  eben  der  Mangel  an  Unbe- 
fangenheit und  Voraussetzungslosigkeit  schuld  gewesen. 

Der  Begriff  Chiemgau  reichte  bis  an  den  In,  wie  aus  dem 
Indiculus  Arnonis  hervorgeht,  welcher  unter  den  in  Salzburgave 
et  Chimingave  pagibus  gelegenen  Kirchen  Nußdorf,  Roßholzen 
südöstlich  von  Neubeuern,  Beuern,  Rohrdorf,  Lauterbach,  Höhen- 
mos,  Riedering,  Sims  am  In,  gegenüber  von  Rosenheim  auf- 
zählt;^ ,die  beste  und,  wie  es  scheint,  auch  formell  möglichst 
getreue*  Handschrift  B  des  Congestum  aus  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts*  hat  ,in  pago  Sundergov  villa  nuncupante 
Opinga',^  also  Obing,  welches  in  gerader  Richtung  zwischen 
dem  nördlichen  Chiemseestrande  und  dem  Pfarrdorfe  Schnaitsee, 
das  950,  16.  Juli,*  im  Komitate  Sighards  liegt,  welches  Komitat 
nach  der  Königsurkunde  946,  21.  Juli,  ,in  pago  Chiemihgovae^ 
begriffen  wird,^  wogegen  im  Codex  Odalberti  931,  6.  Februar, 
die  Zugehörigkeit  des  Mörntales  nächst  dem  Forste  Heit  (Eigel- 
wald)  in  der  Pfarre  Engelsberg  zum  Chiemgau  bezeugt  ist.^ 

Krones  hat  in  seiner  Befriedigung  über  die  ihm  für  sein 
Unternehmen  dienlich  scheinende  Gaubezeichnung  nicht  nur  die 
voraufgeführten  Belege  übersehen,  sondern  überhaupt  den  schon 
von  Riezler'  betonten  Umstand,  daß  Bayern  ursprünglich  nur  aus 
wenigen  großen  Gauen  bestand,  aus  welchen  wieder  die  kleineren 
durch  Teilung  abgezweigt  wurden.  Der  alte  Sundergau  begriff 
den  Chiemgau  in  sich  und  deshalb  konnte,  was  der  Chiemgau 


^  Salzburgiflches  Urkundenbuch  I,  11,  12. 

•  a.  a.  O.  I,  3. 

•  a.  a.  O.  I,  6,  Anm.  f. 

•  M.  G.  D.  O.  I,  126. 
»  a.  a.  O.  I,  168. 

•  Salzburgisches  Urkundenbuch  I,  146.    Als  erste  Zeugen  Sigihart  et  firater 
eins  Nordperht  (die  Grafen). 

'  Geschichte  Bayerns  I,  842. 
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enthielt^  auch  dem  Sundergau  zugerechnet  werden,  zamal  in 
der  Gegend  am  In.^ 

Zur  Gewinnung  einer 

Übersieht  der  im  Chiemgau  entstandenen  Orafseliaften 

beginnen  wir  am  zweckmäßigsten  mit  den  urkundlichen  Daten, 
welche  uns  hauptsächlich  die  saizburgischen  Traditionsbücher 
bieten. 

Im  Komitate  Folkrads  lagen  925  die  Dörfer  Roitham 
und  Ischl  der  Pfarre  Seon,  933  die  Ortschaft  Reichertsheim  der 
Pfarre  Schnaitsee  (Landgericht  Wasserburg);*  im  Komitate 
Gerhochs  923  Mosham,  Pfarre  Palling  (gegen  Heiligenkreuz 
bei  Trostberg  zu),  ca.  928  Holzhausen  Pfarrei  Kay  (südlich 
von  Kay,  nordöstlich  von  Törring),  933  Megling  Pfarrei  Trost- 
berg (südwestlich  von  Trostberg).' 

Da  Schnaitsee  nordöstlich  von  Reichertsheim  liegt  und 
950  zum  Komitate  Sighards  gerechnet  wird,  so  muß  die  Graf- 
schaft Folkrads  späterhin  in  jener  Sighards  aufgegangen  sein. 

Die  Grafschaft  Sighards  reichte  im  Westen  in  der 
Richtung  von  Vogtareut,  dessen  Besitz  zum  Teile  zur  Graf- 
schaft gehörte.  907*  gehörte  Salzburghofen  ,in  pago  Salz- 
purkgovve  dicto^  zum  Komitate  Sighards,  des  mutmaßlichen 
Großvaters  des  erwähnten  Sighard. 

Dagegen  zählte  925  die  nächste  Umgebung  von  Salzburg- 
hofen: Perach,  Lohen,  Aumühle  an  der  Salach  zum  Komitate 
Engelberts,  welchen  Richter^  für  den  Sohn  Sighards  I.  hält; 
in  diesem  Komitate  lagen  auch:  927  Schügen  an  der  Sur,  930 
Lengfelden  und  Puch  am  östlichen  Salzachufer.^ 

948,  8.  Juni,^  befindet  sich  aber  der  dem  Erzbischof 
Herold  verliehene  Königshof  zu  Salzburghofen  ,in  comitatu 
Reginberti',  dessen  Grafschaft  927®  auch  Hörbsdorf  (Heri- 
gozesdorf,  das  nicht  mit  Molberting  identifiziert  werden  kann), 

^  Die  Kaiserorkunde  1021  (s.  S.  544)  rechnet  auch  Reut  zum  Chiemgau. 

*  Salzburgiiches  Urkundenbuch  I,  72,  166. 

*  a.  a.0.  111,  117,  156.    Bezüglich  Holzhauaen  Differenz   mit  Richter,  der 
es  bei  Teisendorf  sucht 

*  Juvayia  Dipl.  Anhang  Nr.  69. 

*  Untersuchungen  a.  a.  O.  680. 

*  Salzburgisches  Urkundenbuch  I,  121,  104,  141. 
^  M.  G.  D.  O.  I,  118. 

^  Salzburgisches  Urkundenbuch  I,  104,  110,  111. 

86» 
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Nennung;  Oiging,  Erktätt,  Hnmhansen,  Mühlen,  Achsdorf,  Buch- 
ung, alle  westlich  von  der  Traun,  dann  Sigiperhiingon  sowie 
Nordperhtesdorf^  umfaßte.  Sollten  die  Identifikationen  der 
beiden  letztgenannten  Orte  mit  Selberting,  Pfarre  Otting,  und 
mit  Molberting  an  der  roten  Traun  Pfarrei  Siegsdorf,  richtig 
sein,  dann  würde  sich  die  Grafschaft  Reginberts  vom  linken 
Ufer  der  Salzach  ununterbrochen  an  das  östliche  Gestade  des 
Chiemsees  erstreckt  und  als  breiter  Riegel  zwischen  dem  ]^omi- 
tate  Sighards  im  Norden  und  dem  südlicher  gelegenen  Komi- 
tate  vorgeschoben  haben . 

Graf  Sighard  (comes  Sizo)  erwarb  sich  vom  Erzbischof 
Dietmar  (1025 — 1041)  gegen  Hingabe  von  Besitz  in  Trundorf 
(Traundorf,  südlich  von  Traunstein)  das  Gut  Langbürgen  an 
dem  kleinen  See  gleichen  Namens  (Gemeinde  Breitbrunn,  Pfarre 
Eggstätt)  mit  Fischereirecht  und  Schiffstation.  Er  hatte  den 
Tausch  angestrebt,  augenscheinlich  deshalb,  weil  das  einge- 
tauschte Objekt  innerhalb  seines  Komitates  lag.' 

Die  Grafschaft  Wilhelms  begriff  in  sich:  963  Schönram 
an  der  großen  Sur,  Pfarre  Peting,^  973  eine  Saline  ,quod  vulgo 
Hai  vocant  in  pago  Salzburggeuue  et  in  comitatu  Vuillihelmi 
comitis  sitam',  demnach  das  heutige  Reichenhall,^  dann  ca.  976 
Teisendorf.^ 

Zur  Grafschaft  Hartwichs  gehörten  963  Wintermoning 
Pfarre  Otting,  Meggental,  dann  Holzhausen  in  der  Pfarre  Kay 
bei  Titmoning.^  Tettenhausen  am  Wagingersee  wird  ca.  976 
dem  Komitate  ad  Torringun,  d.  i.  Törring,  zwischen  Tengling 
und  Titmoning  zugewiesen,^  unter  welchem  nichts  anderes  als 
die   Grafschaft  Hartwichs   verstanden   werden   kann,   wogegen 


^  Salzburg^ohea  Urkundenbuch  I,  104.  Das  in  der  St.  Emmeramer  Tra- 
ditionsnotiz  ca.  11S6  (Qaellen  und  Erörterung^en  zur  deutschen  und 
bayrischen  Geschichte  I,  823)  vorkommende  Nortprehting^en  ist  das 
heutig>e  Noppling;  daher  die  Verwandlung  des  Anlautes  Nord  in  Mol 
doch  starkem  Bedenken  unterliegt 

'  Salzburgisches  Urkundenbuch  I,  211. 

'  a.  a.  O.  170.  Identifikation  nach  Richter,  Untersuchungen  641  gegen 
Hauthaler,  dessen  Schaubern  viel  zu  weit  im  Osten  liegt  und  sicherlich 
der  Grafschaft  Hartwigs  zuständig  war. 

*  M.  G.  D.  O.  I,  584. 

^  Salzburgisches  Urkundenbuch  I,  179. 

•  a.  a.  O.  168. 
»  a.  a.  O.  179. 


Digitized  by  VjOOQIC 


639 

zu  gleicher  Zeit  das  benachbarte  Dorf  Künhausen  (Chindahnsa) 
schon  dem  comitatns  Crapnastat^  also  jenem  Eomitate^  in  wel- 
chem Grabenstatt  gelegen  war^  zugerechnet  wird. 

Zur  Ergänzung  wird  beigefügt;  daß  ein  Otachar  als  erster 
Zeuge^  daher  wahrscheinlich  der  Graf,  um  das  Jahr  925  zu 
Taur  (westlich  von  Niederaschau^  wie  Hauthaler  sicherlich 
richtig  vermutet)  ein  Tauschgeschäft  des  edlen  Francho  bezeugt, 
welcher  für  Hingabe  eines  Eigens  in  Haselbach  sein  Lehen  in 
Pfilnzen  am  In  lebenslang  zu  eigen  erhält/  bekräftigt,  weiters 
daß  976,  25.  April,*  Sigihart  comes,  Otachar  comes  die  Tradi- 
tion der  Eigengtiter  des  Archidiakons  Rihheri  in  den  Orten 
Himminga,  Cheminata,  Engilhartesheima  (von  Koch-Sternfeld, 
Zillner,  Egger  —  wie  mir  scheint,  richtig  —  auf  Chieming  am 
Oststrande  des  Chiemsees,  Eemating  Pfarre  Salzburghofen,  und 
Engertsham  bei  Trostberg  gedeutet)  bezeugen. 

Nachdem  Graf  Sizo*  seinen  Grundbesitz  in  Traundorf 
aufgegeben  hatte,  finden  wir  doch  noch  in  der  Schenkungs- 
urkunde Kaiser  Heinrichs  IV.  vom  9.  April  1048  für  das  Erz- 
stift Salzburg  die  Familie  der  Sigharde  am  Rande  oder  in- 
mitten des  großen  Traunforötes  begütert;  denn  die  Vergabung 
erfolgte  —  wie  es  in  dem  Diplome  heißt  —  unter  Zustimmung 
der  Anrainer,  und  zwar  des  Grafen  Otachar  selbst,  der  Frau 
Pilhilde,  Witwe  des  Grafen  Sizo,  und  ihrer  zwei  Söhne  Sig- 
hard  und  Friedrich,  dann  der  Frau  Judit  und  ihrer  Söhne 
Sighard,  Engelbert,  Marchward  und  Meginhard.* 

Die  Otakare  hielten  noch  lange  ererbtes  Gut  in  Zeidlarn 
in  der  Pfarre  Halsbach  an  der  Grenze  des  Chiemgaues  fest, 
von  welchem  noch  Markgraf  Otakar  (f  31.  Dezember  1164), 
der  vorletzte  seines  Stammes,  einen  Hof  (,de  patrimonio  nostro 
Cidelarn  dictum^  dem  Domkapitel  Salzburg  übergab. 

Schon  früher  hatte  die  Markgräfin  Chunegund  auf  ihren 
und  ihres  Gatten  unbeerbten  Todesfall  einen  Hof  ,in  loco  qui 
vocatur  Cidelarn'  dahin  vermacht.^ 

*  a.  *.  O.  127. 

*  a.  *.  O.  177. 

'  t  ^-  Juli  1044  in  der  Schlacht  gegen  die  Ungarn? 

*  Vor  1041  bezeugt  Sigihart  comee  den  Tausch  Erzbiachofs  Dietmar  mit 
dem  Kleriker  Gerhoh  (a.  a.  O.  I,  227).  Die  duo  comites  Sizo  kommen 
um  dieselbe  Zeit  yor. 

'  Urkunden  (1161,  24.  Dezember)  und  1162,  25.  August,  dann  noütia  im 
8teiermärki8chen   Urkundenbuch  I,    418,   429,  434;    Salzburgisches  Ur- 
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Erst  nach  allen  diesen  Erörterungen  sind  wir  in  die  Lage 
versetzt,  die  Grafschaft  der  Otakare  im  Chiemgan,  deren  Um- 
fang und  beiläufige  Markungen  ausfindig  zu  machen. 

Die  Grafschaft  der  Sigharde  dehnte  sich  im  Norden  des 
^bayrischen  Meeres^  aus^  unbestritten  mindestens  von  der  Alz 
bis  über  Schnaitsee  im  Norden  und  dem  Langbürgner  See  im 
Südwesten.  Im  Südosten  stieß  sie  noch  gegen  Ende  des  ersten 
Drittels  des  10.  Jahrhunderts  an  das  Komitat  des  Grafen 
Reginbert,  das  sich  von  der  Salzachmündung  über  Hörbsdorf 
an  der  Traun  zum  Ostufer  des  Chiemsees  erstreckte  und  die 
allernächste  Umgebung  von  Grabenstätt  umfaßte;  der  große 
Forst  des  Jahres  1048,  soweit  er  zwischen  dem  Weidachbache, 
dem  Wagingersee  und  dem  Surberg  bestanden  war,  muß  einen 
Teil  dieses  Komitates  gebildet  haben. 

Im  Jahre  959  ist  dieses  letztere  verschwunden,  denn 
es  wird  in  dem  Diplome  König  Ottos  nicht  erwähnt,  obwohl 
die  quaedam  res  in  loco  Grabenstat  gerade  mit  dem  bedeutend- 
sten Flächenraume  ihm  angehört  haben  müßten;  statt  Regin- 
berts  erscheinen  die  Grafen  Otakar,  Sighard  und  Wilhelm.  E^ 
ist  daher  nicht  zu  zweifeln,  daß  die  Grafschaft  Reginberts  in 
der  Zwischenzeit  aufgelöst  und  unter  den  gedachten  drei  Grafen 
aufgeteilt  wurde ;  das  gemeinsame  Auftreten  der  Grafen  Sighard 
und  Otakar  in  der  Tradition  Rihnis  im  Jahre  976,^  die  Kie- 
ming  und  Kematen  betraf,  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig,  daß 
nunmehr  ihre  Komitate  zwischen  Traun  und  Chiemsee  unmittel- 
bar aneinander  grenzten.  Die  gegenseitige  Markung  mag  sich 
beiläufig  von  der  Einmündung  des  Rettenbaches  in  die  Traun ' 
hinüber  nach  Kieming  gestreckt  haben ;  denn  der  ganze  große 
Forst  östlich  der  Traun  in  den  Grenzen  des  Jahres  1048  hat 
zweifellos  schon  damals  zur  Grafschaft  Otakars  (mit  dem 
Gerichtssitze  in  Grabenstatt)  gehört,  weil  sonst  nicht  um  976 
Künhausen  am  Südostufer  des  Wagingersees  zum  comitatus 
Crapnastat  hätte  gezählt  werden  können.^ 

kundenbach  I,  636.  Hauthaler  meint  Gidelam  auf  Zeidlarn  bei  Leibnitz 
in  Steiermark  deuten  zu  sollen,  jedoch  ohne  genügenden  Grund.  Zu 
Zeidlarn  hatten  auch  der  Vogt  Friedrich  von  Perge  und  seine  Gattin  Agnes 
Besitz;  sie  überließen  Capellam  Zeidlarn  samt  dem  Berge  1181  an  das 
Kloster  Baitenhaslach.    Mon.  Boic  in,  115. 

»  Vgl.  S.  689. 

'  Siehe  die  Richtersche  historische  Karte  in  den  Untersuchungen. 

•  Vgl.  8.  689. 
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Graf  Keginbert  und  seine  Familie  sind  plötzlich  ver- 
schwunden ;  da  er  Vogt  des  Erzstiftes  in  allen  Gauen  war,  darf 
wohl  angenommen  werden^  daß  er  treuer  Anhänger  des  Salz- 
burger  Metropoliten  Herold  gewesen  ist  und  sich  an  dem  Auf- 
stande desselben  beteiligt  hat.  Das  erklärt  dann  alles.  Wurde 
der  Erzbischof  geblendet,  so  wird  Herzog  Heinrich  mit  Regin- 
bert,  falls  derselbe  nicht  auf  dem  Schlachtfelde  blieb,  noch 
weniger  Umstände  gemacht  und  seine  Grafschaft  treugebliebenen 
Grafen,  als  welche  wir  uns  die  drei  zu  denken  haben,  zuge- 
wendet haben  (955).^ 

War  der  Traunforst  im  Jahre  959  bereits  dem  Komitate 
Otakars  zuständig,  dann  verbleibt  {\Xr  das  Komitat  Wilhelms 
nur  der  Forst  westlich  der  weißen  oder  Seetraun,  über 
welchen  auf  Seite  528  gehandelt  worden  ist. 

Festzustellen  kommt  nun  die  Westgrenze  der  Otakarischen 
Grafschaft. 

Das  Propstgericht  Vogtareut  lag  in  seiner  Hauptmasse  — 
denn  die  paar  vereinzelten  und  bedeutungslosen  Stücke  in  den 
Pfarren  Söllhuben  und  Frasdorf  können  nicht  in  Betracht 
kommen  —  längs  des  rechten  Inufers  zwischen  der  Mum  und 
dem  Simsbache  und  streckte  sich  ostwärts  hinüber  in  die  Pfarren 
Söchtenau,  Höslwang  und  Eggstätt.  Die  Güter  in  den  beiden 
letztgenannten  Pfarren  sind  allem  Vorangefdhrten  nach  der 
Grafschaft  Sighards  zuzuweisen,  während  Vogtareut,  die  Hof- 
mark selbst  und  die  anstoßende  östliche  Gegend  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  dem  Komitate  des  Grafen  Kadalhoch  zu- 
gehörte. 

Für  diese  letztere  Annahme  spricht  die  Tatsache,  daß  im 
Jahre  1031  ein  Graf  Kadalhoch  als  Vogt  des  Abtes  Burchard 
von  St.  Emmeram  (1030 — 1037)  bei  seiner  Vereinbarung 
mit  den  Eigenleuten  von  Vogtareut  auftritt  (vgl.  S.  530). 
Wie  dieser  Kadalhoch  kaum  ein  anderer  ist  als  jener  Graf 
Kadalhoch,  dessen  Komitat  im  Forste  Heit  durch  den  Mörn- 
bach  im  Jahre  1027  von  jenem  des  vielgenannten  Grafen 
,0zinu8'  geschieden  wird,  daher  im  Westen  der  Mörn  sich  aus- 
dehnt, so  darf  der  Kadalhoch  unserer  Urkunde  mit  dem  Grafen 
gleichen   Namens   im   südlichen   Isengau'   identifiziert   werden. 

^  Vgl  Riezier,  Geschichte  Bayerns  I,  348  ff.  Hierzu  summt,  daß  Schönram 

bereits  963  zur  Ora&chaft  Wilhelms  gezählt  wird. 
«  M.  G.  D.  O.  I,  207. 
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Die  Vogtei  übte  er  wohl  als  Nachkomme  des  Stifters  Grafen 
Warmand  in  männlicher  oder  weiblicher  Linie,  wie  denn  das 
Totenbach  des  Klosters  St.  Emmeram  denselben  als  comes  de 
Raeat,^  der  Grabstein  gar  als  Grafen  von  Wasserburg  be- 
zeichnet, immerhin  aber  in  jene  Gegend  verweist,  über  welche 
die  nachmaligen  Hallgrafen  geboten. 

Über  einen  Teil  von  Vogtareut  reichte  die  Grafschaft 
Otakars.  Es  wird  zutreffen,  wenn  wir  hierftir  den  Landstrich 
zwischen  dem  Simsbach,  dem  Simmsee  einerseits,  dann  dem 
Hofstätter-  und  dem  Runsee  andererseits  annehmen;  östlich  in 
der  Pfarre  Endorf  dürften  die  Eomitate  Otakars  und  Sighards 
zusammengestoßen  haben. 

Selbstverständlich  können  alle  diese  Grenzbestimmungen 
nur  ungefähre  sein;  sie  dürften  gleichwohl  nicht  unbefriedi- 
gend lauten,  wenn  berücksichtigt  wird,  daß  seit  Ausstellung  der 
Urkunden  neun  Jahrhunderte  und  noch  ein  halbes  dazu  ver- 
laufen sind  und  der  Urkundentext  nicht  den  geringsten  An- 
haltspunkt geboten  hat. 

Dem  Eomitate  Ratolts  müssen  die  Besitzungen  jenseits 
des  In,  Aibling  zu,  angehört  haben.  Eine  Vermutung  über  die 
Zugehörigkeit  dieses  Grafen  zu  äußern,  wäre  verft*üht;  dazu 
ist  die  Zeit  gekommen,  wenn  der  historische  Atlas  von  Bayern 
in  den  Zusammenhang  der  Geschlechter  und  ihren  Zug  nach 
Osten  voraussichtlich  wird  Licht  gebracht  haben.* 

Der  Graf  Otakar  der  Königsurkunden  des  Jahres  959 
übte  demnach  Grafengewalt  im  ganzen  südlichen  Chiem- 
gau,  von  Künhausen  am  Ostufer  des  Wagingersees  an- 
gefangen bis  hinüber  an  das  rechte  Stromufer  des 
reißenden  In,  vom  Hofstätter-  und  Runsee  und  von 
dem  Chiemseestrande  bei  Rimsting  und  Eieming  bis 
an  die  ragenden  Tirolerberge. 

Otakar  hat  bald  nach  dem  Jahre  976  das  Leben  ver- 
lassen, denn  er  wird  in  der  Bestätigung,  welche  Eaiser  Otto  H. 
auf  Bitte  des  Bischofs  Wolfgang  und  des  Abtes  Ramwold  am 
11.  Oktober  980  zu  Tribur  den   Mönchen   von  St.  Emmeram 

'  Mon.  Boic.  XIV,  386. 

'  Deshalb  hat  aach  J.  Egg^er  in  seiner  Schrift  ^Das  Aribonenhaos*  (Archir 
für  österr.  Gesch.  LXXXIII,  885  ff.),  deren  hoher  Wert  erst  noch  richtig 
einzosch&tzen  ist,  die  Aufstellung  von  Stammb&umen  unterlassen. 
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über  die  quasdam  res  in  loco  Riat  iuxta  Enum  fluvium  in  pago 
Sundargoaue  ausstellte,^  nicht  mehr  genannt.  Vogtareut  liegt 
nach  diesem  Diplom  ^in  comitatibus  Arnalfi,  Hartwici, 
Sigihardi;  item  Arnulfi  comitnm^ 

Auch  Graf  Kadalhoch  ist  verschwunden;'  seine  Stelle 
nimmt  offenbar  Hartwich  ein.  Dieser  hat  eine  Grafschaft  im 
südlichen  Isengau  und  westlich  vom  In^  in  welcher  Richtung 
auch  das  Amtsgebiet  des  älteren  Kadalhoch  von  959  zu  ver- 
muten und  jenes  des  jüngeren  von  1027  sich  befand.' 

Graf  Sighard  und  sein  Komitat  sind  uns  bekannt.  Der 
an  letzter  Stelle^  wohl  wegen  der  geringen  Bedeutung  des  in 
seinem  Komitate  befindlichen  Klosterbesitzes  genannte  zweite 
Graf  Arnulf  ist  kaum  ein  anderer  als  der  Amtsnachfolger  des 
Ratolt  jenseits  des  In  um  Rosenheim  und  Aibling. 

In  dem  erstgenannten  Arnulf  dagegen  haben  wir  zweifel- 
los den  Nachfolger  Otakars  im  Grafenamte^  und  zwar 
sicherlich  seinen  Sohn  zu  erkennen. 

Jenen^  welche  das  Geleise  des  Vorauer  Fragmentes  und 
der  genealogischen  Skribenten  innehielten^  wird  es  auffallen, 
daß  im  Hause  der  Otakare  plötzlich  ein  anderer  Name  ein- 
dringt; der  Name  Arnulf  war  in  jener  Zeit  nicht  selten  und 
wird  durch  eine  Versippung,  die  ich  wenigstens  im  Augenblicke 
nicht  nachweisen  kann,  in  die  Familie  gelangt  sein  und  die 
gewohnte  Reihenfolge  der  Träger  des  Namens  Otakar  zum 
ersten  Male  durchbrochen  haben. 

Graf  Arnulf  kommt  kein  zweitesmal  vor,  daher  die  Ver- 
mutung gerechtfertigt  ist,  daß  er  bei  seinem  frühzeitigen  Hin- 
scheiden seinen  Sohn  als  unmündiges  Kind  hinterlassen  habe; 
denn  nicht  eher  als  im  Jahre  1048  kommt  dieser  letzte  chiem- 
gauische  Graf  Otakar  vor,  welcher  damals  bereits  in  vorge- 
rückterem Alter  stand,  weil  er,  wie  wir  sehen  werden,  bei 
seinem  Tode  zwei  Söhne  zurückgelassen  hat,  von  denen  mindestens 
der  eine,  der  ihm  in  der  Markgrafschaft  nachfolgte,  volljährig 
gewesen  sein  muß.  Während  der  Minderjährigkeit  Otakars  trat  an 
der  Westgrenze  der  Grafschaft  eine  Veränderung  ein;  denn  Kaiser 


1  M.  G.  D.  O.  I,  268,  Nr.  280. 

*  Er  war  schon  ca.  976  tot  (^beatifwime  memorie*).  Salzburgisches  Ur- 
kundenbuch  I,  180. 

'  Egger,  a.  a.  O.  403,  426,  auf  dessen  genealogische  Ausführungen  einzu- 
gehen verfrüht  ist 
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Heinrich  IL  bezeichnet  in  seiner  Bestätigung,  ddo.  Köln,  1021, 
3.  Juli,^  die  curtis  Rnitte  in  pago  Chimengonue*  in  comi- 
tatn  Paponis  comitis  sitam.  Hiernach  muß  die  Markung 
mindestens  über  den  Simsee  zurückgewichen  sein,  zugleich 
aber  auch  das  Komitat  der  Sigharde  nördlich  vom  Chiemsee 
Einbuße  erlitten  haben,  und  zwar  nicht  vorübergehend,  sondern 
dauernd,  da  König  Heinrich  IV.  die  Abtei  Chiemsee  zu  dem 
Komitate  Babos  zählt.'  Es  ist  die  Vermutung  erlaubt,  daß 
Pabo  vielleicht  durch  Heirat  mit  einer  Tochter  Arnulfs  eine 
Abteilung  des  Komitats  erlangt  hat,  die  er  mit  seiner  eigenen 
Grafschaft  im  Norden  des  Chiemsees  vereinigte;  Egger  zählt 
die  beiden  Pabo  der  Familie  der  Stifter  des  Klosters  Rot  zu.* 
Ein  solcher  Übergang  kann  nicht  befremden,  da  nach  bayri- 
schem Rechte  von  jeher  Töchter  mit  Grundbesitz  ausgestattet, 
größere  Grafschaften  in  kleinere  zerteilt,  diese  aber  wieder 
aufgeerbt  oder  an  andere  Geschlechter  hindangegeben  wurden.* 
Dann  wäre  der  Übergang  mancher  Teilgrafschaften  er- 
klärt, so  im  besonderen  an  Kuno  von  Megling-Frontenhausen, 
den  Vater  der  Stifterin  des  Klosters  Baumburg,  Adelheid, 
nacheinander  Gemahlin  Markwards  IL  von  Markwartstein,  des 
,vielreichcn^  Grafen  Ulrich  von  Passau  und  des  Grafen  Berengar 
von  Sulzbach.  Durch  Uta,  die  Tochter  Adelheids  aus  zweiter 
Ehe,  welche  mit  dem  kärtnerischen  Grafen  Engelbert  vermählt 
war,  gelangte  die  Herrschaft  Marquartstein  an  die  Spanheimer, 
welche  von  den  großmütterlichen  Erbgütern  sich  von  Kraiburg 
und  Marquartstein  nannten.^ 


»  M.  G.  D.  O.  in,  668. 

'  Statt  dea  früheren  Ausdruckes:  im  Sundergau. 

*  1062,  12.  Dezember,  Regensburg.  König  Heinrich  verleiht  dem  Erz- 
bischof Gebhard  von  Salzburg  ,quandam  nostri  iuris  abbatiam  Kiemisse 
dictam,  in  pago  autem  Kiemigovwe  et  in  comitatu  Babonis  comitis 
sitam*.     Mon.  Boio.  XXX,  a,  163. 

*  a.  a.  O.  428. 

*  Der  jüngere  Babo  ist  vielleicht  jener  Pabo  comes  in  Gidlaresgoue, 
weichen  mit  seinen  zwei  Hausfrauen  Juta  und  Irmingart  das  ziemlich 
konfuse  Sepulturenverzeichnis  des  Klosters  Raitenshaslach  zum  Jahre 
1165  anmerkt.     Mon.  Boic.  lU,  216. 

*  Vgl.  die  historia  fundationis  monasterii  Baumburgensis  ex  cod.  sec.  XH, 
in  Mon.  Boic.  H,  173—179.  Witte  in  Mitt.  des  Inst,  für  österr.  Geschichts- 
forschung, Ergänz.-Bd.  Y,  374,  Anm.  1,  glaubt  nicht  an  diese  Identit&t, 
weil  die  Stellung  des  Marquartsteiners  eine  zu  wenig  angesehene  ge- 
wesen sei ;  allein  einerseits  wird  Marquard  fast  nie  erwähnt  und  ein  ,ab- 
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Marqaartstein  war  das  Mittel-  and  Hauptstück  der 
Grafschaft  der  Otakare;  kurz  nach  ihrem  Verschwinden  aus 
dem  Chiemgau  (nach  1050)  treffen  wir  in  der  Innehabung 
dieser  Herrschaft  den  älteren  Markward,  in  welchem  wir  wohl 
ohne  Wagnis  den  in  der  Urkunde  1048  erwähnten  Sohn  des 
verstorbenen  Grafen  Sighard  und  seiner  Gattin  Judit  erkennen 
dürfen;'  sie  kann  an  ihn  füglich  nur  durch  eine  Transaktion 
mit  den  Otakaren  gelangt  sein,  gleichwie  die  Grafschaft  Babos 
im  Norden  des  Sees  eine  Vergrößerung  auf  Kosten  der  Nach- 
kommen des  anderen  Grafen  Sighard  erfahren  hat.  Die  come- 
tissa  Adelheid  konnte  um  das  Jahr  1095'  für  das  Seelenheil 
ihres  Mannes  Marquard  in  Hörgering,  Pfarre  Siegsdorf,  im 
Osten,  dann  prope  lacum  Sinse  im  äußersten  Westen  Liegen- 
schaften an  die  Kirche  Baumburg  vergaben.' 

In  welcher  Art  die  Ostseite  des  Komitates  der  Otakare 
und  die  Grafschaft  Wilhelms  und  seines  Sohnes  Liutolt  ^  an  die 
Plaien  gediehen  ist,  entzieht  sich  noch  immer  völlig  unserer 
Kenntnis.  Was  Frieß  in  seiner  im  übrigen  gediegenen  Geschichte 
des  Nonnenklosters  Traunkirchen*  über  das  angebliche  Komitat 
der  Liutolde  im  Salzkammergute  und  die  Stiftung  des  Klosters 
durch  sie  bloß  auf  Grund  eines  erst  im  15.  Jahrhunderte  an- 
gelegten Totenbuches,  das  noch  dazu  nicht  im  Original,  son- 
dern in  einer  unbeglaubigten  modernen  Abschrift  vorliegt,  kon- 
jekturiert  hat,  muß  als  eine  phantastische  Verirrung  bezeichnet 
werden,  die  keiner  auch  nur  oberflächlichen  Kritik  standhält, 
weil  sie  jeder  urkundlichen  Stütze  entbehrt. 

Die  beigegebene  Kartenskizze  hat  den  Zweck,  die  voran- 
gegangene Darstellung  der  Grafschaftsgebiete  zwischen  dem  In 
und  der  Salzach  zu  veranschaulichen,   soweit  dies  möglich  ist, 


geteilter*  Grafensohn  mit  drei  Brüdern  konnte  wohl  nur  durch  eine 
entsprechende  Verschwägerung  zu  einiger  Macht  gelangen.  Das  Haus 
der  Sigharde  hatte  eine  zu  zahlreiche  Nachkommenschaft,  als  daß  es 
möglich  gewesen  wäre,  alle  Söhne  gleichmäßig  auszustatten. 

^  Diese  Gräfin  Judit  ist  wohl  dieselbe,  welche  mit  ihrem  Gemahl  (qui- 
dam  comes  Sizo)  die  Kirche  zu  Baumburg  erbaut  hatte  (Mon.  Boic.  III,  3) 
und  dahin  ihren  Besitz  ,in  predicto  loco*  yergabte.  Markward  (II.)  er- 
scheint auch  im  Nekrolog  von  Baumburg  (Marcward  de  Marquardstein 
fundator.  Non.  Dez.  Mon.  Boic.  II,  268,  M.  G.  Necr.  II,  264). 

>  Mon.  Boic.  H,  4. 

•  Salzburgisches  Urkundenbuch  I,  168. 

*  Archiv  fUr  österr.  Gesch.  LXXXU,  187—203. 
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ohne  Grenzen^  die  ja  in  den  meisten  Fällen  auf  willkürlichen 
Annahmen  beruhen  würden,  eingezeichnet  zu  haben,  und  zu- 
gleich zur  Erläuterung  der  nun  folgenden  Ausführungen  über 
den  vielgenannten 

Orafen  Ozinns 

und  dessen  Eomitat  zu  dienen. 

Der  letzte  Otakar,  welchen  die  Eaiserurkunde  vom 
9.  April  1048  den  Grafen  des  Forstgebietes  zwischen  der 
Traun,  der  Sur  imd  dem  Wagingersee  nennt,  wurde  bisher  mit 
jenem  Grafen  Ozinus  identifiziert,  in  dessen  Komitate  zum 
Teile  der  Forst  Heit  lag,  welchen  Kaiser  Chunrad  1027, 
ö.  Juli,^  dem  Erzstifte  Salzburg  verlieh,  welche  Schenkung  sein 
Sohn  Kaiser  Heinrich  III.  1049,  13.  Februar*  bestätigte. 

Die  Stelle  hat  in  beiden  Urkunden  gleichen  Wortlaut: 
,forestum  Heit  nominatum  ubi  aqua  merina  idem  forestum  per- 
fluit  ac  sie  in  sursum  per  eandem  aquam  in  comitatu  autem 
Chadalhohi  et  Ozini  situm^ 

Die  Merina  ist  der  Mörnbach,  welcher  heutzutage  bei 
Osternberg  (im  Bezirke  des  Amtsgerichtes  Altöting)  aufgeht 
und  bei  Neuöting  in  den  In  fließt,  in  früheren  Zeiten  aber 
wohl  gegen  Maisenberg  (Pfarre  Engelsdorf,  Amtsgericht  Mühl- 
dorf) zu  den  Ursprung  genommen  haben  dürfte.  Der  Eigel- 
wald  zwischen  Ober-Neukirchen  und  Maisenberg  stellt  wahr- 
scheinlich den  Rest  des  Forstes  dar.  Der  Eigelwald  unserer 
Tage  lag  schon  im  Komitate  Kadalhochs  im  Isengau,  da  die 
Mörn,  welche  etwas  östlicher  läuft,  sicherlich  die  Grafschaften- 
grenze  gebildet  hat  und  auch  bis  in  das  vergangene  Jahr- 
hundert die  Grenze  des  Landgerichtes  Mermosen  geblieben  ist.*"^ 

Ozinus  ist  nur  die  latinisierte  Form  des  Namens  Ozi, 
weshalb  sämtliche  Forscher,  welche  bisher  die  steirischen  Ota- 
kare  zum  Gegenstande  ihrer  Betrachtung  gemacht  haben,  in 
dem   Ozinus   von    1027   und   1049   den  Otakar   von    1048   be- 


^  Juyayia  dipl.,  Anhang  S.  218;  Mon.  BoicXXIXa,  28. 

>  a.  a.  0. 284. 

'  Apian,  Topographie  im  Oberbayrischen  Archiv  IV,  283 — 284:  ,prefectura 
Mermosensis  . .  reliqois  lateribiu  amne  Möfna  dicto  a  Trostbergensi  et 
Otingensi  prefecturis  Separator^  Peterskirchen  und  Moem  yilla,  cir- 
com  quam  fontes  amnis  Meme  scatnriunt  waren  die  sAdlichsten  Orte 
des  Gerichtes. 
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grüßten,  and  zwar  umso  williger^  als  durch  diese  Annahme  der 
letztere  Otakar  darch  22  Jahre  hindurch  urkundlich  beglaubigt 
erschien.  Selbst  Egger  ^  schloß  sich  dieser  Meinung  ohne- 
weiters  an  und  glaubte  sogar,  den  Grafen  Otakar  im  Jahre 
1051  unter  dem  Namen  Ouzzo  als  Grafen  im  Zeidlargau  wieder 
zu  treffen,  obwohl  jeder  deutsche  Sprachforscher  ihm  hätte  sagen 
können,   daß  Ouzo   unbedingt  die  Kurzform  für  Udalrich  sei.* 

Auf  Seite  517 — 521  wurde  der  Nachweis  geführt,  daß  eine 
urkundliche  Gleichstellung  der  Namen  Ozi  und  Otakar  nicht 
ermöglicht,  ja  nach  einigen  Aufschreibungen  sogar  ausgeschlossen 
sei  und  daß  die  gegenwärtig  der  Sprachforschung  zu  Gebote 
stehenden  Erfahrungen  die  Ableitung  des  Namens  Ozi  von 
Otachar  nicht  erkennen  lassen,  endlich  daß  die  eigentliche 
Namensform  Ozi  in  ebenso  früher  Zeit  wie  die  Formen  Audo- 
wachar  und  Otachar  beglaubigt  seien. 

An  dem  Wahne,  der  Graf  Ozi  sei  ein  Graf  Otachar,  wird 
nunmehr  auch  der  hartnäckigste  Anhänger  der  Vorauer  Tradi- 
tion fUrderhin  nicht  mehr  festhalten  können. 

Wer  ist  aber  dann  dieser  Graf  Ozi  gewesen,  der  unfrei- 
willig in  der  Geschichte  so  viele  Verwirrung  angestiftet  hat? 
Wir  werden  daher  versuchen,  sein  Visier  zu  öäuen  und  ihm 
in  das  Gesicht  zu  blicken.  Vorerst  kommt  zu  bemerken,  daß 
die  beiden  Urkunden  von  1027  und  1049  zwar  in  den  Salz- 
burger Kammerbüchern  (Band  I,  Fol.  80—81'  und  84'— 85)« 
eingetragen  sind,  jedoch  nur  das  Original  der  ersten  im  k.  bayr. 
allgem.  Reichsarchive  in  München  erhalten  ist.  Sowohl  in  den 
Kammerbüchern  als  auch  im  erhaltenen  Originale  ist  ,Ozini' 
geschrieben.  Da  die  erste  Urkunde  der  zweiten  zur  Vorlage 
diente  und  letztere  den  gleichen  Wortlaut  zeigt,  so  ist  nicht 
zu  zweifeln^  daß  in  dem  verlorenen  zweiten  Originale  auch 
,Ozini'  stand. 

Die  Grafschaft  Ozis  stieß  also  im  Westen  an  das  Komitat 
Kadalhochs,  von  welchem  sie  die  Mörn  trennte;  im  Süden 
grenzte  sie  unbedingt  an  die  Grafschaft  der  beiden  Sigharde 
oder  Sizo,  deren  Wirksamkeit  bis  gegen  1040  und  vielleicht 
noch   später  beurkundet  ist.    Welches  war  die  Grenze  gegen 

»  a.  a.  O.  397. 

*  Den  annalistische  Nachweis  in  den  casus  mon.  Petrihusensis,  s.  in  ,Gtoburt 

des  Landes  ob  der  Ens*,  S.  52,  Anm.  130. 
'  Im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  in  Wien. 
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Osten?  Man  sollte  glauben  die  Salzach.  Dem  ist  aber  nicht 
so.  Da  finden  wir  gleich  zwei  Jahre  später  (10.  Februar  1061) 
einen  Qrafen  Azzo  und  vielmehr  Ouzo. 

Diese  Urkunde,  ebenfalls  nicht  im  Original  erhalten, 
erscheint  in  einem  Raitenhaslacher  Eopialbuche  sec.  XIII^ 
mit  der  Überschrift  VIII  De  Sconenberch  et  de  communioue 
foresti  und  von  späterer  Hand  mit  dem  Zusatz  ao  lOöl.  In 
dem  Klosterlitterale  Nr.  6,  gleichfalls  einem  Eopialbuche  des 
13.  Jahrhunderts  ist  von  späterer  Hand  (14./15.  Jahrhundert) 
am  oberen  Rande  das  Datum  geschrieben:  , Datum  IUI  Idus 
Februarii  anno  Dominice  incarnacionis  M^LI  indictione  IUI** 
Anno  autem  Domini  Hainrici  tercii  regis  imperatoris  secundi 
ordinacionis  eins  XXII,  regni  eins  XII,  imperii  autem  V.  in 
nomine  Domini.  Datum  Augusta  in  Dei  nomine  feliciter  amen/ 
Der  Druck  in  den  Mon.  Boic.  (III,  103)  hat  ,in  comitatu 
Azzonis',  die  beiden  EopialbUcher  zeigen  jedoch  ,in  pago  Zida- 
elargowe  in  comitatu  Ozzonis',  der  Kopist  für  die  Mon.  Boic. 
hat  daher  das  O  mit  darüber  gesetztem  v  für  A  verlesen. 

Nach  dieser  Urkunde  verlieh  Kaiser  Heinrich  seinem  Diener 
dem  Reichsministerialen  Raffold,  zwei  königliche  Hüben  ,in 
Nathstall  in  pago  Zidalaregowe  in  comitatu  Ozonis  comitis  sitos^ 
Eine  spätere  undatierte  Königsurkunde,  ca.  1150,*  bestätigt  die 
Schenkung  ,in  villa  Schenperch,  que  prius  vulgo  dicebatur 
Matstatt  [Nahstall]  sitos  in  pago  Cidelaregeuue',  sowie  die  eines 
Edelhofes  in  Waltendorf.  Schönberg  ist  ein  Weiler  in  der  Ge- 
meinde Guffelham  Pfarre  Burgkirchen  an  der  Alz,  Walten- 
dorf das  Dorf  Wald  (Hinterberg  und  Obernberg)  an  der  Alz 
Amtsgericht  Burghausen. 

,In  villa  Walde  in  pago  Isinigowe'  in  comitatu  Udalrici' 
ist  auch  die  Königshube  belegen,  welche  König  Heinrich  IV. 
1079,  24.  Oktober,*  demselben  seinem  Diener  Raffold  schenkte. 

Der  Landstrich  zwischen  der  Alz  und  der  Salzaoh  war 
demnach  in  den  Jahren  1051  und  1079  ein  Bestandteil  des 
Komitates  eines  Grafen  Ouzo  oder  Udalrich;  demnach  würde 
für  die  Grafschaft  des  1027   und  1049  genannten  Grafen  Ozi 


^  Raitenhaslacher   Litterale   Nr.  3    (S.  15)   im   allgem.  Reichsarchive   in 

München. 
«  Mon.  Boic.  m,  109. 

*  Für  Elinigowe  schon  von  Stumpf,  Reichskansler  Nr.  2819  emendiert. 

*  Mon.  Boic.  UI,  104. 
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Dur  der  schmale  Raum  zwischen  dem  Mörnbache  und  dem  Alz- 
flusse  verbleiben,^  was  bei  dem  gewöhnlichen  Umfange  der 
gleichzeitigen  Grafschaften  nicht  gut  denkbar  ist.  Ganz  anders 
stellt  sich  die  Sache^  wenn  wir  annehmen^  die  Mörn  sei  die 
Grenze  der  Grafschaft  UlrichS;  in  welcher  nicht  lange  nachher 
die  Grafen  von  Barghausen  walteten,  gewesen  und  der  Ozinus 
nichts  anderes  als  ein  Ouzo,  urd  zwar  jener  der  Urkunde  von 
1049  identisch  mit  dem  Ouzo  der  Urkunde  1051,  der  ältere 
von  1027  aber  sein  Vorfahre.  Diese  Vermutung  ist  weder 
eine  willkürliche  noch  unbegründete,  denn  wir  finden,  daß 
Verwechslungen  der  beiden  Namen  Ouzo  und  Ozi  in  der  Tat 
vorgekommen  sind,  ganz  abgesehen  davon,  daß  sehr  häufig  die 
Schreiber  in  letzterem  Namen  dem  O  ein  v  übersetzen,  den- 
selben daher  —  und  zwar  in  der  gleichen  Urkunde  —  zu 
einem  Ouzi,  sonach  dem  Ouzo  ganz  ähnlich  machen.  So  hat 
die  Handschrift  N.  sec.  XIII.  des  Traditionskodex  von  St.  Peter 
statt  Ozino  Ozo*  und  der  Name  selbst  wird  dekliniert  wie  Ozo, 
so  im  selben  Kodex  Ozone.^ 

Nicht  einmal  in  der  Heimat  konsequent  angewendet, 
konnte  daher  die  Namensform  Ozi,  die  auf  den  Bajuwaren- 
stamm beschränkt  war,  mit  jenem  Ouzo  in  der  königlichen 
Kanzlei  leicht  verwechselt  werden. 

Auf  die  Vermutungen,  welche  Krones  bezüglich  der  Ver- 
wandtschaft dieses  Grafen  im  Zeidlergau  mit  dem  Grafen 
Ozinus  in  Friaul^  ausspricht,  näher  einzugehen,  lohnt  sich  nach 
den  vorangeftihrten  eingehenden  Erörterungen  nicht  der  Mühe; 
zur  Sippe  der  Otakare  gehört  dieser  Graf,  mag  man  ihm 
den  Namen  Ozi  lassen  oder  nicht,  in  gar  keinem  Palle.^ 

^  Selbst  dieser   kleine  Landstrich    ist    heute    noch  im    Osten    eingeengt 

durch  den  Otinger  Forst. 
'  Salzburgisches  Urkundenbuch  I,  181,  Anm.  e. 
»  a.  a.  O.  I,  393. 

*  Über  denselben  vergleiche  Zahn  in  ^Friaulische  Studien*  im  Archiy  für 
österr.  Geschichte  LYU,  305,  306;  über  die  Namensform  äußerte  er  sich 
vorsichtig:  ,Der  Name  Ozi  wird  regelmäßig  als  Koseform  von  Otakar 
angesehen.*  —  Der  Kuriosität  halber  mag  angemerkt  werden,  daß  im 
Totenbuch  des  steiermärkischen  Klosters  Beun  (Necrolog.  Germ.  II,  346) 
zum  10.  Mai  ein  Ozinus  sacerdos  et  monachus  von  einer  Hand  des 
14.  Jahrhunderts  eingetragen  ist. 

*  Um  auch  die  alleijttngsten  Deutungen  und  Vermutungen,  die  sich  an 
unsem  Grafen  Ozinus  angehängt  haben,  nicht  unerwidert  zu  lassen, 
muß  am  Schlüsse  noch  nachstehendes  bemerkt  werden: 


Digitized  by  VjOOQIC 


550 

Über  das  Jahr  1049  hinaus  finden  wir  keine  Tätigkeit 
deF  Otakare  im  Chiemgan  weiter  bearknndet,  sie  verschwinden 
urplötzlich  aus  dieser  Gegend  und  nur  einmal  noch  tritt  in 
einer  Vergabung,  deren  Objekt  an  den  Grenzen  des  Chiem- 
gaues  zu  vermuten  ist,  der  Markgraf  Adalbero  der  Eärntner- 
mark  als  Zeuge  auf. 

Über  das  Verbleiben  und  die  ferneren  Geschicke  des  Hauses  ^ 
gibt  der  nächste  Abschnitt  auf  Grund  teilweise  neuen  Materials, 
jedenfalls  aber  der  eingehendsten  Durchforschung  des  alten 
hoffentlich  zuverlässige  Kunde. 


Hauthaler  identifiziert  den  im  Codex  Baldwini  (1041 — 1660)  erwlpin- 
ten  *  Vogt  des  Klosters  St  Peter  Ozinos  mit  ,Osi,  dem  Inhaber  von  Graf- 
schaftorechten  sowohl  im  Chiemgan  als  auch  im  Zeidler-,  besiehungsweise 
Isengau,  dem  Otakar  II.  nach  der  Zählung  von  Krones.*    F.  Martin'  h&lt 
ihn,  da  der  Klosterrogt  Graf  Sighart  erst  1044  den  Tod  gefunden  habe, 
,far  den  Grafen  Ottokar  III.,  der   1049  Grafschaftsrechte  im  Chiemgau 
besitzt  und  ca.  1060  stirbt*.   Ganz  abgesehen  davon,  daß  — wie  im  Tor- 
stehenden  dargetan  wurde,  nach  dem  heutigen  Stande  der  Personennamen- 
forschung  die    Gleichung   Ozi — Otachar   vöUig   unerwiesen,   außerdem 
aber  auch  nicht  wahrscheinlich  ist,  steht  wohl  im  yorliegenden  Falle 
außer  allem  Zweifel,  daß  dieser  ganz  yereinzelt  erscheinende  Kloster- 
Togt  nichts  anderes  als  der  Partikular-  oder  Lokalyogt  über  das  der 
Tauschhandlung  unterzogene  Klostergut  und  nicht  der  Hauptvogt  des 
Klosters  St  Peter  ist    Bei  dem  h&ufigen  Vorkommen  des  Namens  Ozi  in 
unserem   Zeiträume'    ist    an    eine    einwandfreie   Identifikation    dieses 
Vog^  mit  dem  Grafen  Ozinus  am  rechten  Ufer  der  Mtfrn  umsoweniger 
zu  denken,  als  der  Beisatz  comes  mangelt 
Die  Reihenfolge  der  Otakare  im  Chiemgaue  ist  diese: 
Otakar  comes  I,  zw.  907  und  923,  dann  926. 
Otakar  comes  U.  959,  968,  976. 
Arnulf  comes  980. 
Otakar  comes  m.  1048. 
Die  Otakare  L  und  H.  kommen  außerdem  mehrfach  in  den  Traditionen 
ohne  den  Beisatz  comes  vor,  welchen  die  Schreiber  der  Kotorietftt  oder 
Bequemlichkeit  halber  weglassen. 


1  Salsbnrger  Urknndenbiich  I,  S40,  Nr.  SO.  Der  Klosterbolde  Bicholf  empftngt  gegen  Über- 
gabe einer  Müblstatt  an  der  Oicbten  und  Minet  Eigenbedtsea  in  Kemeting  sein  Lehen 
tmt  LebeniMit  ra  eigen. 

•  .Die  kirdüiebe  Yogtei  im  Erxttifte  Saltbnrg*  in  den  Mitteilungen  der  Geeellscbnfl  für 
Landetkonde  ron  Salxbnrg,  Bd.  46,  S.  371. 

•  Salsbnrger  Urknndenbncb  1,  IM,  197,  200,  SOS  eed.  Hartwid  Nr.  10,  14,  20,  86;  219  ood. 
Tietmarl  Nr.  15;  282  Nr.  4;  256,  257,  258,  265,  267,  275,  278  cod.  trad.  ■.  Petri  Nr.  4,  5, 
7,  10,  28,  29,  45,  46,  61. 
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Die  Otakare  in  der  Eämtnermark. 

Es  hieße  klaren  Tatsachen  gegenüber  die  Augen  zu  ver- 
schließeDy  wollte  geleugnet  werden,  der  in  dem  Schenkungs- 
briefe Kaiser  Heinrichs  III.,  1056,^  21.  Februar,  genannte  marchio 
Otacharius,  in  dessen  marchia  et  comitatu  das  der  Kirche 
Brixen  verliehene  Gut  Oisnitz  in  Mittelsteiermark  lag,  sei  ein 
anderer  als  der  noch  im  Jahre  1048  im  Chiemgau  amtende 
Graf  Otakar.  Für  diese  Identität  spricht  auch  der  Umstand, 
daß  der  neue  Markgraf  der  Kärntnermark  schon  nach  einigen 
Jahren  aus  unserem  Gesichtskreise  entschwindet.  An  diesem 
Verschwinden  hat  auch  nicht  die  geringe  Anzahl  von  Urkunden 
schuld,  welche  wir  aus  diesem  Zeiträume  über  die  Kärntner- 
mark haben;  denn  es  hätte  längst  durch  eine  vor  einem  Jahr- 
hundert abgedruckte 

Tradltlonsnotlz  des  Frauenklosters  Oeisenfeld^ 

dargetan  werden  können,  daß  unmittelbar  auf  Otakar  sein 
Sohn  Adalbero  im  Markgrafenamte  gefolgt  und  dieser  der 
ältere  der  beiden  Söhne  gewesen  ist,  wenn  nicht  die  Forschung 
unentwegt  an  den  Angaben  der  Annalistik  und  des  Vorauer 
Fragments  festgehalten  hätte. 

Groß  war  die  Überraschung,  als  ich  auf  die  Notiz  stieß, 
noch  größer  aber  die  Bedenken,  welche  sich  gegen  die  Glaub- 
würdigkeit der  Überlieferung  erhoben,  als  ich  nach  dem  Drucke 
in  den  Mon.  Boic.  annehmen  mußte,  der  Traditionskodex  sei 
nur  in  einem  Vidimus  des  15.  Jahrhunderts  auf  unsere  Tage 
gekommen.  Das  letztere  Bedenken  wurde  zwar  auf  eine  An- 
frage in  München  behoben,  jedoch  zugleich  das  neue  beigefügt, 
daß  der  Abdruck  nicht  genau  und  nicht  vollständig  sei  und 
in  der  Anordnung  vom  Traditionsbuche  abweiche. 

Schon  bei  Wahnschaffe'  hatte  der  Kodex  denselben  be- 
denklichen Eindruck  hervorgebracht,  weshalb  er  glaubte,  so- 
lange  nicht  eine   kritische   Ausgabe    desselben   vorliege,    den 

*  Steiermärkisches  Urkundenbach  I,  71. 

•  Nächst  Vohburg,   gegründet   vom  Grafen  Eberhard  II.  von  Ebereberg 
(t  vor  1045). 

'  yÜBS  Herzogtum  Kärnten  und  seine  Marken  im  11.  Jahrhunderte*  54,  55 

Anm.  162. 
ArehiT.  94.  Band,  11.  H&Ift«.  37 
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Geisenfelder  Notizen  nur  eine  verhältnismäßig  geringe  Glaub- 
würdigkeit beimessen  zu  dürfen.  Selbst  eingesehen  hat  er  aber 
die  Handschrift  nicht. 

Der  Benützung  desselben  mußte  daher  eine  genaue 
Untersuchung  vorausgehen,  wenn  der  Fund  eine  Verwendung 
finden  durfte;  sie  war  umso  notwendiger,  als  die  gleichfalls 
abgedruckte  Stiftungsurkunde  vom  Jahre  1037  (deutscher 
Sprache)^  unter  die  Zeugen  anachronistisch  den  Markgrafen 
Adalbero  und  dessen  Bruder  Otakar  eingereiht  hatte. 

Die  Untersuchung  hat  denn  auch  das  erwünschte  Licht 
gebracht. 

Der  Kodex,  im  königl.  allgemeinen  Reichsarchive  in 
München  unter  der  Signatur  71  verwahrt,  in  einem  Einbände 
aus  rotem  Leder,  der  durch  zwei  Riemen  verschließbar  ist  — 
Vorder-  und  Rückdecke  mit  je  fünf  Metallbuckeln  versehen  — 
enthält  nach  alter  Foliierung  56  Pergamentblätter,  ungezählt 
das  mit  B  bezeichnete  Vorsetzblatt,  welches  auf  der  Rückseite 
die  erste  Tradition  ,Omnes  sancte*  beginnt  und  mit  den  Worten 
,Eadem  lege'  abbricht.  Alle  Überschriften  in  roter  Tinte  sind 
in  die  Zeilen  einbezogen.  Schrift  und  Pergament  sind  im 
ganzen  wohl  erhalten,  Folium  54  ist  ein  unregelmäßig  beschrie- 
bener Zettel,  Folium  17'  ist  unbeschrieben,  von  Folium  56  nur 
das  erste  Drittel  der  Vorderseite  ausgefüllt.  Die  Zeit  der  Ein- 
träge reicht  von  der  Gründung  des  Klosters  bis  zum  Jahre 
1309;  angelegt  wurde  das  Buch  im  Jahre  1281.*  Die  ersten 
17  Blätter  nehmen  die  Traditionen  von  Liegenschaften  ein,  die 
Blätter  18  bis  30  ein  Urbar,»  auf  Blatt  30'  die  Obleigilten,*  auf 
Blatt   31    die   Baugerichte   der  Amthöfe   und   Schwaigen,*  auf 

^  Dieselbe  ist  als  plumpes  Machwerk  des  15.  Jahrhunderts  erkennbar  und 
zur  Täuschung  ganz  untauglich. 

•  Nach  der  datierten  Tradition  des  Wochners  (dominus  ebedomedarius) 
jActa  sunt  hec  Gertrude  abbatissa.  Anno  dili  miUesimo  CC«  Ixxxi«»*  folgt 
der  rubrizierte  Eintrag:  Jäte  Über  renouatus  est  et  conscriptum  prece 
et  mercede  Alheidis  sacriste  dicte  de  waintigen,  que  ipsum  conscribere 
iussit  propter  in  jdoneitatem  veteris  libri  dicti  Salp^ch.  Acta  sunt  hec 
presidente  abbatissa  Gertrude  conpilante  hunc  librum  Chvnrado  Notario 
et  Rectore.  Anno  dni  m».  cc«».  Ixxx«.  primo*  auf  Fol.  15,  wonach  Nach- 
träge von  anderen  Händen  auf  Fol.  16  und  17  folgen. 

'  Hie   notantur    redditus  Gisenueldensis  ecclesie   per  omnes  possessiones. 

*  Hie  notantur  denarii  oblaiales. 

'  Hie  intytulantur  instrumenta  que  dicuntur  geriht  attinencia  curiis  et 
Swaigis  huius  Fcclesie. 
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Blatt  32  von  anderer  Hand  die  Tradition  der  Gräfin  Richild 
von  Bogen  und  ein  Nachtrag  zum  Urbar,  von  Blatt  33  an  von 
der  Hand  des  Jahres  1281  die  Übergaben  zu  Leibzins  (Inci- 
piunt  donationes  mancipiorum  obligatorum  ad  censum  S.  Marie, 
Seto  Zenoni,  qui  hie  notati  sunt  cum  donationibus  eorumdem). 
Erst  von  Blatt  49  an  sind  am  Rande  die  zeitlichen  Abtissinen 
rot  angemerkt. 

Die  Aufschriften  des  Druckes:  ,sub  abbatissa  .  /  kommen 
in  der  Handschrift  gar  nicht  vor,  wurden  daher  von  der  Re- 
daktion des  14.  Bandes  der  Mon.  Boic.  selbständig  beigefügt, 
ja  die  von  Wahnschaffe  beanständete  Datierung  der  Tradi- 
tion XXÜI:  Facta  sunt  hec  anno  millesimo  sexagesimo  quinto 
regnante  rege  Haeinrico  et  presente  comite  Heberhardo* 
fehlt  im  Kodex;  die  ganze  Stelle  ist  dem  Kopisten  der  Mon. 
Boic.  wahrscheinlich  aus  einem  andern  Schriftstück  in  die  Feder 
geflossen  und  so  in  den  Satz  geraten.  Die  Schenkung  der 
Engelrad  steht  übrigens  gar  nicht  unter  den  Traditionen  der 
Liegenschaften,  sondern  unter  jenen  der  Leibzinspflichtigen  auf 
Blatt  37. 

Mit  dieser  Beobachtung  wäre  das  schwere  Bedenken 
Wahnschaffes  beseitigt,  wenn  man  in  dem  Grafen  Eberhard  der 
Tradition  den  Grafen  von  Ebersberg  sehen  will,  wozu  aber 
kein  Umstand  nötigt,  da  Graf  Eberhard  als  Vogt  des  Klosters 
handelt  und  ein  solcher  zur  Zeit  der  Grafen  Chunrad  und 
Arnulf  von  Dachau  und  Ernsts  von  Hohenburg,  ca.  1060  bis 
1090,  auftritt.! 

Die  Herausgeber  der  Mon.  Boic.  haben  die  Reihenfolge 
der  Traditionen  nach  ihrem  Gutdünken  vielfach  geändert;  aus 
Blatt  32  allein  wurde  die  Tradition  der  comitissa  Richilt  de 
Pogen,  welche  die  Reihe  der  donationes  raanciporum  eröffnet, 
als  Nummer  CXV,  die  folgende  Liutolds  de  Ronewege  dagegen 
als  Nummer  LX,  jene  Zakkos  als  Nummer  LXXXIX,  jene 
Pabos  von  Vulenbach  als  Nummer  XC,  jene  Hiltas  von  Haeize- 
choven  als  Nummer  LXXXVII  eingerückt.  Durch  diese  Willkür 
in  der  Anordnung  wurde  die  Ausgabe  der  Monumenta  zur  kriti- 
schen Benützung  gänzlich  untauglich  gemacht  und  der  stärkste 
Zweifel  an  die  Glaubwürdigkeit  des  Salbuches  herausgefordert. 

^  Er  ist  der  Sohn  der  nobilis  matrona  Mahthilt  de  Raecenhoven  und 
ihres  f  Gatten  Heberhard  (trad.  XXIX  im  Drucke  der  Mon.  Boic, 
vgl.  daselbst  XIV,  196,  197,  199,  200,  203). 

37» 
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Zur  Vergleichung  nachstehend  die  Reihenfolge  der  Tradi- 

tionen  in  den  ersten 

17  Blättern   des  Kodex  und  im 

Drucke 

der  Monumenta: 

im  Kodex 

im  Drucke 

im  Kodex 

im  Drucke 

1  Villa  Geisenfeld  .  . 

IV 

25  Sigbrantsdorf  .  .  . 

XXVII 

2  comitissaWillibirch 

III 

26  Telenwang   .... 

XX 

3  Solari 

IV 

27  Trad.  Eihperts   .  . 

XXT 

4  Hadprehstorf  .  .  . 

V 

28  Hard 

XXVIII 

5  sil?a  in  Mospach  . 

vn 

29  Swarzolfesdorf    .  . 

XXX 

6  item  de  Mospach  . 

VIII 

30  Sigbi-antsdorf  .  .  . 

XXXIV 

7  Bernchoven  .... 

IX 

31  Mangoltsdorf  .  .  . 

XXXV 

8.  Tradition  des  Wolf- 

32  Winden 

xxxni 

trigil 

XXII 

33  1 

XCIX 

9  Aersingen    .... 

X 

34  }  Prun 

c 

10  Mangoltstorf  .  .  . 

fehlt« 

35  J 

CI 

11  Murbach  Villa .  .  . 

XI 

36  Buchenhofen    .  .  . 

CII 

12  Tausch  derselben  . 

XIII 

37  Giebstorf 

CCLXIX 

13  Asleishnsen  .... 

XII 

38  Laber 

ein 

14  Owese  und  Aenzen- 

39  Eonegen    ...      . 

CIV 

ried 

XXXI 

40  Huttenhofen    . 

cv 

15  Lera 

XIV 

41  Haid,  Haride  .  .  . 

CLXIV 

16  Tausch  dieses  Gutes 

XV 

42  Eschlkofen    .... 

CLXin 

17  Oudiloltisdorf  .  .  . 

XVI 

43  Pernpach 

CLXV 

18  Baltheim 

XVII 

44  Perhthersdorf, 

19  Herinhnsen  .... 

XVIII 

Grunoltshofen   . 

CLXVI 

20  Winden 

XXXIIa 

45  Puchen 

XXXVII 

21  Gundramsried .  .  . 

XXXIIb 

46  Leutenhusen   .  .  . 

XXXVI 

22  Peheim 

XIX 

47  Hausen XXXVIII 

23  Wolfpuch 

XXV 

48  Frimundsdorf  .  .  . 

XXXIX 

24  Tausch  dieses  Gutes 

XXVP 

49  Heimbrechtshofen  . 

XL 

^  Nr.  I  ist  das  Vidimus  des  Abtes  von  Weltenburg  1434,  1.  August 

*  Der  Eintrag  auf  Blatt  3  lautet: 

De  traditione  predij  in  mangoltsdorf  (rot). 

Quidam  nobilis  vir  Engelmar.  Pallenda  filia  sua.  dedit  ad  altare 
sancte  marie  predium  quod  dicitur  Mangoltstorf.  et  adtracti  sunt  testes. 
AdAlbero  de  Pergen.  et  filij  eins  haertwich.  Huchbolt.  Archo. 

'  Am  Schlüsse  der  Notiz  steht  im  Kodex:  Facta  sunt  hec  anno  domini 
incarnacionis  1087  indictione  X  regnante  quarto  Heinrico  imperatore, 
tempore  Vodalrici  sancte  Eihstetensis  ecclesie  XVIUI  episcopi  et  Emesti 
advocati.  Das  Datum  ist  wohl  Zutat  des  Redaktors,  der  genau  in  die 
Mitte  der  Regiorungszeit  des  BischoDs  (1075—1099)  gri£f. 
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im  Kodex 

im  Drucke 

im  Kodex                im  Drucke 

50  Langwat    .... 

XLI 

des  ebedomeda- 

51  Gamoltstorf  .  .  . 

XLII 

rius — 

52  Freinperg .... 

XLIII 

59  Haelica  Gisenvel- 

53  Hattenhusen    .  . 

XLIV 

densis  custos  .  .       — 

54  Umbelsdorf  .  .  .  . 

XLV 

60  Infra  scripta  sunt 

55  Brunnen   .... 

XLVI 

quondamreposita 

56  Schmntshansen  . 

LXII 

in  sacrario   ...       — 

57  de  familia  Vdalrich 

LXIII 

61  Verzeichnis  der  Or- 

58 Jahrtagsstiftung 

nate    — 

Nach  Angabe  des  Notars  ist  das  auf  uns  gekommene 
Salbach  die  zweite  Redaktion  des  älteren^  welches  wegen  seiner 
Unhandsamkeit  außer  Gebrauch  gesetzt  wurde.  Wir  wissen 
nicht,  ob  es  protokollarisch  angelegt  war,  dürfen  es  aber 
vermuten,  weil  es  offenbar  eben  deshalb  unbequem  und  aller 
Übersicht  entbehrend  erschien,  wenn  die  Traditionsnotizen 
nur  chronologisch  ohne  Unterschied  des  Gegenstandes  einge- 
tragen waren.  Hierauf  weist  die  jüngere  Anlage  hin,  in  wel- 
cher —  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Nachtrages  —  die  Tradi- 
tionen in  die  Rubriken  der  Liegenschaften  und  der  Leibleute 
geordnet  sind  und  zur  Übersicht  der  ersteren  zwischen  beide 
der  damalige  Besitzstand  des  Gotteshauses  eingeschoben  wurde. 
Da  im  Kloster  Ebersberg,  zu  welchem  Geisenfeld  in  einem 
gewissen  Abhängigkeitsverhältnisse  stand,*  bereits  im  11.  Jahr- 
hundert die  Gepflogenheit  heimisch  war,  den  Namen  der  Zeugen 
ihren  Wohnsitz  beizufügen,  so  werden  auch  im  Geisenfelder 
Kodex  die  Ortsbezeiclinungen  gleichzeitig  oder  kurz  nachher 
beigesetzt  worden  sein.  Eine  Überarbeitung  oder  Erweiterung 
der  Notizen  ist  nirgends  erkennbar  und  so  dürfen  wir  wohl 
versichert  sein,  daß  die  Notizen  in  der  Urform  in  das  neue 
Salbuch  übernommen  worden  sind.  Auch  die  zweite  Redaktion 
hat  an  der  chronologischen  Reihung  der  Traditionen  von  Liegen- 
schaften nur  ganz  ausnahmsweise^  etwas  geändert,  sonst  aber 
dieselbe,  soweit  ersichtlich,  nicht  angetastet.  Auch  wenn  man 
an  dem  Vorkommen  von  Ortsbezeichnungen  der  Zeugen  Anstoß 
nehmen  sollte,   kann  behauptet  werden,   daß  von  den  ältesten 

*  Vgl.  Chron.  Ebersperg.  in  M.  G.  Script.  XX,  9—16. 

*  Wie  bei  der  trad.  14,  woselbst  ein  Geschäft  der  Äbtissin  Frideruna 
mitten  in  die  Traditionen  der  Vorgeherin  Gerbirg  eingeschaltet  wnrde, 
offenbar  der  bequemeren  Übersicht  halber. 
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Aufschreibungen  die  größte  Anzahl  von  allflllligen  Glossen  ver- 
schont geblieben  ist  und  alle  Merkmale  des  hohen  Alters^  das 
sie  beanspruchen,  aufweist;  es  sind  dies  die  Notitien  2  (III), 
3  (IV),  5  (VII),  6a  (VIII),  7  (IX),  9  (X),  11  (XI),  12  (XIII), 
13  (XII),  15  (XIV),  16  (XV),  17  (XVI),  18  (XVII),  19  (XVIII), 
21  (XXXlIb),  22  (XIX),  23  (XXV),  25  (XXVII),  26  (XX). 

Die  beiden  ersten  Abtissinen  Ger  birg  und  Wichbirg 
(nicht  ,Willibirg^)  werden  erwähnt  in  den  Traditionen  2,  5,  13, 
15,  16,  dann  21.  Der  Katalog  der  Abtissinen  ^  läßt  erstere  bis 
1061,  letztere  bis  1064  dem  Konvente  vorstehen.  Obwohl  wir 
wissen,  was  von  solchen  erst  in  später  Zeit  kombinierten  Zahlen 
zu  halten  ist,  so  dürfte  doch  —  wenn  man  von  der  Behaup- 
tung absieht,  daß  die  Äbtissin  Wichbirg  die  Mutter  der  Äbtissin 
Gerbirg  gewesen  —  die  Zeit  beiläufig  stimmen;  denn  das 
Kloster  Geisenfeld  wurde  um  das  Jahr  1040  herum  gestiftet 
und  20  Vergabungen  von  Liegenschaften  allein  an  dasselbe  sind 
für  die  ersten  fünf  Lustren  nicht  zu  viele. 

Wir  finden  nun  in  der  soeben  beschriebenen  zweiten 
Rezension  des  Geisenfelder  Traditionsbuches  auf  Blatt  4'  und  5 
folgende  Eintragung  (die  17.  der  Reihenfolge): 

jPredium  de  Vdiloltisdorf  (rot). 
Quidam  nobilis  Wasigrim  pro  prebenda  filie  sue  dedit  ad 
altare  sancte  Marie  predium  quod  dicitur  Vdiloltisdorf  cum 
mancipiis  tribus  et  silua  et  pascuis  eo  iure,  quod  ipse  possidebat. 
Huius  rei  testes  sunt.  Adalbero  marchio  et  frater  eins 
Otaker.    Pabo.  Engildio.  Aerbo.  Magonus.  Huch.  Ortolf.' 

Da  die  notitia  originäre  Form  zeigt  und  auch  sonst  zu 
keinerlei  Bedenken  Anlaß  gibt,  so  erscheint  durch  diese  Nach- 
richt, welche  wir  für  eine  gleichzeitige  anzusehen  berechtigt 
sind,  nunmehr  außer  allen  Streit  gesetzt,  daß  Adalbero, 
der  ältere  Sohn  Otakars,  diesem  im  Harkgrafenamte  un- 
mittelbar naellgefolgt  ist,  während  sein  Bruder  Otakar, 
welcher  von  der  Geschichtschreibung  als  legitimer  Nachfolger 
seines  Vaters  angesehen  wurde,  im  Gefolge  Adalberos  und 
sogar  ohne  Grafentitel  auftritt. 

Die  Traditionsnotiz  ist  wie  alle  alten  undatiert;  wäre  sie 
datiert,  so  müßte  sie  Bedenken  erregen.    Dessenungeachtet 


»  Mon.  Boic.  XIV,  177—170  nach  Hundt. 
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haben  wir  Anhaltspunkte,  die  Zeit  der  Handlung  doch 
annähernd  zu  bestimmen.  Die  fünfte  Notiz  stammt  aus 
der  Periode  vor  dem  Jahre  1053,  da  in  derselben  Adalbero, 
der  Bruder  Markwards  von  Eppenstein  und  Sohn  des  früheren 
Herzogs  Adalbero,  noch  ,Clericus'  genannt  wird,  die  siebente 
Tradition  aber,  in  welcher  derselbe  als  Bischof  von  Bamberg 
aufgeführt  ist,  spätestens  in  das  Jahr  1057  fallen  muß.*  Wir 
beobachten  weiters,  daß  die  erste  Äbtissin  Gerbirg  in  den 
Traditionen  3,  4,  5,  13,  15  und  16  vorkommt,  dazwischen 
jedoch  in  Tradition  8  eine  Äbtissin  Wichbirg.  Die  Widmung 
des  edlen  Mannes  Wolftrigel  für  die  Pfründe  seiner  Töchter  be- 
stand in  zwei  Mühlen  und  sieben  Leibeigenen;  sie  gab  sicher- 
lich keinen  Anlaß,  ihrethalben  von  der  Ordnung  des  alten  Sal- 
buches  abzuweichen,  daher  zu  vermuten  ist,  daß  Wichbirg  nur 
kurze  Zeit  dem  Kloster  vorstand  und  Gerbirg,  wenn  sie  devo- 
tionshalber resigniert  haben  sollte,  abermals  an  die  Spitze  trat 
oder  daß  Wichbirg  überhaupt  nur  ein  Schreibversehen  für  Ger- 
birg ist. 

Wird  der  ersten  Äbtissin  eine  Regierungszeit  von  20  bis 
25  Jahren  zugebilligt,  so  wird  die  uns  interessierende  Tradi- 
tion, da  sie  unmittelbar  nach  jener  eingetragen  ist,  welche  ein 
,per  manus  abbatisse  Gerbirge'  vollzogenes  Tauschgeschäft  be- 
handelt,* schwerlich  weit  über  das  Jahr  1060  hinaus  anzu- 
setzen sein.' 


»  Mon.  Boic.  XIV,  183,  184. 

«  a.  a.  O.  186. 

^  OudiloltUtorf  vermag  ich  mit  Bestimmtheit  nicht  festzoBtellen ;  dUrfte 
man  es  mit  Othkersdorf  im  Falkensteiner  Kodex,  Fol.  12  (drei  bayrische 
Traditionsbücher  S.  13),  identifizieren,  so  wäre  es  eine  Ortschaft,  in  der 
nachmaligen  Herrschaft  Hadmarsberg  im  westlichen  Ghiemgau  gelegen. 
Es  würde  sich  dann  auch  vermuten  lassen,  daß  die  Otakare  um  1067 
bis  1070  noch  ihren  Besitz  in  der  Seegegend  festhielten,  und  wäre  die 
Zeugenschaft  der  Brüder  Adalbero  und  Otakar  in  einer  Traditionsnotiz, 
welche  eine  chiemgauische  Liegenschaft  betrifft,  vollauf  erklärt.  Von 
dem  ziemlich  häufigen  Personennamen  hat  übrigens  eine  an  der  Grenze 
des  Chiemgaus  gelegene  Ortschaft  Watzgpreiming  in  der  Pfarre  Ober- 
Burgkirchen,  Amtsgericht  Altöting,  den  Namen  gezogen;  sie  kommt  als 
Wasegrimingen  schon  im  Beginne  des  12.  Jahrhunderts  vor;  das  Erz- 
stift Salzburg  hatte  daselbst  Holden  bis  zum  Zeitpunkte  seiner  Seku- 
larisation.  Die  geäußerte  Vermutung  verliert  nicht  an  Boden,  wenn 
Oudiloltisdorf  auf  das  westlich  der  Eisenbahnstation  Aßling  (Route 
Rosenheim— München)   in  der  Pfarre  Holzen  gelegene  Kirchdorf  Loi- 
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Hiermit  darf  die  Reihe  der  &wägungen  noch  nicht  ab- 
geschlossen werden;  die  nun  folgenden  bringen  uns  meines  Er- 
achtens  der  Erkenntnis  des  wirklichen  Zeitpunktes;  in  welchem 
Adalbero  seinem  Vater  in  der  Mark  gefolgt  ist,  in  erhebliche  Nähe. 

Schon  Zahn  hat  in  der  Festschrift  als  auffällig  hervor- 
gehoben, daß  in  der  St.  Lambrechter  Urkunde,*  welche  um  das 
Jahr  1066  angesetzt  wird,  wohl  die  Mark  '(Marcha),  aber  kein 
Markgraf  derselben  erwähnt  wird.  Hieraus  wurde*  gefolgert,  daß 
die  Kärntnermark  entweder  mit  dem  Herzogtum  vereinigt  oder  in 
nicht  legitimer  Innehabung  gewesen  sei.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Geisenfelder  Notiz  können  wir  heute  die  richtige  Erklärung 
dahin  geben,  daß  zu  jener  Zeit  die  Kärntnermark  wirklich  er- 
ledigt und  noch  nicht  mit  einem  neuen  Markgrafen  besetzt 
war.  Die  Erledigung  erfolgte  durch  das  Ableben  Otakars,  welcher 
zu  Rom  mit  Tod  abging  und  daselbst  auch  bestattet  wurde, 
wie  aus  dem  Briefe  des  jüngeren  Otakar  an  Abt  Berthold 
hervorgeht,  in  welchem  er  von  seinem  Vater  Otacher  Marchio 
bemerkt:  ,qui  Rome  defunctus  dormit^'  Es  fragt  sich  um  den 
Anlaß,  welcher  den  alten  Markgrafen  nach  Rom  gebracht  hat; 
in  keinem  Falle  ein  Römerzug,  denn  der  deutsche  König 
Heinrich  IV.  war  noch  ein  Kind  und  geistliche  Würdenträger 
befehdeten  sich  um  Vormundschaft  und  Reichsregiment.  Man 
könnte  vermuten,  Otakar  habe  nach  der  Stiftung  des  Kollegiates 
Garsten  eine  Wallfahrt  ad  Hmina  apostolorum  unternommen; 
allein  die  Zeitverhältnisse  legen  einen  anderen  Anlaß  seines 
Aufenthaltes  in  Rom  viel  näher.  Seine  Wanderung  und  sein  Tod 
auf  derselben  kann  nicht  früher  fallen  als  nach  dem  Zeit- 
punkte, in  welchem  der  ungarische  Thronstreit  zwischen  Salo- 
mon  und  Geisa  beendet  schien,  also  erst  nach  dem  Vergleiche 
vom  20.  Jänner  1064;  erst  dann  war  es  Otakar  möglich, 
seine  Grenzmark  auf  einige  Zeit  zu  verlassen. 

tersdorf  gedeutet  wird,  was  sprachlich  zuläasig  erscheint,  da  das  Volk 
lange  Bezeichnungen  nicht  duldet,  die  Abstoßung  der  ersten  Silben 
häufig  vorkommt  und  das  1  sich  gewöhnlich  in  ein  i  verwandelt  hat 

*  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  77. 
'  Geburt  des  Landes  ob  der  Ens  56. 

•  Traditionsbuch  von  Garsten,  angelegt  von  einer  Hand  des  ausgehenden 
12.  oder  beginnenden  13.  Jahrhunderts,  Fol.  6  (trad.  X  im  Oberöster- 
reichischen Urkundenbuch  I,  122).  In  der  notitia  CXXL  des  Urkunden - 
buches  S.  160  macht  der  Schreiber  zur  Bezeichnung  des  tradierenden 
Otacher  marchio  gleichfalls  den  Beisatz:  ,qui  Rome  situs  est*. 
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Gerade  im  Jahre  1064  war  es,  in  welchem  der  groß- 
artige Zug  deutscher  Pilger  unter  Führung  des  Erz 
bischofs  Sigfrid  von  Mainz  und  des  Bischofs  Günter  von  Bam- 
berg nach  dem  heiligen  Lande  vor  sich  ging.  ,Der  Drangt 
das  Land  zu  schauen,  in  welchem  der  Herr  wandelte  und  litt, 
am  heiligen  Grabe  zu  beten,  im  Jordan  zu  baden  und  im 
Garten  Abrahams  Palmzweige  zu  brechen,  hatte  den  Höhe- 
punkt erreicht.  Vornehme  und  Geringe,  Geistliche  und  Laien 
zogen  einzeln  und  scharenweise  hinüber  in  das  Land  ihrer 
Sehnsucht.*  Auch  in  Kärnten  schlug  diese  Bewegung  ihre 
Wellen;  aus  dem  Lavanttale  zog  der  Spanheimer  Graf  Sig- 
frid, der  Vater  des  Stifters  des  Klosters  St.  Paul,  nach  Palästina 
und  fand  auf  der  Rückreise  den  Tod  in  Bulgarien.*  So  wird 
auch  der  Kärntner  Markgraf  Otakar,  wenn  auch  nicht 
schon  1064,  so  doch  1065  nach  Rom  gezogen  sein,  um  dort 
den  Segen  des  Papstes  zu  empfangen  und  sich  nach  Syrien 
einzuschiffen;  aber  ohne  an  sein  Ziel  gelangt  zu  sein,  wurde 
er^in  perogrinatione  Hierosolimitana^  in  Rom  vom 
Tode  hinweg'gerafft. 

So  konnte  es  wirklich  kommen,  daß  es  um  1065/1066' 
in  der  Kärntnermark  keinen  Markgrafen  gab,  umso  leich- 
ter, als  der  scheinbar  tiefe  Friede  mit  Ungarn  nicht  eine  augen- 
blickliche Besetzung  des  erledigten  Amtes  gebot.  Daß  jedoch 
nachmals  die  Mark  dem  älteren  Sohne  Adalbero  übertragen 
worden  ist,  dafür  gibt  die  Geisenfelder  Traditionsnotiz  ein  erst- 
klassiges Zeugnis  ab. 

Von  den  Fragmentisten,  d.  h.  den  Anhängern  der  Vorauer 
Tradition,  Krones*  voran,  wird  in  Abrede  gestellt,  daß  zwi- 
schen dem  ersten  Markgrafen  aus  dem  Hause  der  Chiemgauer 
und  den  Grafen  von  Lambach  eine  Blutsverwandtschaft  be- 
standen   habe,    da    hiervon    einzig    und    allein    die    gefälschte 

^  Sybel,  Geschichte  des  ersten  Ereuzzuges,  1 .  Aufl.,  S.  202,  203 ;  Wilken, 
Geschichte  der  Krenzzüge  I,  39 ;  Röhricht,  Geschichte  der  KreuzzUge  im 
Umriß,  8.  10. 

'  ,Hunc  (Sig^dum)  in  reditu  ab  ierosalem  defanctum  et  in  uulgaria 
sepultum.*  Kap.  VII  des  Traditionsbuches  von  St.  Paul  1205  in  Fontes 
rer.  Austr.,  Diplom.  XXXIX,  39.  Daß  er  dem  großen  Pilgerzuge  sich  ange- 
schlossen habe,  will  die  gelehrte  Haustradition  (Ankershofen,  Geschichte 
Ton  Kärnten  II,  910),  ist  jedoch  nicht  belegt 

'  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  77. 

*  ,Die  Markgrafen  von  Steier*,  S.  178. 
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Gleunker  Urkunde  von  1088^  Meldung  mache.  Allein  der 
Taufname  Adalbero,  des  Sohnes  Otakars,  der  unvermittelt  in 
der  chiemgauischen  Familie  auftaucht  und  gleichzeitig  im 
Hause  der  Lambacher  vorkommt,  scheint  darauf  hinzudeuten, 
daß  zwischen  beiden  Geschlechtern  eine  Verschwägerung 
stattgefunden  habe;  denn  der  letzte  Sprößling  dieses  Grafen- 
stammes ist  Bischof  Adalbero  von  Wirzburg,  der  wohl  seinen 
Namensbruder  um  ein  paar  Jahre  überlebte,  aber  zweifellos 
älter  war  als  dieser.  Aus  diesem  Grunde  hat  wohl  auch 
Muchar*  die  Ansicht  vertreten,  Otakar  sei  der  Sohn  einer 
Schwester  des  jüngeren  Arnold,  demnach  einer  Tochter  des 
älteren  gewesen  und  habe  aus  diesem  Titel  einen  bedeutenden 
Teil  Lambacher  Allods  überkommen,  wogegen  ich  es  für  plau- 
sibler hielte,  anzunehmen,  es  sei  die  Schwester  des  Markgrafen 
Gottfrid  gewesen,  mit  welcher  Otakar  den  Ehebund  schloß,  er 
habe  dem  Erstling  aus  demselben  den  Namen  seines  Schwagers, 
dem  nachfolgenden  Sprößling  aber  den  gangbaren  Familien- 
namen beigelegt.  Daß  seine  Gattin  Willibirg  hieß,  hat  uns  das 
Garstner  Salbuch'  überliefert;  auch  die  Enkelin,  Hausfrau  des 
Grafen  Ekbert  IL  von  Formbach,  wurde  so  getauft.  Ist  diese 
Vermutung  richtig,  dann  wäre  doch  eine  verworrene  Kunde 
bis  in  das  13.  Jahrhundert  durchgesickert  und  die  Teilung 
der  Lambacher  Erbschaftsmasse  in  drei  Stücke  hinlänglich 
erklärt. 

Wir  wissen  nicht,  daß  die  Otakare,  solange  sie  im  Chiem- 
gau  weilten,  sich  freigebig  gegen  Kirchen  erzeigt  hätten:  nach 
Erlangung  der  Kärntnermark  aber  begannen  zwar  nicht  in 
dieser,  wohl  aber  auf  dem  Boden  der  bayrischen  Grafschaften 
diesseits  des  Pyrn,  also  auf  Lambacher  Erbe,  die  Kirchen- 
stiftungen. Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  Erwerber 
der  Markgrafschaft  jener  Otachar  comes  ist,  welchen  Herzog 
Otakar  einen  seiner  Voreltern  nennt,  denjenigen,  der  dem 
Kloster  Traunkirchen  Vogtfreiheit  zugestanden,*  es  vielleicht 
sogar  gegründet  hat;  denn  weiter  zurück  als  in  die  Mitte  des 
11.  Jahrhunderts   die  AnfUnffe   von  Traunkirchen  zurückzuver- 


'  Oberösterreichiflches  Urkundenbuch  11,  117. 

'  Geschichte  des  Herzogtums  Steiermark  IV,  293. 

'  Blatt  32*  (Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  161). 

*  Oberösterreichißches  Urkundenbuch  II,  427. 
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setzen^  gestattet  gewissenhafte  Forschung  nicht.  ^  Sicher  ist, 
daß  Otakar  I.  nach  Angabe  seines  Sohnes  Otakar  auf  seinem 
Grund  und  Boden  in  Garsten  bei  Steyr  Kleriker  eingeführt 
hat,  deren  erster  Propst  Eberhard  hieß,  und  der  Kirche  Garsten 
den  Wald  jenseits  der  Ens  zwischen  Dambach  und  Frenz  ver- 
lieh.* Mit  dieser  Stiftung,  die  er  vor  seiner  Pilgerfahrt  voll- 
führte, trat  er  in  die  Fußstapfen  seines  Schwähers  oder  Oheims, 
der  noch  vor  dem  Tode  seine  Stammburg  in  ein  KoUegiatstift 
verwandelte. 

Nun  erst  kann  einer  wiederholt  ins  TreflFen  geführten 
Ranshofner  notitia  volle  Glaubwürdigkeit  zuerkannt  werden,  ob- 
wohl sie  anachronistisch  abgefaßt  ist'  und  der  Abdruck  ein 
Zeugenmanko*  und  einen  nicht  existierenden  Zeugen^  aufweist. 
Nach  dieser  Tradition,®  welche  mit  Wahrscheinlichkeit  in  den 
November  oder  Dezember  1074,  zu  welcher  Zeit  Heinrich  IV. 
in  Bayern  weilte,  anzusetzen  ist,  übergab  Heinricus  Imperator 
der  Kirche  Ranshofen  eine  Hörige  zum  Leibzinse  von  fünf 
Denaren;  als  Zeugen  sind  angeführt:  Ernest  Marchio  (f  10.  Juni 
1075).     Adalpero  Marchio  .  .  . 

Markgraf  Adalbero  kommt  in  zwei  weiteren  Aufschreibungen 
der  Traditionsbücher  von  Brixen  vor.  Vermöge  der  ersten  über- 
läßt Bischof  Altwin  an  den  erlauchten  Heinrich  (nobilis  pro- 
sapie)  flir  die  Hingabe  verschiedener  Güter  einen  Hof  zu  Lind 
,ac  quicquid  in  comitatu  marchionis  Adalperonis  visus  est  habere^' 
Die  Tradition  wird  von  dem  Bearbeiter  zwischen  1065  und 
1075  gesetzt,  was  stimmen  wird,  da  der  in  der  Tradition  vor- 


*  Vgl.  Frieß,  Geschichte  von  Traunkirchen.  Der  Käme  der  angeblichen 
ersten  Äbtissin  Ata  (Nekrolog  zum  15.  November,  S.  315),  wohl  richtiger 
Alta  kommt  im  Chiemgau  vor.     Salzburger  Urkundenbuch  I,  18ü. 

'  Garstner  Kodex  Fol.  5;  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  121,  Nr.  X. 
Vgl.  Geburt  des  Landes  ob  der  Ens  56 — 57.  Fast  unglaublich  ist  es, 
daß  in  kritischen  Schriften  noch  auf  Grabsteine  Gewicht  gelegt  wird, 
die  erst  in  später  Zeit  angefertigt  wurden.  Das  Höchste  in  diesem 
Genre  leistete  die  Inschrift  im  Kloster  Au,  welche  die  Mon.  Boica  der 
staunenden  Nachwelt  überlieferten. 

^  Heinrich  IV.  wurde  erst  1084,  31.  März,  zum  Kaiser  gekrönt 

*  S.  Hundt,  Bayr.  Stammenbuch,  S.  126. 

*  Sarchilo  comes  de  Mosepach.  S.  Stttlz,  Bemerkung  zur  Abhandlung 
Koch-Stemfelds  über  die  Sarhili. 

«  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  213,  Nr.  XXXH. 
'  Redlich,  Die  Traditionsbücher  des  Hochstiftes  Brixen  vom  10.  bis  in  das 
14.  Jahrhundert,  S.  81. 
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kommende  Brixner  Vogt  Gundachar  auch  in  einer  datierten 
Urkunde  vom  Jahre  1070  genannt  wird.* 

Nach  der  zweiten,  welche  zwischen  1070  und  1080  gesetzt 
wird,  schenkt  ,nobilis  prosapie  matrona  Chuniza'  der  Kirche 
Brixen  Güter  ,in  his  tribus  ad  presens  titulatis  locis  videlicet 
ad  Grazlup  (Gegend  um  Neumarkt  in  Obersteiermark)  et 
Hengist  (Wildon)  ac  Runa  (Reun)  in  comitatu  Adalperonis 
marchionis'.* 

Hiermit  haben  wir  den  Markgrafen  Adalbero  bis  an  die 
Schwelle  des  Investiturstreites  begleitet.  Er  stand,  wie 
aus  der  vor  1180  verfaßten  vita  Gebehardi  archiep.  Salisb.'  zu 
entnehmen  ist,  in  diesem  Kampfe  auf  Seite  seines  Königs; 
von  seinem  Metropoliten  deshalb  mit  dem  Kirchenbanne  belegt, 
überließ  er  für  die  Lösung  von  demselben  dem  Erzbischof  das 
Dorf  Ardning  im  Enstale  —  heute  an  der  Pyrnbahn  gelegen 
—  und  das  Dorf  Hauzenbüchel.  Sicheriich  tat  er  dies  erst 
auf  dem  Sterbebette;  denn  die  Anhänger  des  Kaisers  wurden 
zwar  von  gregorianischer  Seite  als  Feinde  der  Kirche  betrachtet 
und  von  deren  Gemeinschaft  ausgeschlossen,  waren  aber  gläu- 
bige Christen.  ,Auch  sie  fühlten  sich  vom  Geiste  der  Zeit  er- 
griflfen  und  sahen  in  geistlichen  Stiftungen  gottgefällige  Werke, 
ein  Zeichen,  daß  sie  nicht  gegen  die  Kirche  kämpften,  sondern 
gegen  die  Neuerungen  der  höchsten  Kirchengewalt.'* 

Die  Nachricht  des  Vorauer  Fragments,  daß  Adalbero  von 
seinen  Dienstleuten  ^  erschlagen  worden  sei,  ist  sichtlich  frei  er- 
funden ;  sie  sollte  wohl  das  Strafgericht  Gottes  über  den  Wider- 
sacher der  kirchlichen  Partei  vorstellen  und  erinnert  lebhaft  an 
den  Ausgang  Belsazars  von  Babylon.^  Da  Gebhard  erst  in  der 
Mitte  Juni  1086  nach  Salzburg  zurückkehren  konnte  und  be- 
reits am  15.  Juni  1088  starb,  so  fällt  das  Hinscheiden  Adal- 
beros  in  die  Zwischenzeit.' 


»  Fontes  rer.  Austr.  Diplom.  XXXI,  Nr.  84,  8.  86. 

*  Redlich,  a.  a.  O.  101.  »  Mon.  Germ.  Script.  XI,  36. 

*  F.  M.  Mayer,  ,Die  östlichen  Alpenländer  im  Investiturstreite*,  S.  109,  ein 
treffliches  Werk,   das  seinen  hohen  Wert  noch   lange  behaupten  wird. 

*  ,Bei  Julben*,  was  die  Fragmentisten  mit  Leoben  übersetzen  zu  müssen 
glaubten,  obgleich  dieser  Ort  niemals  so  geheißen  hat 

*  ,Belsazar  ward  aber  in  selbiger  Nacht  von  seinen  Knechten  umgebracht* 
'  Wenn  der  Eintrag  im  Traunkirchner  Nekrolog  zum  22.  November:  Vdal- 

bertus  marchio  wirklich  auf  Adalbero  zu  deuten  ist,  so  f&Ut  sein  Ab- 
leben in  eines  der  beiden  Jahre  1086  oder  1087. 
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Wie  der  Kampf  der  Kirche  gegen  die  Reichsgewalt  die 
Söhne  des  Kaisers  zum  Aufstande  gegen  den  Vater  aufrief,  so 
brachte  er  auch  Bruderkrieg  in  das  Haus  der  Otakare.  Der 
ehrgeizige  jüngere  Bruder  Otakar,  nicht  zufrieden  mit  der  Ver- 
waltung der  Grafschaften  diesseits  der  Pyrn,  die  ihm  wahr- 
scheinlich zugewiesen  war,  ließ  sich  durch  den  Einfluß  des 
Bischofs  von  Passau  und  des  Markgrafen  Liupold  IL  der  Ost- 
mark verleiten,  sich  von  einem  deutschen  Qegenkönige,  viel- 
leicht noch  von  Rudolf  (1080),^  seinem  Bruder  als  Markgraf  in 
der  Kärntnermark  entgegenstellen  zu  lassen.  Die  Hand  der 
Tochter  Liupolds,  Elisabet,  mit  einer  reichen  Ausstattung  in 
der  Ostmark  war  der  Lohn  seiner  Haltung;  denn  zumal  im 
Mittelalter  mußte  kirchliche  Gesinnung  materiell  entschädigt 
werden. 

Die  kirchliche  Partei  gibt  dem  jtlngeren  Otakar  den  Mark- 
grafentite];  die  gregorianische  Geschichtschreibung  geht  aber 
viel  weiter,  sie  unterdrückt  die  Tatsache,  daß  Adalbero  der 
rechtmäßige,  vom  legitimen  König  belehnte  Markgraf  gewesen 
ist,  vollständig  und  stellt  ihn  als  einen  Rebellen  hin^  der  seinem 
Bruder,  ,dem  Markgrafen',  das  Enstal  vorenthalten  und  sich 
räuberisch  am  Kirchengute  vergriflFen  habe.*  Aber  selbst  aus 
der  Entstellung  der  Tatsachen  ist  noch  deutlich  zu  erkennen, 
daß  es  dem  ungetreuen  Bruder  nicht  gelang,  in  die  Mark  ein- 
zudringen; er  blieb  auf  seinen  bayrischen  Besitz  beschränkt 
und  bemüssigt,  zeitlebens  in  der  Stiraburg  zu  verbleiben,  ge- 
schützt von  dem  Herzog  Weif  von  Bayern  und  den  Markgrafen 
Liupold  n.  und  HL,  zu  welchen  er  im  Verhältnisse  von 
Schwiegersohn  und  Schwager  stand,  und  als  Weif  1096  seinen 
Frieden  mit  dem  Kaiser  geschlossen,  durch  die  gedachten 
Familienverbindungen,  in  welche  zuletzt  auch  der  alte  Herzog 
Heinrich   von  Kärnten  eintrat,  als  sich  derselbe  zur  Erhellung 


^  Für  das  Jahr  1080  spricht  die  Vermutang,  denn  ohne  Rückendeckung 
hätte  sich  Liupold  nicht  1081  an  die  Belagerung  Augsburgs  wagen  können. 

'  Vita  Gebehardi,  Mon.  Germ.  Script.  XI,  35:  ,Adilbero  etiam  germanus 
eiusdem  marchionis,  qui  diutinam  cum  fratre  guerram  habuit,  pro  ab- 
solutione  banni  et  multimodis  iniuriis  coenobio  in  persecutione  Hein- 
rici  TITT.  imperatoris  illatis  tradidit  per  manus  itidem  archipresulis 
super  altare  s.  Blasii  villas  duas  Adarnich  cum  omnibus  suis  pertinen- 
tiis  et  predium  Huzenpuhel.*  Annales  s.  Budberti  a.  a.  O.  IX,  766 
ad.  1122:  ,Otachir  marchio  obiit,  qui  fratrem  habuit  Alberonem  cuius 
comitatus  ab  Enswald  usque  Geizaerwald.* 
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seiner  letzten  Lebenstage  Sophie,  die  jüngste  Schwester  des 
Markgrafen  Liapold  III.  als  Gattin  geholt  hatte.  ^ 

Von  dem  Zeitpunkte  des  Abfalls  Otakars  von  der 
königlichen  Partei  datiert  ancli  die  Abzweigung  Jenes  Ge- 
bietes, welches  spSter  den  Namen  Grafschaft  Steyr  er- 
hlelt,  Ton  der  Grafschaft  des  Enstales,  Ton  dessen  Hltte 
es  noch  durch  bedeutende  Forste  geschieden  wurde.* 

Bezeichnend  für  das  tatsächliche  Verhältnis,  in  welchem 
Otakar  stand,  ist  die  Wahrnehmung,  daß  er  in  unzweifelhaft 
echten  Urkunden  einfach  Marchio,  niemals  aber  von  der 
Kärntnermark  genannt  wird;  denn  die  Benennung  Kärntner- 
mark dauerte  fort,  wie  die  notitia  CXXII  des  Garstner  Tradi- 
tionsbuches' zeigt,  welche  Stutern  bei  Gröbming  im  Enstale 
nach  Karinthia  verlegt,  ebenso  Feistritz,  östlich  von  Seckau.* 
Auch  in  dem  Schreiben  an  Abt  Berthold  von  Garsten  bezeichnet 
er  selbst  sich  als  marchio  schlechtweg^  und  nur  seinen  Vater 
führt  er  als  ,Otacher  styrensis'  ohne  den  Markgrafentitel  an. 
Alle  Urkunden,  welche  ihm  im  11.  Jahrhunderte  den  Titel 
marchio  de  Styre  geben,  sind  Fälschungen.^  Bezüglich  der 
Melker  Urkunde  wurde  auf  S.  515  bereits  der  Nachweis  geliefert. 
Die  sogenannte  Admonter  Stiftungsurkunde'  ist  ein  im  Laufe 
des  12.  Jahrhunderts  angefertigtes  Verzeichnis  der  Dotations- 
gtiter  und  Zustiftungen  ohne  Beweiskraft  für  die  zurückliegende 

*  Nur  darin  lag  die  Möglichkeit,  daß  Otakar  in  Verfügungen  über  seinen 
einzelnen  Besitz  im  Enstale  nicht  mehr  behindert  war.  Vgl.  Oberöster- 
reichisches Urkundenbuch  I,  14*2. 

'  Es  ist  stets  zu  beachten,  daß  in  jenem  Zeiträume  der  Verkehr  nach  der 
Ens  hinauf  bis  Altoumarkt,  von  hier  <iber  über  den  Fluß  durch  das  Tal 
des  Buchauerbaches,  über  den  Sattel  hinüber  nach  Admont  ging,  wäh- 
rend das  Mürztal  nur  über  Trofaiach,  Vordernberg,  Eisenerz,  Hieflau 
mit  dem  Enstale  in  Vorbindung  stand.  Von  Hieflau  führte  der  Weg  an 
der  Ens  abwärts  nach  Altenmarkt  und  weiter;  der  Frenzgraben  und  das 
unwegsame  Gesäuse  blieben  ganz  abseits.  Die  Kirche  zu  St.  Gallen 
wurde  erst  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  gegründet  (ecclesia  s.  Galli  in 
Silva,  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  303,  334). 

•  Fol.  32'.  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  161.  Original  im  Linzer 
Diözesanarchiv. 

*  Fol.  \9\  a.  a.  O.  142. 

°  Fol.  6,  a.  a.  O.  121.  Auch  den  Traditionen  für  St  Veit  a.  d.  Gölsen 
(Mitt.  des  Inst,  für  österr.  Geschichtsforschung  XXV,  692)  ist  er  ,marchio*. 

•  Nach  eigenen  Wahrnehmungen  und  dem  Befunde  der  Herren  Baron 
Mitis  und  Viktor  Melzer  (f),  welche  die  Originalien  einsahen. 

'  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  l»6. 
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Zeit  bezüglich  der  für  die  Zeit  der  Anfertignog  gebrauchten 
Ausdrücke.  Eine  Fälschung  ist  der  von  ^nobilis  vir  Otakar 
marchio  stjrrensis*  mit  Bischof  Altmann  eingegangene  Tausch 
der  Kirchen  Behamberg  und  Garsten  vom  Jahre  1082  —  wenn 
auch  das  Faktum  des  Tausches  richtig  ist  — ,  zusammengestellt 
aus  Nr.  5  des  Traditionsbuches  ^  und  der  päpstlichen  Bulle  vom 
5.  April  1179.*  Unecht  ist  auch  die  Urkunde  Bischof  Altmanns 
vom  19.  August  1088^  über  die  mit  ,marchio  Stirie  (!)  Otak- 
kerio'  vereinbarte  Verwechslung  des  Kirchengutes  Dietach 
gegen  dessen  Güter  am  Hausruck.  Ein  Falsifikat  ist  endlich 
die  Urkunde/  womit  Otacher  Stirensis  marchio  die  auf  seine 
Bitte  vom  Bischof  Ulrich  von  Passau  von  der  Mutterpfarre 
(Tafersheim)  eximierte  E^apelle  Haselbach  (St.  Magdalena  bei 
Linz)  mit  ihrem  Widem  in  Niederwinkel  und  zwei  Höfen  dem 
Kloster  Garsten  übergibt;  sie  besteht  aus  der  notitiaNr.  CLXVHI 
des  Garstner  Kodex  ^  über  die  von  dem  vorletzten  Otakar  um 
1160  erfolgte  Übergabe  dieser  Kapelle  (ohne  Exemtion),  die 
Zeugen  wurden  der  Tradition  V,^  welche  wieder  zur  Anferti- 
gung der  Fälschung  vom  Jahre  1088  (siehe  oben)  benützt  wurde, 
entnommen. 

Die  urkundlichen  Stützen  der  sogenannten  , Über- 
lieferung' (sit  venia  verbo)  sind  demnach  lauter  Fäl- 
schungen.^ 

Auch  nach  dem  Hintritte  seines  Bruders,  des  rechtmäßigen 
Markgrafen^  meldet  keine  urkundliche  Nachricht  irgendeine 
Tatsache,  welche  auf  eine  Anwesenheit  Otakars  in  der  Mark 
oder  auf  die  Ausübung  öffentlicher  Gewalt  in  derselben  schließen 
ließe;  Otakar  bleibt  in  Steyr  und  reformiert  dort  die  Stiftung 
seines  Vaters^  Garsten.  Über  die  Härte  seines  Wesens  unter- 
richtet  uns   die  Vita  s.  Berchtoldi   abb.  Garstensis:®   Da   die 


*  Fol.  3,  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  1 18. 

*  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  II,  359. 

«  a.  a.  O.  n,  117.  *  a.  a.  O.  U,  123. 

*  Fol.  40',  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  17*2. 

*  Fol.  3,  a.  a.  O.  118,  119. 

^  Auch  die  Urkunde  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  II,  169,  wonach 
Otakerius  dei  gratia  marchio  Stirensis  im  Jahre  1125  Gleunk  gestiftet 
und  diesem  Kloster  Exemtion  von  dem  Landgerichte  der  Volkenstorfer 
yerliehen  hätte,  ist  eine  mit  Zuhilfenahme  der  Urkunden  II,  169,  382 
angefertigte  Fälschung. 

«  Pez,  Script.  Austr.  II,  C.  88— '.>0. 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


566 

Kanoniker  sich  weigerten,  Mönche  zu  werden,  und  erklärten, 
sie  hätten  nicht  den  Sinn  dafür,  hierzu  könne  niemand  ge- 
zwungen und  müsse  die  Eingebung  Gottes  abgewartet  werden, 
versetzte  er,  sie  seien  in  seiner  Gewalt  und  hätten  zu  ge- 
horchen, widrigens  er  sie  zum  Gehorsam  zwingen  werde.  Er 
wußte  sich  auch  Gehorsam  zu  verschaffen:  den  widerspenstigen 
Kanoniker  Eberhard  ließ  er  anbinden  und  so  lange  peitschen, 
bis  auch  dieser  sich  fügte.  Dieser  Zug  der  Roheit  bei  äußer- 
licher Frömmigkeit  genügt,  sich  von  Otakar  ein  Charakterbild 
zu  machen.  Durch  alle  Wechselfalle  des  Investiturstreites  blieb 
er  auf  Seite  der  Päpste  und  der  Gegenkönige;  noch  im  vor- 
letzten Jahre  seines  Lebens  ließ  er  den  schärfsten  Gegner  des 
Kaisers,  Erzbischof  Konrad,  der  ihn  vor  seiner  Flucht  nach 
Tuscien  (1112)  zum  Vogt  des  Klosters  Nonnberg  bestellt  hatte, 
durch  seinen  Sohn  Liupold  nach  Salzburg  geleiten,*  denselben 
Kirchenfürsten,  der  kurz  hierauf  mit  Herzog  Heinrich  von 
Kärnten  in  erbitterte  Fehde  geriet.*  Von  kirchlicher  Seite 
wurde  ihm  daher  auch  volles  Lob  gespendet:  ,Erat  enim  egre- 
gius  ille  F'undator  vir  valde  memorabilis:  et  licet  Princeps  secu- 
laris,  tamen  aliis  potentibus  multum  dissimilis,  cultor  pacis, 
amator  justitiae  et  contra  immanitatem  persecutionum  Tunis 
Ecclesiae  inexpugnabilis.'* 

In  den  Zuständen  des  deutschen  Reiches  wäre 
auch  gar  kein  Anlaß  vorhanden  gewesen,  dem  starren 
Vertreter  der  päpstlichen  Interessen  nach  dem  Tode 
Adalberos  11.  die  wichtige  Kärntnermark  einzuräumen 
und  den  getreuesten  Anhänger  des  Kaisers,  Herzog  Liutold  von 
Kärnten,  auf  der  Ostseite  zu  umklammern;  im  Gegenteile,  sie 
mußte  in  Freundeshänden  verbleiben.  Damals  war  der  Stern 
Heinrichs  IV.  wieder  im  Steigen,  der  Gegenkönig  Hermann 
legte  die  Krone  zurück,  der  Bürgerkrieg  in  Sachsen  nahm  ein 
Ende,  der  kaiserliche  Erzbischof  von  Salzburg,  Bertold  von 
Mosburg,  gelangte  zum  Besitz  des  Stiftes.  Auf  Herzog  Liutold 
folgte  in  Kärnten  (1090)  dessen  nicht  minder  kaisertreuer 
Bruder  Heinrich ;  in  seinem  Machtbereiche  sucht  später  während 

*  Admonter  Annalen,  Mon.  Germ.  Script.  XI,  577,  XIII,  41. 

*  Mon.  Germ.  Script.  XI,  71—72.  Der  Bericht  kann  nicht  gani  aas  der 
Luft  gegriffen  sein,  wenn  auch  Übertreibungen  unverkennbar  unter- 
laufen. 

»  Vita  Berchtoldi,  a.  a.  O.  86. 
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des  Aufstandes  seines  Sohnes  Konrad  der  Kaiser  Zuflucht. 
Ebenso  wenig  konnte  Kaiser  Heinrich  V.  daran  denken,  die 
Mark  dem  an  seiner  Seite  bleibenden  Eppensteiner  abzunehmen 
und  dem  Bundesgenossen  des  feindlichen  Metropoliten  zu  über- 
geben. Ein  wieder  zu  Gnaden  Aufgenommener  hätte 
auch  nicht  die  oppositionelle  Stellung  bis  an  sein 
Ende  behauptet. 

Zahn  hat  daher  richtig  gesehen,  wenn  er  die  Wieder- 
erlangung der  Mark  durch  die  Otakare  erst  nach  dem  Jahre 
1122  vermutete;  bei  der  kirchlichen  Richtung  der  Markgrafen 
würden  die  Kllosterstiftungen  auf  märkischem  Boden  viel 
früher  begonnen  haben,  wenn  sie  desselben  mächtig  gewesen 
wären. 

Wenn  auch  zuletzt  mit  dem  Zustandekommen  des  Wormser 
Konkordats^  der  Hauptgrund  der  Gegnerschaft  Otakars  wider 
das  Reichsoberhaupt  wegfiel,  so  waren  in  dem  langen  Zeiträume 
Otakar  und  der  Herzog  alt  nnd  gebrechlich  geworden:  ihr 
Lebensfaden  lief  schon  nach  zwei  Monaten  ab.  Otakar  ging 
am  28.  November  desselben  Jahres  zu  Grabe  und  schon  nach 
sechs  Tagen  folgte  ihm  Heinrich  im  Tode  nach. 

Das  Landbuch  von  Osterreich  und  Steier  meldet,* 
der  Herzog  habe  ,dem  Markgrafen  Otakar  von  Steyr*  all  sein 
Eigen  gedingt.  In  dieser  Form  ist  die  Nachricht  jedenfalls  nicht 
richtig,  denn  der  alte  Otakar  starb  noch  früher  und  lang- 
jährige Gegner  können  sich  zwar  versöhnen,  aber  in 
Liebe  werden  ihre  Herzen  nicht  für  einander  schlagen. 
Der  Kompilator  hat  sicherlich  die  Tatsache  des  Überganges 
der  Allode  der  Eppensteiner  an  das  Haus  der  Chiemgauer  in 
der  Anschauung  seines  Zeitalters  überliefert,  ihm  war  der  wahre 
Sachverhalt  bereits  verschleiert^  Otakar  galt  ihm  schon  als  fak- 
tischer und  legitimer  Inhaber  der  Mark. 

Wir  sehen  tiefer.  Wie  so  oft  in  alter  und  neuer  Zeit 
wird  auch  hier  Frauenhand  in  Völkergeschicke  eingegriffen 
haben.  Herzog  Heinrich  hatte  am  späten  Lebensabend  sich 
die  dritte  Gemahlin  aus  dem  —  damals  sozusagen  politisch 
neutralen  —  Hause  der  Babenberger  geholt.  Seine  Wahl 
war  auf  Sophie,  die  jüngste  Tochter  des  ostmärkischen  Mark- 


^  23.  September  1122;  bestätig  anf  der  Laterans jnode  1123. 
•  Deutflche  Chroniken  UI,  Abt  TL,  8.  706—707. 
ArcbiT.  94.  Band,  II.  H&lfU.  38 


Digitized  by  VjOOQIC 


568 

grafen  Liupold  11.,^  gefallen.  Als  eine  Jungfrau  von  kaum 
20  Jahren  wurde  sie  dem  dreimal  älteren  Herzog  angetraut. 
Wer  einigermaßen  die  Menschennatur  kennt,  kann  sich  lebhaft 
vorstellen,  welche  Macht  die  jugendliche  Frau,  besonders  wenn 
sie  nicht  häßUch  war,  über  ihren  alten  Gatten  gewonnen  haben 
wird.  Es  wird  ihr  daher  nicht  schwer  gefallen  sein,  denselben 
in  seiner  Todeskrankheit  zu  bewegen,  sein  Gut  ihrem  Neffen 
Liupold,  dem  Sohne  ihrer  vor  Jahren  verstorbenen  leiblichen 
Schwester  Elisabet  aus  der  Ehe  mit  Otakar  von  Steyr,  ver- 
mächtnisweise zuzuwenden  und  damit  den  Weg  zur  Nach- 
folge in  der  Mark  zu  bahnen.  Diese  letztere  ist,  nach  allem 
zu  schließen,  wieder  durch  Frauenhand  bewirkt  worden. 
Anhänger  der  alten  Theorie  werden  bezweifeln,  daß  die 
junge  Fürstin  so  bedeutende  Willenskraft  und  auch  Selbstlosig- 
keit besessen  habe,  wie  sie  der  erwähnte  Akt  voraussetzt;  sie 
vergessen  dabei,  wer  hinter  ihr  stand  und  die  eigentlich 
treibende  Kraft  war.  Damals  verwaltete  ihr  Bruder  Liu- 
pold III.  die  Ostmark,  der  zwar  beraten  von  Anhängern  der 
strengeren  kirchlichen  Richtung  und  dieser  persönlich  zugetan, 
zugleich  jedoch  der  Meister  in  der  ,Schaukelpolitik^  war,  die 
es  verstand,  im  Investiturstreite  an  der  Seite  des  Kaisers  zu 
bleiben,  ohne  es  mit  Rom  zu  verderben ;  eine  klug  berechnende 
Persönlichkeit,  die  sich  rechtzeitig  von  der  untergehenden  Sache 
des  Vaters  abwandte  und  dem  aufständischen  Sohne  zuneigte,  um 
mit  dem  Kaiserhause  sich  verschwägern  zu  können.  Wenn  daher 
Liupold  seine  junge  Schwester  dem  alten  Herzog  Heinrich  zusagte, 
hat  er  zweifellos  einen  Vorteil  für  sein  Haus  im  Auge  gehabt. 
Kinder  waren  aus  dieser  späten  Ehe  nicht  zu  gewärtigen,  der 
Vorteil  mußte  daher  anderswo  liegen.  Es  zeigte  sich  auch  nach 
dem  Ableben  des  Eppensteiners,  welche  Mission  Sophie,  ,das 
grüne  Reis  am  kahlen  Baum^,  zu  erfüllen  gehabt  hatte:  in  dem 
Gewinne  der  großen  Erbschaft  für  ihren  und  ihres  Bruders 
Neffen.  Wir  dürfen  aber  Liupold  auch  zutrauen,  daß  seinem 
weitschauenden  Blicke   die  MögUchkeit  einer  Vereinigung  der 


^  Nach  Meiller,  Genealog.  Tabelle  der  Babenberger,  war  sie  ca.  1095  ge- 
boren; sie  starb  am  2.  Mai  1164  als  Witwe  des  Grafen  Sighard  yon 
Schal  a. 

Daß  Sophie  die  dritte  Hausfrau  des  Eppensteiners  war,  sagt 
Kaiser  Friedrich  I.  1170,  8.  März  (Steiermärkisches  Urkundenbuch  I, 
478):  ,Sophia  uxor  ipsius  ducis  tercia/ 
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Kärntner-  mit  der  Ostmark  nicht  entgangen  ist,  da  das  Haus 
der  Chiemgauer  keine  Seitenzweige  trieb  und  seit  dem  Tode 
des  Markgrafen  Adalbero  anf  zwei  Augen  stand. 

Selbstverständlich  ist  es,  daß  Liupold  dafür  gesorgt  haben 
wird,  seiner  Schwester  von  ihrem  alten  Bräutigam  ein  ent- 
sprechendes Wittum  zusichern  zu  lassen,  wie  er  dann  nach 
dem  Tode  ihres  Gemahls,  als  sie  zur  zweiten  Ehe  mit  dem 
Grafensohne  Sighard  von  Burghausen  schritt,  ihre  frühere 
Selbstverleugnung  mit  einer  stattlichen  Mitgift  belohnte. 

In  der  Tat  sprach  die  junge  Witwe  das  Tal  von  Aflenz, 
das  Kainachtal,  die  Weingärten  in  Oternitz  und  zwei  Herren- 
hüfe  im  Mürztale  an,  welche  ihr  Gemahl  schon  vor  Jahren  dem 
Kloster  St.  Lambrecht  verstiftet  hatte.  Sicherlich  hatte  eine 
Abmachung  mit  ihrem  Neffen  Liupold  stattgefunden^  weil,  un- 
geachtet aller  kirchlichen  Gesinnung,  weder  dieser  als  Vogt  des 
Klosters,  noch  dessen  Witwe  als  Vormünderin  des  jungen  Otakar 
ihr  hindernd  in  den  Weg  traten,  als  sie  sich  dieser  Güter  be- 
mächtigte. Das  Kloster  mußte  seine  Zuflucht  zum  Papste 
nehmen,  um  den  Vergleich  vom  19.  März  1151  zu  erzielen, 
wonach  sich  Sophie,  die  abermals  Witwe  geworden  war,  mit 
einer  Entschädigung  von  120  Mark  Silber  und  mit  vier  Höfen 
abfinden  ließ.* 

Indem  ich  auf  diese  Weise  die  wirklichen  Beweggründe 
zu  dem  bisher  ganz  unmotivierten  Vermächtnisse  des  Eppen- 
steiners  herauszufinden  mich  bemüht  habe,  besorge  ich  nicht, 
bei  einsichtigen  Kritikern  dem  Vorwurfe  zu  begegnen,  ich  hätte 
modernes  Fühlen  in  alte  Geschichten  hineingetragen  oder  die 
Phantasie  zu  frei  walten  lassen.  Im  Gegenteile  habe  ich  bei 
Berücksichtigung  aller  Verhältnisse  und  Familienbeziehungen 
nur  auch  das  rein  Menschliche  nicht  aus  den  Augen  ver- 
loren; die  menschliche  Natur  bleibt  sich  immerdar  gleich  und 
der  juristische  Satz:  do,  ut  des,  facio,  ut  facias  hat  im  Mittel- 
alter nicht  geringere  Geltung  gehabt  als  in  der  Gegenwart. 
Freilich  gab  es  damals  keine  Memoiren,  welche  uns  nicht 
schriftlich  fixierte  g*5heime  Abmachungen  überliefert  hätten ;  den 
wahren  Tatbestand  aus  formelhaften  Urkunden  herauszulesen 
und  aus  den  begleitenden  Umständen  zu  erschließen,  ist  eben 
die  schöne  Aufgabe  der  historischen  Forschung. 


i  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  111,  117,  326,  478. 
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Für  die  Fortdauer  der  Vereinigung  der  Mark  mit 
dem  Herzogtame  unter  Heinrich  III.  bis  zu  dessen  Hingange 
zeugt  auch  der  Titel,  welchen  derselbe  in  der  Gerichtsurkunde 
ddo.  Padua,  18.  März  1116*  führt.  Kaiser  Heinrich  V.  nennt 
ihn  ,Charentanae  totiusque  Marchiae  dux^  Wahnschaffe* 
meint  zwar,  daß  unter  totius  Marchiae  die  mit  dem  Dukate 
bisher  verbundene  Mark  Verona  mit  dem  Friauler  Komitate 
verstanden  sei.  Allein  Friaul  war  schon  seit  einem  Jahr- 
hunderte nur  eine  der  vielen  Grafschaften  der  Mark  Verona 
und  daher  ein  integrierender  Bestandteil  derselben,  die  Mark 
Krain  in  der  Innehabung  des  Patriarchen  von  Aquileja,  die  Mark 
Istrien  in  jener  des  Markgrafen  Engelbert.  Der  Ausdruck  tota 
Marchia  wäre  demnach  ein  überflüssiger,  wenn  darunter  nicht 
die  gesamte  Mark  Kärntens,  die  südwestliche  und  die  nordöst- 
liche, begriffen  wären. 

Diese  Deutung  gebietet  schon  die  Auslegungsregel,  sie 
wird  aber  auch  durch  Parallelstellen  gestützt.  Adalbero  I., 
Herzog  in  Kärnten  von  1012  bis  1035,  vereinigte  die  Verwal- 
tung der  beiden  Marken  mit  jener  des  Herzogtums.  In  zwei 
Urkunden  des  Frauenkonvents  S.  Zaccaria  in  Venedig  aus  den 
Jahren  1013  und  1017,*  welche  die  Verhandlung  und  Entschei- 
dung eines  Rechtsstreites  der  Nonnen  mit  dem  Kloster  St.  Giu- 
stina  zu  Padua  und  ein  Placitum  zugunsten  der  ersteren  be- 
treffen, heißt  der  Herzog  ,domnus  Adalpero  dux  istius  marchiae^, 
d.  h.  der  Mark  Verona,  in  welcher  er  zu  Gericht  saß;  das  ist 
doch  der  Gegensatz  der  Stilisierung  totius  marchiae. 

Dessenungeachtet  schien  zum  Schlüsse  doch  eine  Ur- 
kunde allen  entwickelten  Folgerungen  direkt  zu  wider- 
sprechen. 

Es  ist  die  von  Meiller*  angeführte  Urkunde  Kaiser  Hein- 
richs V.  ddo.  Mainz  1112,  16.  Juli,  für  das  Kloster  St.  Georgen 
an  der  Brigach  im  Schwarzwalde  ausgestellt  ,ob  interventum 
Moguntinensis  archiepiscopi  Adilberti,  Coloniensis  archiepiscopi 
Friderici,  Trevirensis  archiepiscopi  Brunonis,  Spirensis  episcopi 


*  Boehmer,  Acta  imperii  »electa,  S.  73,  Nr.  79. 
«  a.  a.  O.  80,  Anm.  241. 

■  Muratori,  Antichitii  Estensi  I,  85;  Antiquitates  Italicae  I,  169. 

*  Regeaten  der  Babenberger,  S.  12,  Nr.  8,  nach  Schöpfliu,  Alsatia  illuatrata. 
Das  Kloster  stand  unter  Abt  Theoger,  dem  geistigen  Haupte  der  Hirs- 
auer  Kongregation. 
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Brunonis  et  aliorum  quorundam  nostri  Regni  principum,  scilicet 
Liupoldiy  Odaehori  et  Hermanni  de  Badnn  marehionam, 
comitum  quoque  Willihelmi  de  Luozzelinburc,  Gotefridi  de  Cal- 
win, Bertoldi  de  Nueringis.*  In  dieser  Textierung  wäre  zweifel- 
los Otakar  vom  Kaiser  als  Markgraf  anerkannt. 

Diplom  und  Überlieferung  forderten  gründliche  Unter- 
suchung. 

Die  von  Stumpf*  und  Dümge*  erhobenen  formellen  Be- 
denken wurden  von  Herrn  Prof.  Breßlau,  dessen  Gutachten  ich 
mir  erbat,  beseiligt.  Die  Wiederholung  einer  in  der  Königszeit 
ausgestellten  Urkunde  nach  der  Kaiserkrönung  ist  eine  ganz 
gewöhnliche  Erscheinung,  der  annus  regni  steht  wie  in  allen  Ur- 
kunden des  Jahres  1112;  der  annus  imperii  steht  richtig  II  (v  II). 
Auch  die  Intervenienten  geben  zu  keinen  Bedenken  Anlaß. 
Das  großherzoglich  badische  Landesarchiv  in  Karlsruhe,  an 
das  ich  mich  über  Anraten  wandte,  hatte  die  Güte,  den  ganzen 
Urkundenbetreff  (3  Stücke)  zu  meiner  Einsicht  nach  Graz  zu 
senden. 

Das  Chartular  von  St.  Georgen  besteht  in  dem  Reste  von 
zwei  Blättern,  die  als  Einband  eines  Buches  gedient  hatten,' 
enthält: 

d)  den  Schluß  der  in  Frage  stehenden  Urkunde  von  1112* 
von  [com]monitus  si  in  satisfactione  congrua  bis  zu  Ende;  der 
übrig  gebliebene  Raum  der  zweiten  Spalte  ist  in  kleinerer 
Schrift  mit  der  Tradition  der  Freien  heilwidis  ausgefüllt. 

b)  Das  erste  Privilegium  König  Heinrichs  V.  ddo.  Mainz, 
1108,  28.  Jänner,  ausgestellt  ob  interuentum  Mogunsciensis 
archiepiscopi  Rodhardi,  Coloniensis  archiepiscopi  Friderici,  Treue- 
rensis  archiepiscopi  Brunonis,  Monasteriensis  Burchardi  et  aliorum 
quorandam  nostri  regni  principum,  im  ganzen  gleichlautend  mit 
der  Urkunde  von  1112,  nur  folgt  nach  dem  Schlußwort  noch 
ein  die  Kllostergrtindung  in  Lukesham  betreffender  Passus,  dann 
ein  verschiedenes  EschatokoU. 

c)  Die  Urkunde  vom  Jahre  1163  (s.  1.),  womit  Kaiser 
Friedrich  I.  bestätigt,    daß  von  Folmaro  Metensi  aduocato  das 

'  Reichskanzler  3026.  '  Regesta  Badeosia,  S.  30. 

*  ArcbiYBsignatar:    Karlsruhe,    Selekt   der    ältesten   Urkunden  bis    1200, 
Heinrich  V.,  Kopie  Nr.  A  15. 

*  Abgedruckt  bei  Huillard-B reholles,  Hist.  dipl.  Friderici  secundi  Via,  381, 
jedoch  nicht  yöllig  genau. 
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von  selbem  gegründete  Lucense  cenobium  in  episcopatu  Metensi 
dem  Kloster  St.  Georgen  in  nigra  silua  ins  Eigentum  über- 
geben worden  sei.* 

Das  Vidimus  Kaiser  Friedrichs  IL  ddo.  Grosseto,  Dezem- 
ber 1245,'  im  Original  mit  Einschnitten  für  das  fehlende 
Siegel. 

Die  Nachbildung  der  Urkunde  von  1112  aus  dem  14.  Jahr- 
hunderte endlich  hat:  ,Lupoldi,  Odachorj,  Hermann!  de  Badin 
marchionum,  comitum  quoque  Willehelmi  de  luozzelinburc, 
Godefridj  decalwen,  Bertoldi  de  Nueringis.^  Augenscheinlich 
hat  der  Zeichner  nicht  ein  Original,  sondern  nur  das  Vidimus 
Friedrichs  II.  vor  Augen  gehabt;  aus  dem  Chartularfragmente 
selbst  war  nichts  zu  erfahren. 

Von  der  italienischen  Kanzlei  des  Kaisers  war  entschieden 
verlesen  der  Name  des  Zeugen  Bertold  de  Nueringis,  hinter 
dem,  wie  Herr  Dr.  Hans  Hirsch,  Mitarbeiter  der  Monumenta 
Germaniae,  vermutet,  der  junge  Bertold  von  Zähringen  (f  1122) 
verborgen  ist,  welcher  um  diese  Zeit  in  Urkunden  von  St.  Bla- 
sien  wiederholt  als  dominus  (nicht  dux)  de  Zaeringen  vor- 
kommt. Was  die  italienische  kaiserliche  Kanzlei  an  Namens- 
verunstaltungen verbrechen  konnte,  zeigt  das  Vidimus  1233, 
1.  März,*  der  angeblichen  Bestätigung  der  Stiftung  des  Klosters 
St.  Lambrecht  durch  Kaiser  Heinrich  IV.  vom  Jahre  1096,  die 
Kaiser  Friedrich  II.  im  guten  Glauben  als  echtes  Original  be- 
glaubigte. 

So  wird  auch  die  Nameusform  Odachori  für  einen  guten 
deutschen  Namen  verlesen  worden  sein,  worauf  schon  allein 
die  damalige  politische  Lage  schließen  läßt.  Kaiser  Heinrich  V. 
hatte  im  Vorjahre  vom  Papste  Paschal  II.  die  Anerkennung  des 
königlichen  Investiturrechtes  erzwungen.  Die  kirchliche  Partei 
erhob  sich  jedoch  gegen  den  Vertrag  von  Ponte  Mammolo 
(11.  April  IUI);  auf  dem  Laterankonzil  (18.— 23.  März  1112) 
wurde  das  ,pravilegium'  verworfen.  Der  Kaiser  mußte  schon  da- 
mals gewärtig  sein,  daß  der  Kampf  wieder  entbrennen  und  seine 
alten  Gegner  sich  wieder  zusammenschließen  werden;  es  ist 
gegen  alle  Wahrscheinlichkeit,  daß  der  kraftvolle  Herrscher,  um 


^  Auf  Blatt  2\ 

'  Signatur:  Selekt  der  Kaiser-  und  Königsurkunden  Friedrichs  II.,  Nr.  37. 

'  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  101—102. 
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hartnäckige  Gegner  für  sich  zu  gewinnen,  in  diesem  kritischen 
Augenblicke  so  kurzsichtig  gewesen  wäre,  dadurch  bewährte 
Freunde  von  sich  abzustoßen.  Da  er  zu  investieren  fortfuhr,  wurde 
er  schon  am  12.  September  1112  von  der  gallischen  Synode  von 
Vienne  in  den  Bann  getan,  Lothar  von  Sachsen  und  Rudolf 
von  der  Nordmark  erhoben  die  Waffen,  auch  der  von  Heinrich 
aus  dem  Staube  erhobene  Erzbischof  Adalbert  von  Mainz  trat 
zu  den  Gegnern  über. 

Da  die  intervenierenden  Markgrafen  zum  größeren  Teile 
(Liutpold  III.  von  Osterreich,  Hermann  von  Baden)  Süddeutsch- 
land angehörten,  ist  in  dieser  Richtung  wohl  auch  der  dritte 
ausfindig  zu  machen.  Dieser  dürfte  nun  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  Tietbald  IL  von  Vohburg  (f  1146)  gewesen  sein, 
welcher  die  Erhebung  Heinrichs  V.  zum  König  so  eifrig  be- 
trieben hat,  daher  ihn  Riezler  (Geschichte  Bayerns  I,  611) 
einen  der  Königsmacher  von  1105  genannt  hat,  und  gemeinsam 
mit  dem  Grafen  Berengar  von  Salzbach  für  den  Kaiser  den 
Schwur,  welchen  dieser  am  9.  Februar  1111  zu  Sutri  geleistet 
hatte,  in  Rom  wiederholte.*  Diese  drei  Markgrafen  (Hermann, 
Liutpold,  Tietbald)  waren  es  auch,  die  in  gleicher  Gemein- 
schaft die  ,in  presentia  et  nutu  et  auctoritate  Hainrici  impera- 
toris  quarti  augusti^  zu  Mainz  im  Jahre  1114  errichtete  Ur- 
kunde Herzogs  Heinrich  von  Kärnten  für  St.  Lambrecht*  be- 
zeugten. 

Ungeachtet  aller  Umstände,  welche  geradezu  auszuschließen 
scheinen,  daß  Otakar  von  Steyr  fast  unmittelbar  nach  der  Ge- 
fangennahme des  Papstes  sich  dem  Kaiser  Heinrich  V.  so  enge 
angeschlossen  haben  sollte,  daß  er  schon  im  Sommer  1112  als 
angesehener  Intervenient  bei  demselben  auftreten  konnte,  würde 
die  Kritik  immer  noch  das  Fehlen  eines  Gliedes  in  der  ganzen 
Beweiskette  zu  bemängeln  haben  und  sicherlich  die  Frage  auf- 
werfen: Auch  angenommen,  es  sei  von  der  italienischen  Kanzlei 
Friedrichs  II.  ebenso  wie  von  Berthold  von  Zähringen  der  vor 


*  Riezler,  Geschichte  Bayerns  I,  575,  580. 

*  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  118:  ,8ab  testimonio  .  .  .  ducum  quo- 
que  Welfonis  de  Bawaria,  Lotharii  ducis  de  Saxonia,  Friderici  ducis  de 
Swevia,  comitum  quoque  Gotfridi  palatini  comitis  (der  Gotfrid  von  Elalw 
der  Urkunde  1112,  der  nach  Stalin,  Geschichte  Wirtembergs  I,  256, 
1113  rheinischer  PfiaUgraf  geworden  war),  Hermanni  marchionis, 
Livtpoldi,  Tietbaldi  marchionis,  Berengarii  comitis.* 
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diesem  stehende  Zeugenname  der  Originalurkunde  verlesen 
worden,  wie  soll  dann  dieselbe  dazu  gekommen  sein,  für  den 
ihr  nicht  verständlichen  Namen  einen  ebenso  wenig  geläufigen, 
wie  Odachor  es  ist,  in  das  Vidimus  einzusetzen? 

Ich  glaube,  durch  eingehende  Nachforschungen  in  die 
Lage  versetzt  zu  sein,  auch  hierfür  eine  ausreichende  Erklärung 
zu  geben. 

Vor  allem  haben  wir  ganz  genau  den  Zeitpunkt  ins  Auge 
zu  fassen,  in  welchem  das  Transsumt  ausgestellt  wurde.  Es 
war  im  Dezember  1245  im  kaiserlichen  Winterquartier  zu  Gros- 
seto  in  Tuscien.  Seit  1239  stand  dem  Kaiser  als  Mitstreiter 
gegen  die  lombardischen  Städte  sowie  gegen  die  weltHchen  und 
geistlichen  WaflFen  des  Papstes  sein  natürlicher  Sohn  Enzio  zur 
Seite,  den  er  zum  König  von  Sardinien  erhoben  und  zu  seinem 
Legaten  in  Italien  bestellt  hatte.  Dies  führt  uns  auf  eine  kurze 
Betrachtung  der  Vergangenheit  Sardiniens.^ 

Die  Insel  Sardinien,  über  welche  der  römische  Stuhl  seit 
den  Tagen  Gregors  VII.  entschieden  die  Oberhoheit  ansprach, 
blieb  während  des  Investiturstreites  notgedrungen  außer  dem 
Machtbereiche  der  deutschen  Könige  und  Kaiser;  die  Sachlage 
änderte  sich  aber,  als  die  Staufer  den  deutschen  Thron  bestiegen. 
Schon  vor  seiner  Wahl  wird  Kaiser  Friedrich  I.  die  Insel  dem 
Bruder  des  Herzogs  Heinrich  von  Sachsen,  Weif  VI.,  zuge- 
sichert haben;  denn  wenige  Wochen  später  trägt  Weif  schon 
die  Titel:  Herzog  von  Spoleto,  Markgraf  von  Tuscien  und  Fürst 
von  Sardinien,*  in  einem  Gunstbriefe  für  Pisa  vom  9.  Februar 
1156^  nennt  er  sich  ,divina  favente  dementia  princeps  Sar- 
dinie,  dux  Spoleti,  marchio  Tuscie  ac  dominus  domus  Matilde^ 
Kaiser  Friedrich  betrachtete  demnach  vom  Anbeginn  seiner  Herr- 
schaft Sardinien  als  ßeichslehen,  weshalb  er  sich  auch  für 
berechtigt  hielt,  dem  Richter  Barison  von  Arborea  im  Jahre 
1164   den  Königstitel   zu  verleihen,*  im   nächsten  Jahre  aber^ 


'  A.  Dove,  ,D6  Sardinia  insula*  1866;  H.  Blas  ins,  »König  Enzio'  1884; 
Jaff6,  Bibliotheca  rer.  Germ.  II;  die  Regesta  Pontificum  Bomanonim 
von  Jaff^  und  Potthast;  Codex  dipl.  Sard.  in  Monum.  hist.  patriae, 
t.  X.  Turin  1861.  In  geographischer  Beziehung  Neigebaur,  ,Die  Insel 
Sardinien*  1853. 

'  Riezler,  Geschichte  Bayerns  I,  654. 

•  Codex  dipl.  Sard.  I,  876.  ♦  a.  a.  O.  I,  228,  234,  240. 

*  a.  a.  O.  232. 
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die  ganze  Insel  mit  ihren  vier  Fürstentümern  Torre,  Qallura, 
Arborea  und  Cagliare  der  reichs-  und  kaisertreuen  Stadt  Pisa 
unter  Widerruf  des  Lehenbriefes  für  Weif  zu  Lehen  zu  geben. 
Während'der  Thronkämpfe  nach  dem  Tode  Heinrichs  VI.  und 
während  der  Minderjährigkeit  Friedrichs  II.  erstarkte  wieder 
die  päpstliche  Gewalt,  bis  Kaiser  Friedrich  die  Gelegenheit 
ersah^  im  Jahre  1238  seinen  EnziO;  einen  ausnehmend  schönen^ 
hochherzigen^  mit  allen  Rittertugenden  gezierten  Jüngling,  mit 
der  verwitweten  Herrin  der  Judikate  Turris  und  Gallura, 
Adelasia,  zu  vermählen.  Zwar  wurde  über  letztere  ,wegen 
Bruches  des  Treueides  gegen  den  päpstlichen  Lehensherrn'  der 
Kirchenbann  verhängt,  aber  Enzio  kam  mit  ritterlichem  Gefolge 
auf  die  Insel  und  nannte  sich  fortan  König  von  Torres  und 
Gallura,  wenig  später  König  von  Sardinien.  Die  beiden  Fürsten- 
tümer wurden  für  ihn  jahrelang  verwaltet  und  noch  im  Jahre 
1248  schreibt  Papst  Innocenz  IV.,  daß  der  Bischof  von  Ploaghe 
von  den  Amtleuten  und  Helfern  Enzios  von  seinem  Sitze  ver- 
jagt worden  sei.* 

Die  res  Sardoae  waren  demnach  damals  am  Kaiser- 
hofe aktuell;  sardinische  Namen,  zumal  jene  der  Magnaten 
und  der  Fürsten,  außer  allem  Zweifel  der  Elanzlei  sehr  wohl 
bekannt  und  mundgerecht. 

Auch  sprachliche  Gründe  streiten  gegen  die  Gleichung 
Odachor— Otacher.  Der  von  mir  in  der  Kaiserurkunde  bean- 
ständete Eigenname  Odachor  —  in  welcher  Form  der  Name 
Otachar  niemals  nachzuweisen  ist  —  zeigt  den  Auslaut  chor, 
welcher  im  1 1.  und  12.  Jahrhunderte  an  sardinischen  Namen 
beobachtet  wird,  welche  nicht  etwa  vereinzelt,  sondern  ziem- 
lich häufig  bezeugt  sind,  daher  im  gewöhnlichen  Gebrauch  ge- 
wesen sein  müssen ;  selbst  die  Varianten  Orthocor  und  Othocor 
(im  modernen  Italienischen  Ottocore  lautend)  kommen  vor.  Die 
Anmerkung*  zählt   diese  Namen  und   auch   die   anklingenden 

*  a.  a.  O.  360. 

"  1073  Orzocco  (a.  a.  O.  166),  1074  Orzocor  (157),  1086  Orzocco  (167), 
ca.  1100  Orzoccor  (165),  1108  Orthocor  (182),  1112  Yttochor  (182), 
ca.  1112  Ithocor  de  athen,  Ithocor  de  cerci  (184),  1113  iudex  Othocor 
de  Gallura  (185),  1113  Ithocor  de  Laccon,  Ithocor  de  athen  (186), 
1113  Izzocor  de  Laccon,  Izzocor  de  Bosoba,  Izzocor  de  Cerci  (188), 
1113  Izzoccor  de  Lacon,  Izzoccor  Laccon,  Uzzacor  de  Bosobe,  Iz- 
zocor de  Ceni  (189),  Ithocor  de  Athen,  Ithocor  (190),  1114/1115 
Orthoecor  GallurensiB  rex  (191),  1116/1116  Iudex  Ithocor  de  Galluri, 
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auf,  die  zum  weitaus  größten  Teile  dem  Reiche  Enzios, 
zumal  dem  Judikate  Turris,  angehören. 

Nach  dieser  Darlegung  glaube  ich,  ohne  begründeten 
Widerspruch  besorgen  zu  müssen,  mit  der  bestimmten  Er- 
klärung schließen  zu  dürfen:  Odachor  ist  ein  sardinischer 
Name,  welchen  die  kaiserliche  Kanzlei  für  den  ihr  un- 
verständlichen richtigen  Zeugennamen  im  Vidimus  ein- 
gesetzt hat. 

Die  Wiedererwerbong  der  Kämtnermark  durch  da43 
Chiemgauische  Haus 

ist  auf  ganz  andere  Weise  vor  sich  gegangen. 

Die  Weifen  standen  seit  dem  Jahre  1096  auf  kaiserlicher 
Seite;  dem  Herzoge  Weif  II.  war  in  Bayern  1120  sein  nicht 
minder  gut  kaiserlich  gesinnter  Bruder  Heinrich  IX.  (der 
Schwarze)  gefolgt.  Von  den  Töchtern  des  letzteren  war  Judit 
mit  Herzog  Friedrich  (dem  Staufer)  von  Schwaben,  Sophie  mit 
dem  jungen  Herzog  Berthold  III.  von  Zähringen  vermählt, 
Mathilde  heiratete  später  Tietbald,  den  Sohn  des  gleichnamigen 
Grafen   im   Nordgau   (Vohburg)    und    nach    dessen   Tode   den 


Ithocor  de  Flumen  (192),  1117  Thocor  de  Gunale,  Ithocor  de  Serra, 
Ithocor  de  Flumen  (196),  1120  Ithocor  de  Azzen  (200),  1131  Itho- 
cor de  Marthi,  Ithocor  quondam  Gomita(e)  de  Lacco,  Ithocor  de 
Calcafarre  (207),  1130  Izzochor  de  Athen,  Izzochor  Secce  (210), 
1153  Ithocor  de  Lacon,  Ithocor  de  Bagnos  (219),  1182  Orzocho  de 
Lacon,  Orzocor  de  Lacon  Arboriscus  Curator  de  Barbaria  de  Meana 
(252),  1182/1183  donnigellu  Itochor  et  Itoicor  de  Lacon  (263),  1185 
Orzocor  de  Lacon  Sabin  curadore  de  parte  d'Usellos  (264),  1187 
Orthocco  Arbi8,  Ithocoro  de  Varre  (261),  1188  Orzocor  de  Lacon 
Curator  de  Barberia  Dagusti  (262),  1195  Orzocor  sakellu  maiore  de 
buiachesos  (278),  1210  Ithocor  de  Navithan  (318),  1233  Araocho  de 
Serra  (343),  1204  Ytochor  de  Thorum  (Potthast  Regest  2300). 

Die  vorstehenden  Namen  finden  sich  hauptsächlich  in  Original- 
urkunden und  Ghartularien  der  Domkirchen  von  Genua  und  Pisa  sowie 
der  Klöster  Gamaloli  in  Tuscien  (auch  Vallumbrosa  hatte  auf  Sardinien 
Besitz)  und  Monte  Cassino,  wohin  die  Fürsten  und  Magnaten  der  Insel 
stifteten;  denn  Sardinien  lag  im  12.  und  13.  Jahrhunderte  keineswegs 
außerhalb  des  Weltverkehres,  war  vielmehr  durch  die  rivalisierenden 
Machtbestrebungen  der  Päpste,  der  Freistaaten  Pisa  und  Genua,  zuletzt 
auch  des  Kaisertums  mit  dem  westlichen  Festlande  Italiens  enge  ver- 
bunden. 
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Grafen  Gebhard  von  Sulzbach,  Wulfhilde  endlich  den  Grafen 
Rudolf  von  Bregenz.  Als  Berthold  (juvenis  egregius,  impera- 
tori  fidelissimus')^  noch  im  Jahre  1122  einen  gewaltsamen  Tod 
fand,  reichte  Sophie  dem  Sohne  Otakars  von  Steyr,  Liupold^ 
die  Hand  zum  Ehebunde.^ 

In  diesem  Zeitpunkte  (1123)  war  die  Sachlage 
eine  völlig  veränderte.  Wenige  Tage  nach  dem  Hinscheiden 
des  alten  Otakar  (28.  November  1122)  war  auch  Heinrich  von 
Kärnten  in  das  Grab  gesunken  (4.  Dezember  1122),  das  Her- 
zogtum und  die  Mark  waren  gleichzeitig  erledigt.  Es 
unterliegt  wohl  keinem  begründeten  Zweifel,  daß  der  bei  dem 
Kaiser  hochangesehene  Herzog  von  Bayern  seinen  Einfluß  bei 
Hof  geltend  gemacht  hat,  daß  dem  Bräutigam  seiner  Toch- 
ter, welcher  durch  das  Vermächtnis  seines  Oheims  ohnehin  der 
bedeutAidste  Grundherr  in  der  Mark  geworden  war,  die  er- 
ledigte Kärntnermark  übertragen  wurde;  das  Herzogtum 
Kärnten  trug  Engelbert  der  Spanheimer  davon.  Für  die 
bayrischen  Grafschaften  diesseits  des  Pirn  blieb  Liupold 
Mann  des  bayrischen  Herzogs;  eine  fernere  Abhängigkeit 
der  Mark  von  Kärnten  ist  nicht  beurkundet.' 

Jetzt  erst  —  nicht  vor  Sommer  1123  —  hielt  das  Chiem- 
gauer  Haus  seinen  Wiedereinzug  in  die  Mark;  der  bisherige 
Sitz  zu  Steyr  wurde  verlassen,  Liupold  schlug  seine  Residenz 
zu  Graz  auf.  Getreu  der  kirchlichen  Richtung  seines  Vaters 
schritt  der  neue  Markgraf  sofort  zu  einer  Klostergründung, 
Renn,  welche  nach  seinem  frühzeitigen  Tode  (1129,  26.  Oktober) 
die  Witwe  vollendete.*  Diese  wurde  auch  die  Vormünderin  seines 
Sohnes  Otakar;»  in   der  Zeit  ihrer  Regentschaft  (1129—1138) 


^  Ann.  Patherbr.  ad  1 122.  Er  hatte  noch  am  23.  September  da»  Wormser 
Konkordat  bezeugt. 

'  Noch  am  30.  April  1123  (Oberösterreichiachea  Urkundenbuch  II,  159) 
weilte  der  marchio  Styrensis  Liutpold  zu  Steyr,  woselbst  er  dem 
Kloster  Garsten  die  demselben  von  seinem  Vater  Otakar  erteilten  Dona- 
tionen und  Freiheiten  bestätigte,  welcher  Umstand  für  die  Vermutung 
spricht,  daB  ihm  die  Verwaltung  der  Mark  erst  nach  diesem  Zeitpunkte 
übertragen  worden  ist. 

•  Interessant  ist  die  Übersicht  der  bajuvarisch-karentanischen  Panther- 
wappen bei  Anthony  von  Siegenfeld,  ,Da8  Landeswappen  der  Steiermark*, 
S.  362. 

*  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  186,  174,  175. 

^  Derselbe  kann  frühestens  im  Jahre  1124  geboren  sein. 
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wird  sie  die  Verwaltung  der  beiden  Grafschaften  zwi- 
schen der  Traun  und  der  Ens  und  im  Gebirge  aus  der 
Hand  gegeben  haben.  In  letzterer  erscheint  schon  1141* 
Hartnid  von  Ort  durch  diese  Bezeichnung  selbst  als  Inhaber 
der  Gerichtsgewalt  ausgewiesen;  die  erstere  wurde  wahrschein- 
lich schon  damals  den  Freien  von  Lengenbach  zu  Lehen 
gegeben.  Zwar  ist  erst  in  den  Exemtion surkunden  für  St.  Flo- 
rian und  Kremsmünster  1212,  1213,  1219*  das  Gerichtslehen 
des  Domvogtes  Otto  von  Regensburg  in  dieser  Gegend  aus- 
drücklich bezeugt;  allein  auf  die  Innehabung  desselben  schon 
im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts  weist  der  Umstand  hin,  daß  um 
das  Jahr  1185'  der  Ausgleich  des  Klosters  Admont  mit  dem 
Ritter  Friedrich  um  eine  Liegenschaft  zu  Stadelkirchen,  also 
im  Distrikte  des  Landgerichtes  zwischen  Traun  und  Ens, 
,mediante  Ottone  nobili  viro  de  Lengenbach'  zustancte  kam, 
daher  anzunehmen  ist,  die  Streitsache  um  das  liegende  Gut  sei 
vor  die  Landschranne  gebracht  und  von  ihm,  dem  Richter, 
verglichen  worden,  Nachhin  trugen  von  den  Herren  von  Leng- 
bach das  Gericht  die  Dienstleute  von  Gleunk,  die  sich  nach 
der  Umwandlung  ihres  Sitzes  in  ein  Kloster  die  Burg  Volken- 
storf  bei  St.  Florian  erbaut  hatten,  zu  Afterlehen  und  nach 
dem  Aussterben  der  Domvögte*  unmittelbar  vom  LandesfUrsten 
zu  Lehen.  Die  enge  Verbindung  der  Herren  von  Lengbach 
mit  dem  Chiemgauer  Hause  geht  aus  der  Erzählung  des  Land- 
buches ^  hervor,  wonach  Herzog  Otakar  vor  dem  Gedinge  am 
St.  Georgenberg  um  den  Domvogt  Otto  (HI.)  sandte  und  ihm 
Rapotenkirchen,  Kelch berg  und  Sitzenberg  überließ. 

Es  folgten  noch  in  der  Mark  die  Stiftungen  von  Spital 
am  Semmering  (1160),  von  Voran  (1163),  von  Seitz  (1165).^ 
Am  9.  Mai  1192  ging  der  letzte  Chiemgauer  zu  seinen  Vätern 
ein,  die  Kärntnermark,  nun  Land  Steyr  genannt,  fiel  nach 
dem  Erbvertrage  von  1186  und  der  Belehnung  vom  Kaiser  an 
die  Babenberger. 


^  OberösterreichiacheB  Urkandenbuch  II,  194;  Mon.  Boic.  IV,  408. 

*  OberösterreichiBches  Urkundenbuch  II,  647,  660,  664,  663;  Urkunden- 
buch  von  Kremsmünster  S.  74,  Nr.  67. 

*  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  619. 

*  Stammtafel  bei  Meiller,  Reg.  der  Erzb.  von  Salzburg,  S.  638. 

*  Mon.  Genn.,  Deutsche  Chroniken  in,  Abt.  II,  710. 
^  Steiermärkisches  Urkundenbuch  I,  396,  446,  463. 
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Wir  stehen  am  Schlüsse  der  Untersuchung  und  fassen 
ihre  Ergebnisse  zusammen: 

1.  Die  Vorfahren  der  steiermärkischen  Markgra- 
fen stammen  aus  dem  Chiemgau,  in  welchem  sie  im  10. 
und  11.  Jahrhunderte  eine  Grafschaft  im  Süden  des 
Chiemsees  verwaltet  haben. 

2.  Die  Gleichstellung  der  Namensformen  Ozi  und 
Otakar  läßt  sich  weder  urkundlich  noch  sprachlich 
begründen;  sie  ist  von  älteren  Schriftstellern  in  An- 
lehnung an  die  Melker  Urkunde  und  an  die  Urkunden 
von  1027  und  1049  erfunden. 

3.  Das  Haus  der  sogenannten  Otakare  hatte  sein 
Stammgut  im  Chiemgau  und  kann  Besitz  und  Grafen- 
rechte  im  vormaligen  Traungau  erst  aus  der  Erb- 
schaftsmasse der  Lambacher  erworben  haben. 

4.  Der  erste  Kärntner  Markgraf  aus  dem  neuen 
Hause^  Otakar,  ist  spätestens  1066  aus  dem  Leben  ge- 
schieden und  hat  seinen  älteren  Sohn  Adalbero  als 
unmittelbaren  Nachfolger  in  der  Mark  gehabt. 

5.  Zwischen  Adalbero  und  den  Eppensteinern  in 
Kärnten  hat  kein  Kriegszustand  geherrscht,  wohl  aber 
zwischen  ihm  und  seinem  jüngeren  Bruder  Otakar, 
der  sich  von  einem  Gegenkönig  als  Markgraf  aufstel- 
len ließ. 

6.  Nach  dem  Tode  Adalberos  fiel  die  Mark  an  Kärn- 
ten und  blieb  mit  diesem  Herzogtume  bis  zum  Er- 
löschen des  Hauses  Eppenstein  vereinigt. 

7.  Erst  nach  Eintritt  dieses  Ereignisses  wurde 
die  Mark  an  den  Neffen  Adalberos,  Liupold,  verliehen, 
welcher,  um  die  rechtliche  Eigenschaft  des  von  seinem 
Vater  geführten  Titels  und  beanspruchten  Amtes  eines 
Markgrafen  nicht  in  Frage  zu  stellen,  den  Titel  von 
Steyr  beibehielt. 

8.  Die  ursprüngliche  Bezeichnung  der  Mark  (Kärn- 
ten, Kärntnermark)  erhielt  sich  gegen  die  nun  auf- 
kommende offizielle  ,Steyr'  noch  längere  Zeit  im  Volks- 
munde,* bis  derselbe  der  neuen  Benennung  das  fest- 
gehaltene Suffix  ,Mark^  anhängte  und  so  die  Bezeich- 


^  Belege  im  Steiermärkischen  Urkondenbuch. 


Digitized  by  VjOOQIC 


580 

nung  ^Steiermark'   schuf,    welche   seit   einem   Jahrhun- 
derte auch  die  offizielle  geworden  ist.^ 

9.  Otakar  ist  niemals  im  faktischen  Besitze  der 
Mark  gewesen;  er  blieb  Usurpator  des  Titels,  ein  Mark- 
graf ohne  Mark,  weshalb  er  auch  nur  von  seinem  Sitze 
Steyr  de  Styra  oder  Stirensis  genannt  wurde.  Er  ist 
aus  der  Markgrafenreihe  zu  streichen. 

Die  geschlossene  Beihe  der  Markgrafen  ist  demnach 
folgende : 

1.  Otakar  L,  Graf  des  Komitates  ,6raben8tatt*  im  Chiem- 
gau,  wahrscheinlich  schon  seit  1050,  gestorben  auf  der  Pilger- 
fahrt zu  Rom  1065/1066.« 

2.  Adalbero  IL,  seit  1066,  gestorben  (22.  November)  1086 
oder  1087. 

3.  Herzog  Liutold  von  Kärnten,  seit  1087,  gestorben  1090. 

4.  Heinrich  III.  von  Kärnten,  seit  1090,  gestorben  4.  De- 
zember 1122. 

5.  Liupold,  Neffe  Adalberos  H.,  seit  1123,  gestorben  26.  Ok- 
tober 1129. 

6.  Otakar  H.,  seit  1129  (unmündig  bis  1138),  gestorben 
auf  der  Pilgerfahrt  31.  Dezember  1164. 

7.  Otakar  UL,  seit  1165  (unmündig  bis  1177),  gestorben 
als  Herzog  9.  Mai  1192. 

Das  letzte,  nunmehr  das  leichteste  Stück  Arbeit  ist  die 
Würdigung  der 

Vorauer  Tradition. 

Nicht  sehr  lange  Zeit  ist  es  her,  daß  die  sogenannte  Über- 
lieferung ein  besonderes  Ansehen  genossen  hat.  Ausschlag- 
gebend sogar  wurde  sie  häufig,  wenn  urkundliche  Nachrichten 
nicht  aufzubringen  waren.  Man  übersah,  wie  kurz  das  Ge- 
dächtnis der  Menschen  selbst  in  der  Gegenwart  ist,  und  be- 
dachte nicht,  daß  es  in  der  Vergangenheit  ein  noch  kürzeres 
war.  Tatsachen,  schon  anfänglich  einseitig  aufgefaßt,  wurden 
verdunkelt,   bald   ganz   unterdrückt.     Dem  Vorauer  Fragment 

^  AuBer  im  groBen  Titel  des  Monarchen. 

"  Die  Deutung  seines  Todestages  aus  den  Nekrologen  wurde  nicht  ver- 
sucht, ihr  müßte  ein  gründliches  Studium  derselben  in  Hinsicht  der 
Zuverlässigkeit  und  des  Alters  der  Niederschriften  vorangehen. 
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brachte  man  unbedingten  Glauben  schon  deshalb  entgegen,  weil 
die  Darstellung  nicht  über  die  Zeit  der  Otakare  hinausreichte 
und  aus  einem  von  dem  vorletzten  Otakar  gestifteten  Kloster 
stammte.  Die  zuverlässigste  Nachricht  über  die  Otakare  wäre 
naturgemäß  aus  ihrem  Hauskloster  Q-arsten  zu  erwarten  ge- 
wesen; allein  das  Interesse  der  dortigen  Mönche  ging  nicht 
über  den  Begründer  des  Benediktinerkonvents  hinaus,  ihre 
Annalistik  setzte  erst  später  ein  und  als  sie  endlich  nach  Jahr- 
hunderten daran  dachten,  die  Stiftung  in  Stein  zu  verewigen, 
waren  ihnen  nur  Falsifikate  geblieben,  die  ihnen  fingierte  An- 
gaben boten.  Wie  sollte  dann  in  dem  ein  Jahrhundert  später 
ins  Leben  gerufenen  Kloster  Voran  sich  eine  treue  Erinnerung 
an  die  Vergangenheit  bewahrt  haben  ?  Wie  die  Steinschrift  von 
Garsten  ist  nunmehr  auch  das  Vorauer  Fragment  als  eine 
Mischung  von  vielem  Unwahren  oder  Entstellten  mit  einigen 
wirklichen  Tatsachen  erkannt.  »Verlorene'  Nachrichten  hat 
der  Mann  nicht  benutzt,  es  müßten  denn  ebenfalls  Fäl- 
schungen gewesen  sein;  wir  kennen  alle  seine  Quellen.  Es 
waren  die  Annalen  von  Salzburg  und  Admont  und  die  gleich- 
falls in  Admont  verfaßte  Lebensbeschreibung  des  Erzbischofs 
Gebhard  von  Salzburg,  sämtlich  dem  12.  Jahrhunderte  an- 
gehörig; er  hatte  Kenntnis  von  der  Salzburger  Urkunde  vom 
Jahre  1049,  kaum  von  der  Melker.  Alles,  was  darüber  hinaus- 
ging, ist  seiner  Phantasie  oder  der  einseitigen  Richtung,  welche 
sich  die  Vergangenheit  nur  im  Lichte  der  Gegenwart  vorstellen 
konnte,  entsprungen.  Den  Stammbaum  der  Chiemgauer  mit 
durchaus  gleichen  Namen  verlängerte  er  auf  das  Geratewohl, 
Markgrafen  waren  ihm  alle;  den  Widersacher  der  Kirche  muß 
nach  seiner  Überzeugung  die  Strafe  des  Himmels  ereilen,*  des- 


^  Jeder  Widerstand  gegen  materielles  Interesse  einer  Kirche  schien  die 
Strafe  des  Himmels  herauszufordern,  selbst  wenn  derselbe,  wie  in 
dem  zweiten  der  folgenden  Beispiele,  rechtlich  begpründet  war.  So 
ist  dem  Traditionsbuche  von  Berchtesgaden  der  freie  Herr  Wemhard 
von  Julbach  (Stammvater  der  Schaunberger)  ,quidam  tjrannus  animae 
suae  inimicus*,  weil  er  eine  Seelgerätstiftung  Meginhards  von  Rotenhof 
anfocht,  bis  Propst  Eberwin  ca.  1130  jimmensam  maliciam  atque  in- 
saciabilem  avariciam  eiusdem  praedonis^  mit  einer  Geldsumme  abfand; 
der  Titel  dominus  wird  ihm  erst  bei  Ausstellung  der  Yerzichtsurkunde 
zuteil.  (Quellen  und  Erörterungen  I,  262,  307.)  In  welch  falschem 
Lichte  würde  uns  dieser  angesehene  Mann  erscheinen,  wäre  uns  nur 
die  Schilderung  des  Berchtesgadener  Kanonikers  erhalten  geblieben? 
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halb  läßt  er  Adalbero  erschlagen  und  erfindet  zur  besseren  Be- 
glaubigung seiner  Erzählung  einen  Ort  ,Julben*.  So  bestimmt 
er  dieses  gewaltsame  Ende  weiß,  so  lückenhaft  und  unsicher 
ist  seine  Kenntnis  der  Erwerbungen  der  Chiemgauer. 

Die  Schreibiibung  der  unbekannten  Hand  von  Voran,  die  so 
großes  Wirrsal  angerichtet  und  noch  zuletzt  mit  so  vielem  Eifer 
verteidigt  wurde,  hat  einer  auf  den  Grund  gehenden  Unter- 
suchung nicht  standzuhalten  vermocht.  Ich  glaube  keinem 
Widerspruche  zu  begegnen,  wenn  ich  das  Rösumö  mit  den 
Worten  schließe: 

Der  Vorauer  ,TraditionMst  das  Requiem  gesungen, 
sie  wird  nimmermehr  zum  Leben  erwachen. 

Die  abschließende  Darstellung  des  Besitzes  der  Otakare 
westlich  von  der  Traun  und  im  Norden  der  Donau,  des  ein- 
gehaltenen Modus  bei  der  Teilung  des  Lambachschen  Nach- 
lasses unter  die  Erbsinteressenten,  der  Rechtsnachfolge  der 
Schaunberger  im  Lambachschen  Eigen  zwischen  Hausruck  und 
Traun  muß  der  nächsten  Abhandlung  ,Hau3ruck  und  Atergau' 
vorbehalten  bleiben,  da  dieselbe  von  Folgerungen  aus  der  Ent- 
wicklung des  Besitzstandes  im  11.  und  12.  Jahrhunderte  ab- 
hängig gemacht  ist,  fUr  welche  hier  Anlaß  und  Raum  nicht 
gegeben  sind. 

Die  Klarstellung  der  Geschicke  der  Kärntnermark  wäh- 
rend des  Investiturstreites  bringt  noch  einen  weiteren  Ge- 
winn: den  Schlüssel  zur  Beantwortung  der  immer  wieder 
gestellten  Frage  nach  der  Entstehung  der  Frenz-  und 
Laussagrenze  zwischen  dem  heutigen  Lande  ob  der  Ens  und 
Steiermark.  Zuerst  Herrschaftsgrenzen  zwischen  den  Gütern 
Steyr  und  Admont,  sind  Bäche  und  Täler  zuletzt  Landesgrenzen 


Nicht  viel  besser  würde  es  dem  ,vir  valde  eminens*  Adalbert  von 
Perge  ergangen  sein,  hätte  er  nicht  doch  noch  seinen  Widersprach 
gegen  die  Überlassung  eines  Gutes  zu  Meisching,  welche  das  Kloster 
Wilhering  von  dem  Eigenmann  Adalberts  in  allodialer  Eigenschaft  be- 
gehrt und  erhalten  hatte,  zurückgezogen,  ungeachtet  das  Geschäft  vor 
Herzog  und  Landrecht  für  ungültig  erklärt  worden  war.  Denn  selbst 
dann  noch  spricht  der  Aussteller  der  besiegelten  Traditionsnotiz  Abt 
Gebhard  davon,  daß  Adalbert  ,futurara  divinl  examinis  discussionem'  zu 
fürchten  hatte  und  aus  dieser  Rücksicht  Gott  und  seiner  Mutter  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  ließ  (1161,  Oberösterreichisches  Urkunden- 
buch  II,  316). 
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geworden.*  Diese  Herrschaftsgrenzen  hat  denn  auch  der  Er- 
wählte von  Salzburg,  Philipp,  sorgfältig  eingehalten,  als  er  zur 
Besetzung  des  Enstales  schritt. 

Die  Landgerichte. 

Die  Entwicklung  der  alten  großen  Landgerichte  und  deren 
allmähliche  Zersplitterung  in  kleinere  und  kleinste  Sprengel  ist 
in  den  Erläuterungen  nahezu  erschöpfend  zur  Darstellung  ge- 
langt. Hier  wird  daher  nur  das  nachgetragen,  was  dort  von 
der  Erörterung  ausgeschlossen  wurde,  weil  es  den  Zusammen- 
hang und  die  Übersicht  zu  gefährden  drohte. 

I.  Die  Herrschaft  Steyr 

war  in  seiner  ältesten  Begrenzung  der  untere  Enstalgau,  wel- 
chen der  Gegenmarkgraf  allein  gegen  seinen  Bruder  Adalbero 
behauptet  hat.  Das  Urbar  stieß  im  Westen  an  jenes  des  Hoch- 
stiftes Wirzburg,  an  welches  es  durch  Bischof  Adalbero  gelangt 
war.  Die  Grafschaftsrechte  scheinen  jedoch  durch  den  Lauf 
des  Steyrflusses  begrenzt  gewesen  zu  sein  und  nur  bei  Leon- 
stein über  denselben  hinausgereicht  zu  haben,  einerseits  weil 
das  Landgericht  zwischen  der  Traun  und  der  Ens  mit  jenem 
Anteile,  welcher  nachhin  das  Landgencht  Losensteinleiten 
bildete,  bis  zur  Landstraße  zwischen  (Bad)  Hall  und  Steyr 
heranreichte,  so  daß  die  Landgerichte  Hall  und  Steyr  nur 
mittels  eines  schmalen  Straßenstreifens  zusammenhingen  und 
andererseits  noch  im  Jahre  1621*  von  der  Herrschaft  Gschwendt 
der  Anspruch  auf  die  Ausdehnung  ihres  Landgerichtes  bis  an 
den  Burgfrieden  der  Stadt  Steyr  aufrecht  erhalten  wurde.  Daß 
vor  Zeiten  Steyrdorf  und  Aichet,  also  der  am  linken  Ufer  der 
Steyr  belegene  Teil  des  Stadtburgfriedens,  zum  Landgerichte 
zwischen  der  Traun  und  der  Ens  gehört  haben  werden,  darauf 
deutet  auch   die  längere  Jahre  eingehaltene  Gepflogenheit  der 


*  Noch  1575  war  die  Grenze  an  der  Mündung  der  Lanssa  unsicher,  erst 
durch  Vergleich  Tom  13.  September  1709  wurde  das  Bachbett  als 
Grenze  zwischen  Steyr  und  Admont  festgestellt  (Koniinstreit  1 563— 1770 

72 

Signatur  Bbb  —  im  Stiftsarchive  Admont). 

*  Urbar  von  Gschwendt  vom  Jahre  1621  im  f&rstlich  Auerspergschen 
Archive  zu  Losensteinleiten. 

Archiv.  94.  BMd,  II.  H&Ifte.  39 
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Stadt  Steyr  hin,  in  Kximinalfällen  den  Waldboten  (praeco)  von 
den  Herren  von  Volkenstorf  und  Losenstein  zur  Besetzung  des 
Malefizrechten  zu  erfordern.^ 

Für  die  Vermutung,  daß  der  Bezirk  des  nachmaligen 
Landgerichtes  Hall  ursprünglich  der  Grafschaft  zwischen  der 
Traun  und  der  Ens  zuständig  gewesen,  spricht  auch  der  Um- 
stand, daß  der  Herrschaft  Gschwendt  der  Wildbann  innerhalb  der 
Haller  Markungen  (von  der  Krems  und  Ahrmühle  zu  Unterrohr 
längs  der  Scharnstraße  [alten  Steyrer  Straße]  bis  zum  oberen 
Kaumberger  zu  Hilbern,  bis  zum  Koppen  in  Oberhamet  Ort- 
schaft Pesendorf  über  die  Kamerhub  bei  Gunersdorf  bis  zur 
Steyr,  diese  ab  und  ab  bis  zum  Parschallernberg  und  Grind- 
berg* zustand,  doch  wohl  als  ehemaliger  Landgerichtsobrigkeit. 

In  den  Erläuterungen  wurde  bereits  ausgeführt,  daß  ein 
Richter  zu  Hall  nicht  vor  dem  Jahre  1292  nachweisbar  ist,  was 
mit  der  Annahme  stimmt,  daß  sowohl  die  Abtrennung  des 
Gerichtsbezirkes  Hall  als  auch  die  Erweiterung  des  Land- 
gerichtes der  Herrschaft  Steyr  erst  aus  dem  Zeiträume  stammt, 
in  welchem  die  Landgerichtsbarkeit  den  Volkenstorfern  verloren 
gegangen  war,  also  zwischen  den  Jahren  1255  und  1282,'  sei  es, 
daß  dieselbe  schon  von  König  Otakar  gelegentlich  seiner  Organi- 
sierungsakte oder  erst  nachmals  von  Albrecht  verfügt  worden  ist. 

Von  dieser  Zeit  an  zerfiel  das  Herrschaftsgebiet  von 
Steyr  in  zwei  Landgerichte:  jenes  von  Hall*  und  jenes  von 

^  Preuenhueber,  Xnn.  Styrenses,  S.  167.  Urfehde  Hansen,  Stefan  des 
Creuzlein  Sohn  Ton  Kremsmünster,  vom  Jahre  1404  auf  Barbara,  Haus- 
frau des  Pflegers  zu  Steyr  Wilhelm  von  Ror  .  .  Hans  z.  d.  z.  Waldbot 
zwischen  der  Ens  und  Traun,  Richter  und  Rat  zu  Steyr. 

*  Urbar  Gschwendt. 

Und  nach  dem  Urbar  der  Herrschaft  Steyr  von  1658,  das  auf  die 
Zeit  Ferdinand  Hofinanns  (f  1573)  zurückgeht,  stand  auf  der  Steyr  von 
der  spritzenden  Mühle  (am  Steyrleitnerbach)  an  dem  Lenggraben 
bis  unterhalb  der  Scharmühle  das  Fischereirecht  der  Herrschaft  Steyr 
gemeinschaftlich  mit  Loseusteinleiten  und  Kloster  Garsten  zu, 
was  vermuten  läßt,  der  Sprengel  des  ersteren  habe  vormals  bis  an  die 
Steyr  gereicht. 
'  Oberösterreichisches  Urkundenbuch  HI,  548. 

*  Die  Grenzen  beschreibt  ein  Blatt  einfacher  Abschrift  im  Archive  Spital 
am  Pyrn  (Bd.  135,  neu  Bd.  693)  sec.  XVH  unter  der  Auüschrift:  ,Halle- 
rischer  Landgerichts  Gezierk  folgendermaßen: 

Das  Hallerische  Landgericht,    welches  durchgehends  eines 
freien  aigenthombs   und  von  alters  hero  negst  der  Statt  Steyr  auf  dem 
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Steyr.*  Letzteres  wurde  von  Hans  aus  (d.  h.  von  Steyr  aus) 
verwaltet,  wie  das  Urbar  der  kaiserlichen  Herrschaft;  Steyr  vom 
Jahre  1658*  bemerkt,  jedoch  wurde  der  Landrichter  von  Hall 
im  Bedarfsfalle  auch  im  Landgerichte  Steyr  verwendet.*  Der 
Landrichter   hatte  zu  Hall   in    der  Hofmarch,    wie   von    alter 

Stainfeld  bey  der  steineru  gattem  Seylln  oberhalb  der  Statt  Steyr  Hoch- 
gericht sich  anfanget  und  gehet  neben  der  Steyr  hinauf  auf  Sieming- 
hofen,  Neuzeug,  Pichlern  hinein  in  Stainpach  an  die  Steyrleithen  Mühl 
(wo  das  Leonstainifiche  und  der  Herrschaft  Steyr  Landgericht  sich 
schaydet),  alsdann  auf  den  Grabmayrhof  in  der  Pemzell  neben  dem 
Fach  hin  bis  auf  den  Erankhopelhueber  (Erampenhuber),  hinumb  auf 
die  Kappenreuth,  von  dannen  auf  den  Löblpaurn  (Loibl)  des  Herrn 
Pfarrers  zu  Gmundt  unterthan,  sodann  auf  das  Jägerhaus  (im  Brand), 
wo  das  Pemstainerische  und  der  Herrschaft  Steyr  (d.  i.  Hall)  Land- 
gericht sich  schaydet.  Alsdann  auf  den  Kufibach  herunter  auf  Wartberg, 
neben  der  Crembs  hinunter  bis  auf  die  Grembsmünsterische  halbe 
Prucken  und  halben  Steg  unterhalb  Grembsmünster  bei  der  Schiedlmühl, 
von  dannen  wider  nach  der  Grembs  hinab  auf  die  Pruckmühl,  auf  den 
Schiedlperg,  von  dem  Schiedlperg  hinab  auf  ober  Prunnem  wie  die 
Welser  Straß  von  obbenanter  Pruckmühl  hergehet  und  das  Halleri- 
sche wie  auch  Losenstainleith-  und  Gschwenderische  Landgericht  sich 
schaiden  thuet,  also  daß  herwerths  gegen  Steyr  nach  ernanter  Welser- 
straBen  an  der  linken  hand  liget  Losenstain  und  Gschwendtnerisch, 
das  andere  aber  auf  der  rechten  seithen  gegen  Haal  der  herrschaft 
Steyr  gehören  thuet,  wiewohlen  die  Herrschaft  Gschwendt  und  Losen- 
steinleithen  der  herrschaft  Steyr  disen  gezirk  in  etwas  strittig  gemacht 
und  dannenhero  dises  ganz  Negotium  auf  vortsezung  der  noch  vor- 
lengst  heryber  von  hof  aus  angeordtnet  Khay:  Gomen  beruhet,  von  ob- 
berüehrten  Prunern  bis  auf  den  Pach  (soll  heißen  Berg)  Schallaberg 
^Parschallem)  und  gar  hinunter  bis  auf  das  Stainfeld  zu  anfangs  ge- 
sezter  Gatterseylln,  welcher  gezierck  sich  wenigist  auf  10  bis  12  Meyll 
wegs  erstreckt,  worinen  gar  keine  Stett,  sondern  von  Steyr  aus  die 
obbenanten  Dörfer  Sierning,  Sierninghofen,  Neuenzeug,  Holz  bei  Stain- 
bach  (Grttnburg),  in  der  Mitte  der  Marckt  Haal,  wie  auch  die  adelichen 
Süz  Müllgrueb,  Feyregg,  Hehenberg  und  Grembsegg,  die  unterthanen 
aber  Sierning,  Waldtneukhirchen ,  Grienperg,  Khirchdorf,  Khematen 
und  Pfarrkhirchen  Pfarm  gelegen  sein,  und  ist  beinebens  die  herrschaft 
Haal  kheinem  frembden  Landgerichtsherrn  auf  ihren  aigenthomblichen 
vndterthanen  grundt  oderPoden  ainiches  Landgerichtliches  Jus  bestendtig. 

^  Grenzbeschreibung  im  Anhang,  Beilage  Nr.  XVU. 

Vom  Urbaramt  Weyer  des  Klosters  Garsten  findet  sich  in  dessen 
Akten  im  Diözesanarchive  keine  Grenzbeschreibung  vor. 

*  Blatt  650,  661   im  gräflich  Lambergschen  Archive  im  Schlosse  Steyr, 
M.  S.  lU,  268. 

'  Georg  Plattl  nennt  sich  1677,   1.  September,  Landrichter  zu  Hall  und 
der  Herrschaft  Steyr  (Hofkammerarchiv,  S.  26/2). 
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herkomen  zu  hausen  und  zu  wohnen,  auch  bei  einer  Burger- 
schaft daselbst  und  andern  zumj  Landgericht  gehörigen  Unter- 
tanen sowol  als  auch  in  der  Herrschaft  Steyr  Landgericht  ob 
guter  Mannzucht  zu  haltend  ^  Eine  ft5rmliche  Exemtion  von 
dem  Landgerichte;  wie  andere  Städte  und  Märkte,  genoß  der 
Markt  Hall  nicht,  obwohl  demselben  einige  Untertanen  in  Wald- 
neukirchen und  besondere  Befreiuungen  zustanden.* 

Das  kaiserliche  Schloß  und  ,Burckgepeu'  zu  Steyr  bildete 
eine  Enklave  im  Burgfrieden  der  Stadt  und  war  von  der 
Gerichtsbarkeit  derselben  ,in  allen  Zivil-  und  Eiiminalsachen 
ganz  völlig  separiert^  abgesondert  und  befreyet^*  Ausgeschieden 
vom  Burgfrieden  waren  laut  Vergleiches  vom  21.  Oktober  1606 
das  Schloß,  der  Hofgarten  mit  dem  Mairhäusl  und  die  Hof- 
gasse vom  Schloßtore  bis  zu  dem  unteren  Tore.^ 

Die  Freiheiten  der  Stadt  Steyr  reichen  sicherlich  ins 
12.  Jahrhundert  zurück,*  sie  waren  jedoch  nicht  verbrieft.   Erst 


^  BestaUungsbrief  Kaiser  Rudolfe  II.  für  Hieronymos  Pmner  ,Laiidrichter 
unsere  Landgerichts  bei  unserer  Herrschaft  Steyr  und  Hall  in  der  Hof- 
marchS  1579.  a.  a.  O. 

'  Als  Landrichter  ist  zuerst  Heinrich  von  Rappach,  Burggraf  datz  Ror 
und  Richter  daz  Hall  in  der  Hofmarche  1303,  27.  Dezember  (Urkunden- 
buch  von  Kremsmünster,  S.  162,  163,  Nr.  146,  147),  anzufassen.  Der 
Albertus  judex  in  Hall  1278,  1.  Juni  (Archiv  für  österr.  Geschichte 
LXXII,  228),  der  auch  1292,  im  Juli  (Oberösterreichisches  Urkunden- 
buch  IV,  170)  vorkommt,  ist  sicherlich  nur  der  Marktrichter. 

Der  ,gevogte*  Markt  Hall,  wie  selben  Kaiser  Max  I.  in  dem  Frei- 
briefe 1498,  21.  Juli,  nennt,  hatte  nur  Vogtrecht  zu  leisten  6Cl5,  die 
Marktkämmerer  2  €6,  die  Marktholden  in  Waldneukirchen  5  ß  10  ^ 
(Dopsch,  a.  a.  O.  181,  Nr.  60).  Graf  Maximilian  von  Trauttmansdorff, 
welchem  Kaiser  Ferdinand  HI.  laut  Diplom  vom  1.  Juni  1644  den  ge- 
vogten  Markt  Hall  mit  den  drei  Ämtern  Ober-Hofmarch  (mit  178), 
untere  Hofmarch  (mit  281)  und  Nieder-Rohr  (mit  19  Untertanen)  für 
ein  Darlehen  von  125.000  Gulden  rhein.  verpfändete,  schuf  daraus  1650 
ein  Fideikommiß,  das  jetzt  auf  eine  Wiese  reduziert  ist;  das  Schloß 
(Haus  Nr.  1)  zu  Hall  wurde  bei  der  freiwilligen  Versteigerung  am 
21.  Mai  1860  mit  Grundstücken  im  Ausmaße  von  9  Joch  804  Quadrat- 
klafter von  den  Ehegatten  Karl  und  Anna  Masarei  erstanden. 

»  Urbar  vom  8.  Juli  1667,  Blatt  3,  M.  S.  IH,  270  im  Schloßarchive  Steyr. 

*  a.  a.  O.,  Streitakt  Kasten  H,  Lade  28,  im  Stadtarchive  in  Steyr.  Erläute- 
rung des  Vergleiches  ddo.  19.  November  1613,  genehmigt  von  der  nieder 
Osterreichischen  Kammer  22.  Mai  1614  daselbst.  Vgl.  Preuenhueber,  S.  338. 

*  Um  1187  wird  im  Garstner  Kodex,  Fol.  60,  Olricus  iudex  de  Styre  an- 
geführt.    Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  l85. 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


587 

Herzog  Albrecht  I.  bestätigte  dieselben  am  23.  August  1287:* 
,Primo  quod  nullus  Judex  provincialis  infra  terminos  Hof- 
marchie  in  casu  quocumque  yel  causa  Judicium  sibi  yendicet 
seu  judicare  presumat  causis  sanguinis;  que  mortem  continent, 
tumtaxat  exceptis^  que  si  emerserint^  ad  easdem  iudicandas  per 
judicem  civitatis  ipsius,  qui  pro  tempore  fuerit,  preco  provin- 
cialis qui  vulgo  waltpot  dicitur  est  vocandus/  Die  erste  Ver- 
leihung des  Blutbannes  an  einen  Stadtrichter  erfolgte  1495^^ 
die  älteste  Beschreibung  der  Markungen  des  Burgfriedens 
stammt  aus  dem  15.  Jahrhunderte.'   Die  Grenzen  des  städtischen 


^  OberösterreichiBches  Urkundenbuch  IV,  66,  69. 

*  Preuenhaeber,  167. 

^  Auszog  aas  dem  alten  Stadtbache  im  Streitakte  (S.  586,  Anm.  4)  Blatt 
134'  bis  136'. 

,Des  Ersten  vor  St  Gilgenthor  hebt  sich  der  Burgfridt  an  von 
der  Enß  underhalb  des  Purchholz  (Prackholz  rad.),  auf  der  rechten 
band  in  den  fartweg  zwischen  den  heosem  durch  das  Krechsental 
genant  (Kraxental  vor  Garsten)  unzt  in  das  Samingdorf  (Saming)  auf 
Garstner  Straß  gegen  der  Statt,  unzt  zu  der  Stigl  am  hof  bei  der 
Linden  genant,  nochmaln  von  derselben  Stigl  auf  der  denken  Hand 
neben  des  genanten  hofis  Leithen  hinumb  unzt  in  den  Driebswinckl 
genant,  über  die  wisen  und  den  pach  hinauf  unzt  in  die  Straß  und  in 
derselben  Straß  gegen  der  Statt  unzt  wider  zu  demselben  Pach  (an 
welchem  noch  ein  paar  Marksteine  stehen  geblieben  sind),  und  nach 
dem  Pach  (sog.  Teufelsbach)  hinab  zu  dem  wasserfahl  unzt  in  die  Steyr 
und  dan  durch  die  Duen  unzt  an  die  stainen  Gatter  Seiln  enhalb 
der  Steyr,  und  was  also  von  der  Ens  unzt  an  die  Steyr,  die  voran- 
gezaigten  Straß  und  weg,  heuser  und  gründt  auf  der  rechten  Seiten  be- 
greift, ist  im  Burkfridt  Item  enhalb  der  Steyr  hebt  sich  der  Burkfiridt 
an  auf  dem  Stainfeldt  bei  der  stainen  Gatterseilen  herauf  von  der 
Steyr  wasserfluß,  nochmalln  von  derselben  Gatterseiln  gerochen  auf  der 
dencken  selten  nach  dem  Graben  unzt  auf  halbe  Leuthen  und  nach 
derselben  halben  Leuthen  gegen  der  Statt  unzt  an  den  Oelgraben  und 
in  den  graben  der  halben  Leuthen  hinab,  oberhalb  des  Stadihof  und 
under  dem  holz  daselbs,  und  darnach  unzt  an  der  Stainer  (Dorf  Stein) 
grundt  und  Acker  zum  Graben,  nach  demselben  Graben  hinab  auf  der 
Gleinker  und  Stainer  straß  unzt  zu  der  Marter  Seylen  bei  der  Linden, 
weiter  über  die  Stainer  Straß  neben  dem  graben  des  Stadihofs  gründt 
unzt  an  die  Prehofis  Leuthen,  von  dannen  an  des  Schlüßlhofs  grundt 
unzt  hinab  an  die  Ens,  und  was  also  von  der  stainen  Gatterseolen 
gegen  der  Statt  auf  der  rechten  band  unzt  an  die  Steyr  Gründt  sein, 
ist  alles  im  BurkMdt 

Item  so  hebt  sich  der  Burkfridt  an  underhalb  des  Ensdorf  an  der 
Ens  bei  dem  Saichgraben  genant,  von  demselben  Graben  herauf  an  die 
Leuthen   anderhalb    des  Lochs   bis   an   den  Staingraben  oberhalb  des 
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Burgfriedens  und  die  Ansttbang  der  Halsgerichtsbarkeit  gaben 
vielfach  Anlaß  zu  Mißhelligkeiten  zwischen  der  Herrschaft  und 
den  Pfandherren  einerseits  nnd  der  Stadt  andererseits,  wovon 
noch  Annalen  und  Akten  weitwendig  zu  erzählen  wissen. 

Die  Herrschaftsämter  Neustift,  Pfnurreut,  Eberseck  und 
Windhag  genossen  von  altersher^  manche  Befreiungen  und 
hatten  eine  alte  gemeinsame  Dingstatt  in  der  Raming  (Klein- 


Topfenhofe)  nach  dem  Püchel  hinaaf  zwischen  der  Fischhaeb  ^pündt  und 
der  GammerhofiB  gründt,  an  der  hohen  Leuthen  hinauf  oberhalb  des 
Khuepergs  unzt  an  des  Schwarzhofs  gründt  hinab  auf  die  Ens,  alles  auf 
der  rechten  band  das  ist  im  Burkfridt/ 

Die  Grenzen  des  Burg^rieds  gegen  die  Hofinark  des  Klosters 
Garsten  sind  in  dem  Vertrage  vom  13.  März  1684^  in  allen  Einzelheiten 
beschrieben. 

Die  Richtst&tte  der  Stadt  befand  sich  am  Ftfhrerschacher  (Dachs- 
berg) rechts  von  der  Straße  nach  Hall  (Ecke  der  Katastralgemeinde 
Steyr  außerhalb  Aichet).  Die  Herrschaft  verlangte,  daß  sich  die  Stadt 
des  Hochgerichts  allein  mit  ihrem  Konsens  bediene.*  Hinrichtungen 
von  Verbrechern  fanden  statt  in  den  Jahren  1378,  1495,  1534,  1577.* 

Der  Burgfried  des  Schlosses  Losenstein  ging  nach  dem 
Pantäding  von  Losenstein  vom  Jahre  1543^  ,Schloß  aus  hinunder  zur  Ens 
und  hinein  nach  der  Ens  bis  zu  des  Pocken  an  der  Gstetten  Steyrischen, 
vnderthans  wisl,  von  danen  in  des  Pruner  graben  auf  und  auf  bis  zum 
hangenden  Stain  an  der  Wassersaig.  Von  disem  Stain  nach  des  Langen 
Wegers  Holz  oder  waidt  so  mit  gehägem  eingefridt  ist,  bis  zu  des 
Flickers  Wassergraben,  in  selbem  Graben  fort  unzt  auf  die  Prandstatt, 
von  danen  auf  die  Hueb,  von  der  Hueb  im  Graben  hinauf  bis  zur 
obem  Staingrueb  und  hinauf  zum  Greuz,  vom  Creuz  herab  in  Döller- 
graben,  in  disem  Graben  hinaus  in  den  Laussabach,  welcher  ein  Rain- 
pach  ist;  in  demselben  hinaus  an  die  Ens  und  nach  der  Ens  wider- 
umben  zum  Schloß.*  Die  Freiung  außerhalb  der  Dachtropfen  wurde  jedoch 
mangels  Ausübung  nicht  behauptet,  da  die  Herren  von  Losenstein  noch 
im  14.  Jahrhundert  sich  nach  dem  Schlosse  Leiten  (Losensteinleiten)  zogen, 
das  Schloß  Losenstein  zur  Ruine  ^  verfiel,  welche  seit  einem  Dezennium 
unter  der  Obhut  des  Landes  Oberösterreich  steht,  nachdem  ein  Privatverein 
dieselbe  von  dem  rustikalen  Eigentümer  aus  eigenen  Mitteln  käuflich 
erworben  hatte. 
^  Urkundliche  Nachweise  in  Mitt.  des  Inst,  für  österr.  Geschichtsforschumg 


1  Orig.  Perg.  mit  fttof  Hftngesiegeln  im  StadturehiTe  Steyr. 
»  Streitakt,  Fol.  7,  wie  Tor. 

*  Prenenhueber,  61,  815,  254,  294. 

*  urbar  ron  Losenstein  Tom  Jahre  1665,  Blatt  2,  im  Archire  zu  Losensteinleiten. 

>  Im  Hanptrepertorinm  Losensteinleiten,  II.  Teil,  Blatt  703  (im  Linzer  Museum)  findet 
sich  die  Anmerkung,  daß  das  Schlofl  seit  dem  letzten  Barggrafen  Tinzenz  Ammetsbei^r 
in  die  dreihundert  Jahre  (ron  1760  zvrfickgerechnet)  anbewohnt  and  ohne  Daeh  ge- 
wesen sei. 
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raming),  jedoch  keine  Freiung  von  dem  Landgerichte;*  dagegen 
hatte  ,der  Freithof  in  Steinbach  an  der  Steyr  Freiung,  der 
Landrichter  von  Hall  durfte  nicht  weiter  greifen  ,dan  an  die 
pruck  im  Stainpach^* 

Mit  dem  Amte  Pfrinnreut  —  wie  der  Name  jetzt  ge- 
schrieben wird  —  Pfarre  Neustifl,  lauter  einschichtigen  Häusern, 
welche  zwischen  dem  Landgerichte  Behamberg  —  Kirnberg 
und  dem  südöstlichen  Teile  des  Landgerichtes  Ens  lagen,  griff 
das  Landgericht  der  Herrschaft  Steyr  nach  Niederösterreich 
über,  ohne  daß  sich  zu  ^irgendeiner  Zeit  eine  Änderung  der 
heutigen  Landesgrenzen  nachweisen  läßt. 

Exemt  waren  die  Untertanen  von  Steyr  in  allen  Land- 
gerichten. 

Die  Landgerichtsmarken  von  Leonstein  werden  von  Hans 
Wilhelm  Herrn  von  Zelking  in  dem  Doppelurbar,  aufgerichtet 
am  1.  Juli  1591,'  im  folgenden  beschrieben:  .Als  nach  der 
Steyr  hinein  hebt  sichs  an  bei  der  sprüzenden  Müll  an  der 
Steyrleuthen  Im  Pernzellerpach  mitten  aufm  Stegen  und  gehört 
am  ganzen  Wasserstromb  der  Steyr  als  Leonstainischer  Visch- 
waidt,  so  weit  das  Wasser  braidt  ist,  aufwerts  bis  an  die 
Rambsau  Pruggen,  darnach  heraußerhalb  von  der  Teufengraben 
Pruggen  an  aufwerts  ins  geschröf  (sog.  Planwipfel)  gen  Stein- 
müUen,  von  dannen  ab  zum  Reingrueb,  nachn  wasser  (Riener- 
bergerbach)  in  Rinnerperg  und  aufm  Podingstain  nach  der 
Wienzn  (Winznergut)  aus  übern  Jungwierthsberg  hin  aufn 
ungerpüchel,  darnach  von  dannen  in  der  Pernzell  abwerts  und 
nach  den  Leonstainerischen  Vrbarsgründten  bis  wider  zur  vor- 
bemelten  sprüzeten  Müll  in  die  Steyr.^ 

Diese  Markungen  waren,  bevor  die  Zelkinger  in  den 
Posseß  des  Halsgerichtes  gelangten,  jene  der  Herrschaft  Steyr 
und  mutmaßlich  die  Westgrenze  des  einstigen  Enstalgaues. 

II.  Das  Landgericht  zwischen  der  Traun  und  der  Ens. 

Die  ursprüngliche  Ausdehnung  dieses  Gerichtes  gegen 
Süden  wurde  bereits  in  den  Erläuterungen  angedeutet ;  südöst- 
lich reichte   es   wahrscheinlich  von   dem  Zusammenflusse  der 

^  Rügbüchlein  der  vier  Ämter,  sec.  XYI,  in  der  LambelBchen  Webtümer- 

sammlung. 
*  Rügbüchlein  des  Amtes  Steinbach  daselbst. 
^  Im  gräflich  Thürheimschen  Archive  zu  Weinberg. 
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Steyr  und  der  Ens  die  erstere  aufwärts  bis  zum  Einfalle  des 
Steyrleitner  oder  Pernzeller  Baches  über  die  Berge  zum  ^Brand^ 
dem  Kußbach  entlang  bis  zur  Mündung  des  letzteren  in  die 
Krems  oberhalb  Wartberg. 

Von  diesem  Punkte  aus  haben  wir  keine  ältere  Land- 
gerichtsgrenze;  doch  kommt  uns  jene  von  Ort  zu  Hilfe,  deren 
nördlicher  Verlauf,  soweit  Urkunden  und  Akten  zurückreichen, 
keiner  Veränderung  unterworfen  war  und  daher  wohl  als  alte 
Grafschaftsgrenze  erkannt  werden  darf.  Sie  endet  bei  Falken- 
oren  an  der  westlichen  Laudach,  nachdem  sie  vom  Traunfalle 
herwärts  einen  schwachen  Bogen  beschrieben  hat.  Die  ur- 
sprüngliche Markung  der  beiden  Grafschaften:  im  Flachlande 
inter  amnes  und  jener  in  den  Bergen  wird  sich  demnach  von  dem 
bezeichneten  westlichen  Fixpunkte  bis  an  die  Krems  im  Osten 
erstreckt  haben.  Selbstverständlich  kann  sie  nicht  mit  völliger 
Genauigkeit  bestimmt  werden.  Da  jedoch  die  Vermutung  nahe- 
liegt, daß  man  bei  der  Abteilung  des  Landgerichtes  Scham- 
stein im  vorletzten  Dezennium  des  16.  Jahrhunderts  älteren 
ehemaligen  Grenzen  nachgegangen  ist,  so  dürfte  sie  von  Fal- 
kenoren  aus  südlich  von  Vorchdorf  zur  Alm  gelaufen  sein  und 
von  dieser  an  die  Markungen  der  nachmaligen  Landgerichte 
Wimsbach  und  Kremsmünster  eingehalten  haben,  also  über 
Teuerwang,  Spildorf,  Rürendorf  und  Voitsdorf  bei  dem  Kalch- 
mairgute*  zu  Penzendorf  (das  noch  vor  hundert  Jahren  zu 
Voitsdorf  gezählt  wurde)  die  Krems  erreicht  haben,  welche 
dann  bei  Wartberg  vorbei  bis  zum  Nußbach  den  Abschluß  ge- 
bildet haben  mag. 

Bis  hierher  ungefähr,  anderthalb  Stunden  südlich  von 
Kremsmünster,  muß  die  alte  Zent  sich  erstreckt  haben,  weil 
noch  im  Jahre  1217  das  Kloster  Kremsmünster  mit  dem 
größeren  Teile  seiner  Eigenleute  ihr  angehörte  und  schon  des- 
halb die  im  Jahre  1394^  bezeugte  Ausdehnung  des  Land- 
gerichtes Schlierbach  bis  zur  Traunbrücke  zu  Wels  erst  nach 
dem  genannten  Zeitpunkte  herbeigeführt  worden  sein  kann. 

Das  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  durch  Gebietsabtre- 
tungen an  das  Landgericht  der  Herrschaft  Steyr  um  Gleunk 
und  Hall  sowie  au   das  Landgericht  Schlierbach   verkleinerte 


^  Im  Volksmunde  yEalimair',  demnach  Calhoh  villicoB. 
*  Urkondenbuch  von  Kremsmünster,  S.  346,  Nr.  325. 
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Landgericht  wurde  von  seinen  Inhabern,  den  Dienstherren  von 
Volkenstorf,  noch  vor  Ablauf  des  zweiten  Dezenniums  des 
14.  Jahrhunderts  unter  sich  geteilt.  Noch  im  Jahre  1317  ver- 
walteten sie  es  zur  ungeteilten  Hand;  denn  in  dem  Satzbriefe 
Ortolfs  des  Aspech  und  seiner  Hausfrau  Ofmey  um  ihren 
Sedelhof  in  der  Tenn  auf  das  Kloster  St.  Florian  vom  4.  Mai 
1317^  heißt  es,  daß  die  Urkunde  siegelten  ;her  Hainrich  der 
elter  von  Volchenstorf  und  her  Alber  und  her  Hadmar  von 
Chreutzen  und  her  Hainrich  der  jung  von  Volchenstorf,  in 
der(en)  gericht  derselb  hof  leit'.  Dagegen  sagt  Hainricus 
senior  de  Volchenstorf,  wie  er  am  24.  April  1318  die  Stiftung 
eines  Jahrtages  durch  Albert  von  Wald  auf  der  Hube  auf  der 
Straß  bestätigt:  ,et  quoniam  sepedicta  huba  in  districtu 
mei  iudicij  extat  sita^  haben  er  und  sein  Sohn  Heinrich 
ihre  Siegel  angehängt.  Ebenso  hängt  am  4.  Juli  1318  an  den 
Satzbrief  um  den  Hof  in  dem  Hag  Pfarre  Wolfern  ,der  edle 
Herr  Her  Heinrich  von  Volchenstorf  der  alte,  in  des  land- 
gericht  der  vorgeschriben  Hof  leit*  sein  Siegel. 

Der  Wechselbrief  Hertweichs  des  Gugenpergers  um  seine 
Hub  Mousnest  vom  12.  März  1332  ist  versehen  mit  dem  Siegel 
,mines   herren    hern   Albern    von  Volchenstorf,    in    des    lant- 
geriht  iz  leit^^     Der   Kaufbrief  um  das    Fischlehen   in  der 
Zistel  gelegen  bei  der  Traun  hat  das  Siegel  ,herren  hainreichs 
von  Volkchenstorf,  in   des   gericht  dieselb   vischwaid  ge- 
legen ist';   ddo.  27.  April  1343.^     Mit  derselben  Begründung 
hängt  Heinrich   von  Volkenstorf  sein  Siegel  an  den  Kaufbrief 
um  die  Mühle  an  der  Krems  und  ein  Lehen  und  eine  Hofstatt 
in  Rapeswinkl   (bei  Weißenberg),   ddo.  31.  März  1348,  um  ein 
Gehölz  aus  dem  Sulzhof,  ddo.  27.  Oktober  1343  und  den  Hof 
an  der  Wies  Pfarre  (Nieder-)  Neukirchen.^ 

Entgegen  siegelten  den  Satzbrief  Ortolfs  des  Aspechen  um 
den  Hof  ,datz  Tenne':  ,her  Otte  von  Chreuzen  und  her  Hain- 
rich von  Volkenstorf,  in  der  gericht  der  selb  hof  leit.'  Ur- 
kunde vom  24.  April  1301.^ 


^  Oberösterreichisches  Urkondenbuch  V,  185. 
«  a.  a.  O.  208.  »  a.  a.  O.  220. 

*  Oberösterreichisches  Urkondenbuch  V,  54. 
»  a.  a.  O.  449. 

*  a.  a.  O.  VI,  456,  626,  VII,  51. 

*  a.  a.  O.  388. 
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Alber  der  Volkenstorfer  zu  Kreuzen  und  sein  Sohn  Otto 
versetzten  jedoch  im  Jahre  1338  ihren  Anteil,  das  nachmalige 
Landgericht  Losensteinleiten,  den  Dienstherren  von  Losenstein^ 
wozu  (,da8  Gericht  ob  der  Ens')  Herzog  Albrecht  EE.  als  Lehen- 
herr am  22.  Dezember  1338^  die  Zustimmung  erteilte.  Mit 
diesem  Satz,  der  nie  mehr  eingelöst  wurde,  traten  die  Losen- 
steiner in  die  Gemeinschaft  der  Verwaltung  der  Land- 
gerichte zwischen  der  Traun  und  der  Ens  ein;  das  versetzte 
Drittel  —  sagt  Otto  von  Volkenstorf  am  24.  April  1347*  —  ,i8t 
ir  gancz  und  gar^  Während  noch  im  Jahre  1333  (6.  Mai)* 
Herzog  Albrecht  IL  einen  Streit  des  Klosters  Garsten  der 
Gerichtsbarkeit  wegen  gegen  die  Volkenstorfer  (Albrecht  und 
Heinrich)  allein  entschied,  hatte  es  der  Abt  im  Jahre  1358 
schon  mit  jenen  ,von  Losenstein  und  von  VolchenstorP  in  der- 
selben Sache  zu  tun,^  und  nachmals  am  29.  September  1381^ 
erklärte  Herzog  Albrecht  um  die  ,chrieg  und  stözz*  zwischen 
Abt  Niklas  von  Garsten  und  Hertneid  dem  Losensteiner  und 
Jörg,  Ortolf  und  Hans  von  Kreuzen  (zu  Gschwendt)  den  Volken- 
storfern,  welche  die  Gerichtsbarkeit  auf  den  Klostergütern 
beanspruchten,  daß  es  bei  dem  Ausspruche  seines  Vaters 
Albrecht  (IL)  das  Verbleiben  habe. 

Bei  der  (ideellen)  Abteilung  des  Landgerichtes  1317/1318 
war  schon  vereinbart  worden,  daß  die  Untertanen  des  einen 
Teiles  von  der  Landgerichtsbarkeit  des  andern  ausgenommen 
seien,  wenn  sie  in  dessen  Distrikte  rücksässig  waren,  wie  fol- 
gende zwei  Urkundenauszüge  vom  Jahre  1325  dartun:  ,Ich 
Seybolt  von  Volkenstorf  bechenn  als  ich  meinem  prueder  Hain- 
reich von  Volkenstorf  mein  tail  landgerichtz  zwischen  Ens 
und  Traun  verkauft  han,  darin  er  mein  Holden  gerichts 
frey  gelassen  hat'  und  ,Ich  Albrecht  von  Volkenstorf  ver- 
gich  das  ich  verkauft  hab  das  drittail  an  dem  landgericht 
zwischen  der  Traun  und  der  Ens  herrn  Seybolten  von 
volkenstorf  ausgenomen  mein  holden  dy  sullen  ungericht- 
messig   sein^^    Diese   gegenseitige    Exemtion    der    einzelnen 


»  a.  a.  O,  VI,  285.  •  a.  a.  O.  VH,  12.  »  a.  a.  O.  VI,  93. 

*  Gerichtsbrief  Herzogs  Albrecht  vom  16.  Mai  1358  a.  a.  O.  578. 

*  Urkundenregesten   in    dem    fleissigen  Werke  Ferdinands    Wirmsberger 
(t  19.  Mai  1863):  Die  Dynasten  von  Volkenstorf.    Wels  1863. 

*  Register  aller  Lehnpuecher,  Lehenzetl,  Erbbrief,  Kaufbrief,  Geltschuld- 
brief oder  waa  Brief  und  Zetl  nach  dem  Tode  Wolfgangs  von  Volkenstorf 
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Herrschafken  von  der  Jurisdiktion  der  anderen  Gerichtsteilhaber  ^ 
blieb  bis  zum  Jahre  1850  bestehen. 

Daß  das  Landgericht  zwischen  der  Traun  und  der  Ens 
fortwährend  als  ein  Ganzes  betrachtet  wurde,  zeigen  nicht  bloß 
die  landesfUrstlichen  Lehenbriefe,'  sondern  auch  die  Kund- 
schaft des  langjährigen  Landrichters  Sixtus  Ziegler  aus  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  ein  Unikum,  welches  über 
das  Wesen  des  Gerichtes  und  dessen  Rechtsgewohnheiten  klare 
Auskunft  erteilt  und  deshalb  in  der  Beilage  I  vollständig  ab- 
gedruckt ist.*  Die  Grenzbeschreibungen  der  Teilgerichte 
Gschwendt  und  Losensteinleiten  sind  aus  den  Urbaren  dieser 
Herrschaften  von  1621  und  1662,*  jene  der  Teilgerichte  Tillys- 
burg,  Weißenberg  und  Stein  aus  dem  oberösterreichischen  Amts- 
schematismus vom  Jahre  1827^  in  den  Beilagen  HI — VH  ab- 
gedruckt. 

Die  Herrschaft  Tillysburg  mit  dem  Landgerichte  kaufte 
das  Stift  St.  Florian  am  28.  Mai  1764  von  Ludovika  Freiin 
von  Weichs,  welche  dieselbe  durch  Vergleich  mit  den  Gläubi- 
gern ihres  verstorbenen  Gemahls  erlangt  hatte.  Nach  einem 
nur  77jährigen  Besitze  verkaufte  das  Stift  an  Karl  Grafen 
Ohegerty  und  dessen  Gemahlin  Franziska,  geborene  Gräfin 
Sternberg-Manderscheid  am  15.  Juli  1841  das  Schloß,  den  Meier- 
hof, das  Gartenhaus  und  das  ehemalige  Dienerhaus  mit  einem 
Gmndkomplex  von  51  Joch  205  Quadratklafter,  dann  am 
8.  August  1844   weitere   77   Joch   244  Quadratklafter  Gründe; 


den  Vettern  und  Brüdern  Wigoleis,  Jörig  und  Hadmar  von  Volkenstorf 
eing^eantwortet  wurden,  im  Faszikel  I  der  Verwaltnngsakten  von  Nieder- 
walsee im  Archiv  zu  Greinburg.  In  selbem  Register  ein  Lehenbrief 
Herzogs  Albrecht  V.  auf  Christoph  den  Volkenstorfer  über  ,das  gericht 
zu  Kurenperg  und  Pehajmperger  pfarr*.    1424. 

^  Sie  war  im  Jahre  1634  erneuert  worden  (Archiv  Losensteinleiten,  Lade 
69,  Nr.  24). 

'  Sie  lauteten  stets  auf  ein  Dritteil  oder  zwei  Dritteil  des  Landgerichtes 
zwischen  der  Traun  und  der  Ens. 

'  Archiv  Losensteinleiten,  Lade  62,  Faszikel  1,  Nr.  6. 

*  Ebendaselbst;  im  Urbar  von  Gschwendt  fehlt  der  Anfang  mit  einem 
Teile  der  Beschreibunng.  1418, 19.  Mai,  kommt  Hans  von  Byczenwinkchl, 
Richter  in  der  Gschwendt,  vor. 

*  Die  Schematismen  enthalten  auch  alle  Distriktskommissariate,  Lei- 
tnngsobrigkeiten,  Herrschaften,  Landgüter  und  Freisitse  sowie  die  ge- 
schlossenen und  exemten  Kriminalgerichte. 
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der  Rest,  die  Untertanen  und  die  Landgerichtsbarkeit  ver- 
blieben dem  Stifte.* 

Die  Herrschaft  Weißenberg  brachte  1758  das  Kloster 
Kremsmünster  durch  Kauf  an  sich,  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
ging  mit  dem  Jahre  1850  unter,  das  Schloß  wurde  am 
29.  April/ 1.  Mai  1906  an  den  Fabrikanten  Richard  Porik  ver- 
äußert.^ 

Der  Markt  Neuhofen  genoß  dem  Landgerichte  Ghschwendt 
gegenüber  insoferne  Freiung,  als  streichende  Diebe  im  Markte 
einzuziehen  und  nach  altem  Herkommen  am  dritten  Tage  in 
die  Herrschaft  zu  antworten  waren.* 

Das  Aigen  zuAlhaming  hatte  einen  befreiten  Burgfiried; 
jeder,  der  in  die  ,Freiheit*  floh,  hatte  drei  Tage  Schutz,  war 
aber  nach  Verlauf  dieser  Frist  ,gen  Erlagattern'  auf  Erfordern 
der  Herrschaft  zu  tiberantworten.* 

Die  Freiung  zu  Otstorf  ging  ,von  dem  Talpach  uncz  in 
den  Tutenpach  in  Talhaimer  pharr  gelegen^^ 

Über  das  Wesen  dieser  Freiung  enthält  der  Abschnitt 
,Frau  Benedikta  von  Julbach'  in  der  nächstfolgenden  Abhand- 
lung: Hausruck  und  Atergau  —  vollständige  Aufklärung;  sie 
gehörte  ursprünglich  hinüber  zu  der  Grafschaft  westlich  der 
Traun. 

Nach  dem  Briefe  des  Bischofs  Wigileus  von  Passau,  ddo. 
7.  August  1516,^  womit  er  die  aus  dem  Jahre  1439  beglaubigten 
Freiheiten  der  Bürger  von  Ebelsberg  bestätigte,  ging  ,der  Purg- 
frid  von  Ebelsperg  dem    Markt  bis  gen  Urfar  und  außerhalb 


^  Instramentenbuch  der  alten  Landtafel  in  Linz. 

'  Neue  oberösterreichische  Landtafel. 

'  Pantäding  von  Neuhofen  im  Urbar  von  (Jschwendt. 

*  Pantäding    von    Alhaming    daselbst.      Die   Eigengüter,  Zinse,  Gülten 

und   Lehen   zu   Alhaming   verkaufte   das   Domkapitel   Bamberg    1398, 

25.  Juli,  an  Reinprecht  von  Walsee;  Alhaming  dürfte  einen  Bestandteil 

des  predium  Slierbach  gebildet  haben. 
^  Lehenbrief   des   Grafen  Johanns    von  Schaunberg   vom  Jahre  1427    im 

Schaunberger  Lehenbuche,  sec.  XV. 
^  Pantäding    von  Ebelsberg.    Perg.  10  Folien   in  Holzdeckel,  Kopie   im 

aUgemeinen   Beichsarchive  in  München,    Repert.  Hochstift  Passau  362, 

Fol.  S\ 

Wörtlich  enthalten  in  dem  Urbar  der  Herrschaft  Ebelsberg  vom 

Jahre  1668,  Fol.  20,  woselbst  sich  auch  ein  Grundriß  von  G.  Beutler 

findet 
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von  Urfar  in  graben  zu  den  Siechen,  von  den  Siechen  auf  im 
graben  bis  an  das  Ensholz,  vom  Ensbolz  an  das  Schlüsslholz,  vom 
Schlttsselholz  gen  Panmgarten,  von  Paumgarten  in  dasVischdorf, 
von  Vischdorf  an  dy  Trann,  von  der  Traun  herab  gen  Ebelsperg 
und  mitten  in  der  Traun  in  die  Naufart^  Die  Landgerichte  Weißen- 
berg und  Tillysburg  erkannten  jedoch  diesen  Umfang  nicht  an, 
weshalb  mit  diesen  beständige  Streitigkeiten  obsch webten.  Wegen 
des  Anspruches  der  Herrschaft  Ebelsberg  auf  eine  Freiung  von 
Goldwört  im  Landgerichte  Hartheim  entspann  sich  zwischen  ihr 
und  dieser  Landgerichtsobrigkeit  ein  weitwendiger  Prozeß,  wel- 
cher in  der  Abhandlung  über  das  Hausruck  viertel  zur  Sprache 
kommen  wird. 

Zum  Landgerichte  der  Stadt  Ens  wird  nachgetragen,  daß 
von  den  Akten,  welche  1862  vom  Gemeindeausschusse  ver- 
kauft wurden,  ein  Teil  von  dem  Archivar  des  Deutschen  Ordens 
Beckh-Widmanstetter  erworben  wurde,  aber  nach  dessen  Ab- 
leben wieder  in  andere  Hände  geriet,  so  daß  Enser  Archivalien 
jetzt  allerorten  werden  aufgesucht  werden  müssen,  wenn  es 
einmal  zur  Ausarbeitung  einer  Geschichte  dieses  wichtigen  Ge- 
meinwesens kommen  sollte.* 

Das  Schloß  Spilberg,  auf  einer  felsigen  Donauau  erbaut, 
war  ursprünglich  nur  mit  den  beiden  kleinen  Burgfrieden  von 
Langenstein  und  Au  am  linken  Stromufer  versehen,^  dehnte 
aber  seinen  Anspruch  auch  auf  eine  Freiung  am  rechten 
Donaugestade  aus,  auf  welchem  Häuser  zu  Lorch,  Ainsiedl, 
Kristein,  Enghagen  und  Kronau  dahin  unterworfen  waren. 
Schließlich  nahm  der  Schloßherr  Helmhart  Christoph  Graf  von 
Weißenwolf  das  volle  Blutgericht  in  Anspruch,  ließ  einen 
Pupillen  namens  Veit  Gruber  wegen  Verbrechens  der  Bestialität 
in  Langenstein  ausheben,  nach  Spilberg  führen,  daselbst  hin- 
richten und  dessen  Leichnam  zu  Staub  und  Asche  verbrennen. 
Darüber  wurde  von  dem  Landgerichtsherm  Ferdinand  Lorenz 
Franz  X.  Grafen  von  Tilly  zu  Tillysburg  1692  bei  der  Landes- 


Das  Stadtarchiv  zu  Ens  bestand,  als  ich  dasselbe  am  19.  Juni  1902  be- 
sachte, aus  den  in  14  Kartons  verwahrten  Urkunden,  von  welchen 
manche  sowie  das  Repertorium  selbst  abgängig  waren,  aus  dem  Urbar 
des  Spitals,  aus  dem  pergamentenen  Kopialbuche  vom  Jahre  1397,  aus 
dem  Kopialbuche  vom  Jahre  1672  und  einigen  Bänden  Stadt-  oder  Ur- 
kundenbuch  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert.  S.  Beilage  II. 
Vgl.  Archiv  fttr  österr.  Geschichte  CXCIV,  291,  292. 
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hauptmannschaft  in  Linz  die  Gewaltklage  eingebracht.  Da  der 
Kläger  mit  einer  Reihe  von  Fällen  aus  den  Jahren  1600,  1627, 
1646,  1657,  1668,  1692  die  Ausübung  der  Kriminalgerichts- 
barkeit  auf  Spilbergschem  Herrschaftsboden  nachweisen  und 
durch  einen  Auszug  aus  dem  (inzwischen  leider  verloren  ge- 
gangenen) Volkenstorfer  Haupturbar  ^  dartun  konnte,  daß  Spil- 
berg  nicht  zum  Machlandviertel  gehöre,  und  die  Einwendung 
des  Qeklagten,  daß  die  Naufart  der  Donau  vormals  zwischen 
Spilberg  und  dem  rechten  Stromufer  gewesen  sei,  keinen 
Glauben  verdiene,  so  erging  das  am  9.  April  1699  eröflfnete 
rechtliche  Urteil  der  Landeshauptmannschaft:  Dem  Beklagten 
habe  nicht  gebührt,  gegen  Veit  Gruber  die  landgerichtliche 
Verfahrung  alda  zu  Spilberg  vorzunemben  und  selben  auf  der 
Insul  durch  den  Scharfrichter  hinrichten  zu  lassen,  der  Beklagte 
habe  60  Taler  Urteilstaxe  und  die  Kosten  der  Rechtsftihrung 
zu  zahlen. 

Es  blieb  sonach  dabei,  die  Herrschaft  Spilberg  habe 
die  Malefikanten  an  das  Landgericht  Tillysburg  zur  XJber- 
nahme  auf  dem  Johannsanger,  gegenüber  dem  Schlosse,  aus- 
zuliefern. 

Endlich  im  Jahre  1783  wurde  Spilberg  durch  Überein- 
kommen mit  dem  Stifte  St.  Florian  als  Inhaber  des  Land- 
gerichtes Tyllisburg  ein  eigenes  Landgericht,  in  welchem  aber 
nur  17  eigene  untertänige  Häuser  sich  befanden.* 


*  Die  Stelle  lautete:  ,Da8  Landgericht  hebt  sich  an  bey  der  Steyrer  Straß, 
da  das  Pächl  bey  Schleißhaimb  euthalb  des  SchloBbergs,  das  in  die 
Thraun  rinnt,  darnach  mitten  in  die  Traun,  wehret  mitten  in  die 
Donau,  von  dannen  bis  ftir  Lorch  bey  Enns,  bis  mitten  in  das  Spital 
und  Pächl,  das  hinaus  in  die  Thonau  rinnt,  von  dannen  bis  an  des 
Espanmayrs  Wismath,  von  demselbigen  mitten  bis  nach  EJronstorf  hinab 
bis  in  die  Enns.* 

'  Stroitakt  und  Beschreibung  im  gräflich  Weißenwolffschen  Archive  zu 
Steyregg.  Die  Beschreibung  ddo.  26.  April  1804  wurde  infolge  all- 
gemeinen Auftrages  des  Mühlkreisamtes  vom  9.  März  1804,  genaue 
Landgerichtsbeschreibungen  zur  Verfassung  einer  Landgerichtsmappe 
vorzulegen,  angefertigt.  Sie  lautet:  ,Auf  dem  festen  Lande  greift  die 
Grenze  einen  festen  Fuß  im  Traunkreise  beim  Kerschberger,  floriani- 
schen Unterthan  im  Eselgraben,  und  zwar  bei  dem  dasigen  Ur- 
sprung der  Kühwampen,  welche  ursprünglich  ein  brunnartiger  Wasser- 
lauf ist,  wo  das  Landgericht  Tillysburg  herzustosset,  und  ist  die  Küh- 
wampen abwärts  die  Grenze  zwischen  Tillysburg  und  Spielberg,  so 
zwar,    daß    die   Kühwampen   ganz   nach    Spielberg   gehört.     Nach    der 
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Das   Kloster   Gleunk    beanspruchte    nach    seinen  Pantai- 
dingen   aus   dem  16.  und  17.  Jahrhundert^  die  Gerichtsbarkeit 


Kühwampen  hinab  zieht  sich  die  Grenze  mit  Tillysburg  bis  auf  den 
Johannes  Anger  zum  neuen  Markstein  von  1783,  welcher  die  beiden 
Landgerichte  und  Jagd  Wildbahnen  scheidet.  Dieser  Markstein  bleibt 
links  stehen  und  man  tritt  auf  den  Salzersteig,  welcher  Ens  zu  führt 
und  durch  den  Johannes  Anger  als  Grenze  läuft,  bis  an  die  Feldlacken 
im  Johannesanger,  die  dem  Innsbauer  in  der  Kronau  gehört  und  gänz- 
lich links  im  Spielbergischen  Landgericht  liegt.  Dieser  Salzer  oder 
Gangsteig  ist  weiters  dieselbe  Grenze  bis  zum  Teuchtenhausmüller  zu 
Einsiedel,  welche  Mühle  im  Landgerichte  Spilberg  liegt;  von  da  weiters 
auf  diesem  Gangsteig  bis  zur  Mühle  zu  Lorch,  welche  Mühle  im 
Spilb ergischen ,  das  sogenannte  Inleuthäusel  derselben  aber,  dermal 
das  Gstettenhäusel  genannt,  Haus  Nr.  11  im  Tillysburgischen  Land- 
gerichte liegt.  Unterhalb  diesem  Gstettenhäusel  rinnt  das  Blaich- 
bachel  in  den  Mühlbach,  über  welchen  Bach  Spilberg  nicht  schreiten 
darf,  wo  die  Grenze  mit  Tillysburg  endet  und  die  Stadt  Ens  mit  ihrem 
Landgericht^  oder  vor  alten  auch  Burgfrid  genannt,  herzugrenzt.  Von 
hier  aus  gehet  die  hiesige  Grenze  mit  der  Stadt  Ens  den  Mühlbach  ab- 
wärts, bis  sich  dieser  Bach  in  die  Eühwampen  ergießt.  Von  hier 
läuft  die  Grenze  mit  Ens  (welches  Landgericht  bis  an  die  Kühwampe 
greift,  die  Kühwampe  aber  ganz  hieher  gehört),  an  der  Kühwampo 
abwärts  bis  in  den  Enghagen  an  den  Salz-  oder  Arbeitstadl,  wo  die 
Kühwampen  sich  in  das  Enghagen  Donauwasser  ergießt.* 

Der  kleine  Landstrich  war  ein  Ausschnitt  aus  dem  Landgerichte 
Tillysburg  und  gehörte  vorher  nicht  nach  Spilberg,  was  schon  daraus 
erhellt,  daß  in  demselben  die  Stelle  zur  Oberantwortung  der  Malefikanten 
sich  befand;  der  älteste  im  15.  Jahrhunderte  nachweisbare'  Burgfrid 
war  jener  um  das  Dorf  Langenstein  am  linken  Donauufer.  Dieser  ,fangt 
an  bei  dem  Ursprung  des  Köstlbaches  in  den  sogenannten  Köstlbacher- 
feldern,  läuft  zwischen  dem  Dorfe  Gusen  und  Langenstein  neben  des 
Esel  zu  Gusen  Inleuthäusel  beim  Steinbruch  mitten  durch  die  sogenannte 
Hauderstraße  in  gerader  Linie  in  die  Donau,  bis  da  nauwärts,  bis  der 
Marbach  zwischen  dem  Unternfallner  zu  Langenstein  und  dem  Plesser 
im  U(r)fer  ebenfalls  in  die  Donau  fließet,  nach  dem  Marbach  aufwärts 

*  Abgedruckt  bei  RoUeder,  Heimatkunde  von  Steyr  (S.  381),   einem  viel 
zu  wenig  bekannten  trefflichen  Quellenwerke. 


»  Verschieden  hiervon  war  jenes  Landgericht,  welches  sich  ursprünglich  zwischen  der  Ens 
und  der  Erlaf  ausdehnte,  späterhin  jedoch  durch  Abtrennung  der  neuen  Landgerichte  Be- 
hamberg-Kflrnberg,  Niederwalsee  und  Salaberg  ganz  unförmlich  gestaltet  wurde.  Es  wurde 
im  13.  Jahrhundert  das  Judicium  provinciale  inferior  ultra  Amsteden  (Oberösterreichisches 
Urknndenbnch  UI,  Sd2),  im  14.  das  Landgericht  ob  der  Erlaf,  im  15.  das  Landgericht 
niederhalb  der  Ena  (Niklaa  der  Haslacher  derzeit  Verweser  des  Landgerichtes  «nyderhalb 
der  Enns*  siegelte  die  Urfehde  Thoman  des  Pirchenwanger  ddo.  28.  November  1441  im 
StadUrcbive  Ens),  endlich  schlechthin  »Landgericht  Ens*  genannt. 

3  Archiv  für  österr.  Geschichte  XCIV,  291,  Anm.  1. 
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in   allen   landgerichtlichen  Fällen,   doch  ,die  wirkliche  Lebens- 
straf  ausgenommen^ 

Wie  im  Mühl-,  Machland-  und  Haosmckviertel,  hießen 
auch  in  den  Teilgerichten  der  Zent  zwischen  der  Traun  und 
der  Ens  die  Beisitzer  der  Landschranne  (,de8  Malefizrechten*) 
die  Freien,  ttber  deren  Verpflichtungen  die  Beilage  Nr.  I 
genaue  Auskunft  gibt.  In  den  Gerichten  der  vormaligen  großen 
Landgerichte  Schlierbach,  Schamstein  und  Ort  hatte  sich  dafür 
die  Bezeichnung  Landhub  er  (d.  i.  zum  Landgerichte  verpflich- 
tete Bauern)  eingebürgert.  Während  die  Zahl  der  ,Freien'  eine 
geringe  war,  ist  jene  der  Landhuber,  die  den  Holden  aller 
Herrschaften  entnommen  wurden,  eine  sehr  beträchtliche  und 


bifl  an  den  Zweyzenbach,  welch  letzterer  ober  dem  Marbachmüller  in 
den  Marbach  rinnt,  dann  von  dort  aufwärts  bis  zum  Zweyzenberg^r 
und  Michael  dortselbst  (welche  beide  im  Landgerichte  Haus  liegen) 
und  von  dort  etwas  links  hinüber  bis  zu  dessen  Ursprung  neben  dem 
Köstlbach.  Bingherum  bis  zur  Donau  grenzt  das  Landgericht  Haus  an*. 

Auch  in  der  Donau  und  in  den  benachbarten  Auen  sprach  Spil- 
berg  die  Landgerichtsherrlichkeit  an,  ohne  hierfür  eine  Grenzlinie  zu 
haben  oder  die  Anerkennung  der  benachbarten  Landgerichtsobrigkeiten 
erlangen  zu  können. 

Das  castrum  Spilberch  cum  adiacentiis  soll^  Lehen  des  Regens- 
burger Dom  Vogtes  Otto  (f  1235)  von  Passau  gewesen  sein.  Im  Otaka- 
rischen  Urbar'  erscheint  das  Schloß  in  landesfürstlicher  Gewalt  und 
ein  Amtmann  auf  der  Insel.  An  Reinprecht  (I.)  Ton  Walsee,  dem 
Hauptmanne  zu  Ens,  1329'  zu  Leibgeding  verliehen,  wurde  die  Feste 
samt  ihrem  kleinen  Urbar  1365  von  Herzog  Rudolf  lY.  dem  Kloster 
St.  Florian  als  Ersatz  für  erlittene  Kriegsschäden  überlassen.*  Das 
letztere  hatte  Spilberg  noch  1383  inne,  wie  eine  Urkunde  im  Enser 
Stadtarchive  vom  9.  Jänner  desselben  Jahres  ausweist  Hierauf  gelangte 
das  Schloß  an  Hans  von  Liechtenstein,  1395  nahm  es  Herzog  Albrecht  III. 
an  sich,  1397  wurde  es  an  Reinprecht  von  Walsee  verliehen.  Die 
Herren  von  Scherfenberg  waren  die  letzten,  welche  noch  im  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts  selbst  die  Burg  bewohnten.  Eine  ausführliche 
Beschreibung  derselben  ist  in  Piper,  ,Ö8terreichi8che  Burgen*  IV,  220  ff. 
enthalten,  schade,  daß  der  Verfasser  fast  durchgehends  veraltete 
historische  Nachrichten  beibringt,  die  nun  wieder  in  den  Kreisen,  für 
welche  das  schöne  Werk  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  Weiterverbreitung 
finden. 


1  Mon.  Boic.  XXIX  b,  217. 

3  Dopscb,  ».  ».  0.  144,  165. 

•  Hoheneck  III,  817. 

«  Archival.  Zeittchrift,  N.  F.  VIII,  107. 
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war  diese  Verpflichtung  im  Landgerichte  Kremsmünster  über- 
haupt allen  Elosteruntertanen  auferlegt.  Im  Landgerichte  Losen- 
steinleiten  waren  im  17.  Jahrhunderte^  die  Bauern  zu  Leyman- 
storf  nächst  dem  Schlosse  auf  erfolgte  Ansage  schuldig,  ,also- 
bald  zur  Herrschaft^  es  sei  nun  Tag  oder  Nacht,  bewehrt  zu 
erscheinen  und  überall  sich  hinzubegeben,  wohin  sie  begehrt 
werdend 

Losenstein  befindet  sich  noch  im  Besitze  der  Fürsten  von 
Auersperg  als  Erben  der  Grafen  von  Losenstein;  dagegen 
wurden  die  Hofgründe  von  Gschwendt  zerstückt  und  das 
Schloß  samt  einem  Grundkomplex  von  16  Joch  1535  Quadrat- 
klafter vom  Fürsten  Karl  Wilhelm  an  die  Ehegatten  Franz  und 
Klara  Leik  in  Neuhof en  veräußert  (15.  Dezember  1862),  von 
deren  Erben  es  im  Jahre  1894  an  das  Land  Oberösterreich  zur 
Errichtung  einer  Irrenbewahranstalt  übergegangen  ist. 

IIL  Bas  alte  Landgericht  Schlierbaeh. 

Auf  S.  493  wurde  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet,  daß 
König  Rudolf  L  es  gewesen  ist,  welcher  den  Bischöfen  von 
Bamberg  die  Blutgerichtsbarkeit  verliehen  hat.  Nach  dem 
Kaufbriefe  um  die  Feste  Pemstein,  welche  der  Verkäufer  Jörg 
von  Walsee  sein  Eigen  nennt,*  war  das  Landgericht,  zu  wel- 
chem  das  Gerichtshaus  auf  dem  Mos  gehörte,  Lehen  von  Bischof 
und  Gotteshaus  Bamberg,  ,das  da  geeth  mitten  auf  dem  Piem, 
durch  die  Klauß*  für  Krembsmünster  und  gehen  Wels  an  die 
Stainpruck,  und  auf  nach  der  Traun  für  Lambach  an  den 
Stadl  unzt  an  die  thuerren  Lautach  und  auf  gehen  Kirchhaimb 
und  in  den  Viechtwang  und  in  den  Gruennach  und  über  den 
zittwerch  (Ziehberg  bei  Steinbach)  wieder  gehen  Clauß/ 

Die  allmähliche  Zerstücklung  in  kleinere  Landgerichte 
erörtern  die  Erläuterungen,^  die  Grenzbeschreibungen  geben  die 

^  Urbar  von  Losensteinleiten,  Bl.  104,  Rubrik:  ,Anfgebot  im  Landtg^richt/ 
'  1894,  26.  Juni,  in  vidimierter  Abschrift  vom  Jalire  1690  im  Urkundenbach 

von  Kremsmünster,  8.  346,  Nr.  325. 
'  Die  beiden  Tttrme,  welche  in  den  Erl&uterungen  als  Burgfriedsgrenzen 

von  Klaofi  beseichnet  wurden,  sind  der  Turm  am  Pim  und  der  Turm 

Klaus  selbst. 
*  Das    Kloster   Schlierbach    war   in    der   letsten  Periode   der  Patri' 

monialgerichtsbarkeit    Landgericht    über    die    Hofmark   Sohlierbach 

(Qrensbeschreibung  im  Stiftsarchive  nicht  vorfindig)  und  über  99  exemte 
Arohir.  M.  Band,  II.  H&lft«.  40 
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Beilagen  Nr.  X  bis  XVI  im  Anhange^  jene  des  Burgfrieds  des 
Marktes  Kirchdorf  folgt  in  der  Anmerkung^  aus  der  Lambel- 
sehen  Weistümersammlung. 

Untertanen  im  Traun-  und  Hausruckviertel.    Die  Verleihung  der  hohen 
Qerichtsbarkeit  dürfte  unter  Kaiser  Ferdinand  11.  erfolgt  sein. 
*  Aus  der  Bestätigung  des  Bischofs  Ernst  von  Bamberg,  ddo.  16.  Dezem- 
ber 1586: 

,Zum  yierdten  unsern  der  orten  zu  Kirchdorf  Burg  fr  id  wie 
weit  sich  der  erstrecht  betreffent  facht  er  sich  erstlich  an  bei  der 
der  groQen  wiesen  zu  Hannfeldt  und  geet  ab  und  ab  mit  sambt  dem 
Maibach  nach  den  gebogen  unz  in  die  under  Tatzgerin  und  Ton  der 
Tatzgerin  hindurch  nach  der  zwerch  über  die  gründ  wie  die  aus- 
gemerkt und  hinumb  durch  das  wißmath  gehn  Hausmaining  an  die 
linden,  von  der  linden  hinumb  bis  an  den  Schwehm  gattern  in  den 
Metzleßgraben,  von  solchem  graben  auf  und  auf  bis  an  der  firauen  land 
von  Schlierbach  und  under  der  firauen  land  hindurch  an  die  Stampf- 
hueben  und  under  der  Stampf  hueben  durch  bis  an  das  Rindl,  von  dem 
Rindl  hinwiderumben  durch  hin  bis  an  die  wiesen  gehn  Hanfelt. 

Belangent  zum  fünften  wie  weit  unsere  [Bamberger]  bietmerkt 
zu  bemeltem  Kirchdorf  ausweisen,  facht  er  sich  an  bei  dem  Rindl,  gehet 
hinauf  zwischen  der  Stampfhueben  und  der  Hannfeldt-leiden  bis  an  des 
Luegerpaurn  g^rund  und  nach  dem  Haag  herumb  zwischen  des  Lueg^- 
paurn  gründen  und  der  Stampfhueben  hinauf  bis  an  gattern,  nach  dem  fart- 
weg  hinauf  bis  an  den  Lueger  und  von  dem  Lueger  hinumb  auf  die  Bodatt 
zum  creuz  und  vom  creuz  hinauf  auf  alle  hoch  auf  die  Erdbriest  unz  an 
des  Hametner  grund,  was  das  regenwasser  also  schaidet:  was  herüber  feit 
gehört  der  grundherrschaft  [Bamberg]  und  gemainem  Markt  Kirchdorf 
und  unhalb  gehört  der  Herrschaft  Bemstain:  mehr  facht  es  sich  an 
zwischen  des  Hametner  grund  und  des  Habich  und  geet  ab  und  ab  in 
den  Grubenbach  bis  an  den  Spitz,  wie  das  Bächel  von  dem  Habich  herab- 
fleust,  und  geet  herwider  mitten  in  sunft  an  den  Habich  durcher,  under 
der  Oberndorfer  und  Derfinger  beeder  felder  herdurch  bis  an  die  Wursch- 
leiten  hinauf  auf  alle  hoch  des  Hämets,  vor  dem  Hämet  durch  unter 
der  Schmiecking  bis  an  das  Ehentholer  holz,  von  dem  holz  herab  unzt 
an  die  leüten  gehn  Haußmainung.* 

Der  Burgfiried  war  dem  Markte  1584  von  Kaiser  Rudolf  JL  ver- 
liehen worden;  der  Freiheitsbrief  lag  in  der  1877  verbrannten  Burger 
Lad  Nr.  1. 

Zwischen  dem  Markte,  welcher  bei  bevorstehenden  Hinrichtungen 
die  Schranue  zu  errichten  hatte,  und  dem  Landgerichte  Pemstein 
schwebten  wegen  der  Burgfriedsfireiheit  beständige  Händel,  welche  die 
aus  dem  Brande  gerettete  Markt  Kirchdorferische  Registratur  vom  Jahre 
1777  verzeichnet  hat;  1611  errichteten  Soldaten  im  Markte  selbst  einen 
Galgen. 

Der  Markt  unterstand  dem  Bambergischen  Yizedom  zu  Wolfisberg 
in  Kärnten,  dem  auch  die  Bestätigung  der  Marktrichterwahlen  zukam, 
und    verwaltete    die    hochstiftischen    Untertauen   in    Hausmaning.    Als 
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Das  Kloster  Kremsmünster  hatte  von  Helmhard  Jörger 
am  24.  September  1584  vorerst  das  Landgericht  in  den  Pfarren 
Sipbachzell^  Kremsmünster  und  Ried^  dann  am  27.  November 
1586  in  dem  nach  dem  Landgerichtsverkaufe  an  die  Stadt 
Wels  übriggebliebenen  Anteile  der  heutigen  Pfarren  Steinhaus 
und  Talheim  zur  Abrundung  des  neuen  Landgerichtsdistriktes 
erkauft.^ 

Die  Ausübung  der  exemten  Halsgerichtsbarkeit  wurde 
wiederholt  angefochten,  so  1424  von  der  landesfürstlichen  Herr- 
schaft Steyr  und  noch  im  16.  Jahrhundert  von  der  Herrschaft 
Gschwendt,  gegen  welche  1581  mit  Urtl  und  Recht  erkannt 
wurde,  daß  das  Kloster  im  ruhigen  Posseß  des  Rechtes,  durch 
den  Hofrichter  über  alle  seine  Grunduntertanen  in  Malefiz-  und 
Gejaidsachen  zu  richten,  sich  befinde.' 

Das  Stift  Spital  bestritt  noch  1756  die  Befugnis  von 
Kremsmünster,  wegen  eines  Kindsmordes,  welcher  in  dem 
Reitergute  zu  Kniewas,  einem  Überländ  des  exemten  Pfarr- 
hofes Steinerkirchen,  verübt  worden,  landgerichtlich  zu  ver- 
fahren, doch  wurde  1758  vonseiten  Spitals  die  Exemtion  mit 
Vorbehalt  der  Exekution  eines  Todesurteiles  und  der  Verschar- 
rung von  Selbstmördern  unter  dem  Hochgericht  anerkannt, 
wogegen  Kremsmünster  zugab,  daß  offenkundige  Täter  ohne- 
weiters  von  Spital  eingezogen   werden  können.'    Doch  erhielt 

Bamberg  den  Markt  mit  Hausmaning  an  das  Kloster  Rremamünster 
veräußerte  and  dieses  Stift  die  sogenannte  Anwaltschaft  (eben  Haus- 
maning)  veräuBerte,  erhob  die  Bürgerschaft  Beschwerde  bei  Kaiser  Leo- 
pold I.  und  verweigerte  die  Ablegung  des  Untertanengelübdes.  Auch 
mit  dem  im  Besitze  des  Marktes  nachfolgenden  Kloster  Schlierbach 
dauerten  die  Mißhelligkeiten  fort,  bis  der  Markt  denselben  dadurch  ein 
Ende  machte,  daß  er  im  Jahre  1810  das  Untertftnigkeitsband  ablOste 
und  flieh  fortan  selbst  verwaltete. 

Im  königl.  bayr.  Kreisarchive  zu  Bamberg  finden  sich  noch  jetzt 
geflickt,  zerfetzt  und  durchlöchert,  mit  Siegel,  Gterichtssatznngen  und 
Privilegien  für  Kirchdorf,  ddo.  27.  Dezember  1636,  auch  umfängliche 
Prozeßakten  zwischen  dem  Markte  und  den  Klöstern  Kremsmünster 
und  Schlierbach.  Kirchdorf  blieb  bambergisches  Lehen  bis  zur  Seku- 
larisierung  des  Hochstifts. 

^  Benedikt  Finsterwalders  Registratur  1679,  Blatt  359,  im  Stiftsarchive 
Kremsmünster.  Nach  Blatt  360  hatte  die  Stadt  Wels  ihren  Land- 
gerichtsbezirk am  linken  Traunufer  mit  Kaufvertrag  vom  28.  November 
1584  erworben. 

*  Finflterwalder  Registratur,  Blatt  319,  324. 

'  Streitakt  im  Archive  zu  Spital. 
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sich  Eremsmünster  in  steter  Ansttbnng  des  Blutgerichtes:  Schon 
vor  Erwerbung  des  geschlossenen  Landgerichtsbezirkes  sind 
in  den  Jahren  1575,  1576,  1580,  1581,  1583^  Hinrichtungen 
verzeichnet.  Richtstätten  waren  im  Schacherforste,  hinter  dem 
Hospital  und  vor  dem  Aichertore  bei  der  Linde. 

Noch  ist  darzutun,  wie  sich  die  Leheneigenschaft  des 
Gerichtes  Schlierbach  verloren  hat. 

Dasselbe  war  am  25.  Juli  1343'  vom  Bischof  Leopold  von 
Bamberg  an  Eberhard  von  Walsee  zu  Erblehen  verliehen  wor- 
den ;  noch  1394  bezeichnet  es  der  herzogliche  Hofmeister  Hans 
von  Liechtenstein  als  Lehen  vom  Gotteshause  Bamberg.  Als 
jedoch  bald  darauf  Herzog  Albrecht  IH.  Pernstein  mit  dem 
Landgerichte  an  sich  nahm,  war  —  wie  wir  dies  auch  bei  den 
Herrschaften  Atersee  (Kogl)  und  Frankenburg  sehen  werden 
—  von  der  Lehenrührigkeit  keine  Rede  mehr;  1398  an  Rein- 
precht  (H.)  von  Walsee  verpfändet,  fiel  es  an  Kaiser  Fried- 
rich in.  zurück,'  als  freies  Eigen  kam  es  1581  und  1583  mit 
den  Schlössern  Pernstein  und  Scharnstein  an  Helmhart  Jörger. 
Das  Lehenband  des  Hauses  SchUerbach,  aber  nicht  der  hierzu 
gehörigen  Mannschaft,  wird  zu  gunsten  des  Frauenklosters  ge- 
löst worden  sein. 

Wie  der  bambergische  Lehenpropst  Wolf  Niklas  von 
Grüntal  im  Jahre  1607  berichtete,*  waren  viele  Lehen  jahre- 
lang verschwiegen,  für  freie  Eigen  verkauft  oder  von  Oster- 
reich zu  Lehen  empfangen  worden  und  die  schlechte  Erhaltung 
der  Lehenbücher  der  Bischöfe  Albrecht  vom  Jahre  1403  und 
Friedrich  vom  Jahre  1421,  aus  welchen  viele  Blätter  heraus- 
geschnitten waren  oder  fehlten,  gestatteten  keine  Verfolgung  der 
rechtlichen  Ansprüche  des  Hochstiftes.  Nur  Herr  Nimrod  Khöln- 
peck  und  Herr  Gundacker  von  Polheim  empfingen  1604  wieder 
die  Herrschaft  Salaberg,  beziehungsweise  die  Vogtei  zu  Alhaming 


^  Ingedenk-ProtokoU  über  alle  Criminal- Handlangen  bei  dem  Hof-  and 
Landgericht  Kremsmünster  de  anno  1670  bis  1771  im  Stiftsarchive 
Kremsmttnster. 

*  Oberösterreichisches  Urkundenbach  VH,  321. 

'  Vgl.  ,Die  Herren  von  Walsee*  von  M.  Doblinger  im  Archiv  fttr  öster- 
reichische Geschichte  XGV,  235  ff.,  die  erste  .Osterreichische  Adels- 
geschichte im  großen  Stile. 

*  Informatio  sive  Prothocollum  der  Bambergischen  Lehen  in  Osterreich 
unter  und  ob  der  Ens  gelegen  —  im  königl.  bajr.  Kreisarohive  Bamberg. 
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von  Bamberg  zu  Lehen ;  als  jedoch  Helmhart  Hayden  zu  Dorf 
und  Lindach  aufgefordert  wurde,  ;die  Vesten  und  Geschlos 
Dorflf  cum  pertinentijs  sambt  ainer  Hueb  zu  Ellesbach,  wie  vor 
Jahren  geschehen,  vom  Fürstentum  und  Bistum  Bamberg  zu 
empfahen,*  erwiderte  derselbe  am  3.  Februar  1607,  er  habe 
Dorf  cum  pertinentijs  von  dem  löblichen  Haus  Österreich  ,ain 
lange  Zeit  hero*^  zu  Lehen  ersucht  und  ordentUch  empfangen, 
könne  sich  daher  in  keine  Traktation  einlassen. 

Das  Schloß  Scham  stein  wurde  wahrscheinlich  von 
den  Grafen  von  Piugen  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts erbaut;  denn  die  allernächste  Umgebung  von  Alt- 
Schamstein  gehörte  dem  Grafen  Adalbert  von  Rebgau,  wie 
sich  aus  der  besiegelten  Traditionsnotiz  ^  ergibt,  wonach  der- 
selbe um  1135 — 1140  als  Seelgerät  und  gegen  Zahlung  von 
6  Talenten  einen  Gutskomplex  von  6  Hüben  zwischen  dem 
obern  und  dem  untern  Diessenbach  dem  Abte  Udalrich  von 
Eremsmünster  übergab  und  nach  seiner  Verehelichung  auf  An- 
dringen seiner  Gattin  Gertrad  noch  2  Hüben  in  Viechtwang 
zur  Erbauung  einer  Kirche  widmete,  deren  Einweihung  nach 
Befriedigung  der  Ansprüche  seiner  Söhne  Adalbert  und  Geb- 
hard  am  27.  Dezember  1157  erfolgte.  Als  diese  zum  Erben 
ihrer  um  Regau  und  Viechtwang  gelegenen  Güter  den  Herzog 
Liupold  V.  von  Osterreich  einsetzten,  nahmen  sie  sich  12  Höfe 
aus,  welche  sie  Seelgerätstiftungen  widmeten  und  zum  Teile 
an  Kremsmünster  vergabten:  Hiervon  wird  1189'  ausdrücklich 
ein  Forsthof;  gelegen  in  der  Ebene  in  silva  inter  Viehtwanch 
et  Gravinge  a  rivulo  usque  ad  montem  vicinum,  hervorgehoben. 
Eine  Durchsicht  der  zum  Amte  Viechtwang  gehörigen  Holden 
im  ältesten  Urbar  des  Stiftes  Kremsmünster  aus  den  Jahren 
1299 — 1304*   zeigt,    daß    dieselben    sich    in    den    Ortschaften 


^  Wirklich  hatte  schon  Kaiser  Friedrich  IDL  am  Mitich  vor  Martini  1484 
den  Brüdern  Lienhart  und  Bernhard  Haiden  die  Güter  and  Stück,  die 
von  denen  vonWalsee  mit  Lehenschaft  an  kaiserliche  Majestät  ge- 
kommen, einen  Lehenbrief  ausgestellt,  darunter  über  den  Sitz  zu  Dorf 
mit  7  Hofstätten  und  eine  Hub  zu  Elleinspach  (Lehenbuch  120  im 
k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  Wien). 

'  Urkundenbuch  von  Kremsmünster  Nr.  33,  S.  41 . 

»  a.  a.  O.  Nr.  46,  S.  69 

*  Leonard  Achleuthner,  ,Das  älteste  Urbarium  von  Kremsmünster*,  S.  107 
bis  111.  Des  gelehrten  Abtes  (t  16.  Februar  1905)  und  der  gleichfalls 
abgeschiedenen  Stiftsbibliothekare  P.  Hugo  Schmid  (f  1900)  undP.  Odilo 
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Viechtwang,  Diessenbach,  Scharnstein,  Dorf  und  Müldorf  be- 
fanden^  sich  südwärts  bis  zam  Gnmsenbach,  westlich  bis  zum 
Drambach,  nördlich  bis  gegen  den  Rehkogel  erstreckten,  nur 
das  Steinfeldergut  zählte  zur  östlichen  Ortschaft  Steinfelden. 
Über  weitere  Zustiftungen  in  dieser  Gegend  bis  zur  Anlegung 
des  Urbars  sind  wenigstens  keine  Urkunden  vorhanden ;  daher 
wohl  der  Schluß  zulässig  ist,  daß  der  ganze  urbariale  Bestand 
des  Amtes  Viechtwang   von   den  Grafen  von  Rebgau  herrührt. 

Daß  die  Gelände  am  Easberg  und  am  Almsee  den  soge- 
nannten Grafen  von  Lambach  zustanden,  ist  urkundlich  ge- 
sichert (vgl.  S.  496) ;  der  Besitz  der  Grafen  von  Piugen- 
Rebgau  kann  daher  füglich  nur  aus  dem  Erbe  der  Lam- 
bacher  stammen,  da  eine  Versippung  mit  den  Otakaren  weder 
belegt  noch  auch  wahrscheinlich  ist.  Eine  sowohl  von  Wen- 
drinsky^  als  auch  teilweise  von  meiner  vormaligen  Ansicht* 
abweichende  Hypothese  über  den  Übergang  dieses  Besitzes  an 
die  PiugenRebgauer  wird  bei  Behandlung  des  Hausruck  und 
Atergaues  zu  begründen  versucht  werden ;  hier  kann  jedoch 
schon  bemerkt  werden,  daß  aus  der  Streulage  des  Anteiles 
Bischofs  Adalberos  an  dem  elterlichen  Stammgute  sich  schließen 
läßt,  es  sei  schon  bei  der  Teilung  der  Lambachschen  Erbschaft 
ebenso  vorgegangen  worden  wie  im  späteren  Mittelalter,  d.  h. 
es  seien  alle  Einkünfte  und  Rechte  zu  Geld  angeschlagen 
worden  und  die  Zuteilung  an  die  Erbsinteressenten  ohne  Rück- 
sicht auf  Geschlossenheit  des  Besitzes  erfolgt,  wenn  nur  die 
ausgemittelte  Giltenquote  erreicht  wurde.  Diese  Absicht  mag 
auch  der  Teilung  der  Grafschaften  im  Erbgange  zugrunde  ge- 
legen sein. 

Scharnstein  mit  seinem  ganzen  Zugehör  fiel,  ebenso  wie 
der  Besitz  um  Regau  nach  dem  Hinscheiden  des  Grafen  Geb- 
hard   zwischen   den  Jahren  1183*   und  1188'  an  Herzog  Liu- 

Dickinger  (f  1903)  sowie  des  Stiftsarchivars  Dr.  Altmann  Altinger  (f  1906), 
welche  die  Forschungen  für  den  historischen  Atlas  anermüdlich  unter- 
stützten, sei  an  diesem  Orte  in  schuldiger  Pietät  gedacht. 

*  ,Die  Grafen  yon  Rebegau-Piugen^  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich  XIV,  181—194. 

«  ,Peuerbach*,  S.  103—116.  »  a.  a.  O.Nr.  46,  S.  59. 

*  Das  Traditionsdatum  26.  Dezember  1182,  dessen  Sicherheit  Lampel 
(,Die  Babenbergische  Ostmark  und  ihre  tres  Gomitatus'  im  Jahrbuche 
des  Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich  1906,  S.  440)  be- 
zweifelt,  findet   sich  im  Original-Traditionskodex  von  Aspach  aus  dem 
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pold  V.,  nicht  als  Landesherrn,  sondern  als  testamentarischen 
Erben,  also  ans  einem  Privatrechtstitel,  wie  er  selbst  sagt: 
,dum  (comites  de  Rebegowe)  me  heredem  sibi  constitne- 
bant^  Als  dem  künftigen  Rechtsnachfolger  hatte  Abt  Ulrich 
dem  Herzog  die  Anzeige  von  der  nachgefolgten  Schenkung 
gemacht  und  dieser  dagegen  keine  Einwendung  erhoben,  gleich- 
wohl nach  Antritt  der  Erbschaft  die  Tradition  angefochten,  so 
daß  das  Kloster  die  Hilfe  seines  Vogtes,  des  Herzogs  Otakar, 
anrufen  und  den  Rechtsweg  betreten  mußte;  erst  nachdem  es 
einen  Spruch  zu  seinen  Gunsten  erwirkt  hatte,  bequemte  sich 
der  Herzog  (cogente  iudiciaria  sententia),  die  Tradition  anzu- 
erkennen. 

Der  Tenor  der  Urkunde  vom  4.  Jänner  1189  zeigt  ganz 
deutlich  den  Herzog  als  Privatperson,  daher  es  ganz  gleich- 
gültig ist,  ob  der  Abgang  des  letzten  Regauers  vor  dem  Tage 
am  St.  Georgenberg  erfolgte  oder  erst  nach  demselben;  übrigens 
war  ja  auch  schon  längere  Zeit  vor  dem  Erbvertrage  von  1186 
die  Nachfolge  des  Babenbergers  in  die  Allode  des  Chiemgauers 
nicht  zweifelhaft,  weshalb  wohl  auch  die  Rebgauer  lieber  gleich 
den  zukünftigen  Landesherrn  zum  Erben  berufen  haben  werden. 
Für  die  Hypothese  Lampeis  bezüglich  des  ehemaligen  Traun- 
gaues  ergibt  sich  aus  dieser  Dingung  keinerlei  Vorteil,  wie  er 
wohl  selbst  erkannt  hat. 

Der  Burgfried  von  Seisenburg  ist  in  dem  ältesten 
Urbar  vom  Jahre  1518^  noch  nicht  verzeichnet;  er  scheint  nur 
durch  Posseß  erworben  worden  zu  sein.  Zur  Herrschaft  ge- 
hörten ursprünglich  nur  31  Holden  (darunter  2  Rechtlehner), 
ihr  Haupteinkommen  floß  aus  dem  Forsthafer  und  den  Forst- 
pfennigen der  in  den  Seisenburger  Waldungen  eingeforsteten 
Bauern.  Das  Forsttäding  vom  Jahre  1584  zeigt  in  Urtel  22 
deutlich  den  Bestand  eines  Märkerdings;  bei  Ermittlung  des 
Umfanges    der    ehemaligen    Markgenossenschaft    wird   jedoch 

14.  Jahrhundert,  Blatt  29;  derselbe  ist  eine  Abschrift  des  alten  Tradi- 
tionsbuches,  gegen  welche  nach  inneren  und  äußeren  Merkmalen  kein 
gegründetes  Bedenken  obwaltet  Der  Abdruck  der  Tradition  in  Mon. 
Boic.  y,  132  ist  nicht  vOllig  korrekt.  Rebgenowe  sollte  Rebgnowe, 
Untingen  sollte  nncingen  heißen,  Wolsha  aber  Wolfha. 
*  Zum  Diplom  Kaiser  Max  L  vom  10.  Jänner  1518,  womit  er  seinem  in 
den  Ritterstand  erhobenen  Kammerdiener  Georg  Yogi  für  ein  Darlehen 
von  2200  Gulden  rhein.  daa  Burgstall  Seisenburg  freieigen  verkauft,  im 
Sammelkodex  101  des  Linzer  Museums. 
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nicht  außer  acht  zu  lassen  sein,  daß  seit  dem  Jahre  1556  Eiin- 
forstungen  auch  kauf  weise  erlangt  worden.  Über  die  Mark- 
genossenschaften Oberösterreichs  werden  seinerzeit  die  Weistilmer 
bedeutsames,  wenngleich  nur  mit  Umsicht  benutzbares  Mate- 
rial darbieten. 

lY.  Das  alte  Landgericht  Ort. 

Grenzbeschreibungen  der  Landgerichte  Ort  und  Wilden- 
stein im  Anhange,  Beilagen  Nr.  VIII,  IX. 

Den  Burgfried  vonTraunkirchen  beschreibt  das  Urbar 
vom  Jahre  1679:^  ,Erstlichen  hat  das  Stuft  und  Residenz  Traun- 
kirchen  einen  befreydten  Burgfridt,  welcher  vom  Toiflfenstain 
gegen  dem  Creuz  herauf  rechter  Hand,  dem  Gehesteig  nach 
in  das  Mössl  zum  Premb-  und  Mandlmanns  kreith  neben  des 
Kirchberg,  abwerts  aber  auf  dem  steinigen  Graben  bis  in  See 
gehet,  auf  dem  Land  herab  gegen  Badtstain  zu,  alwo  das 
Creuz  den  Burgfridt  schliesset. 

Allermassen  auch  die  Ausliferung  einer  Malefizperson, 
wie  solche  mit  Gürtl  umbfangen,  dem  Landtgericht  bei  dem 
Creuz  vom  hiesigen  Gerichtsdiener  ausgeliendtiget  und  dieses 
observiert  werden  muß,  daß  der  Seidensfaden  vom  hiesigen 
Gerichtsdiener  in  Händen  behalten  und  vom  Ortnerischen 
Landtgericht  kein  Tridt  in  Burgfridt,  das  ist  für  das  Creuz 
herein  zuegelassen  oder  verstattet  werden  solle'.* 


*  Im  Besitze  des  Seniors  J.  Friedrich  Koch  in  Gmunden.  Der  Borgfried 
erlosch  durch  Konsolidation,  als  nach  Aufhebung  des  Jesuitenordens 
1774  die  Herrschaft  Traun  kirchen  an  den  Staat  fiel. 

'  Der  Ausschluß  des  Bannforstes,  welcher  dem  Kloster  allein  eigentümlich 
war,  am  rechten  Traunufer  vom  Seeberg  zum  Heinrichsgraben,  Rindbachtal 
und  den  Östlichen  Bergkogeln  (über  historiarum  rerum  Traunkirchen- 
sium,  S.  618,  im  Linzer  Museum)  von  der  Grenzbeschreibung  des  Land- 
gerichtes Wildenstein  (Beilage  IX  im  Anhange;  Codex  sec.  XV  bei  der 
Forstdirektion  Gmunden)  kann  nur  in  der  Exemtion  seinen  Grund  haben. 
Das  Kloster  hatte  in  Langbath  82  Untertanen,  welche  es  1696 
um  2000  Gulden  an  den  Kaiser  abtrat,  wornach  dieselben  vom  Sudver- 
weser in  Ebensee  verwaltet  wurden  und  die  Exemtion  gegenstandslos 
wurde.  Dennoch  ergab  sich  zwischen  dem  kaiserlichen  Landgerichte 
Ort  und  dem  kaiserlichen  Verweseramte  zu  Ebensee  am  3.  Jänner  1729 
ein  Konflikt,  indem  bei  der  im  Zuge  befindlichen  Überantwortung  einer 
Delinquentin  der  Ebenseer  Gegen  Schreiber  behauptete,  das  Verweseramt 
habe   das  Recht,    die  Delinquentin  (in    pcto  adulterii)  auf  dem  See  zu 
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Nach  der  Urkunde  Kaiser  Friedriclis  III.  vom  25.  März 
1446,  womit  das  Dorf  Ischl  zu  einem  Markt  erhoben  und 
derselbe  vom  EingriflFe  des  Landrichters  befreit  wurde/  ,8ind 
das  die  pimerkht-  von  erst  vahen  sich  die  an  bey  dem  kreutz 
enhalb  der  Traun  daselbs  bey  Yschl  under  der  Ödleiten  und 
weret  von  dann  verrer  zu  der  Astach  über  die  Traun  zu  dem 
Ploderbrunn  über  die  Strassen  unz  an  die  E^lmosleiten  und 
nach  demselben  weg  hinumb  an  die  yschelprugken  und  nach 
demselben  wasser  ab  in  die  Traun  da  der  plnbstain  steet  und 
nach  der  Traun  auf  widerumb  zu  dem  obberürten  kreutz/ 

Als  Grenzen  des  Burgfrieds  von  Hallstatt  nennt  der 
Freibrief  Erzherzogs  Ferdinand  vom  10.  Jänner  1524*  bloß 
die  beiden  Kreuze  (,den  Purkfrid  zwischen  baiden  kreutzen*), 
wie  es  nach  der  Lage  des  Ortes  zwischen  dem  Berge  und  dem 
See  nicht  anders  denkbar  ist. 

Der  Gnadenbrief  Herzogs  Albrecht  IL  ddo.  Mitichen  vor 
dem  Sonntag  Laetare  zu  Mitterfasten,  erneuert  von  Erzherzog 
Albrecht  VI.  am  Samstag  vor  dem  Palmtage  1460  enthält  keine 
Qrenzbeschreibung  des  Burgfrieds  von  Laufen,**  aber  in  der 
Natur  ist  derselbe  noch  ausgezeigt  durch  zwei  Säulen,  von 
denen  die  untere  am  linken  Traunufer  beim  Hause  des  Josef 
Hocker,  gegenüber  dem  Friedhofe,  anstoßend  an  die  Sulzbacher 
Gründe,  keine  Bezeichnung  hat,  wogegen  die  obere  am  rechten 
Traunufer,  unterhalb  des  Hauses  des  Johann  Zeppezauer  das 
Marktwappen  und  die  Buchstaben  G.  M.  L.  zeigt. 

Das  Urbar  von  Wildenstein  vom  Jahre  1700,*  Fol.  15', 
anerkennt  die  Burgfrieden  von  Ischl,  Hallstatt  und  Laufen, 
nicht  aber  jenen  von  Geisern.  Als  Schrannen  galten  Ischl, 
Geisern  und  Gosau.  ,Perichtolt  von  Ysper,  diezeit  Richter 
in  dem  Ischellant',  siegelte  den  Gehorsambrief  ,der  Purger 
und   der  Kue£fer,   der  Beslacher  und  Chlauzer  und  auch  der 


übergeben,  die  Ortischen  Landhober  nun,  um  sich  bei  der  kalten  Wit- 
terung zu  erquicken,  die  Tafeme  betreten  wollten,  wo  auch  die  Wöch- 
nerin gespeist  werden  sollte,  was  wieder  der  Gegenschreiber  nicht  zu- 
gab.    (Archiv  der  Salinen  Verwaltung  Ischl.) 

*  Vidimus  ddo.  10.  Juni  1466  im  Marktarchive  Ischl. 

*  Im  Marktmuseum  zu  Hallstatt.    Original  im  Schaukasten. 
^  Original  in  der  Marktlade  in  Laufen. 

*  Im  Archive  der  k.  k.  Forst-  und  Domänendirektion  Gmunden.  Das  Schloß 
war  damals  schon  lange  Jahre  her  nicht  bewohnt  und  stark  reparatur- 
bedürftig. 
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Schefleat  paid  gemain  zne  Hallstat  und  an  dem  Laa£fen  in 
dem  Yschellant'  ddo.  25.  Oktober  1392; i  und  am  27.  Juli  1396« 
gelobte  Friedrich  der  Kraft,  oberster  Amtmann  der  Herzoge 
Wilhelm  und  Albrecht,  welchem  diese  ihre  Feste  Wilden- 
stein nebst  dem  dazu  gehörigen  Landgerichte  zum  Leib- 
geding  verschrieben  haben,  von  dieser  das  Salzsieden  zu 
schirmen  und  damit  gehorsam  zu  sein. 

Die  Burgfrieden  von  Egenberg,  Hochhaus  und  Messen- 
bach, welche  beide  letztere  erst  ,bei  Separierung  der  Herr- 
schaften Egenberg  und  Hochhaus*  aus  ersterem  ,exscindiert  wor- 
den*,' sind  beschrieben  in  der  Urkunde  König  Ferdinands  I. 
vom  1.  September  1530,^  in  dem  ,Anschlag  über  das  Schloß  oder 
Vesten  Hochhauß  von  Leopoldt  Khemetter,  Besitzer*,  ca.  1652,^ 


^  Original  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  and  Staatsarchiye  in  Wien. 

*  Lichnowsky-Birk,  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  V,  Beg.  81. 

'  (Spezifikation  deren  in  der  Hochhauserischen  Ladt  befindlichen  Schriften' 
Nr.  61  im  Stiftsarchive  Schlierbach. 

*  ,Der  gezüerk  und  die  gemerkt,  die  anfahen  nemblich  am  Kolpachgpraben 
und  gehet  für  den  gattern  des  Paum  am  Riedl  am  Ortlsperg  und  von 
danen  an  das  Puechegg  und  darnach  an  die  Inner  Laudach,  von  danen 
hinauf  iber  die  Inner  Laudach  an  Rehkogl,  von  danen  den  grSssing 
Weg  auf  den  Hänperg,  von  demselben  Perg  ab  und  ab  den  Glazberg 
hinumb  zu  der  Glazmühl  bis  an  die  ausser  Laudach,  die  Laudach  ab  bis 
an  den  Planken  in  der  Au,  darnach  an  dem  Wasser  der  Alben  hinauf 
bis  wider  an  den  Kolgraben.*  Die  Übeltäter,  soferne  selbe  nach  den 
Indizien  am  Leben  oder  Leib  peinlich  zu  strafen  wären,  sind  dem 
Landrichter  von  Schamstein  ,über  das  Wasser  der  Albm  zunegst  dem 
Steg,  der  darüber  gehet'  zu  überantworten.  Der  König  behält  sich  zu 
seinem  Landgerichte  Schamstein  die  Landhueber,  die  in  dem  Burgfried 
seßhaft  sind,  und  das  ,LandtfueterS  auch  alle  Obrigkeit  mit  Besetzung 
des  Rechtens  (der  Schranne)  zu  Vorchdorf  bevor. 

'^  Im  Stiftsarchive  Schlierbach. 

,Burckfiridt  und  Dorf  Obrigkeit  zu  Vorchdorf.  So  hat  es  zu  disem 
Schloß  Hochhauß  einen  ansehnlichen  hoch  befreyten  Burgkfridt,  in 
welchem  man  in  allen  bürgerlichen  und  auch  maleficischen  Sachen, 
ungehindert  des  Landtgerichts  Scharnstein,  die  gebür  zu  handien  und 
nach  Gelegenheit  eines  ieden  Yerprechens  die  Schuldigen  zu  strafen, 
auch  alle  Handlung  wie  in  einem  Landtgericht  fürzunehmen  befnegt, 
ausser  was  vom  Leben  zum  Todt,  das  mueß  das  Landtgericht  Scham- 
stain  annemben  und  ohne  derlaß  verrichten  lassen,  wie  solches  die 
Kays.  Special  Burgffrids  freyheit  mit  mehrem  ausweist,  welcher  Purk- 
fridt  auch  einen  grossen  gezürck  in  sich  begreift,  dan  selbiger  hat  bis 
in  die  ausser  Laudach  beym  Planken  in  der  Au,  und  ist  umbfangen  auf 
einer  selten  mit  der  Alm.' 
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und  in   dem  ,Urbarinm   des   adeligen  Sitzes   Messenbach^   aas 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.* 


Die  Exemtionen. 

Wie  in  den  übrigen  Vierteln  waren  auch  im  Traunviertel 
die  geschlossenen  Landgerichtsbezirke  von  Exemtionen  mehr 
oder  weniger  durchsetzt. 

Die  Klöster  St.  Florian^  EremsmUnster,  Garsten  übten  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  das  Blutgericht  auS;  im  allernäch- 
sten Umkreise  brachte  ihnen  die  Geschlossenheit  des  Besitzes 
einen  faktischen  Landgerichtsbezirk  zuwege,  wie  die  Land- 
gerichtskarte bezüglich  der  Hofmarken  von  St.  Florian  und 
Garsten  ausweist. 

Im  Landgerichte  zwischen  der  Traun  und  Ens  waren  die 
Holden  der  Inhaber  der  einzelnen  Teilgerichte^  gegenseitig 
exemt,  weiters  die  Eigenleute  V9n  St.  Florian  und  Krems* 
münster;  im  Landgerichte  der  Herrschaft  Steyr  jene  des  Klo- 
sters Garsten;  im  Landgerichte  Hall  jene  von  Kremsmünster 
und  Feyregg;  im  Landgerichte  Kremsmünster  jene  der  Herr- 
schaft Burg  Wels  und  der  Herrschaften  Pernstein,  Scharn- 
stein  und  Feyregg;  im  Landgerichte  Pernstein  jene  von  Krems- 
münster, ebenso  im  Landgerichte  Scharnstein ;  im  Landgerichte 
Hochhaus  jene  von  Scharnstein  und  Kremsmünster;  im  Land- 
gerichte Ort  die  meisten  der  Herrschaft  Puchheim. 

Die  Vizedomschen  Untertanen  im  Traunviertel,  in  die 
zwei  Amter  Pausweckenamt  und  Wartbergamt  (zuletzt  Amt 
Lauterbach  geheißen)  abgeteilt,  mit  der  hohen  Gerichtsbarkeit 

*  Im  Stiftsarchive  Kremsmünster. 

,Bargfridt.  So  hat  es  auch  zu  di6em  Schloß  (Mössenbach)  ein 
absonderlichen  ausgezaigten  Burgfridt,  welcher  im  umbkraiß  eine  guete 
Meill  Wegs  in  sich  begreift  und  ist  solcher  laut  nachvolgendter  benenten 
Märchen  nemblichen  und  erstlichen  von  Wierth  am  Steg  hinttber  ttber 
den  Fluß  der  Albm  zum  Lederer  an  der  Hütten,  von  da  aufwerts  am 
Höllenperg,  von  dort  aus  an  Yeichtenperg  nacher  an  Hauffen  zue,  von 
demselben  an  Asang,  alßdan  abwerts  in  die  Inner  Laudach  zur 
Schüzenmüll  zue,  von  derselben  durch  den  Wexlberg,  am  Reißlberg, 
Hochkogl  und  Heüssesperg,  von  dannen  aufs  Fraunholz,  dasselbe  ab  bis 
in  die  ausser  Laudach,  da  ein  Marchstain  gesezt,  und  solches  alles 
was  über  dise  March  aufwerts  in  Pergen  gegen  Scharnstein  bis  auf  die 
March,  so  disen  Burgfridt  und  das  Schärnstainische  Landtgericht  schaidet, 
in  sich  begreift  und  sein  auch  das  die  March,  erstlichen  von  Wierth  am 
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dem  laDdesfUrstlichen  Vizedom  zu  Linz  uDterworfen,  saßen  zer- 
streut in  den  Landgerichten  Tillysburg,  Stein,  Weißenberg, 
Gschwendt,  Losensteinleiten,  Hall,  Steyr,  Pemstein,  Scharn- 
stein,  Kremsmünster,  Ort  und  Wimsbach.^ 

Wären  nicht  die  Eanzleiakten  nach  dem  Jahre  1850  in 
den  meisten  Archiven  dem  Moder  überliefert  oder  geradezu 
vernichtet  worden,  so  würden  die  statistischen  Berichte,  welche 
nach  der  vom  Appellationsgerichtsrate  Enderle  gepflogenen  Unter- 
suchung der  Landgerichte  denselben  abgefordert  wurden,  ein 
anschauliches  Bild  der  sich  durchkreuzenden  Zuständigkeit  der 
einzelnen  patrimonialen  Obrigkeiten  gewähren;  allein  selbst  im 
Archive  des  Oberlandesgerichtes  Wien  fehlen  die  bezüglichen 
Akten,  in  Eremsmünster  konnten  die  seiner  Landgerichte 
Kremsmünster,  Weißenberg,  Pemstein  und  Scharnstein  wenig- 
stens bisher  nicht  aufgefunden  werden.  Es  ist  deshalb  als  eine 
glückliche  Fügung  zu  preisen,  daß  wenigstens  ein  Archiv,  das 
des  ehemaligen  Kollegiatstiftes  Spital  am  Firn,  fast  vollständig 
erhalten  blieb  und  in  den  letzten  Jahren  eine  musterhafte  Neu- 
ordnung erfuhr.* 

In  diesem  Archive  blieben  die  bezüglichen  Akten  des 
Jahres  1818  unversehrt,  aus  welchen  wir  außer  der  Grenz- 
beschreibung des  Landgerichtes'  folgende  interessante 
Daten  zur  Darstellung  bringen  können: 

Steg  in  die  Alben  hinauf  bis  an  Kolbachgraben  und  gehet  für  den 
Gattern  des  Paurn  am  Riedl,  am  Orthsperg  und  von  dannen  an  das 
Purchegg,  und  darnach  an  die  Inner  Laudach,  von  dannen  hinauf  über 
die  Inner  Laudach  an  Rech  Kogl,  von  dannen  den  Kraising  weg  auf  den 
Hayberg,  von  demselben  Perg  ab  und  ab,  den  Glazperg  hinumb  zu  der 
GlazmüU  bis  in  die  außer  Laudach,  die  Laudach  ab  bis  zu  dem  vor- 
gemelten  Marchstain.* 

^  Urbare  im  oberösterreiohischen  Landesarchiv. 

*  Ich  würde  es  für  grenzenlosen  Undank  erachten,  an  diesem  Orte  nicht 
mit  herzlichem  Danke  des  Mannes  zu  gedenken,  welcher  beim  Beginne 
der  Arbeiten  für  den  historischen  Atlas  dem  über  das  Hinscheiden 
seiner  teuren  Lebensgefährtin  Tiefbetrübten  ermutigend  die  Hand 
reichte  und  ihm  durch  die  ganzen  Jahre  unermüdlich  zur  Seite  stand, 
des  Mannes,  der  die  Neuordnung  des  Archivs  besorgt  hat  und  mit 
seinen  yielseitigen  gründlichen  Kenntnissen  überall  am  rechten  Platze 
steht,  des  nunmehrigen  Direktors  des  Gymnasiums  zu  Kremsmünster 
Herrn  P.  Sebastian  Mayr. 

'  Im  Berichte  vom  31.  Juli  1818,  Nr.  83,  an  das  Traunkreisamt  heißt  es: 

,Die8er  Landgerichtsbezirk  erstreckt  sich  nicht  nur  in  Oberöster. 

reich,  sondern  auch  in  die  angrenzende  Steiermark.    In  Osterreich  ob 
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Zum  Landgerichte  Spital   gehörten  folgende  Ortschaften: 
Spital  am  Firn   mit  148  Häusern  1119  Einwohnern. 


Oberweng             „     55 

r> 

369 

Windischgarsten  „  133 

ff 

944 

Mairwinkel            „     29 

l> 

188 

Bading                  „     35 

n 

208 

Pichl                     „     89 

n 

241 

Piesling                „     23 

9 

175 

Walchegg              „     13 

ff 

90 

Eoßleiten               „     38 

ff 

270 

der  Ens  aaf  6  Meilen  Länge  und  5  Meilen  in  der  Breite,  und 
grenzet  vom  Scheiblingstein  über  den  Falsing  nach  Tal  an  die  Lagl- 
mauer,  von  der  Laglmauer  an  nach  der  Herrschaft  Steyrisohen  ünter- 
tansgemeinden  bis  zum  Tiefengraben  jenseits  des  Stejrflußes  mit  der 
Herrschaft  Steyr.  Vom  tiefen  Graben  nächst  Leonstein  nach  diesem 
fort  bis  in  die  Steinmtihlen,  einen  hohen  Berg  mit  der  Herrschaft 
Leonstein;  auf  den  Rücken  dieses  Berges  und  sodann  nach  Tal  zur 
Kirche  am  Georgenberg  bei  Michldorf,  von  dieser  Kirche  bis  zur  an 
der  Landstraße  stehenden  Landgerichtssäule,  und  von  dieser  zum  Hum- 
senbauern  durch  den  Backofen,  dann  weiters  bergauf  bis  an  den  Pfann- 
stein, wo  Spital  mit  dem  Landgerichte  Pemstein  und  Schamstein  zu- 
sammenstoßt; von  da  über  den  kleinen  Keibling  bis  zur  Törlmauer, 
von  dieser  an  nach  der  Herrschaft  Scharnstein  Grenze  bis  an  das  Kreuz 
im  hohen  Priel,  weiter  von  da  fort  Über  das  hohe  Gamsgebirg  bis  zum 
Salzsteig,  wo  die  steiermärkische  Herrschaft  Wolkenstein  anstoßt,  vom 
Salzsteig  an  nach  der  Land  Steiermärkischen  Grenze  auf  die  Schnoßlitz, 
Hirscheck  und  Türken  Haag,  sodann  auf  die  große  Scheibe  durch  die 
Lacken,  Schaal,  Dietlscharten  auf  das  hohe  Kreuz,  Schränk  an  hohen 
Eiben,  Reingruben,  Mitterberg  zwischen  die  Wände,  weiters  auf  die 
Höhe  des  Warschenecks  und  von  da  nach  Tal  auf  das  Haidische  Burg- 
stall, Angererkogel,  Gaisfeld,  Kuhfeld  und  Rabenstein  (,Schaz8tein'). 
Vom  Rabenstein  über  den  Rücken  nach  Tal  im  Graben  und  wieder 
bergauf  zum  Turnberg  auf  die  Schanze  im  Hawegg,  von  da  bergauf- 
wärts das  Stallegg  auf  den  Poßruck,  wo  sich  das  Wolkensteinische 
Landgericht  endet  und  das  Admontische  anfängt  und  über  den  Poßruck 
weiter  fort  auf  die  Arling  und  über  dessen  Schneid  fort  bis  zur  Pachner 
Mauer  und  Virgiel-Törl.  Von  da  weiters  über  den  Ameisrigl-Berg  auf- 
wärts bis  zur  Höhe  des  großen  Pirgas,  von  da  weiters  über  die  Sau- 
wiel  herab  und  wieder  hinauf  auf  den  Scheibling^tein,  wo  die  Herr- 
schaften Spital,  Steyr  und  Admont  mit  den  Landgerichten  zusammen- 
stoßen.' 

Im  ältesten  ,Lanndtäding  betr.  Lantgericht  am  Moß'  vom  Jahre 
1531  ,yennerkt  die  Ruegung  des  Lanndtädings  so  man  Järlich  phligt 
zuhalten  In  meiner  Herrn  von  Spital  Landgericht'  lautet  die  Responsio 
(Urtl)  auf  die  erste  Frage:  ,Wie  verr  der  Landrichter  nach  altem  lob- 
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Schweinzedt^ 

mit 

34  Häusern  201  Einwohnern. 

Seebach 

1» 

22 

ff 

139 

^ 

Glennkerau 

n 

22 

ff 

171 

ff 

Fahrnberg 

n 

15 

ff 

77 

ff 

Bosenan 

r> 

55 

n 

288 

ff 

Dambach 

n 

52 

ff 

68 

ff 

Edlbach 

n 

58 

ff 

394 

ff 

Vorderstoder 

n 

51 

ff 

298 

ff 

Gaisrigl 

n 

19 

ff 

123 

ff 

Vordertamberg 

» 

51 

ff 

381 

ff 

Hinterstoder 

ff 

63 

ff 

487 

ff 

Mittelstoder 

n 

49 

ff 

281 

ff 

Hintertamberg 

ff 

13 

ff 

82 

ff 

St.  Pankraz 

ff 

55 

ff 

322 

ff 

Schalcbg 

ff 

23 

ff 

98 

ff 

Eniewas 

» 

28 

ff 

140 

ff 

Elans 

ff 

59 

ff 

417 

ff 

Michldorf  am  Eienberg 

n 

22 

ff 

136 

ff 

Michldorf  zum  Teil 

n 

124 

ff 

734 

ff 

Firn  in  Steiermark  z.  Teil 

n 

13 

ff 

133 

ff 

Gesamtzahl: 

1 

469  Häuser  9654  Einwohnern. 

Hiervon  waren  folgende  Untertanen  fremder  Dominien 
exemt: 

1.  Der  Herrschaft  Stejr  96  (in  Mairwinkel  11,  in  Bosenau  18, 
in  Dambach  26,  in  St.  Pankraz  15,  in  Elaus  4,  in  Michldorf  am  Eien- 
berg 9,  in  Mühldorf  9  mit  4  Haarstuben)  mit  487  Einwohnern. 

liehen  herkomen  die  strafen  vnd  landgericht  zu  beschirmen  hab^  fol- 
gend: jYom  Schazstain  am  Piern  bis  heraus  an  des  stainen  kreutz 
ynder  sand  G^orgenperg,  daselbs  vber  vntzt  an  den  Planwipfl,  und 
nach  dem  schaidgraben  ab  hin  an  den  Göritzstain,  yom  Göritzstain  auf 
dürr  Palten,  yon  der  dürrn  Palten  an  Hopfing,  und  wie  das  Regen- 
wasser also  Yon  der  Perghöch  herein  in  das  tal  fleußt,  hat  der  land- 
richter  allenthalben  alle  unpild  wie  sich  geburt  zu  strafen,  auch  auf 
den  leutn  und  guetern  zu  Michldorf  im  Dorf  gelegen,  so  dem  gotshaus 
Spital  zuegehörundt  geleicher  weiß/  Es  gab  14Landhuber:  bemerkt  ist 
auf  dem  Pergamentumschlage,  daß  am  6.  September  1611  und  am 
28.  August  1613  der  Hofirichter  Ludwig  Plengg  das  Landtäding  beim 
Georgen  zu  (Ober-)  Hilbern  gehalten  und  den  Dienst  von  den  Land- 
hubern  empfangen  habe.  Das  älteste  Täding  ist  vom  Erchtag  vor 
Pfingsten  1546  verzeichnet. 
'  Entstellt  aus  Schweikertsed  =  Swikkersoed. 
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2.  Der  Herrschaft  Gleunk  77  (inMichldorf  13  mit  4  Haarstuben, 
in  Seebach  15,  in  Spital  16,  in  Eoßleiten  13,  in  Gleunkerau  3)  mit 
89  Einwohnern. 

3.  Der  Herrschaft  Leonstein  4  in  Michldorf  mit  12  Einwohnern. 

4.  Der  Herrschaft  Feyregg  in  Michldorf  10,  in  Michldorf  am  Eien- 
berg  1,  in  Klans  1,  zusammen  12  mit  90  Einwohnern. 

5.  Der  Herrschaft  Burg  Wels  1  in  Michldorf  und  1  in  Michldorf 
am  Kienberg  mit  7  Einwohnern. 

6.  Des  Klosters  KremsmQnster  35  (in  Seebach  6,  in  Pichl  9, 
in  Piesling  5,  in  Bading  7,  in  Edelbach  5,  in  Mairwinkel  1,  in  Schwein- 
zesberg  2)  mit  186  Einwohnern. 

7.  Des  Klosters  Lambach  4  (in  Steyrling  1,  in  Klaus  3)  mit 
41  Einwohnern. 

8.  Der  Herrschaft  Lauterbach  (Vizedomamt,  laut  Kaufvertrages 
Yom  1.  August  1753  an  Josef  Mayr  fibergegangen)  5  (in  Klaus  1,  in 
Steyrling  4)  mit  38  Einwohnern. 

9.  Der  Hen*schaft  Pernstein  50  (in  Michldorf  28  mit  4  Haar- 
stuben, in  Michldorf  am  Kienberg  4,  in  Klaus  2,  in  Kniewas  12)  mit 
333  Einwohnern. 

Ln  Gesamten  284  Häuser  mit  1735  Einwohnern. 

Verblieben  sonach  landgerichtlich  1185  Häuser  und  7919 
Köpfe. 

Nicht  exemt  waren  die  Untertanenhäuser  von  Klaus,  von 
Windern,  von  Achleiten  und  von  Schlierbach. 

Der  Pfleger  der  Religionsfondsherrschaft  Spital  mußte,  um 
den  Bericht  erstatten  zu  können,  erst  Umfrage  bei  allen  Domi- 
nien halten,  von  welchen  untertänige  Häuser  im  Landgerichts- 
bezirke sich  befanden,  ob  sie  einen  Exemtionsanspruch  erheben, 
ein  Fingerzeig,  daß  die  Exemtion  wenig  mehr  wird  geachtet 
worden  sein,  wenn  der  Landrichter  über  dieselbe  keine  Über- 
sicht hatte. 
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ANHANG. 

Grenzbeschreibungen. 


Nr.  I. 


Landgericht  Volkenstorf. 

(Landgericht  zwischen  der  Traun  und  Ena.) 

jQefertigte  Urchnnd  weilend  Sixten  Zieglers,  welcher 
über  vierzig  Jahr  lang  der  Herrn  von  Volcken'storff 
Landrichter  gewest,  gerichtliches  anzaigen  wolge- 
dachter  Herrn  Landgericht  und  auch  was  demselben 
in  ainem  und  dem  andern  angehörig  betreffendt.' 
Libell  in  einer  Abschrift  XVII.  sec. 

1574,  Pfinztag  nach  Sontag  Invocavit  in  der  Vasten, 
Garsten.  Hanns  Khünnmann  der  Zeit  Hofrichter  zn  Garsten  vidimirt 
die  Abschrift  eines  Libells,  welches  die  Herren  Wilhelm  und  Hanns  Ge- 
brüder von  Volkenstorf  auf  Weißenberg  und  zum  Stain  ihm  vorgezaigt 
haben,  und  berichtet  selbst,  daß  er  dieses  Libell,  welches  der  vor  ihm 
geweste  Hofschreiber  in  Weißenberg  der  Edlvest  Georg  Pyhringer  zum 
Weingarthof  Böm.  Kay.  Mt.  diener  geschrieben  hatte,  im  Jahre  1652,  als 
er  bei  der  gedachten  Bi*üder  seligen  Vater  Herrn  Wolf  von  Volkenstorf 
aufs  Schloß  Weißonberg  in  Diensten  gekommen,  bereits  vorgefunden  und 
der  Landrichter  Sixt  Ziegler  als  von  ihm  dem  Hofschreiber  dictirt  be- 
stätiget habe. 

Das  Register  lautet: 

Hierin   begriffen,   wie  weit  der  Wohlgebornen  Herren   von 
Volckhenstorf  Landgericht  wertt  undt  wo  man  die  Bichtstatt 
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und  Schraunen  zum  Malefiz  rechten  besizt,  Item  auch  wo  ain 
Landrichter  das  Standgeld  bey  der  kirchen  abzunemen  hat. 

Zu  mercken,  Nachdem  Ich  Sixt  Zieglor  des  Alters  über  Siebenzig 
Jahr  und  nunmalln  der  wolgebornen  Herren  Herrn  Casparn  von  Volcken- 
storf  seligen  und  Herrn  Wolfen  von  Volckenstorf  seines  Sohns  auch  seli- 
gen beeder  meiner  genedigen  Herren  und  nun  nach  Abgang  erst  gemelds 
Herrn  Wolfen  von  Volckenstorf  seligen  gelassene  SöneWilhalbm  und  Hanß 
Casparn  Herren  von  Volckenstorf  auch  meiner  genedigen  Herren  in  die 
45  Jahr  Landtrichter  gewesen  und  noch  bin,  zaig  ich  hiemit  warhaftig  an 
auf  geschwornen  Ayd,  so  mir  hernach  volgent  Adelspersohnen  fürgehal- 
ten haben,  Souill  mir  bewußt  und  also  bisher  meines  godenckens,  wie  weit 
Irer  Gnaden  Landtgericht  wertt,  darin  Ir  Gnad  die  zwen  thail  haben, 
und  darnach  die  herrn  von  Losenstain  in  der  Gschwend  den 
dritten  thail,  von  demselben  dritten  thail  die  in  der  Gschwend  die 
zway  thail  und  die  von  Losenstain  auf  der  Leuten  den  dritten  thail, 
und  wenn  ain  herr  von  Volckenstorf  in  das  Gericht  oder  zum  Rechten 
schicken  mueß,  schickht  er  vier  knecht  und  die  in  Gschwend  zwen  und 
auf  der  Leuthen  ainen,  und  hat  kainer  dem  andern  seine  underthanen 
noch  die  ime  zuversprechen  steen,  zu  fahen  und  zu  strafen  und  auch 
nach  volgend  an  was  orten  bey  den  Kirchen  des  von  Volkenstorf  Land- 
richter des  Standgeld  allein  abgenomen  hat,  auch  an  den  orten  die  herren 
von  Volckenstorf  von  Malefiz  wegen  derselben  ort  und  freyhait  zu  er- 
fordern haben,  wie  das  alles  hernach  volgt. 

Erstlich  wie  weit  das  Landgericht  wert.  Hebt  sich  an  bey 
Steyrerstraß,  da  das  Pächl  bei  Schlaißhaimb  enthalb  des  Schloßporg  das 
in  die  Traun  rynd,  darnach  mitten  in  die  Traun,  werth  mitten  in  die 
Thuenau,  von  danen  bis  gehn  Lorch  bei  Ennß.  Bis  mitten  in  des  Spittal 
und  Pächl,  das  hinab  in  die  Thuenau  rindt,  von  danen  bis  an  des  Esch- 
pan  Mayr  Wißmath,  von  dem  selbigen  mitten  hinumb  bis  in  die  Ennß, 
Also  hinauf  gehn  Ernsthofen,  darnach  hinüber  auf  Dietach  auf  der 
Steyrer  holz  bis  mitten  zu  der  grossen  Eggllacken,  von  derselbigen  Eggl- 
lacken  bis  zu  ainem  guet  under  dem  Herrn  von  Volckenstorf  genant  die 
Ottstorf hueb,  von  der  Ottstorf  hueb  werts  bis  auf  das  Stainfeld  zu  dem 
stainen  Chreutz,  das  bey  der  straß  steet;  von  demselbigen  Chreutz  werts 
bis  gen  Parschalch.  Von  der  Steyrer  Straß  bis  hinauf  gen  Prunern,  von 
Prunern  aus  nach  der  Müttern  straß  bis  auf  die  faulwiß,  von  danen  hin 
aufPußlwang,  von  danen  bis  mitten  in  dieErembs  bey  dem  Zellhof,  Vnd 
was  man  zu  Haal  ain  thäter  gefangen  wierd,  was  Tad  er  an  das 
Schwerdt  zu  recht  füergestelldt  solle  wern,  ist  man  in  das 

Arcbiv.  94.  Band,  II.  Hilfte.  41 
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Landgericht  bis  mitten  in  die  Erembs  bey  Zellhof  schuldig 
zu  antworten.  Vom  Zellhof  bis  geen  Eematten  mitten  auf  die  Stejrer 
stras.  Von  der  Straß  wert  es  witer  in  das  Pächl  geen  St.  Gilgen  kirchen 
geen  Schlaißhaim. 

Zum  andern.  Wo  durch  die  heiTSchaft  Ebersperg  in  dem 
Marckt  oder  denselben  Purckfrid  zuegehörig  ain  übelthäter  von  Malefiz 
wegen  durch  ainen  Pfleger  oder  Eichter  betreten  und  gefangen  wird,  so 
ist  der  Verwalter  schuldig  auf  Erfordern  der  Herren  von  Volckenstorf 
Landtrichter  zu  dreyen,  vierzehen  tagen  mit  allem  dem  wie  er  mitfanck- 
nus  betreten  und  bey  im  gehabt,  nach  Vermögen  der  Herren  von  Volcken- 
storf herkomen  und  der  herrschaft  Ebersperg  freyhaiten  schuldig  zu 
antworten,  nemblich  zu  den  nach  benenten  orten  des  Purckfrid  hinaus 
auf  das  Ennßholz  zu  dem  stainen  Creuz,  darnach  auf  das  Schüsslholz 
geen  St.  Florian  werts,  stet  auch  ain  Creutz,  von  demselbigen  Chreutz  bis 
zu  der  Pruggen  in  Wanpach,  darnach  bis  hinab  gen  Au  zu  dem  Creuz 
bis  mit  in  die  Traun. 

Item  zu  Ansfeldt  hat  man  unerfodert  was  er  enhalb  des  Pachs 
in  das  dorf  von  Landgericht  wegen  weder  in  die  Heuser  noch  auf  den 
gassen  zu  greifen,  sondern  was  Maleflz  bedrifft  mueß  man  an  den  Ver- 
walter der  herrschaft  Ebersperg  in  dreyen  Vierzehen  tag  vodern.  was 
aber  ausser  des  dorff,  so  Aber  das  Pächl  bey  dem  alten  Meßnerhauß  rindt, 
ist,  hat  der  Landtrichter  umb  alle  verprechung  darein  zu  greifen. 

Zum  dritten  vermögung  der  Herren  von  Volckenstorf  und  aines 
jeden  Probst  zu  sandt  Florian  freyhaiten,  wann  des  von sandt Florian 
hofrichter  ainen  streichunden  Malefizischen  oder  seine  (sie)  seßhafft  in 
dem  Marckt  daselbs  war,  so  durch  obgemelden  hofrichter  oder  Verwalter 
Ambts  alda  der  thäter  zu  fanckhnuß  kombt,  soll  man  desselben  thäter 
des  Herrn  von  Volckenstorf  Landrichter  albeg  in  Vierzehen  tagen  er- 
fordern biß  so  lang  drey  vierzehen  tag  aus  sein,  Alßdann  soll  man  der 
Herren  von  Volkhenstorf  Landtrichter  solchen  thäter  heraus  für  das  Oloster 
antwortten  Und  der  hofrichter  soll  bey  der  Ersten  frag  sein,  darnach 
soll  geschehen  weiter  was  recht  ist. 

Im  gleichen  Faal,  wo  der  Landrichter  ainen  Malefizischen  under 
dem  Probst  im  Landgericht  seßhafft  von  Malefiz  wegen  erfordert,  soll  er 
in  gleichem  Fall  wie  vorgemeld  überanwort  werden. 

ZumViertten  Waß  des  von  Volckenstorf  Landrichter  bey  den 
Nachvolgenten  Pfarkirchen  und  derselben  Zuekirchen  das  Standgeld  allein 
einzenemben. 

Erstlich  zu  Weiskirchen  haben  des  von  Volkenstorf  und  der 
Herr  von  Losenstain  in  der  Gschwendt  beede  Landrichter  das  Standtgeld 
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dasselbs  miteinander  anznnemben,  allweegen  des  Sonntags  nach  St.  Yeits- 
tag,  aber  des  von  Erembsmönster  Lenth  seindt  vor  dem  Standtgeldt 
gefreit. 

In  Packhing  Sambt  der  großen  Zuekirchen  sandt  Lienhardt 
und  Zeidlhaim  Nimbt  des  von  Yoickenstorf  Landtrichter  allein  ab ,  zu 
Packhing  des  Sontags  nach  sand  Michaelstag,  zu  sand  Leonhard  zu  Mitter- 
fasten vnd  an  sand  Johanstag,  za  Zeidlham  an  sand  Larentzentag  vnd 
an  sand  Maria  Magdalena  Tag,  aber  des  von  Losenstain  leüt  sein 
gefreit. 

Bei  der  Pfarrkirchen'zu  Ansfeldt  hat  des  von  Volckenstorf  Landt- 
richter daselbs  nit  abzanemen,  aber  bei  derselben  Znekirchen  auf  sandt 
Petersperg  za  sandt  Peterstag,  zuNeßlpach  an  sand  Pangrazen  tag  and  za 
unser  frauen  gebuert  und  zu  sandt  Yeith  an  sandt  Yeitstag.  Alda  hat 
der  von  Volckenstorf  Landtrichter  das  Standtgeldt  ohn  Irrung  der  ab- 
zenemen,  doch  ausserhalb  des  von  Losenstain  Leuth. 

Item  zu  ßorbach,  so  ain  Zuekirch  geen  sand  Florian  ist',  hat  des 
von  Yoickenstorf  Landrichter  und  des  von  sand  Florian  Marktrichter 
albegen  an  sandt  Stephanstag  baidt  auf  gleiche  Thailung  das  Standgeld 
abzenembem. 

Item  bei  der  PfaiTkirchen  sand  Lorentzen  bey  Enß  hat  des  von 
Yolckenstoi-f  Landrichter  an  sand  Lorentzentag  das  Standgeld  allein  ab- 
zenemen,  heraussen  des  freythofs  und  Innen  auf  dem  Freythof  bis  an  die 
Kirchthier  und  Niemands  anderer. 

Item  zu  sandt  Ylrich  bey  Yolkenstorfain  Zuekirch  geen  sand 
Florian  hat  des  von  Yoickenstorf  Landrichter  daß  Standgeld  allein  ab- 
zenemben. 

Item  bey  der  Kirchen  zu  Cronstorf  hat  des  von  Yoickenstorf 
Landrichter  das  Standtgeld  abzunemben,  ist  aber  bißher  nit  beschechen, 
sondern  man  läßt  der  kirchen  aus  guetem  Willen. 

Item  zu  Htf  kirchen  zu  Mitfasten  hat -des  von  Yoickenstorf  und 
des  von  Losenstain  auf  der  Leithen  Landti'ichter  baid  das  Standgeld  da- 
selbs mit  einander  abzenemben. 

Item  zu  Neukirchen  hat  des  von  Yoickenstorf  Landtrichter  und 
der  Herr  von  Losenstain  in  der  Gschwend  und  Losenstainleuthen  das 
Standgeld  all  mit  einander  abzenemben  an  sandt  Margareth  tag  vnd  an 
sand  Oilgentag,  auch  am  Sontag  Exaudi  im  Jar. 

Item  bey  der  Pfarrkirche  zu  Same  rein  hat  des  von  Yoickenstorf 
Landtrichter  und  des  von  Losenstain  Landtrichter  in  der  Gschwend  das 
Standtgeldt  abzenemen. 

41» 
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Zu  vermercken,  was  Orten  man  die  Schrannen  f  bei*  das  Male- 
fiz  besizt  und  wo  die  richtstet  sind  wie  hernach  volgt. 

Erstlichen  sezt  man  die  Schrannen  zu  sand  Lorentzen  Pfarr- 
kirchen bey  Ennß  außen  an  die  Freithofmanr  auf  dem  Anger,  darnach 
die  Bichtstat  bey  dem  Galgen  zu  Asten. 

Item  die  ander  Schran  zu  Elckhaim  auf  der  Bechwiß,  von  dannen 
zu  Yorbemelter  Bichtstat  zu  füehren. 

Item  die  dritt  zu  Neukirchen  auf  dem  Platz  an  die  Freidhof- 
mauer,  Von  dannen  an  die  Eschen,  da  das  Oreutz  stett  sezt  man  die 
Schrannen,  und  die  stat  zu  enthaubten  ausen  auf  dem  Ghreuzholz,  da  stet 
ain  Ohreuz. 

Item  die  viertt  Schrann  setzt  man  zu  sand  Mar  ein  auf  dem  Anger 
vor  des  Sulzmair  söldt  und  die  Enthaubtung  vor  der  Schrann  zu  füehren 
hinaus  auf  Samareiner  holz,  da  es  sich  anfecht,  da  stet  ain  Chreutz. 

Item  die  fünfft  besizt  man  zu  Eematen  vor  des  Georg  PQechler 
hauß  und  der  andern  Tafern  auf  dem  Platz  und  die  Bichtstatt  aussn  vor 
dem  dorf  neben  das  Kematschachen  bei  der  Welser  straß  auf  der  lincken 
handt. 

Item  die  Sechste  Schran  besizt  man  zu  hasen  ürfar  auf  dem 
Platz  ?or  der  Tafern  enhalb  der  Straß,  daselbst  mag  man  in  der  Schrann 
enthaubten.  Was  aber  mit  dem  Bath  undt  Prand  richten  will,  mag  man 
auf  dem  haidlein  bey  dem  Ghreuz,  wie  die  stras  hinein  zum  urfar  an  die 
Traun  gehet,  richten  lassen. 

Item  die  Siben  und  Letzte  Schran  ist  zu  Freindorf  neben  Ans- 
felden,  daselbs  besizt  maus  auf  ainem  Anger  neben  der  Freygätter,  Was 
man  aber  richten  will,  soll  man  zu  der  Bichstat  gen  Asten  füehren. 

Vermerkt,  was    die   freyen   in  der  Herrschaft  Volckenstorf 

ainem  Landricht  dienstpar,  So  Sizt  Ziegier  Landrichter  f^ber 

viertzig  Jahr    in    gehabt    und   dermassen  Järlichen  einge- 

nomen«   Actum  den  3.  Juli  1553.^ 

Pf.  St.  Florian:  Schober  zu  Baflstetten  von  seinem  behausten  freygut, 
so  er  zu  fiberlend  hat,  dient  Järlichen  faschang  hennen  zwo. 

Pf.  St.  Marien:  Stadlaigner  vom  Stadlaigen,  ainem  behausten  freigut, 
1  Faschanghenne;  Caspar  Sulzmair  (sonst  haimbl  genant)  zu 
Sumarein  von  ainem  behausten  freigut  zu  Pircha  1  faschang- 
henne. 


^  Eine  zweite  Abschrift  ist  bestätigt  1643  yon  Georg  Engelshai mber  d.  z. 
Hofrichter  zu  St.  Florian,  Yellrich  Baidt  vnd  Zacharias  Neidthardt. 
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Ff.  Ansfelden:  Das  Güetl  an  der  Stigl,  behaustes  freigut,  1  faschang- 
henne;  lüchl  am  Fleck^  ein  behaustes  freigütl,  2  faschang- 
hennen. 
Pf.  Packing:  Oberpanrngütl,  behaustes  freigut,  1  Henne  (Überlend 
des  Wirts  in  Hasenurfar) ;  Sailler  daselbs,  behaustes  freigut, 
1  Henne;  Neuhauser  daselbs,  behaustes  freigut,  1  Henne; 
Kamptner  daselbs,  behaustes  freigut,  1  Henne;  Lehner  auf  der 
Haydt,  behaustes  freigut,  1  Henne. 
Pf.  Stadikirchen:  Tafern  zu  Stayning,  behaustes  freigut,  1  Henne; 
alt  Mertlmair  vonPirhat,  behaustes  freigut,  1  Henne;  Stefl 
Hauser,  behaustes  freigut,  1  Henne;  mehr  ain  freigut  daselbs, 
1  Henne. 
Yolgen  die  ledigen  Acker.  Christi  Püchler  zu  Nöttingstorf  hat  yezt 
zu  Tberlendt  etlich  Äcker,  so  vormals  darauf  ain  behaust  guet 
gestanden  und  das  Puechlguet  genandt  gewest,  dient  järlichen 
1  faschanghenne. 

Schober  zu  Bafelstetten  Pf.  Florian,  Puzpaum  zu  Bajdt 
Pf.  Enns  haben  ledige  Gründe,  Puxbaum  zu  ßorbach  Pf.  St.  Flo- 
rian hat  ainen  ledigen  Grund,  heußl  zu  Dettling  hat  etlich  ledig 
GrOndt. 

Wietzenmüllner  Pf.  Sumarein  hat  etlich  ledig  grQndt. 
Mich!  am  Fleck  Pf.  Ansfeldt  hat  auch  ain  ledigen  grundt, 
Scharmüllner  hat  etlich  ledig  grQndt. 

Thoml  des  Mayr  zu  Döttling  Son  Pf.  Florian  hat  ain  Acker. 
Diso  vermelden  TJnderthanen  müessen  auf  ervodern  die  Schran  be- 
sizen.  Wann  ain  Verwandlung  beschiecht  under  den  behausten  oder  ledigen 
Gründen,  gibt  der  abfardt  drey  kreuzer  und  der  auffert  drey  kreuzer 
ainem  Landrichter,  darzue  hat  ain  Landrichter  die  Verttigung  über  die 
vermelten  stuck  und  güeter. 

Pf.  St.  Florian:  Waldtpothueber  dient  Järlichen,  so  vers  ain  Landt- 
richter nit  selbs  besizt,  12  ^  ^. 
Pf.  Ansfeld;  Stiglpaur  dient  Korn  15  Mezen,  habern  15  Mezen,  hcrbst- 
hannen  2. 
Von  den  zwayen  güetern  Waldtpothueb  und  Stiglpaurnguet  mueß 
ain  Waldpoth  oder  Landtrichter  dasjening,  so  an  der  strengen  frag  auf 
ainen  Zichtiger  gehet,  darzue  was  man  aim  Pluetrichter  zu  thuen  ist, 
zailn  und  sein  die  freyen  darein  nichts  ze  geben  schuldig.   Was  aber 
aines  Zichtinger  und  Pluetrichter  Zehrung  betrifft,  sein  die  freyen  zu 
bezalen  schuldig,  was  auf  ain  Pluetschreiber  gehet,  sein  die  freyen  aus- 
zerichten  schuldig.   Der  Stiglpaur  ist  schuldig  die  armen  Leuth  zum  ge- 
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rieht  zn  füehren,  der  waltpothuebor  ist  schuldig,  die  Schrannen  nnd  was 
zum  Gericht  gehört  darzue  ze  füehren.  Die  freyen  müessen  die  Schrannen 
aufrichten.  Ain  Waldtpothueber  ist  schuldig  das  holz  zum  Galgen  ze 
geben  und  die  freyen  müessen  in  aufrichten.  Wann  man  ain  mit  dem 
Bath  urtit  oder  rechtferttigt,  sein  schuldig  die  freyen  dasselb  zu  bestellen 
und  bezalen.  Ain  Waldpothueber  und  Stiglpaur  dürfen  die  Schrann 
mitbesezen.  Wann  man  ain  enthaubt,  sein  die  freyen  schuldig  das  Grab 
zu  machen  und  denselben  einzegi'aben.  Wann  aber  ain  Weibs  Person 
under  ain  Galgen  vergraben  werden  solle,  mueß  der  Zichtinger  selbs  zu 
verrichten. 

Zur  klaren  Auslegung  vorstehender  Kundschaft  gehört  folgende 
noch  ungedruckte  Urkunde:  1347,  24.  April. 

Ich  Gundakch&r  vnd  ich  Berichtold,  wir  paid  prueder  von 
Losenstayn,  vnd  all  vnser  Eriben  veriechen  offenbar  [an]  dem  prief 
vnd  tuen  chunt  allen  den  di  in  sehent  oder  horent  lesen,  di  nu  sind  oder 
hernach  chunftig  werdent.  Daz  vns  vnser  lieber  Öcheina  Her  Ott 
von  Volchenstorf  geben  hat  nach  seines  vater  Hern  Albers  seligen 
Weisung  vnd  rat  von  volchenstarf  daz  ain  drittail  an  dem  La'nt- 
gericht.  daz  er  gehabt  hat  ob  der  Ens.  vnd  daz  ander  drittail 
dez  selben  Lantgerichtes.  daz  stet  vnsern  Pruedern  Hern  Dye- 
treichen  vnd  ßuedolfen  von  Losenstayn.  daz  schol  er  vns  herwider 
losen  vmb  Hundert  phunt  alter  wienner  phenning  an  all  Widerrede,  vnd 
denselben  tail  schol  unser  vorgenanter  Öcheim  Herr  Ott  von  Vol- 
chenstarf mit  vns,  mit  vnsern  Eriben  inn  haben  vncz  an  seinen 
tot,  vnd  nach  seinem  tot,  ist  daz  er  Leib  eriben  gewint.  Da  schol  der 
selb  tail  auf  genauen.  Ist  awer,  daz  er  an  Leiberiben  verschaid,  so  schol 
der  selb  tail  zesampt  dem  unsern  Ledigleich vnser  vnd  vnserr  eriben 
sein,  vnd  schulten  wir  dann  di  vorgenanten  zway  Drittail  an  dem 
Lantgericht  gancz  vnd  gar  Jnn  haben  vnd  niezzen  mit  allen  den  rech- 
ten vnd  nuczen  als  da  zu  gehört  versuecht  vnd  vnuersuecht.  wi  das  ge- 
nant ist.  ze  alle  dem  rechten,  alz  ez  vnser  Ocheim  Her  Alber  seliger 
vnd  sein  Svn  Her  Ott  in  ir  nucz  vnd  gewer  gehabt  haben,  vnd  dazselb 
Lantgericht  habent  si  vns  emaln  gemacht  vnd  haben  ez  auch  enphangen 
vnd  genomen  von  vnserm  genedigen  Hern  von  Österreich.  Er  hat  vns 
vnd  vnsern  Eriben  auch  geben  das  Hous  in  der  Geswent  vnd  waz 
da  zu  gehört,  daz  Lehen  ist  von  meinem  Herrn  von  Pazzaw  also,  daz  wir 
den  halben  tail  dez  selben  Hous  in  der  Geswent  losen  schuUen  von  seiner 
wirtinn  vi'own  Chunigunden  vmb  Hundert  Phund  vnd  Sibenzik  Phund 
alter  wienner  phenning,  wenn  wir  wellen  oder  mugen  vnd  schol  denn 
daz  obgenant  Hous  in  der  Geswent  mit  allen  rechten  und  nuczen  Ledig- 
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leich  Yüser  vnd  vnsen*  Eriben  sein,  ze  alle  dem  recht  als  ez  Her  Albers 
seligen  ynd  Hern  Otten  seins  Suns  gewesen  ist.  vnd  daz  selb  Hons 
habent  si  vns  emaln  gemacht  vnd  geben,  ynd  haben  ez  auch  mit  sampt 
in  enphangen  vnd  genommen  von  vnserm  lieben  Hern  von  Pazzaw.  Er 
hat  vns  vnd  vnsern  eriben  auch  geben  vnd  gemacht  den  Ma rieht  ze 
Newnhofen  vnd  swaz  da  zu  gehört  wi  daz  genant  ist.  Der  Lechen 
ist  von  vnserm  Hern  dem  Herczogen  von  Österreich,  vnd  den  obem 
Hoff  ze  Schirmstarf.  der  Lechen  ist  von  Chremsmünster,  also  ob  er 
an  Leib  eriben  verschaid.  so  scholl  der  vorgenant  Maricht  ze  Newnhofen 
vnd  der  Hoff  ze  Schirmstarff  mit  allen  rechten  vnd  nueczen  vnd  da  zue 
gehört.  Ledichleich  auf  vns  vnd  vnser  eriben  geuallen.  Ist  awer.  daz 
er  den  Maricht  vnd  den  Hoff  indert  verchumbern  wil.  da  schullen  wir 
in  nicht  an  irren,  awer  der  maricht  vnd  der  Hoff  schol  furbaz  anders  wo 
nindert  mit  chainem  gemocht  vermacht  werden.  Ynd  di  vorgenanten  Guet 
alle,  wi  di  genant  sind,  hat  vns  vnd  vnsern  eriben  vnser  lieber  Ocheim 
Her  Ott  von  Volkchenstorf  recht  vnd  redleich  geben  für  vnsern  Eribtail. 
der  vns  von  im  vnd  seinen  vodern  werten  schuld  sein.  Ist  aber  daz  er 
an  Leiberiben  verschaid.  waz  vns  denn  durich  recht  angeuallen  schol. 
da  schol  vns  niempt  an  irren  weder  wenich  noch  vii.  vnd  der  Gueter 
alle  wi  di  genant  sind,  schol  er  vnser  Gewer  vnd  scherm  sein  für  alle 
ansprach,  wo  vns  dez  not  geschieht,  alz  Landez  recht  vnd  gewonhait  ist 
in  dem  Land  ze  Österreich,  vnd  daz  di  sach  vnd  di  Wandlung  furbaz  stet 
vnd  vnzeprochen  beleih.  Dar  vber  geh  wir  Ich  Gundakcher  vnd  ich  Be- 
richtold.  wir  Prueder  von  Losenstayn.  disen  offen  brief  versigelt  mit 
vnsern  paiden  anhangunden  Insigeln.  und  sind  der  Tayding  zeug  Her 
Hainreich  von  Volchenstorf  vnd  Her  Fridereich  von  Waltse  von  Ens  mit 
Jren  anhangunden  Insigeln.  Der  prief  ist  geben  nach  Christi  gepurd 
drewzehen  Hundert  Jar  vnd  darnach  in  dem  Siben  vnd  vierczkistem  Jar 
an  sand  Görigen  tag. 

Die  Siegel  der  Aussteller  hängen,  jene  der  Mitsiegler  sind  verloren. 

Orig.  Perg.  im  herzogl.  Sachsen-Koburgschen  Schloßarchive  Greinburg. 

Nr.  n. 
Landgericht  der  Stadt  Ens. 

Grenzbeschreibung  aus  dem  oberösterreichischen  Instanzen- 
kalender 1827. 

Die  Grenze  läuft  s  fidlich  von  der  am  Ensflusse,  eine  halbe  Viertel- 
stunde von  der  Stadt  entlegenen  Lichtenscheinmühle  und  dem  daselbst 
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befindlichen  Hanptmarksteine  gerade  der  Höhe  bei  der  Forstbergsplanke 
vorüber  bis  zu  dem  Eingangstürchen  des  Freisitzes  Forstberg,  von  da 
auf  den  an  dem  eine  kleine  Viertelstunde  von  der  Stadt  entlegenen 
Biezlmayrfelde  liegenden  Eain  hinab  auf  den  Hosergangsteig  und  von 
diesem  bis  an  das  Espelmayr-  oder  Blaicherbächlein ;  westlich  nach 
diesem  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt  entlegenen  Espelmayr-  oder 
Bleicherbächlein  rechter  Hand  fort  bis  zur  Spitalkirche  und  über  die 
Straße  bis  zum  Lederer  nächst  des  Bürgerspitals  unter  dem  Schmiedberge; 
nördlich  von  diesem  Ledererhause  nach  dem  Bächlein  bis  zum  Gur- 
hofe;  von  da  bis  zu  der  eine  Viertelstunde  von  der  Stadt  entlegenen 
Luckenederstiegel  bei  Lorch  über  den  Fahrtweg  und  fort  bis  zur  Wasser- 
hütte in  Enghagen,  von  dieser  aber  nach  dem  Donauarme  und  dem 
Taborhause  fort,  wo  die  Ens  in  die  Donau  fließt;  östlich  dann  von 
diesem  Ausflusse  der  Ens  in  die  Donau  herauf  bis  auf  die  halbe  Naufahrt 
beim  Ealkofen  in  der  Vorstadt  Unten-eintal,  endlich  von  der  Enser 
Jochbrücke  weg,  durch  den  Hausgarten  des  Pichlbauers  im  Lerchentale 
auf  der  Steyrer  Landstraße  fort  bis  zu  dem  obengenannten  Hauptmark- 
steine. 

Vgl.  auch  Grenze  gegen  Landgericht  Spilberg  S.  596,  Anm.  1. 

Nr.  in. 
Volkenstorf  (Tillysbnrg). 

Grenzbeschreibung  nach  dem  oberösterreichischen  Instanzen- 
kalender 1827. 

Der  Landgerichtsbezirk  zieht  sich  von  der  Pfarr  und  Ortschaft 
EroDstorf  nach  dem  Ensflusse  bis  zur  Lichtenscheinmühle  bei  Ens,  von 
dort  nach  dem  Burgfried  der  Stadt  Ens  und  dem  Blaicherbächlein  zur 
Donau,  längs  der  Donau  aufwärts  zur  Traun,  nach  diesem  Flusse  bis  zur 
Wambachbrücke,  von  dieser  über  den  Stättinger  auf  den  Borbacher  Fahi*t- 
weg,  durch  Bohrbach  zum  weißen  Kreuz  bei  Hohenbrunn  und  von  diesem 
nach  dem  Fahrtwege  nach  Niederfraunleiten.  Von  da  erstreckt  sich  die 
Grenze  nach  dem  Fußsteige  vom  Gruber  zu  Grub  bis  zum  Lughamer, 
von  welchem  Gute  die  Eommerzialstraße  die  Grenze  bei  Niederneukirchen 
ist,  und  wovon  sich  die  Landgerichtsgrenze  auf  den  Fußsteig  gegen  das 
Norbergut  auf  das  Maii-gut  in  der  Wies,  von  dort  über  das  Schlattholz, 
über  den  Distlberg  nach  Winkling  auf  die  Kraußmühle  und  von  da  über 
Hausmaning,  Pirchhorn  nach  Kronstorf  zieht. 
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Nr.  IV. 
Landgericht  Weißenberg. 

Grenzbeschreibung  nach  dem  Instanzenkalender  vom  Jahre 

1827. 

Der  Weißenbergische  geschlossene  Landgerichtsbezirk  erstreckt  sich 
von  der  Schwarzmühle  oberhalb  Schleißheim  desTaiwegesunddesTraunflus- 
ses  entlang  bis  zur  Einmündung  des  Eremsflnsses  in  denselben,  dann  nach 
diesem  Talwege  herauf  bis  Eremsdorf,  und  von  da  noch  über  die  Erems 
nach  einer  durch  die  Oiiischaften  Grub,  Nöstelbach  und  Pachersdorf  bis 
zur  dasigen  Eremsmühle  reichenden  Linie ;  von  dieser  Mühle  wieder  nach 
einer  Linie  durch  die  Ortschaft  Lining  zurück  über  die  Erems,  und  wei- 
ters durch  die  Ortschaften  Lindach,  Laimgräben,  Bergern,  Samersdorf, 
Sinnersdorf,  Weißkirchen  und  Dietach  nebst  Schleißheim ;  endlich  nach 
einer  von  dieser  Linie  bei  Schleißheim  abspringenden  und  bis  zur  obigen 
Schwarzmühle  wieder  abschließenden  Linie. 

Nr.  V. 
Landgericht  Stein. 

Grenzbeschreibung  nach  dem  k.  k.  Instanzenkalender  vom 

Jahre  1827. 

Von  der  Wambachgrenze  bis  Niederneukirchen  dient  die  Grenze 
des  Landgerichtes  Tillysburg  auch  für  den  Landgerichtsbezirk  Stein  als 
Absonderung  beider  Bezirke.  Von  Niedemeukirchen  läuft  die  Grenze  über 
Buprechtshofen  auf  den  Babengattern  beim  Dörflbauer  bis  zum  Schmiede 
beim  Bach  zu  St.  Marien;  von  St.  Marien  nach  dem  Gangsteige  auf  die 
zwei  Häuschen  beim  Holz,  weiter  zum  Huber  zu  Pichert,  zum  Plazer  zu 
Pacherstorf,  zum  Nöstlbach  und  Zierberg  und  nach  der  Erems  zur  Wam- 
bachbrücke.^ 


^  Der  Sitz  zum  Stain  wurde  1598,  20.  August  von  Wolf  Wilhelm  von 
Volkenstorf  von  Eaiser  Rudolf  H.  zu  Lehen  empfangen  (Blätter  des 
Vereines  fUr  Landeskunde  von  Niederösterreich  XXXV,  497).  Stein 
bildete  ein  Amt  der  Herrschaft  Weißenberg,  bis  M.  Ludowika  Freiin 
von  Weichs  dasselbe  sowie  Tillysburg  aus  der  Konkursmasse  ihres  Gemahls 
Joh.  Josef  Clemens  von  Weichs  an  sich  brachte  und  dann  später  beide 
dem  Stifte  St.  Florian  verkaufte.  Die  letzte  Tilly  Gräfin  M.  A.  Fran- 
ziska von  Montfort  hatte  selbe  1730  an  Freihem  von  Weichs  veräußert, 
mit  Stein  auch  den  östlichen  Teil  des  Landgerichtes  Weißenberg.  Das 
Schloß  war  nach  dem  Anschlage  der  Herrschaft  Stein  vom  Jahre  1745 
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Nr.  VI. 
Losensteinleiten. 

Grenzbeschreibung  aus  dem  Urbar  vom  Jahre  1662.* 

Erstlichen  fanget  sich  das  Landgericht  zne  Ober  Prunern,  allda 
die  Landstraß  mitten  im  Dorf  durchgehet,  von  dannen  auf  die  rechte 
Hand  hinumb  zum  Stromayr,  zwischen  beeder  Hauser  durch,  alsdann 
über  die  Hech  herein,  ausser-  oder  oberhalb  der  Thaller  Paurn,  auf  die 
Hundtsedt,  allda  zway  Heuser,  aus  welchen  das  innerhalb  des  Wegs  im 
Losenstainerischen,  das  ander  im  Gschwendtnerischen  Landgericht  ligent 
ist,  Yon  dannen  in  die  Haydter  gassen  und  Haydt,  so  ein  Jnfang,  darin 
einLeimbäm  und  alhero  gehörig,  alsdann  auf  Haußbach  ausserhalb  Weich- 
stötten,  und  ausserhalb  des  Gänssterer  am  feit  im  thall  herumb,  in  wel- 
chem thall  oder  Lään  auf  dem  feit  zwergs  über  den  Gschwendtnerischen 
Fardtweg  ain  Einnsal  hinüber  gegen  den  Haußpöcken,  auf  Haußbach  und 
also  fort  für  Erlafing  und  Driehueb  im  thall  hinab,  alda  in  Weich- 
stötterpach  kommen  und  fliessen  thuet,  welcher  pach  und  völliger  Einn- 
sal das  Landgericht  fort  bis  zu  der  Mühl  gen  Bueprechtshoven  und  gar 
auf  (Nieder)  Neukirchen  schaiden  thuet.  Yon  Neukirchen  schaidet  es  der 
Kirch  oder  gehweg  zwischen  der  Mösen  und  Schmidten  durch  zum  Nörber, 
von  dannen  der  fardtweg  zum  Mayr  an  der  Wiß,  welcher  beede  ausser- 
halb hieigen  Landgerichtsgezirk  ligent,  von  dannen  fort  aufs  Schladtholz 
zum  Pinderheusl  bey  der  Linden,  von  dannen  über  den  weg  im  holz,  am 
fartweg  durch  auf  der  Linzerstrassen,  und  in  holz  am  fartweg  durch  und 
neben  des  Dierstlbergers  Jnfang  am  faiiiweg  hinumb  in  der  gassen,  und 
bei  des  Edlinger  feld  durch  den  Gattern  auf  die  rechte  Hand  in  dem  feld 
hinab  zu  denen  Dierstlberger  Heusern  am  Weg  neben  der  Eoßschwemb 
oder  Lacken  hinumb  beim  Haydterer  am  feldt  neben  den  grabn  hinab 
über  den  Berg  zu  desPraunmayrHanifstuben,  von  dannen  hinab  nach  den 
Graben  zu  der  Straußmühl,  alda  über  den  Berg  in  der  Strassen  hinab  auf 


(Schlüsselberger  Archiv)  im  Jahre  1715  ,co8tbari8t*  erbaut,  zur  Herr- 
schaft gehörten  66  Holden,  zum  freien  (im  17.  Jahrhundert  allodiali- 
sierten)  Landgerichte  355  Häuser. 

Dasselbe  war  von  dem  Pfleger  und  Landgerichtsverwalter  Abraham 
Bohner  (1640 — 1651)  aus  der  alten  Herrschaft  Urbariis  und  Registern 
zusammengetragen  worden. 

Das  Fischwasser  auf  der  Traun  zwischen  dem  Gschwendt- 
nerischen und  dem  Florianischen,  dann  auf  der  Krems  unter  dem 
Wühr  bei  der  Kreuzmühl  bis  an  die  Brücke  zu  Wartberg,  femers  auf 
der  Steyr  bei  Pichlern,  Landgericht  Hall,  war  nach  Losensteinleiten 
dienstbar. 
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Haußmaning,  daselbst  im  weg  durch  und  an  der  Straß  hinaus  auf  das 
feld,  wo  das  helzerne  Ereiz  unterhalb  des  Häglsperg  steht,  von  dannen 
an  der  Strassen  fort  zum  Krueghof  auf  Pirchen  (welche  Heuser  zu 
Firchen  alle  in  Losenstainerischen  Landgericht  ligen),  daselbsten  über 
das  feld  hinab  zu  des  Edtmayrs  Gattern,  und  von  demselben  fort  zu  des 
Aggermayrs  Gattern,  hinfüro  gleich  mitten  übers  feit  hinein  am  Bidl, 
alda  ain  ordentliche  seillen,  darauf  auf  ieder  selten  beeder  herrn  Graven 
angebomes  Wappen  eingemacht ,  aufgericht ,  und  von  derselben  Seillen 
über  den  Bidl  hinab  zu  mitten  der  beeden  Tafernen  durch  und  hin  zu  der 
Linden,  sozuEronstorf  mitten  am  Platz  stehet,  volgents  in  den  fart- 
weg  über  den  Berg  für  die  Eirchen  hinab,  und  denselben  nach  gleich  bis 
mitten  in  die  Enß  hinein  gehet,  daß  also  die  Eöglstatt,  Eirchen  und  was 
auf  der  linken  Hand  ligt,  in  das  Tillyspurg:  und  auf  der  rechten  Hand 
in  das  Losensteinleithnerische  Landgericht  gehörig  ist.  Von  dannen 
gehet  es  hinauf  neben  der  Enß  bis  zu  den  Stelnwendtner  Gleinkerischen 
Unterthan,  alda  das  Landgericht  oder  Gezirk  mitten  durch  den  Hof  gehet, 
und  ist  der  Hausstock  desselben  Hauß  in  Losenstainleithnerischen  und 
der  Stadl  in  Steyrerischen  Landgericht  ligent.  Von  dannen  gehet  das 
Losenstainleithnerische  Landgericht  heraufwerts  zum  Forster,  von  dannen 
in  der  Eben  an  den  Heyberg  herumb  zum  Grüftner,  volgents  heroberhalb 
Dietach  von  thall  über  ein  feld  herauf  auf  Edt,  alda  auch  zwey  Heuser, 
80  auch  auf  Gleink  gehören,  von  dannen  ausserhalb  Judendorf  nach  den 
graben  am  feit  hinumb  zum  Gattern  und  fort  im  thall  negst  dem  Steyrer- 
holz,  da  es  ein  Rinnsal  hinauf  mitten  zu  der  Egl  Lacken  und  Prückl,  und 
neben  derselben  Lacken  am  Graben  hinüber  durchs  holz  zu  der  Langen 
gassen,  in  derselben  gassen  hin  zum  Stadler,  alda  zwischen  derSchmidten 
hin  und  umb  des  Stadlers  hauß  hinnmb  zu  des  Drizenmayrs  hauß,  und 
daselbsten  im  mittern  feit  hinab  zum  Gattern  zum  Purchholz,  und  nach 
denselben  graben  hinab  zum  Scheichenpalk  oberhalb  der  Stainern  Gatter- 
seillen,  und  nach  der  Straß  hindurch  gen  Sierninghoven  bis  zu  der 
Walckmühl,  von  dannen  auf  Ober-Prunern  mitten  durchs  Dorf,  da  es  die 
Straß  schaiden  thuet.  Damit  ist  also  der  ganze  gezürk  des  Landgerichts 
und  zugleich  des  Wiltpans  hieiger  Herrschaft  Losenstainleithen  von  Ort 
zu  Ort  ordentlich  verzeichnet  und  beschriebner. 

In  disem  Lantgericht  seint  nach  dem  Anno  613  den  15.  Augusti 
aufgerichten  Inventario  und  gemachten  Anschlag  bey  2000  feyrstött,  aus 
welchen  aber  die  Clöster  eximiert  sein  wollen.  Dieß  Landgericht  ist  von 
dem  Hochlöbl.  Erzhauß  von  ÖsteiTeich  Lehen  (Zusatz:  gewesen,  aber  alle 
durch  etc.  etc.  wie  im  Modell  begriffen,  freygemacht  worden). 

Blatt  97. 
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Nr.  Vll. 
(jschwendt. 

GrenzbeschreibuDg  aus  dem  Urbar  dieser  Herrschaft  vom 
Jahre  1621  im  Archiv  zu  Losensteinleiten ;   der  Anfang  fehlt, 

sie  beginnt:* 

,bis  zur  stainer  Gaterseiilen  an  der  von  Steyr  Bnrckf  ridt  (was  nun 
also  von  der  Haibertmüll  und  der  Crembs  an  bis  an  bemelte  Gaterseiilen 
obhalb  der  beschribnen  alten  Welserstrassen  und  dem  obem  Stainfeld 
ligt,  gehört  in  das  Landgericht  Haal  zur  Kayl.  Herrschaft  Steyr).  von  der 
stainen  Gaterseiilen  aber  geht  es  wider  zurück  hinder  der  Trizenmair  Leiten, 
alda  nit  weit  davon  ein  hochgespizeter  Stain  neben  den  zwayen  Heisel 
ligt,  darein  ein  vieregget  fensterl  gehauen  und  im  selben  das  Losen- 
stainerisch  wapen  gemalt  worden,  dann  under  der  Leithen  aus  und  aus 
bis  an  Parschalcheperg,  von  Parschalchen  an  der  neuen  Welserstrassen 
Qbers  feltl  hinab  zum  gatern,  von  dannen  übers  Hämet  bis  zum  Pruner 
feldt,  alda  bei  beeden  gatern  ein  stainen  Creuz  gestanden,  alsdann  durch 
den  gatern  auf  der  rechten  Hand  und  übers  feit  zum  Gnedinger,  so  in- 
halb ligt,  durch  die  gaterlucken  und  auf  der  Strassen  fort  bis  ins 
feldel  zur  Wegschaid  auf  Mäzlstorf.  Von  diser  wegschaidt  geht  es 
gleich  übern  Lufl  gegen  Mitten  der  wisen,  in  welcher  sich  bald  ain  pächl 
erhebt,  das  Goldtperger  pächl  genannt,  das  schaidt  bis  an  die  Gold- 
pergermühl  in  fartweg,  an  dem  geht  es  für  den  Stephan  Scheindel  so  in- 
balb,  und  den  Erener  so  ausserhalb  ligt,  an  der  straO  nach  des  Ausser- 
mair  zu  Pesendorf  graben  und  bis  zum  hauO,  so  als  ausserhalb  ligt,  von 
dann  fürn  Innermair,  und  dort  übers  feld  zum  Kolben  und  Yeicht  zu 
Trischlriedt  ausserhalb  ligent.  Von  dann  übers  feld  zum  gatern  gen 
Weichstetten,  alda  durch  den  gatern  für  die  kirchen  auf,  so  ausserhalb 
ligt,  bis  zum  oberngatern,  von  dannen  übers  feld  zum  Dierstlinger,  so 
von  der  Straßen  ein  zwo  Akcher  lang  inhalb  ligt,  bei  der  gatterlukchen 
durch  ein  Hölzl  auf  ein  Ackerleng  zum  Diei*stlingerschneiderheiBl,  alda 
geht  auf  der  rechten  Hand  ein  Straß  zwischen  den  Bättem  durch  und 
in  den  Osterperger  Infangln  aus  und  aus  bis  ans  eck  und  gatern  der 
Neukircher  Straß,  alda  das  Losenstainleitner  und  Weise nberge- 
risch  Landgericht  aneinander  stost,  vom  gatern  nach  dem  graben  so 
inhalb  ligt  zu  den  drey  felbern,  so  ausserhalb,  und  an  der  Straß  vort 


'  Der  fehlende  Anfang  ist  zu  ergänzen  aus  den  Qrenzbeschreibungen  der 
Landgerichte  Scharnstein  und  Kremsmünster,  dann  Losensteinleiten 
und  Hall. 
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Qbers  feld  zum  gi*aben  auf  der  rechten  Hand  ansserhaib,  nach  dem 
graben  auf  der  Straß  vort  bis  zum  schmit  im  pach,  so  auch  ausserhalb, 
von  der  schmitn  vort  bis  gen  Sammerein,  vom  feldt  im  Gäfil  neben  des 
Hämet  wQerth,  so  inhalb,  alda  zu  mit  der  Straß  neben  der  Kirchen,  so 
ausserhalb  ligt,  aber  bei  der  Kirchen  durchs  Gässl  durch  übersfelt  auf, 
an  der  Straßen  zur  Bichtstatt  und  hilzen  Creuz  alda,  so  ausserhalb 
ligt,  auf  diser  ebern  Sti-assen  ab  und  ab  bis  zu  dem  Weisenbergerlschen 
Wasenmaisterheiß],  so  noch  ausserhalb,  alda  aber  geht  es  wider  zurück 
auf  der  Straßen  zur  rechten  Hand  neben  des  graben  und  dem  feldel  zum 
güetl  im  Pirchet  das  auch  ausserhalb,  von  dann  zwischen  des  felts  und 
wisen  in  des  heristlechner  Jnfängl,  durch  selb  durch  bis  zum  haufl,  so 
ausserhalb,  alsdann  vom  selben  hauß  übers  feld  zum  Plazer  zu  Passei- 
storf so  inhalb  ligt,  an  derselben  gassen  und  fai*tweg  zum  OrembsmQllner, 
vom  Grembsmflllner  aber  geht  es  über  die  felder  und  wisen  auf  alle 
grehen  hinder  des  Puchmair  hauß  im  graben  hinauf  an  die  Linzerstraß, 
von  dannen  zurück  an  das  Orabmer  Jnfang,  nach  dem  Jnfanggraben 
hinab  am  Innern  Linda(ch)  zur  Schitgrueb  so  ausserhalb  der  straß  ligt, 
und  als  fort  aus  ans  ausser  Linda,  alsdann  neben  des  Obernhueber  holz 
durchs  Weisenbergerisch  holz  durch,  auf  der  rechten  Strassen  fort  an 
Puckinger  perg  im  tiefen  fartweg  bis  nach  Pucking  für  die  Tafern  so 
inhaib  ligt,  alsdann  zwischen  der  Kirchen  und  Pfarrhof  durch  auf  dem 
rechten  Gangsteig  füm  Genspach  so  inhaib  ligt  hinaus  zum  Urfer  der 
Traun,  alsdann  von  mitten  der  Traun  auf  und  auf  bis  an  Tailpächi 
und  Mitten  des  Tallprückl,  von  dannen  an  die  rechte  Steirer  und  Welser 
Straß  vort  nach  Leubenpach,  alda  zwischen  des  Schloß  und  der  Tafern 
durch,  Ist  also  die  rechte  Scbaidung  fortan  bis  zur  eisernen  Hand  am 
Keroetschacher,  ober  der  eisen  Hand  geht  es  der  alten  Strassen  nach  auf 
der  rechten  Hand  durch  den  gattern  über  den  Jenfelder  feit  hinab  bis 
wider  zum  hilzern  Greuz  bei  der  Linden  beim  Greuz  ausser  Kometen,  wo 
es  den  Anfang  genommen. 

NB.  Schaldt  also  erstlich  die  Schadenstraß  von  der  Halbertmil  bis 
zur  stainem  Gatterseilien  am  Stainfeld  an  der  Steirer  Burgfridt 
Gschwendt  und  Herrschaft  Steyr  Landgericht,  von  der  stainern  gater- 
seilln  bis  zu  Endt  des  Osterperger  Jnfaog  bei  der  Neukircher  straß 
Gschwendt  und  Losenstainleithner  Landgericht,  von  der  Osterperger  Jn- 
fang und  bemelter  Neukircher  Straß  bis  zum  Ufer  der  Traun  ausser 
Pucking  Gschwendt  und  Weisenberger  Landgericht,  vom  Ufer  und  Mitten 
der  Traun  auf  und  auf  bis  an  Tallpach  und  Prückl  und  an  der  Steirer 
und  Weiser  Straß  schaid  es  Gschwendt  und  das  Khayl.  Landgericht,  so- 
wohl Wels  bis  an  Crembsmünster  Landgericht,  die  Steirer  und  Welser 
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Straß  aber  vom  Tallprückl  ans  bis  gen  Halbwärting  an  die  Crembsschaidt 
das  Gscbwendt  und  Crembsmünsteriscb  Landgericht. 

Laut  Yergleicbes  vom  24.  Juli  1636  wurden  die  Grenzen  am  1.  bis 
3.  Mai  neu  vermarkt:  in  der  Urkunde  werden  genannt: 

Zum  Landgericht  Volkenstorf  (Tillysburg):  Das  Schul-  oder 
Meßnerhaus  zu  N.-Neukirchen,  Mair  an  der  Wiß,  die  untere  Tafern  zu 
Eronstorf,  die  Kirche  daselbst. 

Zum  Landgericht  Losensteinleiten:  Das  Totengräberhäusl  zu 
N. -Neukirchen,  das  ganze  Dorf  Winklern,  das  ganze  Dorf  Furchen,  die 
obere  Tafern  in  Kronstorf. 

Zum  Landgericht  Weißenberg:  Schmid  im  Fach,  die  Kirche  zu 
Samarein,  Schuchhartgut,  Hans  Leithner,  das  Bockenmacherhäusl,  des 
Wezeis  Haus,  die  beiden  Häusel  zu  dürrn  Lindach,  Ki*emsmair  und 
Kremsmüller,  die  Falzmühl. 

Zum  Landgericht  Gscbwendt:  Hametwirt  und  Kegelstatt  zu 
Samarein,  Maurergut,  Georg  Helferstorferh&usl,  Puechmaingut,  ßatten- 
häusl,  Dorf  Schleistheim. 

Die  neue  Grenze  zwischen  den  Landgerichten  Gscbwendt  und 
Weißenberg  wurde  von  der  Falzmühl,  welche  Mühlwerchstatt  im  Weißen- 
bergischen Landgericht  bleibt,  folgendermaßen  festgesetzt:  ,gen  Lang- 
acker mitten  durchs  Dorf,  da  ausser  des  dorfs  am  Egg  ein  Marchstain 
gesezt  worden,  alsdann  gleich  auf  der  Gispel  und  von  der  Gispel  auf  die 
Welser  Straßen,  daselbst  auch  ein  Marchstain  gesezt  worden,  von  selbem 
nach  und  durch  Weißkirchen,  volgents  nach  Schlaißhamb  undterhalb  des 
Dorfs  hin,  das  es  in  dem  Gschwendtnerischen  Landgericht  verbleibt,  bis 
ans  ThallprückeL'  Sie  wurde,  wenn  überhaupt  durchgeführt,  von  Weißen- 
berg wieder  aufgegeben,  denn  das  alte  Grundbuch  1793/94  zeigt  die 
ältere  Grenze. 

vm. 

Ort  im  Traunsee. 

Grenzbeschreibung  aus  dem  Urbar  vom  1.  Jänner  1699  im 
Archiv  der  Forst-  und  Domänendirektion  Gmunden. 

Die  Grafschaft  Ort  hebt  sich  an  ob  der  Langbath,  alwo  das  Ortisch 
und  Wildenstainische  Landgericht  zusamben  stosset,  dessen  pach  beede 
Landgerichter  von  einander  schaidet,  und  gehet  hinein  nach  dem  Lambat- 
pach  in  den  ßuematsgraben.  Vom  Buematsgraben  in  den  Diernpach,  alle 
Wassersaig  herzue.    Vom  Diernpach  hinauf  alle  hoch  des  Cronabeth- 
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Sattl,^  dasselb  gebürg  hinfür  nnzt  auf  der  Schilt  oder  auf  die  Schilt  Albm. 
Vom  Schilt  ans  Lackhen  gebürg,  allwo  sich  daß  Wildenstainische  Land- 
gericht endet  und  das  Cammerische  anfanget»  durch  das  Aurach  Chor  auf 
den  Schlag,  alle  Waßersaig  herzue.  Vom  Schlag  über  gen  Stellen.  Von 
Stellen  yber  gen  Maisterschwandt.  Von  Maisterschwandt  auf  den  hindern 
Stainingegg,  alle  Wassersaig  herzue.  Yom  Stainingegg  yber  den  Bicht- 
berg  in  die  Schaidtgräben  auf  den  Gäberg  in  ein  Prun  genandt  die 
Veichtingwisen.  Vom  Prun  auf  den  Prändtenberg  zu  einer  Puchen,  so 
gemarcht,  allwo  auch  noch  ein  Marchstain  stehet.  Von  danen  ab  in  den 
Kriechpach,  allwo  auch  ein  Marchstain.  Aus  dem  Eriechpach  zum  Pil- 
lichprun,  alda  eben  ain  Marchstain,  vnd  drei  Landgerichter  als  Ort, 
Cammer  und  Puchhaimb  zusamben  stossen,  auch  das  Camerische  abgehet 
und  das  Puechhaimbische  anfanget.  Und  gehen  diese  Puechhaimbische 
und  Ortische  Landgerichtsgränizen  so  fort  in  der  Gmundner  Strassen  für 
Bittsteig  neben  dem  Tiefenweg  allwo  ein  Marchstain  stehet.  Der  Strassen 
nach  gegen  Mairhof  durch  einen  gattern,  allwo  auch  ein  Marchstain.  Von 
dem  daselbstigen  Marchstain  nach  dem  Langen  graben  thalwerts  fQr 
Edengrueb  ins  Ofenpnech,  allwo  ein  Marchstain  stehet.  Yolgendts  gegen 
Babenstain  yber  die  Aurach  in  die  Eößlpodenauer  wisen  zu  dem  fast 
mitten  in  der  wisen  auf  einem  higl  stehenden  Marchstain  bis  zum  weg 
negst  der  Leithen,  daselbst  abermal  ein  Marchstain  stehet.  Von  dar  auf 
selbigen  tiefen  gangsteig  yber  ermelte  Leithen  aufwerts  zum  Schachen- 
gattem,  in  selbiger  Strassen  fort  zu  einem  Marchstain  auf  Hundtpaum- 
bedt,  und  gehört  solche  bohausung  ins  Puechhaimbische  Landtgericht. 
Volgendts  durch  des  Vöttinger  Gattern  ybers  feldt  auf  Parz,  allwo  ein 
Marchstain  stehet.  Von  Parz  auf  Aichlbam  mitten  durch  das  dorf  auf 
den  Schwanenstetter  weg  nacher  Pernestorf,  einem  Paurn  daselbst  der 
Planck  genant  durch  den  ofen.  Von  Pernestorf  für  Stärckling  linker 
handt  denen  sechs  Marchstainen  nach  ybern  Dnmblplaz  zum  Kalchofen 
bis  mitten  der  Traun  Naufarth.  Nun  ist  hiebey  zu  merken,  daß  von  dem 
daselbst  stehenden  lezten  Marchstain  ob  des  ersagten  Ealchofens  an  der 
Grafschaft  Ort  in  dem  Puechhaimbischen  gegen  den  (Traun)  Fall  hinab 
gehenden  Landtgericht  ein  gerechtweg  bis  auf  erstgehörten  Fall  blos  und 
allein  zu  dem  ende  zuegelassen  und  bedingt  seyn,  damit  sie  Grafschaft 
dero  Landtgericht  diss-  und  jenseits  des  Traunflußes  uno  tractu  oder 
ohne  absaz  bereithen  und  besuechen  möge. 


^  Im  Kodex  sec.  XV  (s.  bei  Wildenstein)  heißt  der  Berg  noch  Chreim- 
hiltsattel.  Der  Name  Krimhilde  hängt  noch  an  verschiedenen  Ort- 
lichkeiten  Bayerns. 
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Vom  fall,  allwo  das  Wibmspachische  Landtgericht  anfangt 
und  mit  dem  Ortischen  bis  an  die  Laudtach  fortgehet,  hinanf  zur  Wild- 
pans  Saulin,  weiche  den  Kay:  nnd  Lambachischen  Wildpan  von  einander 
schaidet,  die  Sontaggassen  des  Fangrabens  bei  Hneb,  so  Boithamb-  und 
Lohkircher  Pfar  schaidet,  auf  Mitterpuech.  Von  Mitterpuech  auf  Fahrn- 
puech.  Von  Vahrnpuech  auf  Wanckhamb.  Von  Wankhamb  hinauf  den 
Haßlgraben  gen  Beittern,  allwo  wie  oben  ein  Wildpans  Sauiien.  Von 
Reittern  gen  Dorf.  Von  Dorf  in  Engenthai  durch  die  Wolfslucken.  Von 
der  Wolfslucken  auf  das  hinder  aign,  dem  Lenzenpaurn  durch  den  Ofen. 
Vom  Aign  gen  Weidach  auf  der  Strassen  alda  mehr  ein  Wildpans  Saulln, 
im  Dorf  durch  zum  Wasser  der  Laudach,  so  weit  das  wasser  gehet,  nnd 
fangt  sich  aldorten  enthalb  der  Laudtach  der  Vorchdorfische  vnd  nach 
solchem  der  Egnbergische  Bnrgfridt  an,  wo  hiernach  das  Schäm- 
stainische  Landtgericht  ihren  anfang  hat  und  mit  der  Grafschaft  Ort 
Landtgericht  weiters  fortgehet. 

Von  ermelter  Laudach  Ursprung  beymSee  hinauf  den  innern 
Schrättenstain.  Vom  Schrättenstain  nach  aller  Hoch  hinföran  zu  Wein- 
garten auf  den  Kiesenberg.  Vom  Kiesenberg  an  Hochkogl.  Vom  Hoch- 
kogl  yber  an  den  Laugsperg.  Vom  Laugsperg  auf  das  Fellschloß.  Vom 
Fellschloßegg  hin  bis  auf  den  äussern  Thenn.  Vom  äussern  Thenn  auf 
den  Rindtpach.  Vom  Rindtpach  auf  das  Zwirchegg.  Vom  Zwirchegg 
heraus  in  den  Rindtpach  unzt  in  Traunsee.  Vom  selben  Rindtpach  wider 
in  die  Lambath.  Und  mag  das  Gericht  von  dem  See  ainem  schedlichen 
Mann  auf  dem  Land  nachgreifen,  als  verr  ainer  mit  ain  Stegraiff  Armb- 
prost  beschiessen  mag. 

(S.  1394  bis  1399.) 

Der  Grafschaft  Ort  Landtgericht  oder  merum  Imperium  thuet  in 
seinem  Vmbkreis  bey  vierzechen  Meill  begreifen  und  ist  hierinnen  ausser 
der  LandsfQrstl.  Statt  Gmunden  einig  ausgezaigter  Burgfridt  nit  zu 
finden,  gleichwollen  aber  seint  die  hierin  ligende  Landsfürstliche  vice- 
dombische,  Burg  Welsisch  und  Residenz  Traunkirchische,  wie 
auch  hen*schaft  Puechhaimbische  Gründt  und  poden  sowol  als  die 
darauf  wohnende  Underthanen  und  Holden  von  dem  Landtgericht  der- 
gestalten  exempt,  daß  nit  allein  das  Ortische  Landtgericht  daselbsten 
nit  eingreifen  mag,  sondern  auch  soviel  die  Vizdomb-  und  Burg  Welsische 
Vnderthanen  betrifft,  die  Grafschaft  Ort  hiemit  im  geringsten  nichts 
vorzunemben  hat,  belangent  aber  die  Traunkirchisch  und  Puechhaim- 
bische Vnderthanen  und  Inwohner,  müessen  solche  auf  den  Fall,  da 
einer  das  Leben  verwürcht,  dem  Ortischen  Landtgericht  zur  execution 
und  Vollziehung  des  Urtls  ausgeantwortet  und  übergeben  werden. 

(S.  19  bi«  20.) 
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Nr.  IX. 
Wildenstein. 

I.  Grenzbeschreibung  aus   Faszikel  388  (1600—1699)   des 

Archivs  der  Salinenverwaltung  in  Ischl 

Biegung  des  Landgerichtes  Wildenstein. 

Erstlichen  hebt  sich  das  Pidmerk  an  am  Thiernpach  nnd  gehet 
über  die  Ischl  an  den  Markpach  auf  den  Walcheskogl  und  von  dem 
Walcheskogei  auf  den  Lenzenko^  oder  perg,  auf  die  Tratten  hinab  auf 
den  Störrer,  von  dem  Störrer  auf  den  vordem  HauBegg,  auf  den  Stigeck  ^ 
gegen  der  Höll  vom  Fuecheck  hinab  gegen  Franzthall,  vom  Franzthall 
in  den  Kaltenpach  in  die  Clausen  und  von  der  Glausen  hinab  in  den 
vordem  Lambathsee,  nach  dem  Lambath:'  heraus  in  den  Traunsee  und 
so  weit  ein  gewappneter  Mann  hinein  reiten  mag,  mag  man  ain  schäd- 
lichen Man  heraus  nemben,  nach  dem  Traunsee  herüber  an  den  See- 
perg,  von  dem  Seeperg  an  den  Innern  Weissenpach ,  auf  den  undter 
Heinrichsgraben,  von  Heinrichsgraben  auf  den  Wildenkogl  auf  den 
Schwarzenberg,  von  dem  Schwarzenberg  auf  den  Prunkogl,  von  dem 
Prunkogl  in  den  Pluderbach  auf  den  Sändling,  von  dem  Sändling  auf 
den  Michel  kolpach,  in  die  Pötschen  und  auf  den  Sarstain  und  oben  über 
den  Sarstein  gegen  Obertraun  an  das  Mülwerch,  da  der  Steinhaufen 
liegt  und  sich  die  Weg  theilen,  vom  Mftlwerch  auf  den  Landtfridt,  von  dem 
Landtfridt  auf  den  Krüppenstain,  an  den  Moderegg,  vom  Moderegg  in  den 
Camersee  [Gtosausee]  und  vom  Camersee  auf  Zwiselperg,  vom  Zwiselperg 
an  den  Bueßegg,  vom  Bueßegg  an  den  Schödtegg,  vom  Schidtegg  an  die 
Binderwand,  in  die  Trauchwand,  von  der  Trauchwand  in  den  Saizgraben 
und  vom  Salzgraben  auf  den  Lueger  und  herab  in  den  Türnpach. 

Anno  1570  den  Ersten  Januarj.  Jobst  Schmidtauer  (sollte  heißen: 
Andreas  Schmidtauer,  der  bis  1595  Pfleger  zu  Wildenstein  war). 

II.  Gränizbeschreibung    der    Kay.  Herrschaft,  Wildenstain 
Landgericht   aus   dem   Urbar  von  Wildenstein,   Blatt   18',   im 

Archiv  der  Forst-  und  Domänen direktion  ömunden. 

Erstlichen  hebt  sich  das  Pidmerk  an  am  Diernbach  und  gehet 
über  die  Ischl  an  den  Märekenbach  auf  den  Walckeskogl  und  von  dem 


^  Nach  einer  dritten  Abschrift  im  Landesarchive  zn  Graz  (,y ermerkt 
unaers  allergenedigisten  hern  der  Kay.  Mt.  Pügmerk  der  Herrschaft 
Wildenstain,  darin  und  soweit  ain  jeder  pfleger  daselbst  zu  richten,  zu 
gepieten  und  zu  verpieten,  zu  thain  nnd  zu  lassen,  jagen,  fachen  un- 
geverlich  hat  und  mag*)  Suchegg.  '  Daselbst  Lambatpach. 

ArehiT.  94.  Band.  n.  H&lft«.  42 
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Walkeskogl  auf  den  Lenzkogl  oder  Perg,  auf  die  Tratten,  wie  und  wo 
die  Wassersaig  herein  gehet,  von  Tratten  hinüber  auf  den  Sterer,  von 
dem  Sterer  auf  den  vordem.  Haußegg,  auf  den  Stigegg  gegen  der  HöU, 
von  Furchthal  in  dem  Waitenpach  in  die  Claußen,  von  der  Cianßen  hinab 
in  den  fordern  Lambathsee,  nach  dem  Lambathsee  hinaus  in  den  Traun- 
see  und  soweit  hinein,  als  ain  gewaffneter  Mann  hineinreiten  kann,  alda 
man  einen  schädlichen  Mann  herausnemben  mag,  nach  dem  Traunsee 
herüber  an  den  Seeberg,  von  dem  Seeberg  in  den  untern  Weißenbach, 
auf  den  Heinrichsgraben,  auf  den  Wildenkogl,  von  dem  Wildenkogi  auf 
den  Schwarzenberg,  auf  den  Prunkogl,  vom  Prunkogl  in  Fluederpach, 
auf  den  Sändling,  vom  Sandling  auf  den  Haalbach,  in  die  Pötschen- 
wandt,  auf  den  Sarstain  und  oben  jber  den  Sarstain  gegen  Obertraun  in 
das  Mühiwerch,  da  der  Steinhaufen  ligt  und  sich  die  Weg  theilen,  von 
dem  Mühiwerch  auf  den  Lähnfridt,  von  dem  Lähnfridt  auf  den  Krippen- 
stain,  an  den  Moderegg,  von  dem  Moderegg  in  den  Cammersee,  vom 
Cammersee  auf  den  Zwischlberg,  an  den  Rueßegg,  auf  den  Schittegg  an 
die  Bindterwandt;  in  die  Traunwandt,  von  der  Traunwandt  an  den  Saiz- 
graben  herüber  auf  den  Lauger  und  herüber  in  den  Diernpach. 

Zur  Erläuterung. 

Die  Örtlichkeiten  sind  aus  den  Forstbezirkskarten  Ebensee,  Offen- 
see, Goisern,  Hallstatt  und  Gosau  zu  ersehen.  Die  Grenzbeschreibung 
ist,  wie  jene  der  Landgerichte  Ort,  Scharnstein,  Pflindsberg  und  Abtenau 
zeigen,  nicht  vollständig,  denn  es  sind  die  südlichen  Anhöhen  hinauf 
gegen  den  Dachstein  und  das  ganze  Forstgebiet  von  Traunkirchen  über- 
gangen. 

Die  alte  Bügung  der  Herrschaft  Wildenstein,  welche  noch  das  In- 
ventar vom  29.  April  1600  (in  Ischl,  Faszikel  200)  als  vorhanden  regi- 
striei*t,  ging  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  verloren,  die  Hofkammer 
konnte  trotz  Nachschlagens  ,mit  allem  vleiß'  am  24.  Mai  1664  nur  die 
Beschreibung  I  dem  Salzamte  Gmunden  schicken,  die  dann  in  das  neue 
Urbar  eingetragen  wurde.  Sie  ist  aber,  wie  sich  aus  den  ärarischen 
Waldbüchern  ergab,  nichts  anderes  als  die  Grenze  der  ärarischen  Wal- 
dungen, weshalb  das  kahle  Gebirge  und  auch  der  Traunkirchner  Forst 
in  der  Feder  blieb.  Erst  mit  Vertrag  vom  17.  März  1666  hat  die  Besi- 
denz  Traunkirchen  alle  Waldungen  im  Eammergut  Diro  E.  E.  Majestät 
zum  Salzwesen  gegen  jährliche  800  Gulden  überlassen  und  sich  nur  die 
Ebenseer  Au  vorbehalten  (Extrakt  aus  dem  Traunkirchner  Urbar  1712 
bei  dem  Forstamte  Goisern). 
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Das  älteste  Urbar  des  Klosters  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
(Archiv  der  Forst-  und  Domänendirektion  Gmunden)  beanspruchte  ge- 
meinschaftliches Eigentum  aller  Forste  ,mit  der  herschaft  des  landes,  von 
dem  is  gestift  is  warden'  und  ein  Kodex  des  15.  Jahrhunderts  enthält 
folgenden  Eintrag: 

,Nota  die  pönfSrst,  So  dem  Gotshaws  ze  Trawnkirichen  besunder 
zwe  geh((ret.  Item  von  erst  am  Seeperig  fueß  vnd  get  vom  Seeperg  fueß 
vnczt  an  lewntswabegk,  vom  lewntschwabegk  an  puechegk,  vom  puech- 
egk  vncz  jn  Byntpach,  vom  Bynpach  vncz  jn  Twerichenegk,  vom  Twe- 
ridenegk  auff . .  .^  allwo  wassersaig,  die  dar  zue  geet  jn  den  walden,  ist 
alles  des  Gk>tzhauß  besunder  forst.  Item  vom  Stainperg  vncz  jn  hellgra- 
ben, vom  hellgraben  das  pirig  vncz  jn  lerhingekg,  vom  lerhyngekg  das 
pirig  an  Seeperigfueß,  das  sind  alles  des  Gozhawß  besunder  först.' 

In  den  ^Gotzhaws  Hechten  ze  Trawnkirichen'  heißt  es  Frage  22: 
,Item  ob  icht  lewt  auf  meiner  frawn  Grftntten  sässen,  es  weren  vnholden 
oder  diepp,  wie  man  die  ab  meiner  frawn  grftntten  antwui*tten  sull.' 
Vgl.  hierzu  das  Privilegium  Kaiser  Friedrichs  III.  vom  11.  Jänner  1453 
in  Chmel  Materialien  II,  41,  und  mein  ,PeuerbdchS  S.  75.  Über  ,Pfarr- 
mening  vnd  Burgfridt  Nußdorf  am  Atersee  sollte  nach  der  Deklaration 
Kaiser  Ferdinands  II.  vom  7.  September  1628  (im  Liber  rerum  seu 
historiarum  Trannkirchensium  im  Museum  zu  Linz)  ^das  GottshaußTraun- 
kflrchen  allein  Vogt-  Grundt-  und  Landtgrichts-Obrigkait*  sein. 

Zu  den  Erläuterungen  ist  berichtigend  nachzutragen,  daß  das  ,zur 
Feste  Wildenstein  an  dem  Laufen'  gehörige  Landgericht  zuerst  in  dem 
Beverse  des  Salzamtmanns  Friedrich  des  Kraft  vom  27.  Juli  1396  (Lich- 
nowsky-Birk  y,  Beg.  81)  genannt  wird:  noch  frfther,  als  erster  Siegler 
des  Gehorsambriefes  der  Gemeinden  Hallstatt  und  Laufen  vom  25.  Ok- 


^  Die  weiteren  Stellen  sind  abgerieben  und  unleserlich,  sie  lauteten  aber 
nach  dem  oben  zitierten  Liber,  S.  618  folgend:  ,yoni  Zwerchenegg  unzt 
an  das  Pichlegg,  nach  dem  Rindpach  hinein  an  die  Reiterstuben,  von 
der  Reiterstuben  unzt  an  das  Rindpacbtal,  vom  Rindpachtal  unzt  auf  den 
Stainperg^henn,  vom  Stainperg^henn  in  den  Tonnerstrall  unzt  auf  das 
Aurachfeld  samt  allen  Wassersaigen.  Item  von  dem  Aurachfeld  unzt  auf 
das  Gschieregg  und  auf  dem  Gschieregg  herein  auf  den  Hochengschieregg 
ip  die  prttnen,  von  der  prttnen  auf  den  Himelkogl  bis  auf  das  Rinach,  vom 
Rinach  bis  auf  den  Prandkogl,  vom  Prandkogl  unzt  in  die  Grienperg  Alm. 
Item  von  der  Grienperg  Alm  unzt  wider  auf  den  Prandkogl,  von  dem- 
selbigen  Prandkogl  unzt  auf  die  Schrembkögl,  von  den  SohrembkSgl 
unzt  auf  die  Prachberg  Alm,  von  derselbigen  Alm  unzt  in  den  Hein- 
richsgraben, vom  Heinrichsgraben  unzt  in  den  Seepergfueß.  Item  was 
die  Wassersaig  hernmb  ist  alles  des  Gotshaus  besondere  först.* 
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tober  1392  (Orig.  im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive)  erscheint 
,Pericbtoit  von  ysper  die  zeit  Eichter  in  dem  Ischellant'. 

Das  Schloß  mit  dem  dazu  gehörigen  Urbar*  wurde  von  den  Landes- 
fQrsten  häufig  verpfändet.  1396  erhielt  es  Friedrich  der  Kraft  zu  Leib- 
geding  mit  der  Verpflichtung,  von  der  Feste  aus  das  Salzsieden  zu  schir- 
men. Gegen  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  war  es  im  Besitze  Bein- 
prechts  lY.  von  Walsee,  als  dessen  Pfleger  im  Ischeilande  wohl  der  in 
einer  Urkunde  vom  25.  Juli  1443  auftretende  Wolfgang  der  Oberhaimer 
anzusehen  ist;  in  der  Güterteilung  vom  20.  August  1456  (Kopie  von  der 
Hand  des  Job  Hartmann  Eneukel  im  oberösterreichischen  Landesarchive)  fiel 
Wildenstein  dem  Sohne  Wolfgang  von  Walsee  zu.'  1498  wurde  die  Pflege 
von  Kaiser  Max  I.  um  12.000  Gulden  den  Brüdern  Sigpnund  und  Hein- 
rich Prueschenk  vei-pföndet  (Streun  man.  gen.  XIII,  10  im  Stiftsarchive 
Götweig).  In  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  war  Hans  Hofmann 
Pfandinhaber,  bis  1657  der  Salzamtmann  Georg  Prugglacher,  sodann  der 
Salzamtmann  Jobann  Ignaz  Spindler. 

Nr.  X. 

Schamstein. 

Grenzbeschreibung  aus   dem  Urbar   ddo.  1.  Oktober  1583 
im  Stiftsarchive  Kremsmünster. 

Erstlichen  hebt  sich  das  Schärnstainerisch  Landgericht  an  inmitten 
der  Albm  beim  Steger  oder  Seyrgraben  negst  oberhalb  der  SchafferleQten, 
welcher  grabm  Grüennacher  und  Pettenpacher  Pfarr  von  ainander  schai- 
det,  daran  auch  der  herrschaft  Pernstain  Landgericht  in  Pettnpacher 


^  Das  Urbar,  in  welchem  147  Untertanen  des  Klosters  Traunkirchen  ein- 
gestreut waren  (Urbar  von  Traunkirchen  sec.  XIV.,  über  rerum  seu 
historiarum  Traunk.  sec.  XYII),  zerfiel  in  folgende  12  Ämter  oder 
Riedlen:  1.  Dorf  oder  Goisern,  worin  die  ,Goisemburg*  des  Georg  Leon- 
hard  Hieber  von  Greifenfels  (f  1691),  einfacher  adeliger  Sitz;  2.  Ober- 
Wasserriedl;  3.  Pergerriedl;  4.  Ramsau;  5.  Lahner  Riedl;  6.  Obertrauner 
Riedl ;  7.  Qosariedl ;  8.  Riedi  zwischen  den  Wassern ;  9.  Riedl  enhalb  Ischl ; 
20.  Riedl  enhalb  der  Traun;  11.  Ischl;  12.  Ebensee  oder  Plankauer  Riedl. 
Der  Gosauerriedl  erstreckte  sich  an  der  Gosach  zwischen  der  Falkenwand 
und  dem  Gosauhals  heraus  bis  zum  Gosauzwang  nahe  vor  der  Gosau- 
mühle ;  er  begriff  noch  das  Reßenbachergut  östlich '  der  Mündung  des 
Prielbaches  in  die  Gosach  in  sich.  Mit  Ausnahme  des  östlichen  Gosau- 
grabens  decken  sich  die  Grenzen  der  heutigen  Katastralgemeinde  Gosau 
gegen  Osten  vollständig  mit  jenen  vor  dem  Jahre  1492. 

•  Das  Amt  Klaffer  wurde  Reinprecht  V.  zugeteilt.  Durch  diese  Urkunde  ist 
demnach  die  von  mir  im  Archiv  XCIV,  224  geäußerte  Vermutung,  daß 
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Pfarr  stosst,  und  gehet  von  der  Albm  in  Seyr  Grabm  hinauf  an  den 
Entznperg,  wie  das  Begenwasser  sagt,  volgent  hinüber  auf  die  Hoch  ob 
der  Wolfswisen,  nach  demselben  Bigl  hin  an  den  Mittagstain,  von  dem 
Mittagstain  hinüber  den  Yorstgemerken  nach,  so  die  Scharnstainerischen 
und  Seisenburgerischen  Yerst  von  ainander  marchen,  an  Pfannstain 
neben  der  Pfannwisen,  weiter  der  Hoch  nach  über  den  Schwärtznperg. 
bis  daher  gehen  die  Schärnstain  und  Pernstainerischen 
Landgerichtsgemerk  neben  ainander,  und  stöst  verrer  das 
Spitälerisch  Landgericht  auf  der  lingkenhand  herzue,  vom 
Schwärtznperg  verrer  an  glatzeten  Kölbling  ober  des  Weisenperg  und 
hinauf  an  die  Falkenmaur  an  Potting  Bigl  und  Stainwandort,  so  man 
auch  Stainwandegg  nennt,  von  denen  von  aller  Hoch  hinab  zu  die  Kal- 
tenau,  auch  in  Fadnpodn  genannt,  bis  zum  Fierweg,  welcher  aus  den 
Ciaußnerischen  Torsten  über  die  Ealtenau  heraus  zum  Schwärzenpach 
geet,  weiter  vom  Fierweg  hinüber  auf  den  Kogl  genannt  der  Gruebrigl, 
von  dannen  hinein  in  den  Gruebhalß,  vom  Gruebhalß  auf  einen  Bigl 
Hinter  Bisach  genannt,  von  Hinder  Bisach  hinauf  aufs  Edlach  untzt  auf 
die  Hoch,  alsdann  auf  gemelter  Hoch  auf  der  Ebm  hinumb,  daran  Chri- 
stofen Storchen  zu  Glauß  Bissach  Albm  stöst,  an  die  vorstmarch,  von 
dannen  schrembs  ins  Thal  hinab  gegen  der  Hochenleütten  und  über  die 
Hochleütten  hinab  ins  Thal  auf  die  Gschait  auf  den  Fierwög  der  aus 
den  Ciaußnerischen  Vörsten  heraus  in  die  Thier  Grüenau  undern  Holn- 
stain  geet,  von  dannen  an  Salcheggkogl,  vom  Salchegkkogl  auf  den 
Grössenperg,  vom  Grössenperg  hinauf  bis  an  die  Lanna  Albm,  welche  Albm 
alle  im  Scharnstainerischen  Landgericht,  vom  vorgeschribnen  Mittagstain 
bis  auf  gemelte  Lanna  Albm  gehen  die  Landgerichtsgemerk  alle  nach  den 
angeschlagnen  vorstmarchen.  verrer  hinter  diser  albm  auf  lingker  Hand 
hindurch  und  durch  an  den  Ciaußnerischen  Eäßperg,  welcher  auch  sambt 
der  Boßalbm  daselb  alter  im  Scharnstainerischen  Landtgericht  iigt, 
verrer  außerhalb  nach  dem  Käßperg  und  Boßalbm  hinumb  bis  an  Mai- 
senpergegk  oder  Waldpergegk  genannt,  alda  sich  wider  die  vorstmarch 
anfangen  und  die  Landgerichtsgemerk  denselben  nachgeen,  weiter  vom 
Maisenpergegk  hinein  in  das  Thal  auf  die  Haßlau,  so  man  auch  Län 
Gschait  genent,  bis  zum  Fierwög,  welcher  aus  den  Ciaußnerischen  vör- 
sten über  die  Haßlau  heraus  gegen  den  Straichnigg  Pach  geet,  von 
dannen  übernweg  auf  der  Haßlau  gegen  Babnstain,    den  man  auch 


Bllaflfer  1435  in  den  Händen  Beinprechts  IV.  zurückgeblieben  8ei,  be- 
stätigt und  erklärt  sich  die  von  Auskunftspersonen  (a.  a.  O.  220)  be- 
zeugte Verwaltung  dieses  Amtes  von  dem  (1427—1483)  Waiseeschen 
Schlosse  Witigenhausen  aus. 
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Schluecht  nennt,  bis  auf  alle  H5ch  desselben,  den  Yorstmarchen  verrer 
nach  auf  den  Schärnstainenschen  Prunperg,  den  man  auch  In  Grdndten 
nennt,  Yon  dannen  den  angeschlagnen  yorstmarchen  nach  auf  den  Sant- 
perg,  den  man  auch  Präntl-Sattl  nennt,  übern  Holzweg  hinüber  gegen  der 
Plattsau,  welche  die  Glaufinerischen  Santperg  nennen,  Yon  dannen  der 
Schörff  und  der  Wassersag  nach  anf  den  Zöbl,  Yon  den  Zöbln  hinein  an 
Prüell,  Yom  Prüell  hinanf  zue  höchst  auf  den  Gradt  desselben  Stain- 
gepürgs,  dem  gemelten  Grat  nach,  wie  das  Begenwasser  schalt,  auf  die 
Hötzau,  Yon  der  Hötzau  anf  die  Sprintperg,  Yon  Sprintpergen  anf  den 
Baechschachen,  Yon  dannen  anf  den  Panngarten,  Yerrer  anf  gemeltemgrat 
des  gepürks  hinumb  anfs  Grießkar,  Yolgents  anfs  Colm  Eai*,  Yom  Colm  Gar 
anf  den  Tannschachen,  Yon  Tannschachen  anfs  Nefilthal,  Yom  Neßlthal  anf  die 
Weiseneck,  Yon  der  Weiseneck  an  Himelkogl,  Yom  Himelkogl  der  Hohen- 
want  herein  anfs  Hochpfatt  übern  Fnerweg,  welcher  alda  ans  den  Trann- 
kircherischen  Yorsten  heraus  in  die  Weißenegg  geet,  Yerrer  anf  den 
hohen  Gschierkogl  oder  Gschieregg  genannt,  yom  Gschierkogl  über  die 
Hoch  anfs  hinder  Prnntal,  Yom  hindern  Pmnthal  auf  die  Hohenan,  Yon 
der  Hohenan  in  die  Mosan  und  Pmn  daselbst,  so  man  auch  Aurachfelt 
nennt,  Yon  dan  an  Stainperg,  Yom  Stainperg  zum  Ortnerprun,  yom 
Ortnerprun  aufs  Aurachfelt,  so  man  auch  Stainpergeck  und  Beitteregg 
nennt,  yon  yezt  negstgemelten  Aurachfeldt  übern  Fierweg,  welcher  yom 
Beitterthal  ans  der  Herrschaft  Ort  gehülzen  in  Schärnstainerischen  Anr- 
bach  geet,  yon  gemeltem  Fuerweg  auf  den  Thenn,  yeiTer  zum  Hohen 
Thenn,  alda  es  auch  noch  am  Aurachfelt  genennt  wird,  weiter  auf  den 
Hörlang  und  Hinter  Bintpach,  das  man  auch  Zwißlegg,  item  Hinterm 
Thenn  am  Eck  nennt,  hinauf  auf  die  An  daselbst,  alsdann  auf  den 
Schüeller  zue  Beiterßlagken,  yon  dannen  auf  der  Herrschaft  Ort  Oxen 
Albm  genannt  Earbach  albm,  auf  alle  Hoch  derselben,  yon  der  Hoch 
hinab  aufm  Bigl  am  Fölschloßegk  und  Hinter  der  Karbachalbm  genannt, 
yon  dannen  gegen  der  Hol  oder  Ahornau,  über  die  HöU  auf  die  Aschlag- 
stadt, Yon  dannen  übern  Fierwög  so  aus  der  Herrschaft  Ort  gehülz  und 
yon  derselben  Karbachalbm  heraus  in  den  Schärnstainerischen  Müel- 
grabm  geet,  yon  dannen  nach  dem  Egk  auf  der  HöU  hinauf  aufs  Jfiger- 
thal,  Ort  nennts  vort  auf  der  Höll,  yon  dannen  übern  Fuerweg,  welcher 
aus  der  Höll  in  yordern  Bintpach  herein  geet,  aufs  Egk  gegen  dem  Hoch- 
kogl,  welches  Ort  gegen  dem  Lauxperg  nennt,  und  zu  höchst  über  ge- 
melten Hochkogl  und  Lauxperg,  wie  das  Begenwasser  sagt,  auf  den  Laux- 
perg, welchen  Perg  die  Herrschaft  Ort  Hochkogl  nennt,  übern  Lauxperg 
auf  den  Nadterkogl,  so  ain  hoher  plosser  Stain  und  die  Herrschaft  Ort 
beim  Wandln  nennt,  von  dannen  übern  Nadterkogl  zu  dem  negsten 
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grossen  Stain,  welchen  Ort  das  nnder  Wändl,  die  HeiTSchaft  Schärn- 
stain  aber  auch  am  Nadterkogl  nennt,  Ton  diesem  Stain  anf  die  recht 
Hand  hinab  gegen  Schwärzenpach,  Ort  nennts  zur  lingken  Seiten  daselb 
Lainau,  weiter  auf  das  Hoch  Gsoll,  vom  Hoch  Gsoll  auf  den  Eiesenperg, 
vom  Kiesenperg  anf  Weingarten,  so  die  Herrschaft  Oi*t  Graß  nennt,  Ton 
dannen  auf  den  Hohenweingart  und  Grofiwenten  hinumb  bis  zur  ab- 
Schlagstat  zum  Durchgang,  von  dannen  zu  höchst  auf  der  Hohenwandt 
und  auf  dem  Grat  hinumb,  alda  es  Ton  der  Herrschaft  Scharnstain  das 
Graß  genennt  wird,  auf  den  Staineck,  so  man  auch  den  innern  Schrätten- 
stain  nennt,  die  Herrschaft  Ort  aber  nennt  ine  den  äussern  Schrätten- 
stain.  Vom  Yorgemelten  Maisenpergegg  bis  her  an  Schrättenstain,  wie 
das  Begenwasser  sagt  und  die  vorstmarch  gehen.  Yerrer  vom  Schrätten- 
stain bis  an  die  Lauttach  und  verrer  auf  halbe  Lauttach,  alsdann  auf 
der  Lauttach  hin  bis  geen  Falkenorn  neben  des  Gattern,  und  über  die 
Lauttach  hin  für  den  Schuester  zue  Hueb  an  den  Faal,  daselbst  in- 
mitten die  Traun,  Ton  dannen  inmitten  der  Traun  ab  und  ab  für  Wel fi, 
ob  Schlaifihamb,  wo  das  Thalpächl  in  die  Traun  rinnt,  daran  das 
Yolkenstorferisch  und  Losenstainerisch  Landgericht  [Weifien- 
berg  und  Gschwendt]  stöst,  geet  Terror  demselben  Pächl  oder  Binnsal 
nach,  hinaus  aus  der  Traun  bis  mitten  in  Fuert  oberhalb  der 
Kumpfmül,  da  die  StraOen  yon  Weiß  auf  Steyr  durch  gemelts  thalpächl 
geet,  verrer  Tom  Thalpächl  gemelter  Stejrerstraßen  nach  auf  Edtholz 
und  durchs  Edtholz,  der  neuen  Strassen  nach  zwischen  des  Guts  und 
der  Mül  am  Zällach  hin  aufs  Judenholz,  durchs  Judnholz  und  übers 
Teldt  auf  Leobmpach,  daselbst  zwischen  des  Schloßs  so  sambt  dem 
Mayrhof  imVolkenstorferischen  und  Losenstainerischen,  dann  der  Tafern, 
welche  sambt  dem  Padt  und  Mül  im  Schärnstainerischen  Landgericht 
ligt,  über  die  Hoch  auf  den  Ehötterhof  [jetzt  Eettersölde  in  Leombach], 
alda  zwischen  beeder  Heuser  durch  übers  Teld  zu  dem  Gattern  heraußer 
Waitzndorf,  dann  zwischen  Waitzndorf  und  Schnärndorf  über  die 
Yelder  hin  bis  geen  Weitterfidorf,  über  den  Sippach,  von  dannen 
zwischen  der  Heuser  zu  Ärnperg  [Loibingdorf]  durch  und  hin  übers 
P Ollach  in  die  Hörstrassen,  Ton  der  Hörstrassen  aufs  Hart  zum  stainen 
weissen  creutz,  darinnen  ain  eisene  handt  und  sich  alda  die  alt  und 
neu  Steyrer  Strassen  schaiden,  bis  her  aufs  Creutz  alles  der  Steyrer 
neuen  Straßen  nach,  vom  weissen  Creutz  nach  der  Steyrer  alten  Straß 
durch  Ennfelt,  TonEnnfelt  hinab  zum  roten  Creutz,  so  herausser  Eema- 
ten  bey  der  Strassen  steet,  vom  rotn  Creutz  hin  übern  Peitlpach,  vom 
Peutlpach  auf  Grueb,  von  Grueb  auf  Holwärtting,  daselb  durchs 
Dorf  bey  der  müell,  so  auch  im  Schärnstainerischen  Landgericht  ligt. 
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mitten  durch  die  Krembs,  daran  das  Haller  Landgericht  gränizt,  in- 
mitten der  Krembs  auf  und  auf,  für  Krembsmünster,  bis  an  das 
Pernstainerisch  Landgericht,  so  bey  Ehalchmüel,  welche  im  selben 
Landgericht  und  in  Wartperger  Pfarr  ligt,  heran  stoßt.  Yerrer  aus  Mitten 
der  Krembs  bey  der  Kalchmüll  zum  Ealchhof,  vom  Kalchhof  auf  Graven- 
perg,  von  Gravenperg  zum  Sperrnpaurn,  vom  Sperrpaurn  der  straßen 
nach  zum  Bögnpaurn,  vom  Bögnpaum  in  die  Kränzlgrueb,  weiter  auf  die 
Bömerhaidt,  dann  zu  dem  Mayr  zu  Edt,  Yon  der  ödt  geen  Yoitfidorf.  dise 
vorgemelte  Güeter  und  Dörfer  so  Ton  der  Kalchmüel  her  beschriben  ligen 
alle  im  Pernstainerischen  Landgericht  und  stöst  auf  rechter  Hand  im 
Schärnstainerischen  Landgericht  Bieder  Pfarr  daran,  weiter  Yon  Yoitfi- 
dorf der  Strassen  nach  so  auf  Weiß  von  Kirchdorf  geet  bis  zum  Hoch- 
gattern ^  darbey  auf  der  lingken  Hand  ain  gestutzte  Linten,  von  dem 
Hocbgattern  hinein werts  der  Gmundtner  Strassen  nach  in  den  Aiter- 
pach,  alda  sich  Wartperger  pfarr  endt  und  auf  der  lingken  selten  Pettn- 
pacher  Pharr  anhebt.  Yom  Aiterpach  mitter  der  Strassen  nach  zum 
Gissibl  Gattern,  vom  Gissibl  Gattern  auf  der  rechten  band  dem  Gissibl- 
grabm  nach  an  den  Wilfingshaitgrabm,  von  dannen  zue  dem  Gut  an  der 
Wilfingshait,  welchs  in  Bieder  Pharr  und  im  Schärnstainerischen  Land- 
gericht ligt,  alda  sich  auch  solche  Pharm  endt  und  die  Zeller  Pharr  bey 
Haidt  Gattern  anhebt,  von  den  Haidt  Gattern  an  den  Bätgrabm,  dem- 
selben nach  in  das  Bäth  so  zway  heüser  und  beede  im  Pernstainerischen 
Landgericht  und  in  Pettnpacher  Pharr  liegen,  und  die  Zeller  Pharr  zu 
der  rechten  band  gar  daran  stost,  von  Bäth  dem  Graben  und  Bätner  Holz 
nach  wider  auf  die  Gmundtner  Strassen,  derselben  hin  nach  zue  dem 
Thanrprun  so  auf  der  lingken  band  der  Strassen  und  in  Pettnpacher 
Pharr  ligt,  weiter  nach  der  Strassen  durch  das  Akamphueber  Holtz,  vom 
Akamphueberholtz  auf  die  Schallaun,  so  in  Yorchdorfer  Pfarr,  von  der 
Schallaun  zwischen  des  Krameß-  und  Zeitlhueber  guet  durch  auf  den 
Feldern,  von  dannen  durch  das  Zeitlhueber  Holtz  dem  Weg  oder  Birm 
nach  über  die  Felder  an  die  Egenstainer,  so  Ainlf  hauß  und  in  Pettn- 
pacher Pharr,  auch  im  Pernstainerischen  Landgericht  ligen,  von  Egen- 
stain  an  das  Teirwanger  holz  und  an  das  Hefißl  am  Spernegk,  so  in 
Yorchdorfer  Pharr,  weiter  gerad  mitten  in  die  Albm  das  wasser,  so  gar 
bey  dem  Heflßl  für  rinnt,  von  dannen  inmitten  der  Albm  neben  der 
Herrschaft  Pemstain  Landgericht  auf  und  auf  bis  zum  Stöger  oder  Seyr 
Grabm  oberhalb  der  Schafferleflthen ,  alda  sich  der  Herrschaft  Schärn- 
stain  Gezierk  zum  ersten  angefangen  hat. 

Der  Burgfried  Seisenburg  begriff  nach  dem  alten  Grundbuche 
außer  den  Schlosse  Seisenburg  das  Dorf  Nieder-Seisenburg  oder  die  Num- 
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mern  der  Ortschaft  Etzelstorf  1—17,  20,  21,  23—27,  29—38,  35,  36, 
41,  42,  44,  45,  51,  61,  66. 

Zum  Burgfried  Egenberg  gehörten  die  Nummern  1,2,  8,  11 
bis  18;  von  Aichham  8,  9,  11 ;  von  Seyrkam  3,  7;  von  Vorchdorf  61; 
von  Papperleiten  1—4,  7,  9,  10,  12  —  17;  von  Einsiedling  5,  6,  12,  14 
bis  16,  18;  von  Lederau  1,  2,  6,  9,  10,  12,  13,  15—19,  21—24,  28 
bis  31,  33,  34,  36;  von  Danzlau  2 — 4,  9,  10;  13,  14;  von  Eampesberg 
1,  3,  7—9,  11,  20,  21,  30,  31,  36,  50,  51,  53;  von  Wahl  (Wald)  10; 
von  Mos  3,  4,  7,  12;  von  Weidach  4  und  5  [2  gehörte  zu  Ort,  6  zu 
Scharnstein];  von  Palkenorn  12,  13  [2,  6,  8,  9,  11  gehörten  zu  Ort]. 

Der  Burgfried  Messenbach  umfaßte  von  Messenbach  die  Num- 
mern 43,  56—60,  66;  von  Vorchdorf  21,  62—65,  69;  von  Kogl  10, 
33;  von  Kaltenmarkt  1,  17 — 20,  22;  von  Feichtenberg  27. 

Der  Burg fried  Hochhaus  umfaßte  von  Vorchdorf  die  Nummern 
1—3,  6,  8,  9,  12,  14,  20,  21,  23,  25,  27—30,  32,  33,  35—38,  42 
bis  45,  47 — 53,  55;  von  Bergern  1,  3,  4,  6,  9,  10,  12,  15;  von  Fisch- 
bäckau  1,  3;  von  Au  26,  27,  31,  32;  von  Feldham  4;  von  Mos  33;  von 
Kogl  42;  von  Feichtenberg  6,  12,  13,  15,  18;  von  Wahl  5,  8,  14 — 17, 
19,  24,  25. 

Die  fehlenden  Nummern  waren  entweder  exemt  (Scharnstein, 
Ki'emsmünster)  oder  gehöi*ten  zu  den  Landgerichten  Scharnstain,  Wims- 
bach, Ort. 

XI. 
Fernstem. 

Grenzbeschreibung  aus  dem  Urbar  vom  1.  September  1581 
im  Stiftsarchive  Kremsmünster. 

Erstlichen  in  Kirchdörfer  Pfarr  höbt  sich  das  Landgericht  zu 
Michelndorf  beim  Creuz,  daran  das  Spitalerisch  Landgericht  stöst  an, 
dann  geet  es  vom  Creuz  auf  die  Humbsenhueb  mitten  durch  den  Pachofen, 
von  dannen  in  den  Humbsen  Pühel,  vom  Humpsen  Pühel  ober  alle  Hoch  in 
den  Ebm  Sattl,  von  dannen  auf  den  Schwärznperg,  vom  Schwärznperg  auf 
der  Hoch  hin  in  die  Phannwisen,  von  derselben  in  die  Wolfswisen,  so  schon 
in  Pettenpacher  Pfarr  ligt,  von  der  Wolfswisen  und  Mittagstein  an  den 
Steger  oder  Seyrgraben,  von  da  in  Pettenpacher  Pfarr  schaidts  die 
Albm  ab  und  ab  bis  an  das  Häusl  genannt  das  Spemegk  und  Thejr- 
wang  Holz.  Vom  Thejrwangholz  bis  geen  Gumpendorf,  so  in  Yorch- 
dorfer  Pfarr  ligt,  darnach  auf  die  Gmundtner  Straßen  her  bis  an  den 
Daurnprun  und  von  dem  Daurnprun  bis  in  das  Bäth,  so  an  Zeller  Pfarr 
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stesst,  Yom  Bäth  der  Landstrassen  nach  bis  an  Aiterpach,  so  an  Bieder 
Pfarr  stesst,  gehet  in  die  Wazlhneh,  stesset  hernach  an  Bieder  Pfarr, 
Freuntßdorf  [Voitsdorf],  Bennerhait,  Mayr  zu  ödt,  Ki-äntzlgrueb,  Begen- 
panrn,  Spempaurn,  Grafenperg,  Kaiichhof,  EalichmüU  an  der  Erembs. 
Nach  der  Grembs  auf  und  auf  an  den  Nuspach,  nach  dem  Nuspach  bis  zu 
dem  Müllner  am  Graben,  von  dannen  nach  dem  pach  hinein  fQr  den 
Prannt  bis  zu  der  Schaidl  Bienn,  daran  die  Kirchdorfer  Pfarr  stöst.  Von 
dem  Schaitlrien  mitten  über  den  Eckesperg,  vom  Eckesperg  in  die  Bien 
auf  den  Aichenstock,  Yon  demselben  in  den  Haßlgraben,  vom  Haßlgraben 
bis  auf  den  Mullpühel  hinaus  nach  der  Wienzen,  auf  die  Krautting  Ebm, 
bis  in  den  Pottingstain,  alda  sich  das  Hallerisch  Gericht  schait  und  die 
Zelkingerischen  Gi-ünt  [Landgericht  Leonstain]  anfahen,  Yom  Pottingstain 
an  den  vordem  Bindersperg,  volgent  an  den  Schwärzenpach  bis  in  die 
Beingrueb,  von  der  Beingrueb  bis  geen  Steinmüln  zu  den  Lacken,  von 
dannen  durch  das  Hollerthal  hinaus  an  die  Teuffenpruck,  volgunt  hinauf 
auf  den  Plan  Wipfel,  von  demselben  über  alle  Hoch  her  bis  wider  zum 
Creuz  gegen  Michlndorf. 

Anmerkung.  Nach  Wiedervereinigung  der  Pfarre  Petenbach 
mit  dem  Landgerichte  Scharnstain  lief  die  Westgrenze  des  Landgerichtes 
Pemstein  gegen  das  letztere  ,Yon  der  Wolfswisen  hinab  an  die  Sagmüll, 
so  in  Kirchdorfer  Pfarr  ligend  ist,  und  von  der  Sagmüll  hindurch  nach 
dem  Kunzer  Bidlpach,  durch  das  Seisenbui*ger  Holz  und  über  den 
Tächlesperg  hinab  gen  Bath,  so  zway  Heuser  sein  und  ligt  das  ain  hauß 
in  Pettenpacher  Pfarr  und  das  ain  in  Kirchdorfer  Pfarr,  darnach  auf  Sant 
Magdalena  Perg  und  vom  Perg  hinab  zu  dem  Pocken  an  die  StraB,  von 
der  Straß  bis  an  das  Mößl  Lehen^  da  sich  nimbt  der  Ursprung  des  Aiter- 
pachs.  Den  Aiterpach  ab  und  ab  bis  an  die  Gmundnerstrasse  in  der 
Fuchsleiten  und  bis  gen  Voitsdorf. 

Diese  jüngere  Westgrenze  ist  im  Atlas  dargestellt. 

Nr.  Xn. 
Pemau. 

Grenzbeschreibung  aus  dem  Kaufbriefe  ddo.  1.  Jänner  1612. 
Kopie  im  Stiftsarchive  Lambach. 

,ünd  ersti'eckt  sich  solcher  iezt  berierter  verkaufter  Landgerichts 
gezierk  mit  dessen  ordenlichen  Märchen  folgenter  gestalt.  Nemblich  und 
fürs  erst  faht  sich  dieser  landtgerichts  gezierck  an  mitten  in  der  Albm 
bey  dem  ürfar  zunegst  Häfeldt,  dann  in  Fahrtweg,  welcher  von  Lambach 
durch  ermelte  Albm  hinyber  nach  Stainachkirchen,  aus  und  aus  zwischen 
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herrn  Aspans  Yon  Haag  angehörigen  gutem  zu  HachiDg,  welche  beede 
güeter  in  Wibmspacherischen  landtgericht  sambt  ihren  darzue  gehöri- 
gen grundt  nnd  boden  verbleiben,  dann  verrer  solcher  ordentlich  land- 
straß  nach  auf  Stainachkirchen  werts,  oberhalb  dem  Dorf  Ohrnharting 
weiter  dieselb  landstrassen  forthin  bis  auf  die  stainer  Säulen,  welche  auf 
der  Höche,  ehe  man  gen  Stainachkirchen  khombt,  stehet,  von  dieser 
stainen  Sejlen  an  gestracks  hinyber  iber  die  felder  und  wisen  bis  auf  die 
ander  stainene  seylen  oberhalb  Stainachkirchen  beym  Gattern  stehet,  wo 
sich  des  Pfarrhofs  garten  endet,  und  ein  hilzen  seylen  aldort,  als  auf  die 
granizen  bis  wider  in  die  landstraßen  nach  Krembsmünster  geent,  wel- 
ches dorf  Stainachkirchen  wie  oben  specificiert  in  dem  Pemaurischen 
landtgericht  verbleibt.  Von  iezt  behielten  Stainachkirchen  bis  auf  Ober- 
Heyspach ,  alda  siben  heiser  und  ebnermassen  in  disem  gezierck  sein, 
von  dannen  grad  hinyber  aufin  Schickmayrhof  so  ausserhalb  St.  Georg 
auf  der  Höche  ligt,  und  verrer  in  Fartweg,  welcher  neben  iezt  bemelten 
Schickmairhof  zur  rechten  band  hingehet,  stracks  abwei-ts  in  die  Traun 
und  in  Mitten  derselben  Traun  widerumb  aufwerts  in  mitten  der  Albm 
zu  obgedachten  ürfar  und  Strassen,  so  von  Lambach  gehet,  alda  sich 
diser  landtgerichtsgezirck  anfahen  und  enden  thuet.' 

Außerdem  wird  dem  Käufer  Wolf  Christof  Jagenreuter  die  Land- 
gerichtsbarkeit auf  Grund  und  Boden  seiner  im  Landgerichte  Wimsbach 
gelegenen  5  Untertanen:  Leitenbauernhof  und  Solde  amPühret  Pf.  Fischl- 
ham,  Solde  zu  Bächling  und  Hof  zu  Aurthal  (Austall)  Pf.  Steinerkirchen 
und  das  Gütl  auf  der  Zacherlödt  in  Eberstalzeller  Pfarre  eingeräumt; 
doch  behält  sich  der  Verkäufer  das  landgerichtliche  Jus  gegen  fremde 
Personen  in  diesen  Gütern  bevor. 

Im  ganzen  gab  es  104  Häuser  in  dem  neuen  Landgericht. 

Nr.  XIIL 
Landgericht  der  Stadt  Wels  rechts  der  Traun, 

welches  Helmhart  Jörger  im  Jahre  1584  aus  seinem  Scharnsteiner  Land- 
gerichte verkauft  hat.  Die  Grenzen  ergeben  sich  aus  der  Beschreibung 
der  Landgerichtsgrenzen  von  Scharnstein  vom  Jahre  1588  und  aus  der 
nachstehenden  Eferdinger  Urkunde  ddo.  15.  Mai  1585  (Montag  nach 
Sonntag  Jubilate). 

Nr.  XIV. 
Landgericht  Wimsbach. 

Helmhart  Jörger  zu  Tollet,  Khöppach  und  Zägging  Freiherr  auf 
Kreußpach,  Herr  zu  Pernstain,  Scharnstain  und  Walperstorflf  Oberst 
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Erblandhofmeister  in  Österreich  ob  der  Ena,  Sr.  kais.  Maj.  Bath  und 
Präsident  der  N.-Ö.  Kammer,  verkauft  dem  Qundacker  Herrn  v.  Starhem- 
berg  auf  Feuerbach  und  Lutzen  von  Laudaw  Freiherrn  zum  Haus 
und  Bappottenstain  Kais.  Maj.  Bath  als  Gerhaben  über  weiland  Hannsen 
Äschpanns  von  dem  Hag  selig  nachgelassenen  Sohn  David  zu  dessen 
Herrschaft  Wimbspach  aus  seinem  freieigentümlichen  zur 
Herrschaft  Scharnstein  gehörigen  Landgericht  um  2300  11. 
rhein.  und  50  Ducaten  Leihkauf 

folgenden  Landgerichts  Gezirk: 

,Zu  Lambach  mitten  auf  der  prucken  angefangen,  mitten  in  der 
Traun  ab  und  ab  bis  zum  Graben,  welcher  nächst  herober  halb  der  Kir- 
chen am  Schaurperg,  die  im  Weiserischen  Gezirk  liegt,  auf  die 
Traun  herabgeht,  daran  das  Welserisch  Landgericht,  so  ich  ihnen 
neulich  auch  von  dem  Schärnstainschen  Landgericht  ver- 
kauft, stößt,  in  demselben  Graben  von  der  Traun  hinauf  für  gemelte 
Kirchen  am  Schauersperg  und  das  Yischerhäusl  daselbst  zum  Gäßl  so 
zwischen  dem  Mayrhof  und  der  Kirchen  hinein  zum  Steg,  dem  daselbst 
über  Aiterpach  geht,  im  selben  Gäßl  hinein  inmitten  des  Aiterpachs,  von 
dannen  im  Aiterpach  hinauf  bis  an  den  furth  herunterhalb  der  Cantzl- 
müU,  dadurch  die  Gmnndtnerstrasse  geht  und  zur  linken  Hand  der 
Herrschaft  Pernstain  Landgericht  daran  stoßt,  verrer  auf  der 
rechten  Hand  Bieder  und  zur  linken  Hand  Pettenpacher  Pfarr,  derselben 
Gmundtner  Strassen  nach  auf  die  rechte  Seiten  auf  den  Gissiblgraben, 
weiter  hinumb  auf  den  Gissibl  Bain,  darnach  auf  die  Wilfingshaidt  in 
Bieder  Pfarr,  so  im  Pemstainischen  Landgericht  bleibt,  von  dannen  zum 
Spitzgraben  auf  der  Sögnstat,  allda  sich  obberührte  Bieder  Pfarr  endet 
und  Zeller  Pfarr  anhebt,  nach  dem  Spitzgraben  aus  an  Koglorner  graben 
und  selben  Graben  nach  an  den  Hörberstorfer  Graben,  von  HOrberstorf 
auf  der  rechten  Hand  herumb  um  das  Dorf  darin  4  Häuser  und  in  Pern- 
stainer  Landgericht  auch  Zeller  Pfarr  liegen,  weiter  nach  dem  Graben 
hinauf  auf  die  Bauchenödt  allda  zwei  Häuser  in  Zeller  Pfair,  welche  in 
diesem  Gezirk  verbleiben,  von  dannen  dem  Weg  nach  an  die  Spildorf- 
leutten  durchs  Holtz  und  dem  farthweg  nach  gen  Spildorf,  darinnen 
13  Häuser  sein,  die  ringsherum  im  Pemstainischen  Landgericht  bleiben, 
ferner  auf  dem  farthweg  zu  dem  obern  Perrschait  Gattern,  dann  dem 
farthweg  nach  auf  der  linken  Hand  zu  dem  Gut  am  Krämaß  und  auf 
die  Gmundtner  Strasse,  derselben  Gmundtner  Strasse  nach  auf  die  Kogl- 
Odt,  welche  man  Pellngrub  nennt,  so  ein  behaustes  Gut  und  auf  der 
rechten  Hand  liegt,  von  der  Koglödt  sunst  Pöllngrueb  und  der  Strassen 
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nach  zu  der  Schächlhueb,  so  auf  der  linken  Hand  liegt,  weiter  nach  der 
Gmnndtner  Straß  fürn  Mair  am  Theirwang,  so  im  Pernstainer  Landgericht 
liegt,  ferner  in  die  Albm  mitten  in  die  Albm  herab  bis  wie  die  Lauttach 
in  die  Albm  rinnt,  und  mitten  in  dem  Grieß  der  Lanttach  hinauf  bis  für 
des  Plankchen  in  der  Au  Behausung,  so  enhalb  der  Lauttach  und  mit 
Grundobrigkeit  unter  Lambach  liegt,  bis  in  des  Planken  Wismatzipf,  da 
die  Lauttach  an  rinnt,  und  des  Wenczles  am  Aigen  Leitten,  so  unter 
Eremsmunster  gehörig,  ansteht,  von  diesem  Ort  dann  verrer  unter  der 
Leitten  im  Wismat  nach  dem  Hag  hinumb  bis  an  Aigner  prun  und  unter 
der  Leitten  hinumb  bis  an  die  Stigl  und  Teufenweg,  im  Teufenweg  auf 
und  auf  bis  an  Aigner  Grabmegg,  so  auf  der  rechten  Hand  an  Sallinger 
grundt  anliest  (?),  von  selbem  Grabmegg  hinauf  in  Winckl  an  Sallinger 
Graben  enhalb  und  auf  demselben  Sallinger  Graben  hinauf  und  in  den 
feldern  gar  herumb  bis  an  die  Marchengassen  und  das  Grabmegg  daselbst, 
allda  sich  Mitter  Räther  gründt  und  Holtz  endten  und  niedern  Räther 
Gi-ündt  anfahen,  zwischen  solcher  Mittern  und  Nieder  Räther  Gründt 
hindurch,  wie  es  die  Hager,  fridt  und  Rain  von  einander  schaiden  bis  an 
der  Herrschaft  Neidharting  Hofgründt,  genannt  die  Räthleitten,  von 
dannen  auf  der  rechten  Handt  nach  dem  Zaun  bis  an  solcher  Nieder 
Räther  Gatern  am  weg,  so  auf  Neidharting  hinabgeht,  von  solchem 
Gattern  auf  der  rechten  Hand  über  die  Leiten,  nach  dem  Zaun  hinab  an 
die  Stigl  beim  Wibmspacherischen  Teichl  allda  sich  auf  der  linken  Hand 
Neidhartinger  Gründt  enden  und  Wibmspacher  Gründt  anfahent,  ferrer 
zwischen  dem  auf  der  linken  Hand  gelegenen  Lambacherischen  Wislen 
und  Wibmspacher  Gi*ündt  hinab,  der  gerechner  (sie)  nach  an  pach,  da 
die  zwischliß  groß  ödl  stehet,  von  dannen  mitten  im  Wasser  und  Pach 
hinab  bis  an  das  Grabmegg  enhalb  des  Paches,  welcher  Graben  Neidt- 
hartinger  und  Wibmspacher  Gründt  schaidet,  von  dannen  auf  über  die 
Leiten  an  die  Landt  Strasse,  übers  Feld  auf  dem  Rain  zwischen  Neidhar- 
tinger und  Wibmspacher  Äcker  hinüber  und  bis  an  die  zween  Marchsteine, 
die  im  Sunck  liegen,  von  selben  auf  dem  Rain  auf  der  rechten  Hand  im 
Sunck  zwischen  Mittem  Pächeloher  und  Wibmspacher  Äcker  hinab 
wieder  auf  dem  Rain  der  mitter  und  unter  Pächeloher  Äcker  scheidet,  auf 
solchem  Rain  auf  gegen  die  Staingrueben  auf  dem  Rain  übers  feld  hinauf 
nahet  nächst  des  Grabens  über,  mehr  auf  dem  Rain  und  gar  bis  hinan 
an  Graben  straks  über  den  Graben  und  im  andern  feld  auch  auf  dem 
Rain  zwischen  Mittern  und  niedern  Pächeloher  Acker  hinab,  bis  auf  die 
Leiten,  über  die  Leiten  hinab,  mehr  auf  dem  Rain  gerade  über  auf  dem- 
selben Rain  im  Thal  hinaus  ans  Gehag  oder  Graben  am  Hart,  von  dem 
gerath  binden  (sie)  ^  mitten  auf  die  Strasse,  die  von  Wibmspach  an  Stadl 
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übers  Hart  hinüber  geht  bis  mitten  in  die  Gmnndtner  Straß  nächst  an 
Stadl  gelegen,  mitten  in  solcher  Gmnndtner  Strasse  hinein  bis  mitten 
anf  die  Traun  und  Pruck  zu  Lambach,  allda  sich  solcher  Landgerichts 
Gezürk  angefangen  hat,  mit  allen  darin  gelegenen  Häusern,  Gehültzen, 
Wassern,  Mannschaften  und  allen  andern  Gründten.' 
zur  Ausübung  von  landtgerichtlichem  Pan  und  Acht  auf  ewige  Zeit. 

Doch  behält  er  sich  vor,  das  Landgericht  auf  allen  seinen  in 
diesem  Gezirk  befindlichen  Untertanen,  nämlich  in  Talhaimer  Pf.  den 
Seifridsöder ,  in  Bieder  Pf.  den  Püechlpaur  unter  Pernstain,  in  Zeller 
Pf.  Halbe  Hub  im  Unter  Eberstall,  Faschanggut  genannt,  das  FrOschlgut 
zu  Albersdorf,  Gut  zu  Albersdorf  auch  das  Faschanggut  genannt  bei  der 
stainen  Saillen,  die  anderhalb  Hub  zu  Albersdorf,  die  mitter  halb  Hueb 
daselbs,  Gütl  zu  Lütering  so  man  nennt  das  Schneidei-paurngut,  das 
Herrngut,  das  Wagnergütl  am  Lahen,  HanBengut  zu  Herbersdorf  zu* 
nächst  der  ödt,  das  Teningergütl  zu  Herbersdorf,  das  Bittergütl  daselbst, 
das  Sebastiangütl  daselbst,  Gütl  an  der  Häßlödt,  das  andere  Gütl  daselbst 
Sebastian,  Halbe  Hueb  zu  Streining,  Gut  beim  Steeg  im  unteren  Ebers- 
tall, die  Prunnmüll,  das  Herrngut  zu  Lütering,  die  Mitterhalbhube  zu 
Lütering,  das  Gestlingergut  daselbst,  das  Gut  im  Ort  daselbs,  den  Schmidt- 
hof, die  ober  halb  Praitenhueb,  die  under  halb  Praitenhub ;  Mehr  so  zum 
beneficio  gen  Schärnstain  gehört:  Sölden  zu  Oberhartleiten  und  Mair  zu 
Bechprunn,  Thoman  Bauchenödter  so  gegen  Schärnstain  gehOrt.  Mehr 
gegen  Pernstain  gehören  in  Steinakircher  Pfarr  ain  Hub  so  auf  dem 
Eallufi  zwischen  der  Ödt  und  Gründt  der  Gröbminger  Grabstat  geseczt 
worden.  Häusl  auf  dem  halben  Holtz  auf  der  Ödt  bei  Griexheimb,  Häusl 
auf  dem  andern  halben  ödtholtz  auf  der  Ödt  bei  Griexheimb,  Häusl  so 
auf  das  Drittel  ödt  Holtz  am  Griexheimber  Ödt  genant  Schnetholz. 
Ledige  Stuck  das  Oedtholtz,  soviel  gegen  Pernstain  gehört,  der  Kalluß,  das 
Eirchlandt,  das  Schnetholtz  an  Griexheimber  Oedt  bei  dem  Gattern,  in 
VorchdorferPf.  zuHumblprunnHansGrinndthamer.  Mehr  das  Wasserrecht 
auf  Wasser  und  Land  wie  es  von  Alters  her  zurHerrschaft  Schärnstain  gehört. 

Von  solchem  Landgericht  sollen  die  Herren  Käufer  zu  jährlicher 
Mithilf  in  das  Landgericht  Geld  geben  8  fi.,  jedoch  selbe  nicht  gegen 
Schärnstein,  sondern  zu  gemainer  Landschaft  raichen,  so  der  Herrschaft 
Schämstein  an  ihrem  Lndgt.  gelt  aufzuheben  ist. 

Mitsiegler:  Der  Landeshauptmann  Ferdinand  Helfifrich  von  Meggau 

Freiherr  auf  Creutzen,  Wolf  Jörger  der  Ältere  zu  ToUeth,  Eöppach  und 

Steyereck  Freiherr  auf  Ei*euspach  und  Inhaber  der  Herrschaft  Starhem- 

berg,  Burgvogt  zu  Wels. 

Orig.  auf  Perg.  Drittes  Siegel  häng^.  Im  fürstlich  Starhembergschen 
Archive  in  Eferding. 
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Nr.  XV. 
Landgericht  Neidharting. 

1591,  20.  März,  Wien.  Helmhart  Jörger  zu  ToUeth,  Eöppach  und 
Zagging  Freiherr  auf  Ereuspach,  Herr  zu  Pernstain,  Schärnstain  und 
Walperstorf,  Oberster  Erblandhofmeister  ob  der  Ens,  Sr.  kais.  Maj.  Bath 
und  Präsident  der  N.  ö.  Kammer,  verkauft  seinem  Vetter  Joachim  von 
Lanndaw  Freiherrn  zum  Haus  und  Bappottenstain  zu  dessen  Herr- 
schaft Neidtharting  aus  seinem  freieigentümlichen,  zur  Herr- 
schaft Sch&rnstein  gehörigen  Landgericht  um  eine  Summe  Geldes 

nachfolgenden  Landgerichtsgezirk 

mit  den  spezifizierten  Landhnebern  und  ihren  Diensten,  insonderheit 
auch  einen  Grund  zu  Theising  zwischen  Hannsen  Stockhammer  Schärn- 
steinschen  ünterthan  und  Wolf  Castperger  auf  dem  Dopfergütl  beider 
daselbst  Garten  gelegen,  darauf  man  von  Schärnstain  aus  denen  Landt- 
huebem  in  Wibmspacher  und  Boithamer  Pfarren  die  Rechte  und  Ehe- 
bafttaidinge  järlich  besessen  und  der  Freygrundt  genannt  ist,  der 
auch  hinfOr  ferner  frey  gelafien  werden  soll,  ferner  das  Standgelt  so  man 
zu  Eirchtagszeiten  auf  dem  Platz  vor  dem  Freythof  zu  Beutham  reicht. 
Nämlich  angefangen  mitten  in  der  Traun  auf  der  Pruggen  zu 
Lambach,  von  dannen  er  mitten  in  der  Traun  hinauf  bis  unter  den  neuen 
Fall  allda  das  Wasser  in  die  Traun  herausfällt,  von  dann  auf  die  linke 
Hand  gleich  über  die  Leiten  hinauf,  zuhöchst  auf  die  Gstötten  ans  faal- 
holz,  verrer  auf  derselben  Gstötten  nach  dem  fall  hinauf  bis  zu  dem 
farthweg,  der  von  der  faalprucken  heraus  ins  faalholz  geht,  von  dann 
durch  das  faalholz  im  Thal  hinaus  zu  dem  Schiedtgraben,  so  ausser  des 
Sonntags  Hof  und  Hub  gegen  Gmundten  zu  liegt,  ferrer  auf  den  ödthof 
und  Lebenedt  die  alle  in  disem  Gezirk  gehörig,  folgendts  auf  Farnpuech 
und  Wankhamb  auf  den  Haslgraben  hinauf  Beitern,  von  Beitern  durch 
die  Aichen  hinein  ins  Engenthall,  ins  Eggenthall  hinauf  zum  Praitten- 
rain,  auf  demselben  Bain  hinauf  bis  zum  graben,  so  man  die  Wolfslucken 
nennt,  neben  dem  Graben  hinauf  durchs  Fällhölzl  hin  übers  feld  aufs 
Aigen,  so  ein  behaustes  Gut,  mitten  durch  dasselbig  Haus  durch  hinaus 
zu  dem  Garten  so  außer  des  Dorfes  zu  Falckenorn  und  derselben  feld 
steht,  von  gattern  gleich  über  die  Leiten  hinab  in  den  farthweg,  mitten 
im  farthweg,  so  zwischen  der  Häuser  zu  Ober  Weidach  hinaus  durch 
Lauttach  geht,  von  denen  in  mitten  solcher  Lauttach  hinab  bis  neben  des 
Plancken  in  der  Au  Wismatzipf  da  die  Lauttach  an  rinnt  und  des  Wencz- 
lens  im  Aigen  Leiten  so  unter  Cremsmünster  gehörig  auf  das  Wibm- 
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spacherisch  Landgericht  anstoßt,  von  diesem  Ort  an  ferrer  zwi- 
schen Wibmspacher  und  diesem  Gezirk  unter  die  Leiten  im  Wis- 
math,  nach  dem  Haag  hinumb  bis  zum  Aigner  prun  und  unter  der  Leiten 
hinumb  bis  an  die  Stigl  und  Teuffenweg  auf  und  auf  an  aigner  Grab- 
meck,  so  auf  der  rechten  Hand  an  Sallinger  Grund  an  liegt,  von  solchem 
Grabmeck  hinauf  im  Winkl  am  Sallinger  Graben  enthalb  und  auf  dem- 
selben Sallinger  Graben  hinauf  und  in  den  Feldern  hinumb  bis  an  die 
Merchengassen  und  das  Grabmeck  daselbst,  allda  sich  Mittern  Badter 
Gründt  und  Holtz  enden  und  Nidern  B&ther  Gründt  anfaben.  Zwischen 
solchen  Mittern  und  Niedern  Bäther  gründt  hindurch,  wie  es  die  Hager, 
Fridt  und  Bain  von  einander  scheiden  bis  an  die  Herrschaft  Neitharting 
Hofgründt  genannt  die  Bäthleiten ,  von  dannen  auf  der  rechten  Hand 
nach  dem  Zaun  bis  an  solcher  Nieder  Bäther  Gatter  im  Weg  so  auf 
Neydtharting  hinabgeht,  von  solchem  Gattern  auf  der  rechten  Hand  über 
die  Leiten  nach  dem  Zaun  hinab  an  die  Stigl  beim  Wibmspacherischen 
Teichtl,  allda  sich  auf  der  anken  Hand  Neidthartinger  Gründt  und 
Wibmspacher  Gründt  anfahent,  ferner  zwischen  dem  auf  der  linken 
Hand  gelegenen  Lambacherischen  Wiesl  und  Wibmspacher  Gründt  hinab 
der  Gerathen  nach  am  Fach  wo  die  die  zwischlich  groß  0dl  steht,  von 
dannen  mitten  im  Wasser  und  Fach  hinab  bis  ans  Grabmeck  enthalb 
des  Fachs,  welcher  Graben  Neidthartinger  und  Wibmspacher  Gründt 
schaidet,  von  dannen  auf  über  die  Leiten  an  die  Landstraß  übers  Feld 
auf  dem  Bain  zwischen  Neydthartinger  und  Wibmspacher  Äcker  und  ab 
bis  an  die  zwen  Marchstaine  die  im  Sunck  liegen,  von  solchem  auf  dem 
Bain  auf  der  rechten  Hand  im  Sunck ,  zwischen  Mittern  Fächellacher 
und  Wibmspacher  Äcker  hinab  wieder  auf  dem  Bain,  der  mitter  und 
niedern  Fächelacher  Äcker  scheidet,  auf  solchem  Bain  auf  gegen  den 
Staingrueben,  auf  dem  Bain  übers  feld  nachet  nagst  des  Grabens  über, 
mehr  auf  dem  Bain  und  gar  hinan  am  Graben,  straks  über  den  Graben 
über  und  am  andern  feld  auch  auf  dem  Bain  zwischen  Niedern  und  Mit- 
tern Fächelacher  Äckern  hinab,  bis  auf  die  Leithen,  über  die  Leithen 
hinab,  mehr  auf  dem  Bain,  grad  auf  denselben  Bain  im  Thall  hinaus  ans 
Schlag  oder  graben  am  hardt,  von  dem  grad  hintan  mitten  auf  die  Straß 
80  von  Wimbspach  am  Stadl  übers  Hardt  hinüber  geht  bis  mitten  in  die 
Gmundtner  Straß  negst  an  Stadl  gelegen,  mitten  in  solcher  Gmundtner 
Straß  hinein  bis  mitten  auf  die  Traun  und  Frucken  zu  Lambach  allda 
sich  solcher  Gezirk  angefangen. 

Item  die  Landhuebner  in  Beuthamer  und  Wimbspacher  Ffarren 
(alle  mit  ihren  Diensten  genannt):  Lienhart  Linßpoder  zu  Fesenrach 
unterm  Spital  zu  Gmunden,  Jacob  Miliner  auf  der  Leuten  genant  das 
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Obergütl  zu  Pesenrach  unter  Folhamb  in  Wels,  Merth  daselbst  zu  Pesen- 
rach  anter  Polham  in  Wels,  Sigmund  Linspoder  zn  Obempirach  vom 
Obergütl  unter  Oberweiß,  Lienhart  Waiczing  daselbst  unterm  Haiden  zu 
Dorf,  Sebastian  Leeb  vom  Gut  an  der  Löbwardt  unterm  kais.  Schloß 
Linz,  Hanß  vom  Out  auf  der  Obernödt  unter  Dietach,  Sigmund  Hueber 
Yom  Out  zu  Hueb  unter  Polhamb  in  Wels,  Lienhart  Schintl  zu  Obern- 
puech  von  seinem  Auszughäusl  daselbst  unterm  Pfarrer  zu  Prugg,  Gilg 
Stärl  Bürger  zu  Omundten  vom  Sonntaghof  unter  Neidthaiüng,  Wolf- 
gang Easperger  zu  Nieder  Teising  vom  Topfengütl  daselbst  unter  Feier- 
eck, Wolf  Cramer  unterm  Arch  zu  Beuthan,  Sebastian  von  der  Teiß- 
mühl  unter  Neidtharting  in  Widemspacher  pfarr.  Leonhart  Brauner  zu 
Perckhamb  unter  Wimbspach  vom  Pernergut,  Hans  Humplberger  vom 
Gut  zu  Haag  unter  Christoph  Pleitl,  Georg  Hager  daselbst  unterm  Pleidl, 
Andre  daselbs  vom  Straußengötl  unterm  Pleidl,  Sigmund  Leblpaur  zu 
Yorchdorf  vom  Haigglgut  underm  Pruggamt  Weiß,  Wolfgang  vom  Lebl- 
paurn  gut  daselbst  unter  Wimbspach,  Peter  auf  der  leithen  zu  Dorf  ham 
unter  Stift  Passau,  Sigmund  Töplpauer  vom  Oütl  auf  dem  Anger  zu 
Dorf  ham  unter  Yogtey  Wels,  Merth  Koglberger  von  seiner  SClden  beim 
Gattern  zu  Dorf  ham  unter  Wibmspach,  Christoph  Grabmperger  am 
untern  Eistlwang  unter  Albmegg,  die  Zaglsölden  in  lindem  Eistlwang 
unter  Neidtharting,  Thoman  Yiechtpauer  vom  Lindmhof  zu  ündem  Eistl- 
wang unter  Neitharting,  Wolf  Wißhofer  am  Wißhof  zu  Eistlwang  unter 
Neidtharting,  Leonhart  Ghtußrabmajr  vom  Hof  in  Eistlwang  unter  Leobm- 
pach,  Wolf  Goltinger  vom  Goltingergut  im  Eistlwang  unter  Wirting, 
Leonhart  Goltinger  vom  Sontagg&tl  unter  Wierting,  Urban  EOblpauer 
vom  Gütl  auf  dem  Pächl  unter  Neidharting,  Leonhart  Murer  vom  Winkl- 
gütl  im  Eistlwang  unter  Neydtharting,  Wolf  Erenpauer  vom  Erenpauer- 
gut  im  Eistlwang  genant  im  Winkl  unter  Neydtharting,  Sigmund 
Hochenwachter  von  seiner  Sölden  beim  Gattern  im  Eistlwang  unter  Neydt- 
harting, Hanns  Stainmayr  von  der  Teufelmühle  im  Eistlwang  unter 
Oberweiß,  Yeit  Weber  von  seiner  Sölden  beim  Pach  in  Eistlwang  unter 
Paul  Merten  von  Polham. 

Ferrer  die  Landthueber  Ehehafift  täding  so  in  einem  sonder  Büchl 
beschrieben. 

Doch  behält  er  sich  bevor:  das  Landgericht,  Landhueberdienst, 
all  Becht  Gerechtigkeit  Yogteyen  und  Lehenschaft  erstlich  auf  der  Eir- 
chen  und  dem  freithof  zu  Boitham,  den  Pfarrhof  zur  selben  Eirche  ge- 
hörig, so  außerhalb  des  Dorfes  liegt,  zweitens  auf  seinen  eigenthüm- 
lichen  IJnterthanen  Häusern  und  Gründten:  das  Harrichter  Gut  zu  Nider 
Teising  so  Andre  Teisinger  besitzt,  das  größere  Gut  beim  Gattern  da- 
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selbst  des  Leonhart,  das  Elienergut  beim  Gattern  auch  des  Leonhart, 
das  Gut  nächst  dem  Garten  im  obern  Panmgarten  daselbst,  des  Mathias 
Stokhambergut  zu  Teising  besitzt  Hans  ScheitI,  zwei  Gütl  zu  Pesenrach 
das  Sebastian  Linspoder  und  Andre  Standtinger  so  mit  allen  Rechten 
von  Alters  her  zur  Herrschaft  Schärnstain  gehörig.  Dagegen  soll  der 
Käufer  yon  solch  Landgerichtsgezirk  3  fi.,  nicht  gegen  Schärnstein  son- 
dern zu  gemeiner  Landschaft  reichen,  welche  der  Herrschaft  Schämstein 
an  ihrem  Landgerichtgelt  abzuziehen  sind. 

Mitsiegler  sein  Vetter  Balthasar  Christoph  Tonrad  zu  Ternberg 
und  Bechtberg  B.  kais.  Maj.  N.  Ost.  Eammerrath. 

Ein&che  Papierabschrift  im  fUntlioh  Starhembergschen  Archive  xu 
Eferding. 

Nr.  XVI. 
Eremsmfinster. 

Grenzbeschreibung  aus:  ,Ordnung  der  Vogttaiding  beschri- 
ben  und  aufgericht  durch  den  Hofschreiber  Michaeln  Räminger 
im  Monat  Januarj  Anno  1587'  im  Stiflsarchive  Kremsmünster. 

In  Sippachzeller  Pfarr  geet  der  von  der  Herrschaft  Schärnstain 
kaufte  Landgerichtsgezirk  oben  aus  Bieder  pfarr  mitt  im  Aiterpach  herab 
für  die  Felbermfill,  und  gar  hinab  in  Talhaimer  Pfarr  auf  das  Steuber- 
müllner  Wöer^  damit  er  das  Wasser  aus  dem  Aiterpach  auf  die  Steuber- 
müll  erhebt,  von  solcher  Wier  geen  die  gemerck  zwischen  der  Statt  Wels 
und  disem  Krembsmünsterischen  Landgerichts  Zirck  herein  durch  ain 
clains  Ferhatl  [Gföhret],  so  dem  Beif-  und  Gänglmüllner  zuegehörig, 
zum  Fartweg,  demselben  Fartweg  nach  herauf  übers  feld,  über  ainen 
andern  Fartweg  zur  Lynden,  so  vast  mitten  im  feld  steet»  darbey  zwen 
Fartweg  zusamben  komben,  Ton  solcher  Lyndon  dem  Fartweg  der  linken 
band  nach  hinumb  widerrumben  zu  der  grossen  Lyndon,  so  bei  dem 
Gangsteig  an  der  obern  Yeichten  steet.  Von  dannen  abermals  dem  Fart- 
weg nach,  hinauf  über  die  Welser  Straß  geen  Pergern  zum  Gatern,  dann 
hinab  über  das  Talpachl  zwischen  des  Hofs  und  Müll,  durch  den  teufen 
Fartweg,  zwerchs  hinauf  über  den  Gangsteig  an  die  Miechten,  zu  der 
Lyndon,  von  der  Lyn  den  gegen  der  Herrn  Ton  Losenstain  und  Yolken- 
storf  Landgericht  dem  Fartweg  nach,  hindurch  durch  das  Edtholz  zu  dem 
Judenholz  und  des  Heibml  Gattern,  der  Steyrer  Strassen  nach,  abermals 
für  Leobmpach  herein  und  dann  herober  Kematen  unter  des  Zehethof 
geen  Hailberting  zu  der  Krembs. 


Google 


Digitized  by  VjOOQ 


649 

Der  von  Schämstain  kaufte  Landgerichtsgezirgk  in  Bieder  Pfarr 
facht  sich  an  von  der  Krembs  im  Ealchpächl,  herauf  an  das  khag  zwi- 
schen des  Benmayrs  und  Begnpaurn  wisen  iigent,  demselben  nach,  durch 
den  tiefen  Graben,  wie  den  das  Wasser  schaidt,  über  des  Benmairs  Waid 
an  die  stainen  Gatterseiln  beim  Zaunegk,  derselben  Strassen  nach,  herein 
ober  des  Mayrs  zu  Edt  Graben  im  feld,  dann  zwerchs  übers  Talpachl  und 
Wismadt  zu  der  Kränzlhaid  neben  des  Haufi  zum  Gattern,  darbey  ain 
Pierpaumb  steet,  Yon  solchem  Pierpaumb  umb  der  Yoitstorfer  Gründt, 
so  weit  dieselben  sich  hinauf  erstrecken  und  an  den  Aiterpach  hinzue 
ligen  mitten  in  Fürth,  von  dannen  an  im  Aiterpach  dem  rechten  Binnsal 
nach  hinab  und  ab  an  die  Felbermüll,  wie  dann  das  Gemerck  weiter  in 
Talhamer  Pfarr  unterschiedlich  gemelt  ist. 

Anmerkung.  In  dem  vom  HoMchter  JUDr.  Benedikt  Finsterwalder 
am  24.  Februar  1708  abgeschlossenen  ,Haubt  Urbar  und  Grundbuch  über 
das  l5bl.  Stift  und  Gloster  Grembsmünster*,  Blatt  25—28,  ist  die  Beschreibung 
zusammengefaßt  und  durch  die  Grenzbezeichnungen  des  ehemaligen  Land- 
gerichtes Schamstein  gegen  das  Landgericht  Gschwendt  erweitert 

Nr.  XVII. 
Landgericht  der  Herrschaft  Steyr. 

Erste  Grenzbeschreibung  aus  der  Zeit  vor  dem  8.  Sep- 
tember 1573  (Todestag  des  Herrn  Adam  Hofmann)  aus  dem 
Urbar  vom  Jahre  1658,  Bl.  650—651.  Arch.  Sign.  M.  S.  III,  268. 

Gezirck  der  Herrschaft  Steyr  Landtgerieht,  wie  solches  Herr 
Adam  Hofman  (f  8.  September  1593)  frejherr  seliger  seinem 
Anzaigen  nach  In  zeit  seiner  Inhabung  in  ruehigem  gebrauch 

gewest  ist. 

Das  Landtgericht  Steyr  hebt  sich  an  unterhalb  der  Stat  Steyr 
und  des  Schlüsslmairs  grundt,  wert  nach  der  Enns  hinab  auf  Stäning  bis 
zum  Asang  in  das  Yolckenstorferisch  landtgericht.  Von  dannen  in  der 
Ebm  herauf  an  den  Heyperg.  Verrer  hinumb  auf  Tiedach.  Gleingk. 
Stain.  bis  zum  Stadihof.  Item  von  Gleingk  aus  über  die  Hoch  auf  die 
Neusift.  Weinzierl.  Ezengarn  und  hinaus  bis  geen  Parschalhen  auf  die 
Welser  Straß.   Diß  oi*t  wierdet  yon  Hauß  aus  yerwalten. 

Yolgendts  f&cht  es  sich  an  im  Aichach,  wo  sich  die  Sierninger  Pfarr 
anhebt  und  wert  hinaus  auf  der  Ebm  über  das  Stainveldt  bifi  geen  Par- 
schalchen.  oben  am  Parschalhenperg  schaidt  die  Landstrassen,  so  auf 
Wels  geet,  das  Losenstainerisch  und  Hallisch  Landtgericht  bis  gen 
Eematen  an  die  Krembs.  Also  was  auf  der  rechten  handt  hinüber  ligt, 
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gehört  denen  Ton  Losenstain  zne,  das  ander  auf  der  lingken  handt  geen 
Hall,  und  von  der  Welser  Straß  auf  nach  der  Krembs  bis  för  Wartberg 
hin  auf  dem  Nußpach  an  das  Schärnstainerisch  Landgericht  und  dann 
durch  die  Pernzell  hindurch  an  die  Steyr  und  Leonstainerisch  landgericht. 
Diser  gezirck  wierdet  durch  ain  Richter  zu  Hall  verwalten. 

Und  von  dannen  nach  der  Steyr  heraus  bis  wieder  in  das  Aichach. 
Von  der  Stat  Steyr.  nach  der  Steyr  hinein  bis  an  das  Spithalerisch 
Landgericht  zu  Windischgärsten,  daselbst  hinüber  durch  das  gebürg  auf 
die  ober  lanssa  an  das  Gallenstainerisch  landgericht  und  Steyrmärchisch 
gi'änizen.  Von  dannen  nach  der  Enns  heraus  bis  wider  zu  der  Stat  Steyr. 
In  disem  gezürck  ligt  das  Closter  Steyergarsten.  Das  will  mit  seinen 
unterthanen  für  die  landgerichtlich  Obrigkait  befreit  sein,  ist  aber  der- 
selben freyhait  schlechtlich  im  gebrauch  dises  Ort  wirt  auch  von  Hauß 
aus  verwalten. 

Enhalb  der  Enns  flieht  es  sich  an  unterhalb  der  Stat  Steyr  am 
Bämingpach,  werth  neben  des  von  Yolckenstorff  landgericht  ^  nach 
der  Bämming  hinein  bis  an  das  Weidthoferisch  landgericht,  von  dannen 
hinein  durch  die  Neustift  yber  die  Haunoltstangen  bis  an  des  vom  Gar- 
sten landtgericht  (Im  Weyer  vnd  Gafflenz  spät.  Zusatz),  und  nach 
desselben  gräniz  herab  zum  Merchenfell,  auf  der  Enns.  von  demselben 
nach  der  Enns  heraus  bis  zu  der  Stat  Stadt  Steyr.  In  disem  gezürck  ligt 
die  Herrschaft  Losenstain,  in  dero  sich  die  herm  von  Losenstain  der 
landtgerichtlichen  Obrigkait  anmassen.  Man  besteet  inen  aber  ausser- 
halb der  Tachtropfen  kainer  landtgerichtlicher  Obrigkait.  Dises  ort 
wierdet  auch  von  Haus  aus  verwalten. 

Landgericht  Gefell  gebüren  zum  dritten  Teil  dem  Landrichter 
zu  Hall  (Bl.  676'). 

Zweite  Grenzbeschreibung  aus  dem  in  den  Jahren  1647, 

1648  und  1655  zusammengetragenen  Urbar,  Bl.  11 — 14.  Arch. 

Sign.  M.  S.  III,  270. 

Erstlichen  hat  die  Herrschaft  Steyr  das  Landgericht  jenseits 
der  Steyr  und  Enß,  welches  noch  Anno  1634  ünserm  Hochgeehrti- 
sten  Anherrn  und  Yorfahrer  am  Beich  weyland  Ferdinando  diß  Nahmens 
dem  Anderen  Bömischen  Eayser  Christmildesten  angedenckens ,  auch 
weylend  Werner  Graf  vonTilly  und  gegen  freymachung  etlicher 
bei  erkaufung  der  Yo  1  c k  e  n  s  1 0  r  fe  r  i  s  ch  e  n -Herrschaften  Landsfürstlichen 


^  D.  h.  das  Landgericht  in  Kürnberger  und  Behamberger  P£urr  in  Nieder- 
österreich. 
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Lehen  der  Herrschaft  cedirt,  abgetreten  und  würklich  einantworten 
lassen. 

Fangt  an  enthalb  der  EnnO,  heroberhalb  Haidershofen  bey  der 
Gatterseullen,  gehet  hin  auf  den  Teufels  Graben  geen  Sonnendorf,  von 
dort  gerad  hin  neben  dem  Pach  hinauf  zu  der  adelichen  Yesten  Stain- 
pach,  sodann  unterhalb  gedachter  Yesten  neben  dem  Stainpachgraben 
hinauf  auf  den  Eiernperg  bey  der  Kirchen  (und  ligt  das  Wüertshauß  in 
der  Herrschaft  Steyr,  der  Garten  aber  in  dem  Burck  Ennßerischen  Land- 
gericht), gehet  sodann  neben  dem  Graben  hinunter  bis  zum  Weißensteg, 
mitten  auf  die  Bämbing  und  von  der  Rambing  und  Bämbingsteg  heraus 
bis  mitten  auf  die  Ennß,  da  niemandts  einzugreifen  allein  die  Herrschaft 
Steyr.  In  disem  Gezierk  eigen  die  adelichen  Sütz  und  Yesten  Rämbing- 
dorff  und  Stainpach. 

Der  Andere  Landgerichts  Gezürck  fangt  an  undterhalb  der 
Statt  Steyr,  alwo  die  Bämbing  in  den  Ennßfluß  rinnet,  gehet  rechte  handt 
nach  dem  Bämbingpach  und  vorbeschribenen  von  der  Herrschaft  Tilly- 
spurg  der  Herrschaft  Steyr  eingeraumbten  Behambergerischen  Land- 
gerichts Gezierck  hinein  bis  zum  Weißensteg,  von  demselben  linckhe 
band  hinauf  zum  Hochreuth  Gattern  ans  Theberholz  zur  Herrschaft 
St.  Peter  gehörig,  nach  dem  Theberholz  an  der  Yel,  nach  dem  Pach 
hinein  zum  Molterlehner ,  vom  Molterlehen  nach  dem  Graben  an  das 
Rauchegg,  von  dannen  auf  den  Prief  berg,  hin  an  das  ort^  nachmahlen 
an  das  Waydhoferische  Landgericht  am  Puechreuth,  von  dannen  hinein 
durch  die  Neustift  über  die  Haunoldstangen  bis  an  des  von  G&rsten  Land- 
gericht im  Weyer  vnnd  Gaflentz  und  nach  denselben  Gränitzen  herab 
zum  Merchenfahl  oberhalb  der  Diepolzau  an  die  Landstraß,  alwo  ain 
praiter  grosser  Grundstain  mit  ainem  eingebauten  Creutz,  welcher  der 
Herrschaft  und  des  Closters  Garsten  Landgericht  zum  Weyer  schaiden 
thuet,  von  dißem  Stain  der  Gerathen  nach  abwerts  in  denEnnß  fluß,  nach 
demselben  hinauß  zu  der  Statt  Steur  und  zwischen  derselben  und  des  Ennß- 
dorfs  wider  an  das  ort,  alwo  der  Rambingpach  in  besagten  fluß  Ennß 
einlauft.  In  disem  Gezürck  ligt  die  Herrschaft  Losenstain,  in  der  sich 
die  herrn  von  Losenstain  der  Landgerichtlichen  Obrigkeit  anmassen. 
Man  bestehet  ihnen  aber  außer  der  Tachtropfen  kainer  Landgerichtlichen 
Obrigkait.  Item  ligt  in  diesem  Gezürck  negst  der  Statt  Steyr  das  Ennß- 
dorf  und  ein  ort  sowohl  ober-  als  vnterhalb  der  Statt  von  dessen  Burgfridt. 

Der  dritte  Gezürck  fangt  an  bey  der  Statt  Steyr  Burgfridt, 
gehet  nach  oftbesagtem  Fluß  der  Ennß  rechte  band  am  Wasser  und 
Land  hinein  ober  der  Ehößlpruggen,  alwo  der  Laussa  Pach,  welcher  die 
Herrschaft  Steyr  und  das  Gloster  Admont  von  ainander  raint,  rechte 
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Hand  ein  und  ein  in  das  Eampachthal  nnd  vom  Eampacbthal  lincke  band 
hinauf  zum  Prindl  im  Bathai  an  die  Creutz  Maur  negst  des  Hochgeßnechs, 
von  der  Creuzmaur  rechte  hand  nach  aller  Hoch  der  Lägl  Alm  hinüber 
bis  auf  die  Läglmaur  in  den  Steig  am  Pürgas,  alwo  das  Spitalerische 
Landgericht  hinzue  granizet  vnd  allerst  Ao  1655  in  beysein  der  Herr- 
schaft Steyr  und  besagten  Stüfts  Spital  Abgeordneten  in  ainen  praithen 
glatten  Stain  ein  Oreuz  mit  zwen  fingern  eingebaut  worden.  Von  dannen 
nach  denenselben  Gemercken,  wie  selbig  mit  beederseits  Vei'gnügung 
bedeuten  655isten  Jahre  gemacht  worden,  durchgehends  hinaus  in  den 
Bättenpach,  nach  demselben  in  die  Teichl,  nach  diser  in  den  Steyrflufi, 
nach  derselben  hinaus  wider  an  der  Statt  Steyr  Burgfridt.  In  disem 
Gezürck  ligt  das  Closter  Garsten  mit  einem  gueten  thail  dahin  gehöriger 
XJnderthanen,  welches  auf  denenselben  wie  auch  deren  Gi-und  und  poden 
die  geistliche  cxemption  bis  auf  das  Bluet  hat,  die  Malefiz  Personen 
abermueßdasGlosterwiealtersherkommenbey  dem  gattern  negst  der 
stainenen  Oreuz  Seillen  der  Hen*8chaft  Steyr  ins  Landgericht  Ufern 
lafien;  dabey  zu  mercken,  obwohlen  das  Closter  sich  des  Landgerichts 
zum  Marckt  Weyer  und  Gaflentz  Erstlich  yon  obgemelten  March- 
stain  am  Marchfahl  nach  der  StraB  hinein  unzt  auf  mitten  der  Frentz 
Pruggen  zu  aignen  beginet,  ist  man  ihme  dasselbige  gleichwol  nicht 
weiter,  bis  an  einen  Krumppen  Pierpaumb  ein  wenig  undterhalb  be- 
sagter Pruggen  und  des  Wüehrts  in  der  frentz  kleinen  heußels  an  der 
Straß,  weil  der  Yorst  Gaflentz  daselbst  anstosset,  geständig  gewest;  wie 
dann  auch  ein  andern,  obschon  das  Closter  Garsten  in  dem  Thal  oder 
prouinciola  Gaflentz  das  Hoch  und  Nidere  Gericht,  was  die  Waßersaig 
von  allenthalben  der  Perge  und  Thälern  in  den  Gaflentz  Pach  saigert,  so 
hat  gleichwol  die  Herrschaft  Steyr  nicht  allein  auf  beeden  Yorsthueben 
Obs  Weyr  und  beeden  Hueben  ob  Gaflentz  und  allen  deroselben  aigen- 
thumblich  angehörigen  Grund  und  Poden  und  auch  allen  und  jeden  der 
Herrschaft  im  bedeuten  Gaflentz  Thal  und  einrinnenten  Waßersaig  ge- 
hörigen Waldungen,  Wayden  und  Pergen,  Grundt  und  Poden  das  hoche 
und  Nider  Gericht  in  allen  Criminal  und  Civil  Sachen,  auch  hochen  und 
Nidern  Wildtpan  bishero  innen  gehabt,  genutzet  und  genossen,  gestüftet 
und  gesteret,  sondern  ist  auch  weiters  in  deme  zwischen  der  Herrschaft 
Steyr  und  dem  Closter  Garsten  wegen  zweyer  forsthueben  und  etlicher 
strittigen  Waldung  sub  dato  1.  Dezembris  1665  aufgerichten  Yergleich 
also  reservirt  und  vorbehalten  worden. 

Der  viertte  Gezürck^  hebt  sich  an  unterhalb  der  Statt  und  des 


^  Ygl.  die  Grenzbeschreibungen  der   Landgerichte  Losensteinleiten   und 
Gschwendt  aus  dem  Archive  in  Losensteinleiten. 
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Schlißlmayrs  Grundt,  der  Zeit  denen  P.  Societatis  J.  zn  Steyr  gehörig, 
wehrt  nach  der  Ennß  hinab  auf  Stämbing  bis  znm  Asangt  in  das  Yol- 
ckenstorferische  Landgericht,  von  dannen  in  der  Ebene  herauf  an  den 
Heyberg ,  verrers  hinnmb  auf  Dietach,  ober  der  Kirchen  hin  über  die 
Hoch  an  den  Landgraben,  nach  demselben  hin  und  hin  durch  den  Gattern 
oberhalb  des  Wisers  zu  Judendorf,  von  dannen  lincke  handt  in  den  Egl- 
lackhen  Fach,  nach  diesem  durch  die  EgUacken  aufweris  über  den  Graben 
an  den  fahrt-  und  Gehweeg,  nach  demselben  der  gerade  nach  zu  der 
Wolfs  Pirchen,  so  zwar  abgehackt,  die  stock  aber  noch  sichtig,  von 
dannen  lincke  band  hinumb  nach  der  Thanner  gassen  auf  Paschallem 
auf  die  Welser  Straß.  In  disem  district  ist  die  Herrschaft  Steyr  mit  den 
Graven  von  Losenstain  zu  der  Herrschaft  Loßenstainleüthen  an  zweyen 
Orten,  als  am  Heyberg  und  von  dem  Prüggl  bey  der  Egllackhen  bis  gegen 
Paschallern  strittig  und  beruhet  die  sach  auf  einer  Commission. 

Item  im  Torbeschribenen  Gezürck  ligt  das  Closter  Gleinck,  hat 
zwar  die  Exemption  wie  alle  Closter,  miessen  aber  die  Malefiz  Personen, 
wann  sye  ainige  haben,  der  Herrschaft  Steyr  außer  des  Glosters  bey  dem 
Grenz  oder  Martterseullen  negst  der  Straß  in  das  Landgericht  Ufern. 

Darbey  weiters  zumercken,  daß  die  Herrschaft  Steyr  nicht  allein 
über  ihre  aigene  Gründt,  urbars  und  forst  ünderthanen,  sondern  auch 
allen  andern  dahin  gevoggten  Ünderthanen,  deroselben  Grundt 
und  Poden,  dero  angehörigen  Pupillen,  dienentes  Gesündt,  ob  sye  in 
einiger  andern  Herrschaft  Landgericht  seßhaft  wären,  selbst  in  allen 
Criminal  und  Civil  Sachen  das  hoche  und  Nidere  Gericht,  auch  solches 
bis  anhero  in  ruehigem  Gebrauch  und  possess  vel  quasi  hergebracht, 
dahero  keine  andere  frembde  Herrschaft  ainige  Jurisdiction  sowohl  über 
ihre  aigene  als  der  gevoggten  Ünderthanen  Grundt  und  Poden,  Leib  und 
Guet,  Eünder  und  Gesund  nicht  beständig,  darbey  es  dann  auch  sein 
richtiges  Verbleiben  füertters  zu  allen  Zeiten  annoch  haben  solle. 

Dritte  Grenzbeschreibung  aus  den  Landgerichtsgemerken 

des  Amtes  Mölln  gegen  Steiermark  and  im  besonderen  gegen 

das  Landgericht  Spital  im  Haupt-  und  Grundurbar  sec.  XVII, 

Bl.  850—854.    Arcb.  Sign.  M.  S.  III,  269. 

Nach  der  Tainfarth  hin  auch  auf  alle  Hoch  auf  das  Eampach, 
von  dannen  abwerts  der  Geraden  nach  auf  den  Schaipfenbach,  nach 
demselben  hinein  bis  in  den  Schlaipfen  prun,  von  dannen  hin  auf  alle 
Hoch,  durch  das  Schlaipfen  kor  auf  die  Creuzmaur,  von  der  Greuzmaur 
nach  aller  Hoch  der  Lagl  Albm  hinumb  bis  auf  die  Läglmaur  in  dem 
Steig  (alwo  sich  die  den  21.  22.  und  23.  Juny  des  1655i8ten  Jahrs 
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zwischen  der  Herrschaft  Steyr  und  dem  Löbl.  Stuft  Spital  am  Piern  für- 
gangene  yermarchnng  anfangen  thnet  und  in  besagter  Laghnanr  nndten 
auf  ainem  praiden  gladten  Stein  ain  Creuz  eingehanet  worden,  darbey  zu 
besserer  Gedechtnnß  2  finger  formirt,  deren  ainer  lincke  Handt  hinnmb 
gegen  der  Fahrenberger  Wayd  nnder  Spit&l,  der  andere  rechte  Hand 
gegen  der  Lägl  Albm  under  die  Herrschaft  Steyr  gehörig  zaigen  thuet), 
von  disem  Creuz  der  Geraden  nach  abwerte  über  den  Scharpfen  Biedl 
vorn  auf  das  Egg  oder  Spiz  an  ain  Thannen  mit  zweyen  Grenzen,  das 
aine  aufwerts  an  den  Stain,  das  andere  der  geraden  nach  abwerte  in  den 
See,  alwo  der  Bossenauer  Pach  entspringt,  zaigent,  nach  disem  Pach 
hinaus  und  gegen  des  Puetters  Beuthühtten  (so  under  Spital  gehörig) 
über  die  Geschaidtgassen,  nach  derselben  auf  alle  Hoch  auf  den  BoOen- 
stain,  und  seind  von  der  Geschaid  Gassen  bis  an  den  Boßenstain  an 
3  y eichten  und  einer  Puechen  7,  dan  in  aller  Hoch  an  den  Boßenstain 
ain  Creuz  geschlagen  und  eingebaut  worden.  Von  disem  Bosenstain 
nach  dem  hochen  Biedl  und  Gehag  hindurch  bis  an  den  Boßenleithen 
Gattern,  von  disem  Gattern  hin  zu  der  alten  Hüttstatt  auf  der  hindern 
DisÜ  Eben,  alda  ain  praider  Grundstain,  darauf  ain  Creuz  gehauet  wor- 
den, von  danen  hin  auf  den  Lamberg  an  ainen  grossen  Stain  im  Egg, 
darein  2  Creuz  gehauet  sein,  von  disem  hinab  in  den  Lettenprun,  von 
danen  abwerts  an  ain  Yeichten,  waran  nndten  werts  ein  Creuz  ge- 
schlagen, von  diser  Yeichten  ab  und  ab  zum  Zeitschen  Gattern,  alwo  der 
Zeitschen-  und  Krautgärtl  Pach  zusamben  rinnen,  von  disem  Gattern  auf- 
werts an  ainen  Grundstain  ob  des  Windthagers,  under  die  Herrschaft 
Steyr  gehörigen  Beith  Hütten  negst  des  Wegs  und  des  Zauns  lincke 
Handt  ligent,  darauf  ain  Creuz  gehauet,  von  disem  hin  an  den  Stain 
Eogl  am  Pietschstain,  an  welchem  auch  2  Creuz  gehauet,  das  aine  zu- 
rück abwerts,  das  ander  hinauswerts  in  den  Eottgraben  zaigent,  nach 
dem  Kottgraben  auf  und  auf  in  des  Kottgraben  Prunnens  Ursprung, 
alwo  oberhalb  negst  under  des  Gattern  beim  Weg  an  ein  Lerchen  zway 
Creuz  gemacht,  von  dannen  hinauf  an  den  Vordem  Stainkogl,  an  welchen 
under  sich  ain  Creuz  eingehauet,  von  disem  aufwerts  nach  dem  Stainigen 
Bidl  und  Wurzenprandt  hin  an  ein  Yeichten,  alwo  des  Wurzenprandt 
und  Augustin  Beuth  zusamben  stossen,  von  diser  Yeichten  nach  dem 
Gehag  ab  und  ab  bis  an  ain  Puechen,  die^negst  oberhalb  des  Khroissen: 
und  Weissenstainers  Beitwißen,  mit  zwayen  Grenzen  gemarcht,  deren 
aines  aufwerts,  das  andere  gerad  hinüber  an  ain  Yeichten,  so  negst  an 
des  Khroißen  Hag  in  der  Wißen  stehet,  auch  mit  zwayen  Grenzen  zaigen 
thuet,  nach  disem  Gehag  hindurch  an  einen  Pierpaumb  mit  zweyen 
Grenzen  in  des  Khroißen  Beuth  oberhalb  des  Gehags,  von  disem  Pier- 
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paumb  lincke  Handt  über  das  Gehag  in  dafi  Grabl  in  des  Khroissen 
Reathwißen;  nach  dem  Grabl  ab  und  ab  bis  in  die  Mnetling  zu  dem  Prunn 
und  an  des  Muetling  Paurn  Gehag,  nach  disem  Gehag  hindurch  bis  zu 
der  Clamb  und  nach  des  Ciambpaurn  Gehag  hindurch  an  des  Bieplsper- 
gers  Waydt,  nach  derselben  aufwerts  an  den  Clambgattern,  nach  diesem 
Gattern  der  Geraden  nach  auf  alle  hoch  des  Glein  Wipfls,  von  dem  Glein- 
wipfel  Lincke  band  nach  der  Hech  hinab  zu-  und  mitten  durch  die  Glein- 
hütten,  nachmahlen  der  Wassersaig  nach  auf  den  blossen  Kogl,  von 
disem  herab  durch  die  Schadtige  Büß  über  den  Salzabach  in  den  Weiß- 
rißprun,  von  disem  an  einen  Stain,  so  mit  einem  Creuz  an  der  heruntern 
Platten  negst  oberhalb  des  Wegs  in  Anfang  der  Bißen  gemerckht,  nach- 
mahlen in  der  Weissenriß  hinauf  auf  alle  Hoch  in  den  Henpaumb,  von 
disem  der  Wassersaig  nach  über  die  Stainwand  hinaus  auf  den  Lerchen 
Eogl  Ton  dannen  in  den  Lerchen  Biedl,  nach  dem  Biedl  hinab  auf  den 
Clambstain,  lincke  Hand  herab  in  des  Gräbel,  von  demselben  herab  in  den 
Bettenpach,  nach  dem  Bettenpach  hinaus  und  rechte  Hand  über  in  den 
Altrißstain  zu  dem  Creuz  in  der  Maur,  Nachmalen  nach  dem  Weg  durch 
die  Kolleiten  oben  am  Egg,  am  undern  Weg  an  ainen  Grundstein  mit 
einem  Creuz,  nach  disem  undern  Weg  auf  den  Büßkamp,  alwo  abermalen 
auf  der  Hoch  beim  Weg  zway  Creuz  in  einen  Stain  eingebaut,  von  disem 
Stain  lincke  Hand  hinab  in  die  Eandl,  alwo  die  zwen  Kandl  Gräben  zu- 
samben  gehen,  alda  auch  in  ein  Maur  ein  Creuz  gehauet,  von  disem 
Creuz  der  Geraden  nach  über  sich  auf  alle  Hoch  des  Bostains,  vom 
Bostain  der  Wassersaig  nach  und  dem  Biedl  hinaus  in  das  große  Sattl- 
thal,  von  dannen  dem  Biedl  und  Weg  nach  ab  und  ab  in  Ciain  Sattlthal 
an  die  Maur,  alwo  ein  Creuz,  über  diese  Maur  hin  in  die  Dürrenaustückl, 
alda  auch  ein  Creuz  in  die  Mauer  gebaut  worden,  nachmahlen  in  den 
dürren  Graben,  nach  demselben  hinaus  in  den  äußern  Bettenpach, 
nach  dem  Bettenpach  hinaus  an  das  Mühlprüggel,  von  demselben  auf- 
werts nach  denen  Claußerischen  Gemercken  hin  an  die  Prindl  Yeichten, 
Yon  danen  nach  dem  Graben  abwerts  in  den  äussern  Bettenpach,  nach 
demselben  hinaus  in  die  Steyr,  nach  der  Steyr  auß  und  auß. 
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NACHTRÄGE 

zur  Abhandlung 

,Das  Land  im  Norden  der  Donau* 

in  diesem  Bande. 


Zu  Seite  114,  Anm.  1.  1281,  17.  Juni  (oberöBtorreichi- 
ßches  Urkundenbuch  III,  531),  verlieh  Bischof  Heinrich  von 
Regensburg  das  Dorf  Eaining  (chüning)  bei  Schönau  dem 
Ulrich  von  Kapellen  und  seinen  Kindern  zu  Lehen. 

Zu  Seite  158,  160.  Um  1130  übergab  Engelbert  von 
Schönhering  zum  Seelenheile  seines  Bruders  Pernhard  dem 
Kloster  St.  Nikola  eine  Hube  zu  Künzen  und  Windberg,  wor- 
über meine  Ausführung  in  den  Mitteilungen  des  Inst,  für 
österr.  Geschichtsforschung  XXVII,  326  Näheres  enthält. 

Engelbert  II.  von  Blankenberg  übergab  dem  Kloster  Al- 
dersbach ein  Gut  in  Dachslarn  (Pfarre  Pleinting,  Amtsgericht 
Vilshofen.  Mon.  Boic.  V,  312). 

Ungeachtet  des  im  Jahre  1291  erfolgten  Verkaufes  des 
Burgstalls  Feuchtenbach  an  Chunrad  von  Kapellen  zu  Pürn- 
stein  (siehe  in  diesem  Bande  S.  148,  Anm.  2)  scheinen  späte 
Sprößlinge  des  Stammes  der  Feuchtenbacher  auf  demselben 
weiter  gehaust  zu  haben;  denn  nach  einer  Wildberger  Regi- 
stratur haben  Hans  und  Heinrich  die  Feuchtenpecken  im  Jahre 
1379  ihren  Hof  zu  Feuchtenbach  und  das  Burgstall  darunter 
an  den  letzten  Falkensteiner,  Herrn  Heinrich,  verkauft  (Ober- 
österreichisches Urkundenbuch  IX,  915). 

Auch  der  Sitz  zu  Fischbach  blieb  bewohnt;  erst  1376, 
11.  November  (Oberösterreichisches  Urkundenbuch  IX,  158) 
verkaufte  Philipp  der  Staufenberger  den  Hof  zu  Fischbach  in 
der  Pfarre  Rorbach,  Lehen  von  Passau,  samt  den  Rechten  an 
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dem  yPurckchstal  daselbs^  an  Udung  den  Herleinsberger  Häns- 
lein der  Graber  di  zeit  Lantrichter  ze  Velden  hat  an 
den  Brief  sein  Siegel  gehängt. 

Zu  Seite  187  (Falkensteiner),  Eberwein  der  Falken- 
steiner (1337 — 1364)  fertigte  den  Bnndbrief  des  Adels  und  der 
Städte  zur  Erhaltung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten  ddo.  Lands- 
hut, ^1347,  4.  November  (Erörterungen  und  Quellen  zur  bayri- 
schen und  deutschen  Geschichte  VI,  376). 

Peter  der  Falkensteiner  zu  Falkenfels  hatte  einen  vor 
ihm  verstorbenen  Bruder,  Hans,  der  in  die  Stammtafel  ein- 
zufügen ist.  —  Den  Söhnen  der  Tochter  desselben  (Barbara 
Hausfrau  des  Jörg  Fraunberger)  vermachte  er  in  seinem  Testa- 
mente ddo.  3.  April  1422  (Lang,  Beg.  Boic.  XH,  388)  seine 
Festen  Zaitzchofen  und  Falkenfels.  Er  starb  bald  darnach^  am 
29.  Mai  1424  (a.  a.  O.  XIÜ,  37)  nennt  ihn  Wigeleys  der  Degen- 
berger  Pfleger  zu  Mitterfels  bereits  seinen  Vetter  ,selig^ 

Kaihoch  IV.  tritt  zuletzt  1324,  9.  Jänner,  Heinrich  H. 
1346,  1.  Oktober  auf  (a.  a.  0.  VI,  123,  VH,  85). 

Die  von  mir  (,Peuerbach',  S.  357 — 359)  vertretene  Ver- 
mutung, daß  die  Haichenbacher  ein  Seitenzweig  der  Falken- 
steiner gewesen  seien,  läßt  sich  bei  eindringlicher  Nachforschung 
nicht  aufrechthalten.  Otto  frater  Wernheri  de  Eichenpach  er- 
scheint in  einer  Passauer  Urkunde  des  Jahres  1173  (Mon.  Boic. 
XXVIII b,  251)  und  nicht  wieder  unter  dieser  Bezeichnung; 
die  nächsten  Sprossen  sind  die  Brüder  Otto  und  Chunrad, 
welche  im  Jahre  1206  auftreten.  Die  Haichenbacher  werden 
daher  in  der  Zwischenzeit  unter  einer  andern  Benennung  ge- 
gangen sein  und  da  fällt  auf,  daß  in  dem  Briefe,  mit  welchem 
Bischof  Theobald  von  Passau  dem  Walchun  von  Stein  die 
Lehennachfolge  in  die  Güter  Reginberts  von  Eisarn  zusichert 
(ca.  1187,  Mon.  Boic.  XXVIII,  H,  259)  unter  den  Zeugen  Richerus 
de  Wesen  et  frater  eins  Wernherus  aufgeführt  sind.  Nun  hatten 
aber  sowohl  Richer  der  Altere  als  auch  Richer  der  Jüngere  von 
Wesen  einen  Bruder  des  Namens  Wemhard,  welcher,  wie  die 
gerade  angezogene  Urkunde  zeigt,  auch  als  Wemher  vor- 
kommt; dieser  Wemhard  nannte  sich  abwechselnd  von  Oster- 
nach, Wesen  und  Marsbach  und  hatte  einen  Sohn  Otto  (1180 
bis  1218),  der  wieder  von  Wesen  und  Marsbach  den  Titel 
führt  (Stammtafel  in  ,Peuerbach',  S.  172).  Nun  steht  das 
Schloß  Marsbach  über  der  Donau  gerade  gegenüber  von  Wesen 
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und  das  Bargstall  Haichenbach  (als  Ruine  ^Kerschbaumerschloß^ 
geheißen)  war  in  geringer  Entfernung  stromabwärts  auf  der 
Donauleiten  erbaut.  Es  spricht  daher  die  Wahrscheinlichkeit 
dafbr^  daß  wie  die  Marsbacher  so  auch  die  Haichenbacher  von 
Wesen  ausgegangen  und  Seitenzweige  der  Wesner  gewesen 
sind.  In  der  Tat  war  auch  der  Besitz  der  letzteren  in  der 
Umgebung  ihres  Schlosses  ein  geringfügiger  (siehe  S.  «268, 
269),  größere  Lehen  weiter  im  Lande  drinnen  (vgl.  Velden, 
S.  173/101)  haben  sie  erst  nach  dem  Aussterben  der  Herren 
von  Griesbach  erlangt.  Jener  Wemherus  de  valchensteine, 
welcher  in  der  Urkunde  1204,  29.  Juli  (Mon.  Boic.  XXVIHb, 
269)  vorkommt,  war  augenscheinlich  nur  ein  Burgmann  von 
Falkenstain  und  nicht  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  Wem- 
herus de  Heichenpach  der  Schlägler  Stiftungsurkunde  (Ober- 
österreichisches Urkundenbuch  H,  598),  auch  nicht  mit  dem 
Wemherus  de  valchenstein  der  St.  Nikolaer  Traditionsnotiz 
ca.  1187  (Oberösterreichisches  Urkundenbuch  I,  587),  denn 
dieser  letztere  war  ein  Bürger  (urbanus)  von  Passau,  der  so 
hieß,  weil  er  wahrscheinlich  aus  dem  Markte  Falkenstein  bei 
Regensburg  stammte. 

Zu  Seite  198,  Anm.  3.  Das  Wallensteinergut  in  Posting 
(predium  in  Waidenstein)  war  den  Pibern  zu  Piberau  dienst- 
pflichtig, von  welchen  es  1242,  1.  März  (Oberösterreichisches  Ur- 
kundenbuch III,  109)  an  das  Kloster  Wilhering  hingegeben  wurde. 

Zu  Seite  222,  Anm.  3  von  Seite  219.  Die  daselbst 
ausgesprochene  Vermutung,  daß  bei  Ablösung  der  Pfandschaft 
Falkenstein  das  Amt  Klaffer  in  den  Händen  der  Walseer  zu- 
rückgeblieben und  zu  ihrer  Herrschaft  Witigenhausen  gezogen 
worden  ist,  findet  ihre  Bestätigung  in  dem  Teilungsbriefe  der 
Brüder  von  Walsee  vom  20.  August  1456. 

Zu  Seite  254.  1264,  21.  November,  verlieh  Bischof  Otto 
die  Lehen,  vormals  der  Brüder  von  Pernstein  und  nachmals 
Heinrichs  von  Harchheim,  durch  Ableben  des  letzteren  der 
Kirche  Passau  ledig  geworden,  nämlich  9  in  Rudmansdorf, 
8  in  Chalhosperg,  4  in  der  Oede  iuxta  Penzenstadel,  2  in 
Chrimingen,  den  Hof  und  die  Mühle  in  Oede,  3  in  Pfaffenreut, 
4  in  Laesingen,  3  in  Recklingen  und  den  Hof  in  Chubach  dem 
Kloster  Niedernburg  ,excepta  tamen  steura  regali^  (Lang, 
Reg.  Boic.  III,  234). 

Es  sind  dies  die  S.  275,  Anm.  3  angeführten  Q-üter. 
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Za  Seite  269,  270«  Die  von  mir  aufgestellte  VermutuDg, 
daß  jene  Holdengüter  fremder  Grundherren,  welche  nach  dem 
Marsbacher  Urbar  des  Jahres  1669  die  Königssteuer  nach  Neu- 
felden  zu  entrichten  hatten,  ursprünglich  Lehen,  von  Velden 
ausgehend,  gewesen  seien,  erhält  eine  Bestätigung  durch  den 
Nachtrag  vom  Jahre  1439  im  Schaunberger  Urbar.  In  diesem 
heißt  es  bei  den  zur  Herrschaft  Neuhaus  auf  der  Donau  er- 
worbenen Gütern,  (damals)  Lehen  von  Passau:  ,Zu  Giedling. 
dint  3  phunt  phening  für  allen  dinst  und  nichts  mer.  Dann 
der  paur  geit  gen  Velden  die  künigsteur  5  helbling/  Das 
ist  der  einzige  nach  Velden  königsteuerpflichtige  Untertan  von 
Neuhaus,  von  welchem  das  Marsbacher  Urbar  meldet:  ,Balthasar 
Lindorfer  zu  Güelling  (Gierling  Pfarre  Altenteiden)  reicht  am 
tag  Stephani  in  heyl.  Weinacht  feyrtagen  Khönigsteuer  bey 
dem  Marktgericht  Neufelden  7^/,  Pfening/ 

Zu  Seite  275^  279.  Die  Kartenbeilage  ist  nicht  anachroni- 
stisch, wenn  auch  der  Besitzstand  der  Herrschaft  Falkenstein  sich 
auf  den  Urbaren  der  Jahre  1562  und  1570  aufbaut,  weil  der 
ursprüngliche  ohne  Willkür  nicht  zu  gewinnen  war;  gerade 
der  urbariale,  der  ersichtlich  auf  einer  nachträglichen  Aus- 
einandersetzung mit  dem  Hochstifte  Passau  beruht,  zeigt  deut- 
lich die  Gemeinsamkeit  der  Kolonisation  mit  den  Griesbachern 
und  Blankenbergern. 

Zu  Seite  279.  Die  Seite  275  erwähnte  Tatsache  des 
späten  Erscheinens  passauischer  Lehenleute  auf  dem  linken 
Donauufer  ist  meines  Erachtens  geradezu  entscheidend  für 
die  Unechtheit  der  Niedernburger  Schenkungsurkunde.  Nicht 
früher  als  unter  Bischof  Chunrad(l  151 — 1164)  erhalten  wir  Kunde 
von  Passauer  Lehen  im  Mühellande;  er  nötigte  den  Blanken- 
berger,  seiner  Kirche  einen  Teil  seiner  Allode  zu  Lehen  auf- 
zugeben. Daß  ein  Teil  am  linken  Ufer  der  großen  Mühel  sich 
befand,  steht  urkundlich  fest;  der  andere  Teil  lag  wohl  am 
rechten  Mühelufer  und  wurde  nach  dem  Abgange  der  Blanken- 
berger  wohl  den  Griesbachern  verliehen,  die  um  diesen  Preis 
den  andern  Besitz  in  der  Umgebung  mögen  zu  Lehen  genom- 
men haben.  Denn  die  Lehen,  deren  Belehnung  Bischof  Ulrich 
dem  letzten  Griesbacher  weigerte,  müssen  von  größerer  Be- 
deutung gewesen  sein,  weil  sich  andernfalls  Heinrich  von  Gries- 
bach  nicht  zur  Auftragung  seines  Stammbesitzes  herbeigelassen 
haben   würde.     Bei   dem  Eifer,   welchen   der  Babenberger  für 
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seine  Kirche  entwickelte,  und  bei  der  ihm  eigenen  Energie, 
welche  in  seinem  Eingreifen  in  der  Erbschaftsangelegenheit 
nach  Otto  von  Machland  zum  Ansdracke  kam  und  die  Mönche 
von  Baamgartenberg  bis  zur  skandalösen  Beschuldigung  des 
Bischofs,  derselbe  habe  gegen  sie  falsche  Zeugen  gedungen, 
reizte  (Oberösterreichisches  Urkundenbuch  11,  253),  ist  auch 
nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Niedemburger  Diplom  bei  der 
Verwandlung  von  Alloden  der  reichsunmittelbaren'  Herren  in 
hochstiftische  Lehen   eine   einflußnehmende  Rolle   gespielt  hat. 
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